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Europaiſche Chtoniß 


von 1492 bis Ende Dezember 1876. 


Mit beſonderer Berückſichtigung 
| ber J 
Friedensverträge, 


deren wichtigfte Paragraphen nach dem Wortlaut in ber Grundſprache der 
Friedensinſtrumente eingeführt werden. 
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1867, 1. Mai. In Dublin wird von dem Unterſuchungsgericht 
das erſte Urtheil in dem neuen Fenierproceſſe gefällt. Ein ge— 
wiſſer Burke und Patrick Doran (erſterer functionirte als 
Feniergeneral) wurden wegen Hochverraths zum Tode verurtheilt. 
Burke hielt nach Anhörung des Urtheilsſpruches eine Rede, worin er 
ſagte, er ſterbe gern für ſein gedrücktes Vaterland; aus ſeinem Blute 
werde die Freiheit Irlands erſprießen. Ein gewiſſer Maſſey, der 
Offkcier in der ſüdſtaatlichen Armee geweſen und ſodann als Fenier⸗ 
general von New⸗York nad Irland gekommen war, machte im Gefäng- 
niß zu Dublin auf Bitten feiner Frau ausführliche Geſtändniſſe. Er 
erzählte, er jei mit einer Summe von 550 Pfund, die er aus der 
nordamerifanifchen Yenierkaffe erhalten, mad) Dublin gefommen, habe 
bier Befprehungen mit 20 Eentren gehabt und mehrere irifche Bezirke 
bereift, um auf den 5. März 1867 einen Aufftand zu organifiren. In 
Dublin zähle der Fenterbund 14,000 Anhänger, von denen 3000 voll⸗ 
ftändig ausgeräftet, in Cork 20,000, von denen 1500 gut bewaffnet 
feien. Als er im Begriffe gewefen, fich bei Timerid-Iunction an bie 
Spige der fenifchen Streitkräfte zu ftellen, fei er verhaftet worden. Er 
trete jett al8 Angeber auf, weil er in Erfahrung gebracht, daß man ihn 
gleichfalls verratben habe. Den beabfidhtigten Angriff auf Chefter 
(vergl. 11. Febr. 1867) hatte ein Handlungscommis Namens Cory⸗ 
don der Polizei in Liverpool entvedt. Diefer Mann agirte als 
Senieranfübrer, zeigte aber zugleich der englijchen Regierung Alles 
an, was bei ven Teniern vorging. Er erklärte, er babe auf diefe 
Weiſe Blutvergießen vermeiden wollen; denn die ganze Organijation 
der Fenier fei unhaltbar und feines Tropfens Blutes werth. (Vergl. 
17. Mai 1867.) 

1867, Anfang Mai. Die italienifhe Armee wird um 
120,000 Mann rebucirt. Sie fol in Zukunft 550,000 Mann ftatt 
670,000 Mann zählen und aus 72 Infanterte- und 20 Cavallerie⸗ 


regimeutern beftehen, welche legtere ganz gleihförmig uniformirt 


werden. Die Dienftpauer wurde von 10 auf 5 Jahre herabgefegt. 

Dur die neue Organifation follten jährlih 50 Millionen Franken 

am Kriegsbudget erfpart werden. Das neue, von der Kammer ange⸗ 
Ghillany, Chronik. IV. 
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nommene Geſetz fol mittem 1. Januar 1868 in's Leben treten. — Die 
italienifhe Bewegungspartei fing um biefe Zeit wieder an, 
an einer gewaltjamen Erwerbung Roms zu arbeiten. Ein garibal- 
diſcher Dfficier war im Geheimen in Rom erfchienen, um fich über 
die Stärfe der waffenfähigen Mannſchaft ver Partei in viefer Stadt 
zu vergewiffern; er fol die Anzahl der fampfbereiten jungen Leute 
jedoch nicht für genügend befunden haben. Es wurden in Folge dieſes 
Vorganges in der eriten Woche des Mai in Rom zahlreiche Verhaf- 
tungen vorgenommen; viele junge Leute entflohben. Die Partei 
contrahirte gegen ausgeftellte Scheine ein Anlehen unter ihren Gefin- 
nungsgenoffen, um die Mittel zu einem Angriff auf Rom aufzubringen. 
Garibaldi erließ am 17. Mai von Florenz aus folgende Zu- 
ihrift an die italienifhen Liberalen: „Da mir das Wohl der Römer 
am Herzen liegt, jo habe ich die von mir vertrauensvoll ernannte und 
in Florenz refirirende Centralemigration ermächtigt, Mandate zur 
Unterftügung ver Römer auszugeben. Ich empfehle aljo allen Patrio- 
ten an, des Leidenden nicht zu vergefjen und zur Verbreitung tiefer 
Mandate eifrig mitzuwirken. Den italienifhen Iournalen würde ich 
für Die Veröffentlihung dieſer Erklärung dankbar fein. ©. Gari— 
baldi.” (Bergl. Ende Mai, 8. Juni, 21. Yuli 1867.) 

1867, Anfang Mai. Aus der Türkei brahen 400 Tſcher— 
fejfenfamilien auf, nachdem fie ihre Hütten verbrannt und ihre 
Saaten zerftört hatten, um fih nah Serbien zu begeben. An ver 
ferbifhen Grenze wurden fie mit Gewalt zurüdgewiejen. Sie wollten 
nun in ihre alte Heimath, den Kaufafus, zurüdfehren, die ruffifche 
Regierung verweigerte ihnen aber die Aufnahme. (Vergl. Ende 
Auguft 1865.) 

1867, 3. Mai. Der Gemeinderath ber Stadt Turem- 
burg mt. einftimmig eine Adreffean, die dem König von 
Holland und ver londoner Conferenz überreicht werben fol. Er ſpricht 
ſich in derfelben für die Aufrechthaltung des status quo aus. Luxem— 
burg wolle zwar nicht in den norddeutſchen Bund eintreten, aber fein 
Berhältnig zum deutſchen Zollverein aufrecht erhalten. Eine Schlei⸗ 
fung der Feſtungswerke und den Verluſt der Garniſon von 4000 Mann 
erklärte die Adreſſe für ein Unglück; der Häuſerwerth würde um 
50 Procent ſinken. „Wenn die Großmächte,“ ſagte die Adreſſe, „um 
Europa den Frieden zu erhalten, die Räumung oder Demolirung 
unſerer Feſtung beſchließen; ſo werden ſie der Wohlfahrt den Ruin, 
der Wohlhäbigkeit den Mangel folgen laſſen; ſie wären der Stadt 
Luxemburg eine gerechte Entſchädigung ſchuldig. — Es zeigte ſich bei 
den Luxemburgern weder eine Anhänglichkeit an Deutſchland, noch eine 
Hinneigung zu Frankreich; ſie hatten nur die Erwerbsverhältniſſe 

⸗ Düochens im Auge. Bei der Lage des Laͤndchens zwiſchen Frank⸗ 
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reich, Belgien und Deutſchland, bei den verſchiedenen Herren, die es 
im Laufe eines Jahrhunderts gehabt, bei ver Halbirung in einen bel- 
giſchen und holländiſch⸗deutſchen Theil, bie im Jahre 1839 ftattge- 
funden, hatte freilich eine Anhänglichkeit und Liebe für ein deutſches 
Baterland nicht auflommen können. (Bergl. 7. und 11. Mai 1867, 
25. April 1868, 19. San. 1869.) 

1867, 3. Mai. Die fähfifhe zweite Kammer nimmt 
bie norddeutſche Bundesverfaſſung mit 67 gegen 6 Stim- 
men an. (Dergl. 30. April 1867.) 

1867, 5. Mai. Ein Briefaus Wieninver Augsburger All- 
gemeinen Zeitung gibt folgende Notizen über vie Zwecke und 
Ziele der öſterreichiſchen Politik. Die Iuremburgifche Frage 
werde zwar nicht zum Kriege führen, aber die Conferenz, die ſich am 
7. Mai in London verfammle, den Frieden gleihwohl nicht dauernd 
befeftigen. Defterreih und Frankreich würden nicht dulden, daß 
Preußen thatfählih Die Mainlinie überſchreite, wozu es 
durch die Verträge mit Hefjen-Darmitabt bereits den Anfang gemacht 
habe. „Mag bisher aud Alles”, fagte ver Bericht, „was über eine 
öſterreichiſch-franzöſiſche Allianz gefabelt worden, in den Bereich müßiger 
Combinationen gehören; fo kann ich Ihnen doch als poſitiv mit- 
theilen, daß für ven erwähnten Fall bereits beſtimmte Abmach— 
ungen zwiſchen Defterreih und Frankreich eriftiren, 
wenn gleich ein eigentlicher förmlicher Vertrag nicht abgeſchloſſen wor- 
den fein mag. Die Abmachungen find conditionel und treten nur für 
ven Fall in Kraft, als Preußen vie Mainlinte überfchreitet; fie haben 
genau ven Charakter der im vorigen Jahr zwiſchen Preußen und Ita- 
lien getroffenen Vereinbarungen. Wie geheim indeß auch jene Ab- 
machungen bisher gehalten worden jein mögen; fo ift e8 doch beinahe 
überfläffig, zu erwähnen, daß man in Berlin Kenntniß von dieſen 
Borgängen befist und Gegenvorkehrungen getroffen hat. Das Wefen 
ber legteren befteht in einem ähnlichen, d. h. gleichfalls conditionellen 
Arrangement mit Rußland, weldes die Aufgabe übernommen 
bat, Defterreih für den Fall, daß es den Abfichten der preußifchen 
Regierung Schwierigkeiten bereiten follte, in Schach zu halten, bei 
einer förmlichen Einmiſchung Oeſterreichs aber jofort an der öfter- 
reichiſchen Oftgrenze militärifch zu demonftriren. Der Slavencongreß 
in Moskau und die Anwejenheit des Czaren bei demſelben ift nur ein 
Borfpiel.” — Beitimmte Abmahungen zwijchen Frankreich und Defter- 
reich, wie dieſer Bericht fagte, eriftirten um dieſe Zeit ſchwerlich. Die 
nationale Eiferfucht ver Sranzofen wünſchte jehr, eine weitere Eini- 
gung Deutſchlands zu verhindern und Defterreih für ihre Pläne auf 
einen Angriff gegen Preußen zu gewinnen. Allein Oeſterreich be- 
durfte des Friedens für die Confolidirung feiner inneren Verhältniſſe 
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and die Beſſerung feiner Finanzen allzu nothwendig, um eine Coali⸗ 
tion einzugehen, zu welcher es im Moment nicht gebrängt wurde und 
bie für den Kaiſerſtaat felbft von fehr bedrohlicher Natur gewefen 
fein würde. 

1867, 5. Mai. Die minifterielle Norddeutſche allgemeine Zei⸗ 
tung, das Organ des Grafen Bismarck, antwortet auf gine Be— 
merfung des parijer Moniteur, daß die Bevölferung Nordſchles— 
wigs die im prager Frieden ftipulirte Abftimmung ob däniſch 
oder preußifch? verlange: aub vie Elfaffer würden ſchwer⸗ 
ich für die Einverleibung in Frankreich geftimmt haben, wenn man 
fie fogleih, nachdem das Land von den Franzojen genommen geweſen 
jet, zu einer Abftimmung aufgeforvert hätte. Preußen werde vie Ab- 
ftimmung ftattfinden laſſen; aber e8 fei billig, wenigfteng die definitive 
Geftaltung des norddeutſchen Bundes abzuwarten, ehe man jene nörd⸗ 
lihften Zugehörigen ein Urtheil darüber fällen lafje, ob fie dieſem 
großftantlihen Ganzen mit den von ihm zu erwartenden Segnungen 
oder einem Heinftaatlichen Lande angehören wollten ? (Vergl. 27. Mai, 
3. Juli, 15. Juli 1867.) 

1867, 6. Mai. Im preußiſchen Abgeorpnetenhauß 
beginnt die Debatte über die norbdeutfhe Bundesverfaſſung. 
Waldeck, Virchow, v. Hoverbeck, Schulze-Deligfch, im Ganzen 67 Mit- 
glieder der Portjchrittspartei, bringen einen Antrag auf Ablehnung 
der Berfaffung ein, da fie wichtige Rechte dem Volke vorenthalte, 
welche die preußifche Verfaſſung vemfelben gewährleifte. Dieje Rechte 
pürften einem Bolfe von 25 Millionen durch ein Bündniß von 21 Hlei- 
nen Staaten, deren Bevölkerung nur 5 Millionen betrage, nicht ge= 
ſchmälert oder ganz entzogen werden. Als Gründe, weßhalb man vie 
Bundesverfaffung verwerfen müfle, waren folgende aufgezählt: 1) Der 
Entwurf ftellt ven König von Preußen nicht als einheitliches Bundes- 
oberhaupt an die Spige, fondern als Vorfigenden eines für Preußen 
im Zahlenverhältniß nachtheiligen Bundesrathes. Ein verantwort- 
liches Minifterium ift duch den Entwurf ausgefchloffen und die Ver⸗ 
antwortlichleit des Bundeskanzlers befteht nur dem Namen, nicht ber 
Sache nad. 2) Die Executive in Militärſachen ift dem König in 
unbefchräntter Art, ohne vnerantwortliches Minifterium übertragen, 
felbft die Berhängung des Kriegszuftandes, der nad) der preußifchen 
Berfaflung nur unter Genehmigung eines verantwortlichen Minifte- 
riums ausgefprodhen werden könne. 3) Der Entwurf entzieht den 
Militäretat ver Genehmigung des Parlaments. 4) Die Feftjegung einer 
Triedenspräfenzftärfe des Bundesheeres zu einem beftimmten Procent- 
ja der Bevölkerung gehört nicht in die VBerfaffung. Sie entzieht, in 
Berbindung mit der aufgelegten Zahlung von 225 Thaler pro Kopf, 
dem Parlament bie dem preußifchen Abgeorbnetenhaus zuftehenven 
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Rechte der Mitwirkung bei Feſtſetzung des Militäretats. 5) Während 
die definitive Feftftellung der Bundesheeres-Organifation und Gefeg- 
gebung nicht in die Berfafjung fondern zur Beſchlußfaſſung des erften 
Keichdtages des Bundes gehört haben würde, ift dennoch, ohne gehb⸗ 
rige Prüfung der jeitherigen Streitpunfte, die Dienftzeit im flehenden 
Heere auf 7 Jahre verlängert worden und dadurch eine Verpflichtung 
von höchſter Wichtigkeit für Die ganze Bevölkerung, im Widerſpruch 
mit dem geltenden Gefeß, welches nur 5jährige Dienflzeit im ſtehenden 
Heere kennt, fogar zu einer verfaffungsmäßigen erhoben worden. 6) 
Die Verweigerung der Diäten an die Deputirten führt indirect einen 
Cenſus der Wählbarkeit herbei, welcher ber preußiihen VBerfafjung 
unbekannt iſt und die Zuſammenſetzung wie die Wirkſamkeit des 
Reichstags in hohem Grade beeinträchtigen wird. 7) Die Bundes—⸗ 
verfaffung verleiht den Angehörigen ver Bundesſtaaten feine Grund⸗ 
rechte mit Ausnahme des ſehr beſchränkten Indigenats, und fegt da⸗ 
durch auch verfafjungsmäßige Rechte des preußiſchen Volkes in Gefahr. 
8) Die Bundesverfaffung kennt weder ven Verfaffungseid des Königs 
noch den der Beamten und Vollövertreter, und entbehrt dadurch eines 
wefentlihen, in der preußifchen Verfaſſung beftehenden Schutzes. 
Der Schluß des Antrages auf Ablehnung lautete: „In Erwägung, 
daß eine mangelhafte, die Volksrechte beſchränkende und gefährbende 
Bundesverfafſung für eine weitere Ausbildung im Sinne freiheitlicher 
Entwidelung keine Ausficht gewährt, daß vielmehr das Nebeneinans 
verbeftehen zweier Verfaffungen und Bolfsvertretungen dad verfaj« 
fungsmäßige Leben in Preußen zu beeinträchtigen und ben beſonders 
im Gemeindewejen fo nothwendigen Ausbau der preußifchen Verfaſ⸗ 
fung in weite Ferne zurüdzunrängen droht; in Erwägung, daß alle 
diefe Opfer an Volksrechten die Einigung Deutſchlands eher hindern, 
als fördern; daß die einheitliche militäriiche Macht Deutſchlands nach 
außen hin vurch die abgeſchloſſenen Militärconventionen und Bünd- 
niffe für die nächſte Zukunft gefichert ift; daß fein Hinderniß entgegen- 
fteht, um den jet mißlungenen Verſuch der Gründung eined Bundes⸗ 
ftantes von Neuem aufzunehmen: aus dieſen Gründen erflärt das Haus 
der Abgeorpneten, daß e8 dem vorgelegten Entwurf der Berfaflung 
des norbbeutfhen Bundes feine Zuftimmung nicht geben kann, und 
fordert die kgl. Staatsregierung auf, die anderweitige Regelung ber 
deutſchen Verfaſſungsangelegenheit im Sinne der oben aufgeſtellten 
Grundſätze alsbald in Angriff zu nehmen.“ Der Referent Tweſten 
(vergl. 9. März 1867) erklärte gegen biefen Antrag, e8 liege nicht die 
Frage der beiten Verfaſſung, fondern ver deutſchen Einheit vor; bie 
Berfaffung fei die Form eines Mebergangsftaniums und daher mit den 
Mängeln eines folhen behaftet; fie bilde aber einen Abſchluß der 
deutſchen Einigungsbewegung und deßhalb beantrage er unveränberte 
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Annahme derſelben. Die Verantwortlichfeit der Minifter beftehe im 
preußifchen Abgeorbnetenhaufe fort; das Budgetrecht des Reichstags 
trete nach dem Ablauf des Interimifticums in feinen vollen Umfang 
ein. Der freiheitlihen Entwidelung feien durch die Verfaffung vie 
Wege nicht verlegt; auf der anderen Seite feien aber die Vortheile, 
welche die Verfaſſung biete, fo groß, daß man ſich unzweifelhaft für 
ihre Annahme entfheiden müffe. Es werde die Möglichkeit einer ein- 
heitlihen Geſetzgebung und einheitlichen Entwidelung für Deutfchland 
geboten; es werde eine ftantliche Concentration Deutſchlands feitge- 
ftellt, deren Ausdehnung auf ven Süden außer Frage ſtehe. Deutjch- 
land wolle confolibirt als eine Macht erftien Ranges unter die Mächte 
treten. Für die liberale und parlamentarifhe Entwidelung fei ver 
neue Boden günftiger, als der bisherige in Preußen; eine Ablehnung 
der Bundesverfaſſung werde die Unfreiheit in Preußen nicht abwenden. 
Man künne mit gutem Gewiffen einer Ordnung zuftimmen, welche 
der Gegenwart Wenig nimmt und der Zufunft Großes verheißt.“ 
Profeffor Virchow beftand darauf, daß die Bundesverfaffung, wie 
fie vorliege, und die preußifche Berfaffung nicht nebeneinander eriftiren 
fönnten; eine müſſe mit der Zeit der anderen weihen. Der Eid, 
welchen bie Abgeordneten auf die preußifche Berfaflung geleiftet hätten, 
“ erlaube zwar Aenverungen, aber doch Feine Aenderung der Grund⸗ 
lagen des üffentlihen Rechtes des preußifchen Volkes, wie fie durch 
die Anerkennung der Bundesverfaffung bewerfftelligt würde. Der 
vieljährige liberale Borkämpfer v. Unruh bemerkte, es fei eine peins 
liche Tage, alten politifchen Freunden gegenüber zu ftehen, Männern, 
mit denen man neunzehn Sabre hindurch zufammen gekämpft habe; 
noch peinlicher ſei die Lage dadurch, dag man die Forderungen, weldhe 
dieſelben geſtellt hätten, billigen müſſe: die Oppoſition müſſe aber be— 
denken, daß die neue Bundesverfaſſung nicht aus einer ſiegreichen 
Revolution, ſondern aus monarchiſch⸗militäriſchen Erfolgen hervorge— 
gangen ſei, und nach dieſem Umſtande ihre Anſprüche mäßigen; daß 
durch die neue Bundesverfaſſung weſentliche Rechte verloren gin- 
gen, muſſe er beſtreiten. Der Abgeordnete Reichenſperger von 
der katholiſchen Fraction erklärte, er theile zwar auch die Ausſtellun— 
gen an der Verfaſſung und habe deßhalb im Reichstag dagegen geſtimmt; 
iegt aber handle es ſich darum, ob die Ausftelungen wichtiger feien, . 
als das Zuſtandekommen des norddeutſchen Bundes, was er verneite, 
und deßhalb ftimme er jegt für Annahme. Löwe-Calbe bemerkte 
dagegen : Im Drange einer Lage könne man wohl einzelne Maßregeln, 
nicht aber ein Verfaſſungswerk, meldhes die Zukunft compromittire, 
genehmigen. Die Berfaflung fei ein Compromiß zwifchen dem mili- 
tärifhen Particularismus Preußens und den Intereffen der Fleinen 
Fürften. Der alte Erbfrankheitsftoff, der Das deutſche Reich zerftört 
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hat, der im Bundestage ſaß, jei wieder gefammelt als Bundesrath, 
das parlamentarifhe Recht fei in der Berfaffung gegen den militäri- 
ſchen Abjolutismus ganz verfhwunden. v. Hoverbeck beklagte 
namentlich die neue Militärordnung. Graf Bismard gab die Auf- 
klärung, daß zwar 225 Thaler für jeven Soldaten jährlich feftgefetst 
jeien, diefer Betrag aber nur in foweit durch Matricularbeiträge zu 
decken fei, als der Ueberſchuß der Reichsſteuern nicht zureihe. Es 
erfolgte hierauf am 8. Mai die Abftimmung, welche die Annahme 
ver Berfaffung mit 226 gegen 91 Stimmen ergab. Die zweite Leſung 
warb auf den 31. Mai angefegt. Gegen bie Verfaſſung hatten bie 
Fortſchrittspartei, ein kleiner Theil des linken Centrums, faft bie 
‚ganze katholiſche Fraction und ſämmtliche Polen geftimmt. (Bergl. 
31. Mai 1867.) 

1867, 7. Mai. Eröffnung der Conferenzin London zur 
Schlichtung ver luremburgifhen Frage unter dem Borfig Lord 
Stanley's, des englifchen Miniſters des Aeußeren. Theilnehmer ver 
Sonferenz waren bie londoner Gefandten der Großmädhte: Graf 
Appenyi für Defterreih, Baron Brunnow für Rußland, Graf Bern- 
ftorff und neben ihm der Geheimerath v. Savigny für Preußen, Fürft 
von Latour D’Auvergne für Franfreih, Marquis d'Azeglio für Ita: 
lien. Auch der belgiſche Geſandte van de Weyer und ver hollänpifche 
Bentind nahmen Theil und außerdem hatte der König ven Holland 
noch zwei beſondere Vertreter für Yuremburg gefandt, nämlich den 
Präfidenten der Iuremburger Regierung Baron Tornaco und den 
Staatsrath Servais. Die italienifhen und belgifhen Geſandten 
waren auf den Borihlag Englands beigezogen worben ; bie Einladung 
zur Conferenz wurde dem Haager Kabinet überlaffen. Am 8. Mai 
traf eine Inremburger Deputation, beftehend aus dem Bürgermeifter 
und zwei Schöffen, in London ein, um der Konferenz eine Adreſſe zu 
überreichen, die fi, gegen eine Aenderung der gegenwärtigen Berhält- 
niffe ausſprach. Die Conferenz hielt fünf Sitzungen und unterzeich- 
nete ihr Brotofoll am 11. Mai. Daffelbe enthielt 7 Artikel. Der 
erfte Artikel fagte, daß die Verträge aufreht erhalten bleiben 
jollen, welche das Großherzogthum Luxemburg der Souveränetät des 
Königs von Holland und feiner Nachkommen unterwerfen. Artifel 2 
erklärte das Großherzegthum, nach den durch Vertrag vom 19. April 
1839 beftimmten Grenzen, für neutral und ftellte dieſe Neutralität 
„unter die collective Garantie der Mächte, welche den gegenwärtigen 
Bertrag unterzeichnet haben, mit Ausnahme Belgiens, das felbft ein 
neutraler Staat iſt.“ Artikel 3 beftimmte, daß die Stadt Luxemburg 
aufhören folle, ein befeftigter Plag zu fein; Artifel 4, daß Preußen 
die Räumung des Plaßes unmittelbar nach dem Austaufch der Rati— 
ficationen dieſes Vertrages beginne; Artitel 5, daß der König von 
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Holland die Schleifung mit möglichſter Schonung ‚per Intereffen der 
Stadtbewohner ausführe. Artikel 6: „Die Mächte, welde ben 
gegenwärtigen Vertrag unterzeichnet haben, konſtatiren, daß, da bie 
Auflöfung des deutſchen Bundes gleihmäßig die Auflöfung der Bande 
herbeigeführt bat, weldhe das Herzogthum Limburg in collectiver 
Weiſe mit dem Großherzugthum Luxemburg an den genannten Bund 
geknüpft haben, daraus auch folge, daß die Beziehungen, deren Er- 
wähnung geſchieht in ven Artikeln 3, 4 und 5 des Vertrags vom 19. 
April 1839 zwifchen dem Großherzogthum und gewiffen Territorien, 
‘die zu dem Herzogthum Limburg gehören, zu beftehen aufgehört haben, 
indem diefe Territorien fortfahren, „einen integrirenden Theil bes 
Königreich der Niederlande zu bilden." Der Artifel 7 beftimmte, 
daß die Katificationen innerhalb vier Wochen ausgewedjelt werben 
jollen. Ueber vie Trage, ob Luremburg beim deutſchen Zoll- 
verein bleiben folle oder nicht, enthielt das Protokoll feinen Para- 
grapben. Der Iugemburger Abgejandte v. TZornaco verlangte zwar, 
daß das Berbleiben des Großherzogthums beim Zollverein ausdrücklich 
feftgefeßt werben folle, da die Zollverbindung mit Deutſchland für 
die Iuremburgifche Inpuftrie von großer Wichtigkeit fei; die Conferenz 
entſchied fich jenod) dahin, daß fie fih nur mit der politiſchen 
Stellung Yuremburgs zu bejhäftigen habe; die Zollverhältniſſe feien 
eine interne Angelegenheit des Großherzogthums. — Die Räumung 
der Feftung von Seite der Preußen begann am 26. Mai 1867. Was 
übrigens die von den Großmächten im Artikel 2 des londoner Proto- 
foll8, zugefagte Garantie der Neutralität Yuremburgs anlangt, fo er- 
Härte der engliſche Minifter Lord Stanley im Unter: und Oberhaug, 
biefe Garantie würde fich nicht weiter erftreden, als daß die Grof- 
mächte eine in Luxemburg einbrehende Macht auffordern wärben, 
das Gebiet zu räumen. England fei zu einem kriegeriſchen Einfchreiten 
nur dann verpflichtet, wenn alle übrigen Garanten gleichfalls dazu 
bereit jeien. Der engliſche Bevollmächtigte bei der Konferenz (nämlich 
ber englifhe Minifter Lord Stanley) habe anfangs bie. Faſſung des 
Artikels in Der Weife beantragt, daß fich die contrahirenden Mächte 
nur verbindlid machen follten, die Neutralität Luxemburgs zu 
ahten; da aber Preußen vie Garantie als conditio sine qua 


+. non hingeftellt habe, fo habe er fich endlich dazu verſtanden. England 


könne nit für ſich allein mit ven Waffen einjchreiten, wenn Tranf- 
reich. oder Preußen in Luxemburg einfielen; die Bedingungen eines 
Tractates fönnten nur in fo weit erfüllt werben, als dies vernünftiger 
und praktiſcher Weife möglich fei. Das hieß nicht viel mehr, als bie 
Garantie der Neutralität Qugemburgs iſt illuſoriſch. 

:1867, 7. Mai. Eröffnung des ungarifhen Reichstags 
in Peſth. Der Kaifer und die Kaiferin von Oeſterreich trafen am 
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8. Mai in Peſth sin in.der Abficht, hier bis zur Krönung, die auf 
‘den 2. Juni angefegt war, zu verweilen. Der Reichstag hatte feine 
Sitzungen in der erften Woche feines Beifammenfeins noch nicht be» 
gonnen; das Land war unzufrieden mit ben Conceſſionen, welche 
Deak der öſterreichiſchen Regierung gemacht hatte; die wiedereinge⸗ 
troffenen Deputirten theilten dieſe Stimmung. Der Landtag ſollte 
vor der Krönung die Reviſion der Geſetze von 1848 vornehmen, die 
Beſtimmungen enthielten, welche der Kaiſer bei der Krönung nicht 
beſchwören wollte. Es fanden deßhalb in Peſth Verhandlungen zwi⸗ 
ſchen einzelnen Deputirten und dem Miniſterpräſidenten v. Beuſt ſtatt. 

1867, 7. Mai. Im Hydepark zu London wird von etwa 50, 000 
Theilnehbmern ein Meeting verKeformliga unter dem Präfidinm 
Beales’ und der Parlamentsgliever O'Donoghue und Oberft Dijon 
abgehalten. Die Berfammlung bradte ein Hoch auf John Brigt und 
Gladſton (Die Vertreter der Reform im Parlament) und auf die Köni⸗ 
gin aus. Sie theilte fi in zehn Zuhörerabtheilungen, die nah An- 
hörung der Reden ruhig wieder auseinandergingen. Die großen Bor: 
fehrungen ver Polizei waren unnöthig. (Vergl. Mitte Juli 1867.) 

1867, 7. Mai. In Bayern wird die Feftungseigenfhaft von 
Marienberg (bei®Wärzburg), Rofenberg (bei Kronach), Willz- 
burg (bei Weißenburg) und Oberhaus (bei Paſſau) aufgehoben, 
da biefe Heinen Feſtungen bei der gegenwärtigen Kriegführung ſich als 
unnüß erwiefen. Aud in Holland wurben bie Feftungseigenihaft 
von Dliffingen, Benloo, Maftricht, Bergen op Zoem, ferner die Forts 
Rammeke Bath und de Ruiter aufgegeben. 

1867, 8. Mai. Der gemeinſchaftliche Landtag von Koburg- 
Gotha nimmt die nordpbeutfhe Bundesverfaffung ein- 
flimmig an. An demſelben Tage genehmigte audy die Bürgerfchaft 
von Bremen einftimmig und ohne Discuffion die norddeutſche 
Bundesverfaffung. Letztere ſprach dabei zugleich die zuverfichtliche 
Hoffnung aus, daß ſich der Bund in nächſter Zeit auch auf vie ſüd⸗ 
dentſchen Staaten erftreden werde. 

1867, 8. Mai. Der Minifter Ratazzi verliest in ber italie 
nifhen Kammer einen Brief des Könige Victor Emanuel, worin 
diefer fagte, er halte es für jeine Pflicht, in den Zeiten finanzieller 
Bedrängniß mit dem Beifpiel der Sparſamkeit voranzugehen, und 
verzichte daher auf jährlih A Millionen France an feiner 
Eivillifte. Die Kammer fandte eine Deputation ab, um dem König 
zu danken. 

1867, 8. Mei. In Madrid werben mehr als hundert Per- 
fonen verhaftet, die im Verdacht ftehen, ver progreififtiihen Partei 
anzugehören. Urjache war bie geheime Verbreitung des revolutionären 
SournalsRelampago, von dem wieder einmal ein Blatt erfchienen 
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und in 20,000 Exemplaren ins Publikum gebracht worden war; auch 
der Königin und allen Miniftern waren Eremplare zugeſchickt worden. 


Sarrascon, der Redakteur tes unterbrüdten Blattes Democratia, 
wurde in Fefleln nad den Bagno von Toledo abgeführt. Das den 
Kammern mitgetheilte Budget zeigte ein enormes Deficit und 
machte eine Einführung neuer Steuern und Erhöhung der alten nöthig, 
was Die Unzufrievenheit ver Bevölkerung in hohem Grabe fteigerte. 
1867, 9. Mai. Die von dem Landtag von Shwarzburg- 
Sondershaufen zur Prüfung der norddeutſchen Bundes- 
verfafjung ermwählte Commiffion empfiehlt zwar die Annahme, 
gibt aber zugleich ven Rath, die Kammer möge ausſprechen, was fie 
daran auszufegen habe, damit ein Schweigen über dieſen Punkt nicht 
als eine rechtsbeftändige Anerkennung der Verfaſſung ausgelegt were 


ben fünne. Als Hauptmängel der Verfaſſung bezeichnete diefelbe: vie - 


Unverantwortlichkeit der Bundesregierung, den Wegfall der Diäten 
und die Verweigerung des Budgetrechtes. Nachdem ver Landtag 
erflärt hatte, daß er die Ausftellungen der Commiffion an der Ber- 
faffung gleihfalls theile, nahm er dieſelbe am 13. Mai-en bloc ein- 
ſtimmig an. 

1867, 9. Mat. Die zweite barmftäbtifge Kammer ſtellt 
einſtimmig an die Regierung den Antrag, dieſelbe möge ſich dafür 
verwenden, daß Preußen für die an Preußen abgetretenen Aemter 
auch den betreffenden Schuldentheil übernehme. Die Aemter 
zahlten 584,081 Gulden Steuer jährlich, was den 27. Theil der 
Steuereinnahme des Landes ausmadt. Am 10. Mai bejchloß vie 
zweite Kammer mit 27 gegen 18 Stimmen, den Großherzog zu 
erfuhhen, daß er auf die im Jahre 1855 genehmigte Erhöhung feiner 
Civilliſte um jährlich 50,000 Gulden verzichten möge, da bie 
Einwohnerzahl des Landes und aud die Domänen durch Die Abtre« 
tungen an Preußen vermindert worben feien; das Land allein könne 
diefen Schaden nicht tragen follen. Die Civillifte des Großherzog 
. betrug 631,000, vor dem Jahr 1855 nur 581,000 Gulven. Die 
erfte Kammer verweigerte die Betheiligung an dieſem Beſchluß, ver 
Großherzog ging auf die Verminderung nit ein. — An 14. Mai 
verweigerte die zweite Kammer vie Genehmigung ver Pofition für die 
Geſandtſchaften, va feine Gefandten, fondern nur Confuln für 
das Großherzogthum nöthig feien. Ein Gefandter ohne Macht fei wie 
ein Muſikcorps ohne Armee. Nur für Berlin bewilligte die Kammer 
die Ausgabe für einen Gejandten. Auch auf diefen Beſchluß ging bie 
erfte Kammer nicht ein; die Geſandtſchaften blieben. 

1867, 10. Mai. Eine Bolfsverfammlung in Xeipzig, 
an welcher auch die zur Meffe anmwefenden fremden Kaufleute theil« 
nahmen, jendet durch den Telegraphen an den Deputirten Garnier- 
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Pagèòs in Paris (vergl. 26. April 1867) folgende Adreffe an 
das franzöfifhe Volk: „Tauſende aus allen Theilen Deutfh- 
lands in Leipzig verfammelte Männer bringen dem franzöfifchen 
Bolfe ihren herzlichen Gruß und fühlen fi) zu der Erklärung gedrun⸗ 
gen, dag fie mit tiefem Bedauern die Wohlfahrt zweier großen Na- 
tionen durch Diplomatifche Verwicklungen bevroht fehen. Neben dem 
Berlangen, ihre Ehre und ihr nationales Recht geachtet zu fehen, 
Tennen fie nur den einen Ehrgeiz, mit ihren Nachbarn in dem ruhm⸗ 
vollen Kampfe für Freiheit und Eintracht der Völker zu wettelfern. 
Möge Frankreich die deutfche Ehre achten, wie Frankreich die franzd- 
fifche achtet: dann werben fih die Schredniffe vergangener Zeiten 
nicht wiederholen.“ 

1867, 11. Mai. Unterzeichnung des londoner Con- 
ferenzprotofolls bezüglih ver [uremburger Frage. (Bergl. 
7. Mai 1867.) Das engliihe Meinifterium hatte die Abficht, auf der 
internationalen Conferenz eme allgemeine Entwaffnung in 
Borfchlag zu bringen; es kam aber nicht zu dieſem Vorſchlage. Der 
berliner Natiovnalzeitung fohrieb man am 23. Mai aus Paris 
über diefen Punft: „Es ift wahr, Lord Stanley ift mit feinem 
Tchüchternen, vertraulichen, im Verlauf nicht amtlicher Geſpräche mit 
den verſchiedenen in London verfammelt gewefenen Diplomaten vor= 
gebradhten Anfpielungen über das Zweckmäßige einer allgemeinen Ent- 
waffnung nicht hinausgefommen. Obgleich die Ideen des englifchen 
Staatmannes auf Seiten mehrerer Mitglieder der Conferenz nicht 
ohne Anklang geblieben find, erſchien es ihm doch nicht an der Zeit, 
mit einem amtlichen Antrag hervorzutreten. Die Kenntniß, welche das 
Iondoner Kabinet von den Anfchauungen Frankreichs erlangt hatte, 
vehtfertigt diefe Zurüdhaltung. Die franzöftfche Regierung machte 
fein Hehl daraus, daß in ihren Augen ein Entwaffnungsvorſchlag 
gegenüber dem preußiſchen Wehrſyſtem ein Unding wäre, weil man 
von Preußen als Gegenleiſtung geradezu das Aufgeben ſeiner gegen⸗ 
wärtigen Wehrverfaſſung fordern müßte, ſollte dieſes auf gleichen 
Fuß mit den anderen zur Abrüſtung bereiten Staaten geſtellt werden.“ 

1867, 11. Mai. Die londoner Conferenz entſpricht dem Wunſche 
der holländiſchen Regierung und erklärt die Verbindung Lim— 
burgs mit Deutſchland für gelöſt. Die holländiſche Regie— 
rung hatte ſchon am 19. Mai 1866 auf die Ausſcheidung Limburgs 
aus dem deutſchen Bunde beim Bundestag angetragen. (Bergl. 
7. Mai 1867.) 

1867, 11. Mai. Ein Refeript des preußiſchen Cultusmini— 
fteriums verfügt die Entlafjung ohne Penfton berjenigen 26 
nordſchleswigſchen Geiſtlichen, „welche theils ſich gewei⸗ 
gert hatten, die Fürbitte für den Landesherrn in das allgemeine 
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Kicchengebet aufzunehmen, theild den vorgefchriebenen Dienfteib zu 
leiften.* 

1867, 12. Mai. Eine große Bolksverfammlung in Tü- 
bingen dringt auf fchleunigen Anſchluß Würtembergs und Süb- 
beutjhlands überhanpt an den norddeutſchen Bund. Würtem- 
berg möge endlich aus ber eigenthümlichen Sonderftellung, die e8 biß- 
ber in der deutſchen Frage angenommen, d. i. aus feinen Beftrebungen 
für einen ſüddeutſchen Bund und aus feiner Abneigung gegen einen 
Anflug an Preußen heraustreten. Schon früher waren in Ulm, 
Heilbronn und Biberach Berfammlungen gehalten worben, vie 
das gleiche Verlangen ftellten. 


‚1867, 12. Mai. Bon vielen Mitgliedern der erften und zweiten 
badiſchen Kammer wird eine Adreſſe an die badische Regierung 
unterzeichnet, welche ben unverzüglichen Eintritt Badens und 
Süddeutſchlands überhaupt in den norddeutſchen ® und befür- 
wortet. 


1867, 13. Mai. Der vormalige Präfident der nordamerikani⸗ 
ſchen Süpftaaten Jefferfon Davis, welder am 13. Mai 1865 
gefangen genommen und feitvem, während feines Prozefies, im Ge: 
fängniß gehalten worden war, wird von dem Bundesgericht in Rich— 
mond gegen eine Caution von 100,000 Dollars, welche zwanzig feiner 
Berehrer geftellt hatten, in Freiheit gefegt und geht nad Kanada. Im 
November jollte er fih wieder zur Unterfuhung ftelen. Nordameri- 
kaniſche Berichte fagten, „va die Hochverrathsanklage gegen Iefferfon 
Davis in Norfolk in Birginien erhoben ift, fo müßte berfelbe 
vor eine bortige Jury geftellt werben. Im ganzen Süden gibt es aber 
feine Jury, welde ihn verurtheilte. Es ift alfo jedenfalls befjer, daß 
die Anklage einſchläft, als daß die ſofortige Freiſprechung erfolgte; 
denn dadurch wird dem Lande wenigſtens die Schmach erſpart, daß 
der Hochverrath für ſtraflos erklärt wird. Der Oberrebelle wird jetzt 
öffentlich gefeiert wie ein entthronter König, den ein Aufſtand um 
feine Krone gebracht hat.“ — Bon einer Theilnahme an dem Morb- 
. plan gegen den Präfidenten Lincoln war Vefferjon Davis freige- 
jprohen worden. (Bergl. 2. und 10. Mai 1865.) 


1867, 14. Mai. Der englifhe Kronprinz (Prinz von 
Wales) und ver König und bie Königin der Belgier treffen in 
Paris ein, um die Austellung zu bejudhen. Der Prinz von Wales 
reifte am 19. Mai nad England zurüd. 

1867, Mitte Mai. In Münden, Stuttgart und Karls— 
ruhe treffen preußifhe Generale ein (in Münden General 
v. Hartmann, in Stuttgart v. Obernig, in Karlsruhe v. Beyer), um 
über die Anoronungen zu verhandeln, welche eine Konformität zwi- 
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ſchen ven füddeutſchen und norddeutſchen Milttäreinrichtungen her- 
ftellen follen. 

1867, Mitte Mai. Das preußifche und faft zu gleicher Zeit 
auch das franzöſiſche Kabinet ſprechen dem öſterreichiſchen Mini⸗ 
ſterium Beuſt ihren Dank, für deſſen eifrige Bemühungen aus, 
einen friedlichen Ausgleich der luremburger Frage zu Stande zu 
bringen. (Vergl. 27. April 1867.) 

1867, Mitte Mai. Der Raifer von Deflerreich ernennt 24 
neue Mitglieder für das öfterreihifhe Herrenhaus. Die 
wiener Neue freie Preſſe bemerkt hierüber: „Wie wir fie da vor uns 
haben, dieſe 24 Namen, könnten fie mit fehr wenigen Ausnahmen 
einem Vorſchlag der wiener färfterzbifchäflichen Curie entftammt fein, 
und faft fcheint es, als hätten beim Zuſtandekommen der neuen Pairs- 
Lifte confeffionelle, will fagen gut katholiſche Oualification den Aus⸗ 
ſchlag gegeben. An Elementen dieſer Richtung aber war das Herren» 
haus ſchon vordem überreih, und einer Verftärtung von biefem Ge- 
fihtspunfte aus hätte es nicht bedurft. Nach alledem befennen wir 
aufrichtig, von dem neuen Pairsihub wenig erbaut zu fein. Für vie 
Verſtärkung des Centrums und ter Rechten in unferem Herrenhaufe 
bat Freiherr v. Beuſt geforgt; die Bier oder Fünf von den Vierund⸗ 
zwanzig, bie auf der Linken neben Anaftafius Grün, dem Grafen 
Widenburg, Friedrich Halm 2c. Play nehmen werben, die werben 
allerdings wiegen, aber ihre Stimmen werben leider nicht zählen. * 

1867, Mitte Mai. Die evangelifhe Geiſtlichkeit des 
Elfajfes richtet eine Friedensapdreffe an die evangelifchen 
Geiftlihen in Preußen. Es heißt darin unter Anderem: „Darum 
beſchwören wir euch, geliebte Brüder, im Namen des himmliſchen 
Königs, in deffen Dienfte wir Frieden verfündigen, laßt uns mitein- 
ander aus allen Kräften dahin arbeiten, daß nicht ein blutiger Krieg 
namenlofes Elend über Länder und Bölfer bringe. Belämpfen wir 
jeder an feinem Theil die leinenfchaftlihe Aufregung, welde unfere 
beiden Nationen in mörberifhen Kampf gegen einander zu 
ftürzen droht.“ (Bergl. 19. Mai 1867.) 

1867, Mitte Mai. Das dänifche Volkshing ermächtigt die Re— 
gierung zur Schleifung der Feftungswerfe von Kopen- 
bagen, da diefelben bei dem gegenwärtigen Standpunkt der Fortifi- 
cationswiffenfchaft völlig werthlos feien. 

1867, Mitte Mai. Die ruffifhe Zeitung „Der Imvalide* ver- 
öffentlicht das Budget des ruffifhen Kriegsminifteriumg 
für 1867. Daflelbe beträgt 107,061,000 Rubel. Auf einen Sol⸗ 
daten treffen im Durchſchnitt 142 Rubel. Um dieſelbe Zeit wird ein 
Taiferlicher Befehl bekannt gemacht, daß alle nah Sibirien ver- 
bannten politiihen Verbrecher franzdfifher Nationalität (d. h. 
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| Franzoſen, welche an dem polniſchen Aufftand theilgenommen) fofort 
in Freiheit gefegt und auf Staatskoften nad) Frankreich gebracht wer⸗ 
den ſollen. 

1867, Mitte Mai. Im vormaligen Königreich Hannover 
machen ſich Verſuche bemerklich, für den Fall des Ausbruches eines 
Krieges zwiſchen Preußen und Frankreich über bie luremburger Trage 
in Hannover eine Erhebung zu Öunften des depoſſedirten 
Königs zu Stande zu bringen; wie die berliner Zeidlerſche 
Korrefpondenz berichtete, war die preußifche Regierung einer 
weit verzweigten Verſchwörung in Hannover anf Die Spur gekommen. 
E8 fanden Verhaftungen ftatt; bei zwei Bankier in Hannover 
(Meyer und Simon) wurden 40,000 und 20,000 Thaler, von denen 
man vermuthete, daß fie von dem König Georg für die Anwerbung 
einer Georgs- oder Welfen-Legion zur Auszahlung angewiefen 
worden feien, mit Bejchlag belegt. (Bergl. Anfang Februar 1868, 
9. April, 1. Juli 1868.) Die berliner Kreuzzeitung berichtete 
am 20. Mai: „Leider müflen wir nad den von uns eingezogenen 
Erfundigungen die Mittheilung hannoverfcher Blätter beftätigen, daß 
Mitglieder des hannoverfchen Hofadels, welche mit der Umgebung Des 
Königs Georg in Hieging in Verbindung ftehen, fi) die Aufgabe 
geftellt hatten, bei einem Kriege zwiſchen Preußen und Franfreid) eine 
hannoverjche Legion für fremde Dienfte gegen uns zu bilden. Zu 
diefem Zwecke wurben die Agitationen im Lande unterhalten, ein Neß 
von Verbindungen über Hannover gebreitet, in London ein Werbe- 
büreau eröffnet und Arnheim in der niederländifhen Provinz Gel- 
bern zum Sammelpunfte für Diejenigen beftimmt, welche aus dem 
Stande der Militärpflihtigen und der Beurlaubten zur Defertion 
unter Gewährung anfehnliher Gelpmittel verleitet werden follten. 
(E8 hatten fih in Arnheim 8 vormalige hannoverihe Dfficiere und 
160 Unterofficiere und Soldaten gefammelt.) Glücklicher Weife ift es 
möglich gewefen, einige ver für dieſe verbrecherifchen Zwecke thätigen 
Agenten zu verhaften und dadurch viele Andere zu verhindern, fid 
ins Unglüd zu ftürzen. Unter ihnen ift e8 dem Baron v. Holle, welcher 
in diefer Angelegenheit am meiften gravirt erfcheint, gelungen, durch 
Aufwendung erheblicher Summen aus der Haft zu entlommen. Weber 
bie dabei ftattgefundene Konnivenz ſchwebt die ‚Unterfudhung ; einer 
der Gefängnißbeamten ift verhaftet. Baron v. Hole wird ftedbrieflich 

verfolgt. Daß die Gelvmittel, weldhe aus den hannoverfchen Staats- 
kaſſen nah England gefchafft worden find, auch zu biefen Zwecken 
verwendet werben follten, hat wohl Niemand vorausgeſetzt. u— Baron 
v. Stockhauſen, welcher vor der Annexion Geſandter in Berlin geweſen 
war und ſich als Rathgeber ver Königin von Hannover in Marien⸗ 
burg aufbielt, wurde am 21. Mai durch den preußifchen Bolizeidirector 


1867. 15 


Stieber auf ver Marienburg verhaftet. ECämmtlihe hannoverfche 
Dfficiere, welche ihren Abfchied vom König Georg nicht genommen 
hatten, müflen Hannover und die Provinz auf Befehl der preußifchen 
Regierung verlafjen. (Vergl. 23. Juli 1867.) 

1867, 15. Mat. Die Hamburger Bürgerfhaftsper- 
tretung nimmt die norddeutſche Bundesverfaſſung 
mit 136 gegen 1 Stimme an und brüdt dabei die Hoffnung auf 
einen baldigen Anfchluß ber ſüddeutſchen Staaten aus. 

1867, 15. Mai. (Die befeftigte Stadt Queretaro 
wird von den Kepublifanern genommen, der Raijer 
Marimilian von Merico gefangen.) Der Kaiſer Mari- 
milian hatte fi am 19. Februar 1867 mit ungefähr 10,000 Mann 
in die befefligte Stadt Dueretaro gezogen, die hundert englifche 
Meilen von der Hauptſtadt Mexico entfernt ift. Die vepublifanijchen 
Truppen des Präfiventen Ju arez waren bereits im Beſitz des 
ganzen Randes, nur in den Stätten Mexico, Vera Cruz und 
DQueretaro hielten fi die Kaiferlihen noch. Den Befehl über das 
republifanifche Corps, welches Dueretaro belagerte, führte der republi- 
fanifche General E8cobedo. Anfangs behaupteten ſich die Kaifer- 
lichen mit Glüd, ihre Ausfälle liefen günftig ab; der Kaifer Mari- 
milian zeigte große perfünliche Tapferkeit. Bald aber gingen ihnen 
die Lebensmittel aus, die Bropftoffe waren aufgezehrt und man lebte 
nur noch von Pferde und Maultbierfleifh. Der Hunger und die 
Krankheiten machten die Belagerten muthlos und unzufrieden. Ale 
die Befagung auf 6 bis 7000 Mann zufammengejchmolzen war, 
beichloß der Faiferliche Kriegsrath auf die Nacht vom 14. Mat einen 
allgemeinen Ausfall. Zufällig hatte auch der General Escobedo auf 
den Morgen des 15. Mai einen allgemeinen Sturm angefest. Der 
Ausfall unterblieb, da die faiferlichen Generale mit den Vorbereitungen 
nicht rechtzeitig zu Stande famen. Der Sturm am Morgen des 15. 
Mai aber wurde unnöthig, da der kaiſerliche Oberft Lopez, ein 
Mann, dem der Kaiſer ein befondered Bertrauen ſchenkte, in einen 
Briefe, ven er in der Nacht des 14. Mai an General Escobebo ſen⸗ 
dete, fich erbot, das Fort La Cruz, wo er commandirte, gegen eine 
Belohnung von 48,000 mericanischen Dollars den Republifanern zu 
überliefern. Escobedo nahm das Anerbieten an, Lopez ließ die faifer- 
lichen Truppen, welche die Seite, an der ber republifanifche General 
Velez eindringen wollte, zu deden hatten, fich zurüdziehen, ftellte fich 
felbft an die Spige der Colonne und gab überall die kaiſerliche Parole, 
wie wenn er das faiferlihe Regiment führte, deſſen Oberft er war. 
Auf diefe Weife befegten die Republifaner in der Nacht das ort 
Santa Cruz, ven Park und faft alle wichtigen Pofitionen, auch das 
befeftigte Kiojter, wo ſich der Kaifer befand. Als der Kaiſer erwachte, 
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war das Gebäude umzingelt. Der republilanifhe Oberft Rincon 
fieß ihn aus dem Klofter paffiren, indem er fagte: „Ste find fein 
Soldat, Sie find ein Bürger, wir brauchen Sie niht!" Marimilian 
floh auf den Gerro de In Campagne, einen befeftigten Hügel am 
anderen Ende der Stadt, wohin fih and die Faiferlihden Generale 
Mejia, Caftillo, Avellano und der Prinz von Salm-Salm gerettet 
hatten. Auf den Straßen kam e8 zu einem kurzen Kampfe ; die faifer- 
lihen Truppen fochten ohne Energie und ergaben fih unter dem 
Rufe: E8 lebe die Freiheit! Der Kaifer war gezwungen, fich mit 
feinen Generälen dem republilanifchen General Corona, welder 
den Hügel umzingelt hatte, zu ergeben. Die eingeborenen faiferlichen 
Soldaten wurden in das republifanifche Heer eingereiht, der Kaifer 
mit feinen Generalen in das Kloſter La Capuchina gebracht. Man 
glaubte, er babe ven Tod gefucht, da er feine Sache in Mterico ver: 
loren geben mußte, und feinen Aeußerungen nach lieber auf ver Wahl- 
ftatt bleiben, als nach) Europa, das er gegen ben Willen feiner Familie 
verlaffen hatte, als entthronter Kaifer zurüdtehren wollte; denn er 
war täglich auf den erponirteften Punkten ver Seftung zu fehen ge- 
weien. Die Belagerung der Feflung Dueretaro war von den 
Kepublifanern am 8. März 1867 begonnen worden und hatte 70 
Tage gedauert. Schon am 16. April wußte ver Kaifer, daß die kaiſer⸗ 
lihen Generale Marquez und Miramon ein Complot gegen ihn 
fchmiebeten. Bon diefem Tage an bis zur Ausführung des Verrathes 
durch Lopez mußte er gegen Verräther auf allen Seiten auf der Hut 
fein und dabei' ſich noch freundlich gegen vergleichen Leute Benehmen. 
Fünf feiner Euriere waren von den Republifanern gefangen genommen 
und im Angefihte der Stadt aufgehängt worden. Marimilian hatte 
alle Beſchwerden des gemeinen Soldaten getheilt und, bei dem großen 
Mangel an Lebensmitteln, mit arımjeliger Koft vorlieb genommen. Er 
verſchmähte es, fich mit ver Cavallerie durchzuſchlagen und die Bela- 
gerten imStich zu laffen; feiner Ausdauer allein war e8 zu verdanken, 
daß fi die Stadt fo lange hielt. Nah der Stimmung, welche unter 
den republifanijhen Generalen berrjchte, war das Leben Des gefan- 
genen Kaifers in großer Gefahr. Der kommandirende republifanifche. 
General Escobedo fhrieb nad der Gefangennahme: „Wir erinnern 
uns des unheilvollen Erlafjes vom 3. October 1865 (den kaiſerlichen 
Erlaß, nach welchem die gefangenen Iuariften erfhoflen werden follten) 
fowie der Namen Arteaga, Salazar und Billagomez*). Mendez, ver 
Berräther, welcher biefe Helden hingejchladhtet, hat am 19. Mai fein 


*) Die gefangenen republilanifhen Generale Arteaga und Salazar 
und der Oberſt Billagomez wurden am 21. October 1865 zu Urutapan 
nebft noch drei anderen höheren Officieren von den Kaiſerlichen erjchoffen. 
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Berbrechen auf den Schaffot gebüßt, und wir hoffen, daß die hohe 
Regierung, in deren Händen ſich jetzt der Uſurpator mit fünfzehn 
ſeiner Generale und mehr als fünfhundert Officieren befindet, den 
Geſetzen der Nation Genugthuung verſchaffen wird.“ Der republika⸗ 
niſche Präſident Juarez hatte, noch vor der Einnahme von Quere— 
taro, dem waſhingtoner Kabinet, das ſich für Maximilian verwendet 
hatte, geantwortet, er felbft würde dem Wunſche der norbamerifani- 
jhen Regierung gern Rechnung tragen; allein er würde ſich bei den 
Mericanern unmöglich machen, wenn er es verfudhen wollte, in den 
Lauf der friegögerichtlichen Suftiz hemmend einzugreifen. Der Präſi⸗ 
dent zählte ſodann die Namen feiner Generale und namhaften An- 
hänger auf, welche von ven Befehlshabern dei Faijerlichen Truppen 
ftandrechtlidy hingerichtet worden waren, und fragte, ob wohl fein 
Leben geſchont worden wäre, wenn ihn das Unglüd in die Hände der 
Kaiſerlichen geliefert hätte, und was wohl Napoleon mit ihm ange- 
fangen hätte, wenn er mit einem mericanifcherepublifanifchen Corps 
in Frankreich eingefallen wäre? — Der mit dem Kaifer Marimilian 
gefangene General. Mendez (eiff Indianer von Abftammung, wie 
ber republifanifche Präfident Juarez), derſelbe, welcher in Vollzug des 
Decretes vom 3. October‘ 1865 die republifanifhen Generale Ar- 
teaga und Salazar hatte, erſchießen laſſen, wurde am Tage nach der 
Einnahme von Queretaro unter einem Dache gefunden und ſofort 
öffentlich als, Verräther“ von rückwärts erſchoſſen. (Vergl. 29. Mai 
und 19. Juni 1867.) 

1867, 16. Mai. Der König Georg von Griechenland 
verlobt ſich in Petersburg mit der Großfürſtin Olga, Tochter des 
Großfürften Konftantin. Bon Petersburg aus ſandte er den Höfen 
von Wien, Berlin und Paris eine ausführliche Denkſchrift über die 
orientaliſche Frage zu. Am 24. Mai traf er aus Petersburg in 
Kopenhagen ein. 

1867, 16. Mai. Die ruſſiſche Regierung tritt der genfer 
Convention für die Pflege Verwundeter auf den Schlachtfelvern 
(vergl. 8. Auguft 1864) bei. Somit hatten fi) jest alle europäifchen 
Regierungen diejer Convention angeſchloſſen. Anfang October 1868 ver- 
fammelte ſich die internationale Conferenz abermals in Genf und 
ſchloß einen Zujagartifel an, welcher die Beitimmungen auch auf ven 
Seefrieg ausdehnte. Diefer Zufag zum nationslen Sanitätöcon- 
cordat wurde am 20. October 1868 alffeitig unterzeichnet. 

1867, 17. Mai. Der Biscount Lifford bringt im englifchen 
Oberhauje eine Betition aus Irland zu Gunften der zum Tode 
verurtbeilten Fenier ein. Im Unterhaufe legte das Minifterium am - 
21. Mai eine Bill vor, welche eine Verlängerung der Aufhebung ver 
Hebeascorpusacte für Selan I bis zum 1. März 1868 verlangte. Die . 
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Unterdrückung des Aufftanves jei zwar im Allgemeinen ver Loyalität 
des irländifchen Volkes zu verdanken; doch fei es nicht rathfam, vie 
außerordentlichen Sicherheitsmaßregeln einzuftellen. Die Bil wurde 
am 23. Mai vom Unterhaufe genehmigt. Die Zahl der in Irland 
verhafteten enter betrug 211. (Bergl. 1. Mai 1867.) Nachdem der 
Statthalter von Irland erflärt hatte, daß trog der Petition an dem 
Fenier Burke die Todesſtrafe werde vollzogen werben, wandten fid 
irifhe Parlamentsmitgliever in London an den Minifter Derby. 
Darauf verwandelte die Königin die über Burke verhängte Todes- 
ftrafe am 27. Mai in lebenslänglide Zuchthausftrafe. 

1867, 19. Mai. In Kehl findet eine Berfammlung von 
Deutfhen (meift Badenern) und Elfaffern ftatt, welche zur 
Unterzeichnung folgenden Programmes Deutſche und Franzoſen auf- 
forderte: „Die unterzeichneten Männer aus Deutſchland und Frank— 
reich erflären hiermit, daß fie jeden Gedanken an Eingriffe des einen 
Bolfes in die Rechte des anderen, fowie jedes zu Haß und Krieg auf- 
fordernde Wort, von welder Seite e8 kommen mag, mit allem Nach— 
druck zurückweiſen. Sie find des Dafürhaltens, daß Fortſchritte und 
Eroberungen genug zumachen find, ohne die Grenzen zu Üüberjchreiten, 
daß fih Muth und Vaterlandsliebe im Inneren beider Länder zu Guns 
ften des öffentlihen Wohles erproben fünnen, und daß fid die Ehre 
einer Nation und der Kampf um vie Weberlegenheit anderswo ent« 
wideln müffen, als auf ven Schladhtfeldern. Sie Inden alle ihre Mit- 
bürger, welche dieſe Anfchauung theilen, ein, ſich ihnen anzujchließen, 
um in beiden Ländern jenen Frieden anzuftreben, welder auf gegen- 
jeitiger Achtung und thatkräftiger Bruderliebe ruht und der unter 
gefitteten Völkern allein ehrenvoll und dauerhaft if. Kehl, 19. Mai 
1867.* — Da die londoner Gonferenz am 11. Mat die Iuremburger 
Trage bereit8 entſchieden hatte, und das preußiſche und franzöſiſche 
Kabinet ſich dieſer Entſcheidung fügten, für die nächſte Zeit alſo ber 
Ausbruch eines Krieges nicht zu fürchten war, ſo kam dieſe Adreſſe 
gewiſſermaßen zu ſpät und erregte nur geringe Aufmerkſamkeit und 
Theilnahme. (Vergl. 10. Mai und Mitte Mai 1867.) 

1867, 20. Mai. Der Landtag von Weimar nimmt die 
norddentfhe Bundesverfaſſung mit 22 gegen 5 Stimmen 
an in Erwartung einer fpäteren Einführung der deutſchen Grund- 
rechte und der Diäten für die Abgeordneten. 

1867, 20. Mai. Eröffnung der beiven Häufer des öfter- 
reihifhen Reihsrathes. Das Haus der Abgeorbneten zählte 
201 Mitglieder, nämlich 17 aus Niederöfterreih, 10 aus Oberöfter- 
reih, 3 aus Salzburg, 13 aus Steiermark, 5 aus Kärnten, 6 aus 
Krain, 2 aus Görz, 3 aus Trieft, 2 aus Iftrien, 9 aus Tirol, 2 aus 
Borarlberg, 53 aus Böhmen, 22 aus Mähren, 6 aus Sclefien, 38 
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ans Galizien, 5 aus der Bukowina, 5 aus Dalmatien. Der Präfident 
des Herrenhaufes, Fürſt Auersperg, fagte in feiner Eröffnungs- 
rede unter Anderem: „Nach einer Reihe der bitterfien Erfahrungen 
fiehen. wir an dem entjcheivenden Wendepunkte, daß für Defterreich 
neue ſtaatsrechtliche Grundlagen gefchaffen werden müſſen. Laflen Sie 
es uns als die Pflicht unjerer Miffion anfehen, daß wir ein ungeftör- 
te8 Verfaſſungsrecht erreihen müffen, damit der Glaube der Völker 
an ihre politifche Berechtigung erftarke und das Bewußtſein in ihnen 
auflebe, daß ein wichtiger Theil ihrer Geſchicke in ihren Händen ruht.“ 
Zum Präfidenten des Abgeorpnetenhaujes war Dr. Gisfra, Bürger: 
meifter von Brünn, ernannt worden. Er bemerkte in feiner Eröffnungs- 
rede, man könne nur mit tiefer Wehmuth auf die Verirrung jener 
Räthe der Krone zurüdbliden, welche ſich dem Wahne hingegeben hät⸗ 
ten, auf der Bafis der GSiftirung der Berfafjung den Neubau des 
Staates aufführen zu wollen. Nur mit umflortem Auge könne ber 
Freund des Vaterlandes zurückblicken auf jene Periode, wo dem Staate 
eine Provinz verloren gegangen, wo bie taujentjährige Zuſammen⸗ 
gehörigfeit mit dem Mutterlande zerriffen worden ſei. Die Wieber- 
berufung tes Reichsrathes ftelle eine befjere Zukunft in Ausficht ; feine 
Aufgabe ſei aber feine leichte. Die Gleichberechtigung der Nationali- 
täten und Confeffionen müſſe eine Wahrheit, der Conftitutionalismusg, 
wie er einem anderen Theile der Monarchie bereit8 zu Theil geworben, 
müſſe auch in den cisleithaniſchen Ländern in einer beiden Reichs⸗ 
hälften gerecht werdenden Form durchgeführt werden. Diefe Biele 
mit Energie anzuftreben und fchnell zu erreichen, jei die Aufgabe bes 
Hauſes. Am 22. Mai fand vie feierliche Eröffnung des Reichsrathes 
durch den Kaijer im Ceremonienſaale der Hofburg ftatt. Der Kaifer 
fagte in ver Thronrede: „Was ich gelobt, als ich ven Reichsrath 
zum erften Dial begrüßte, ift unabänberlich das Ziel meiner Beſtre— 
bungen geblieben: vie Herftellung conftitutioneller Einrichtungen auf 
gefiherter Grundlage. Das ift e8, was ich unverrüdt im Auge be⸗ 
halten habe. Eben jenes Zielwar aber nicht zu erreichen, ohne zwifchen 
bem älteren Verfafſſungsrecht meines Königreih8 Ungarn und den 
durch mein Diplom vom 20. Oktober 1860 und mein Patent vom 
26. Februar 1861 verliehenen Grundgeſetzen einen Einklang zu ge- 
winnen, deſſen aufrichtige Anerfennnng Seitens des Königreiches allein 
den übrigen Königreichen und Ländern den ungeflörten Fortgenuß der 
durch jene Örundgefege verliehenen Rechte und Freiheiten und deren 
zeitgemäße Sortentwidelung gewährleiften konnte. Schwere Schidjals- 
ſchläge, die das Reich getroffen, waren eine ernfte Mahnung mehr, 
diefer Nothwendigfeit gerecht zu werden. Meine Bemühungen waren 
nicht vergebli. Es ift ein fir die Länder meiner ungariſchen Krone 
befriedigenves Abkommen getroffen, welches deren Bujammengehörig- 
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feit mit der Gejammtmonardie, ven inneren Frieden des Reiches und 
deſſen Machtftellung nach Außen ficherftellt. Ich hoffe, daß der Reichs— 
rath diefer Vereinbarung feine Zuftimmung nicht verfagen, daß eine 
unbefangene Abwägung aller einfchlagenden Verhältniffe aus feiner 
Mitte Beforgniffe entfernen wird, welche mich ernftlich befümmern 
müſſen, hegte ich nicht die fefte Ueberzeugung, daß redlicher Wille von 
allen Seiten die neue Geftaltung der Dinge zu einer gebeihlichen 
machen werde. Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft mahnen dazu, 
rüftig Hand anzulegen an die Vollendung, des begonnenen Werkes.“ 
Die Rede fhloß: „Werfen wir heute, wo wir daran gehen, ein Werk 
des Friedens und der Eintracht zu gründen, ven Schleier des Vergef- 
ſens über eine nahe Vergangenheit, die dem Reiche tiefe Wunden 
fhlug! Beherzigen wir die Lehren, die fie uns hinterlafien; aber 
ſchöpfen wir in ungebrohenem Muthe bie Kraft und den Willen, dem 
Keihe Ruhe und Wohlfahrt nach, Innen, Anſehen und Macht nad 
Außen wiederzugeben! Nicht der geheime Gedanke der Wiebervergel- 
tung fei es, der unjere Schritte leitet; eine eblere Genugthuung fei 
uns bejchieden, wenn e8 und mehr und mehr gelingt, durch Das, was 
wir leiften und jchaffen, Ungunft und Feindſchaft in Achtung und Zu- 
neigung zu verwandeln. Dann werben bie Völker Defterreihs, wel- 
hem Stamme fie angehören und welche Sprache fie reden mögen, 
ſich um das Faiferlihe Banner fchaaren und freudigen Herzens dem 
Worte meines Ahnen vertrauen, daß Oeſterreich unter des Allmädh- 
tigen Schuß dauern und blühen werde bis in die fpätefte Zeit.” — 
Die Rebe des Kaiſers machte einen guten Eindrud. Die wiener Blätter 
Iobten den einfachen, aufrichtigen und reblihen Ton, der in ihr wal⸗ 
tete, und billigten die Erflärung, daß Defterreich dem geheimen Ge- 
danken an Wiedervergeltung gegen Preußen entfage. Der Kaiſer hatte 
in jeiner Rede die Vorlage eines Minifterverantwortlid- 
keitsgeſetzes und eine der conftitutionellen Anforderungen ent- 
ſprechende Mopification des $ 13 des Februarpatentes (des fogenannten 
Detrogirungsparagraphen) verheißen. (Vergl. Ende Juni 1867.) — 
Die berliner Norddeutſche allgemeine Zeitung, das Organ des Grafen 
Bismard, fagte über die Thronrede des Kaiſers: „So lange Defter- 
reichs auswärtige Politif im Sinne der hochherzigen Kaiferworte 
geleitet wird, wird e8 der Monarchie an Freunden nicht fehlen, welche 
auch, ihrerjeitS Vergangenes vergeflend, dem Emporblühen Defterreichs 
Theilnahme und Unterftügung widmen werben.“ 

1867, 21. Mai. Im engliſchen Unterbaufe ftellt- ver 
Philofoph John Stuart Mill den Antrag auf Ertheilung des Wahl— 
rechtes an die Frauen. Im feiner Begründung des Antrages 
fagte er, um eine ganze Klafje vom Stimmrecht auszufchließen, müffe 
erit deren Mangel an Befähigung over Gefährlichkeit nachgewiefen 
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werben; beide Nachweiſe fünnten gegen die Frauen nicht aufgebracht 
werden. An Berftand und Gewiflenhaftigkeit thue das Weib e8 man- 
hem Manne zuvor. Man gebe ven Frauen alfo im Staat die Rechte, 
bie fie fordern dürften, nämlich das Recht zu ftimmen, pas Recht über 
ihr Eigenthum zu verfügen, und das Recht zur praftifchen Verwerthung 
academifcher Verufsſtudien, d. h. die Berechtigung, als Aerzte, Advo⸗ 
Taten und Geiftlihe fungiren zu künnen. — Der Antrag wurde vom 
Parlament mit 196 gegen 72 Stimmen abgelehnt. Immerhin war 
es unerwartet, daß berjelbe pie Anerkennung von 72 Parlamentsmit- 
gliedern fand. (Bergl. Mitte Sept. 1868 und. 12. Mai 1870.) 


1867, 22. Mai. Eine Verordnung des Kaifers von Rußland 
befiehlt die Errichtung eines römiſch-katholiſchen Kirchen— 
collegiumsin Petersburg. In Zukunft haben ſich die Katho- 
liken in firhlihen Angelegenheiten zwar, wie bisher, an ihre Biſchöfe, 
bie Bifchöfe aber an das Kirchencollegium in Petersburg zu wenden. 
Rebteres bringt den Gegenftand, wenn verfelbe feine Competenz übers 
ichreitet, an den Papft. Der directe Verkehr ver Biſchöfe mit Rom 
hört auf. Alle Erlaffe der päpftlihen Curie müffen an das Kirchen 
colegium gerichter werben und erhalten erft Gültigfeit, wenn dieſes 
dieſelben geprüft und gebilligt hat. Wer mit dem Papfte und ber 
päpftlichen Regierung directe Beziehungen unterhält und von Rom 
oder anderwärts päpftlihe Erlaffe empfängt, ohne fie dem Kirchen— 
collegium vorzulegen, verfällt in eine Geld- over Gefängnißftrafe. 
(Bergl. 30. Aug. 1868, 26. Juni 1869.) 


1867, 22. Mai. Die preußiſchen Occupationstrup- 
pen ziehen aus dem Königreih Sadfen ab. Nur vie 
Städte Leipzig und Baugen und vie Feftung Königftein be- 
halten, nad) ven Verträgen , eine preußifche Garnifon. Das Verhält- 
niß zwifchen ven preußifchen Truppen und der ſächſiſchen Bevölkerung 
hatte fich fehr freundlich geftaltet. Am 27. Mai zogen die legten Ab- 
theilungen der preußifhen Truppen aus Dresden ab. Das Dres- 
dener Iournalfagte: „Das gegenfeitige Berhältniß der Truppen 
war ächt fammeradihaftlich ; die Beziehungen zwijchen den preußiſchen 
Truppen und der Einwohnerfchaft find immer freundfchaftlicher gewor- 
den. Während der ganzen Anwejenheit ift fein Exceß vorgefallen. 
Den Officieren und Mannjchaften gebührt für ihr tactoolles Verhalten 
die vollfte Anerkennung.“ 


1867, 22. Mai. Derlandtag von Oldenburgnimmt bie 
norddeutfhe Bundesverfajjung mit 43 gegen 3 Stimmen 
an. Derfelbe erjuchte die Regierung um Abſchluß einer befonderen 
Militärconvention mit Preußen Bedacht zu nehmen, um dem Lande 
finanzielle Erleichterung zu verfhaffen. Der Minifter von Röſſing 
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welcher anerfannte, daß die norpveutfhe Bundesverfaflung noch des 
Ausbaues bebürfe, fagte Dies zu. 

1867, 23. Mai. Der Deputirte Advokat Dr. Mühlfeld mit 
62 Genoſſen richtet im Abgeordnetenhauſe des öfterreihifhen Reich: 
tag8 an den Finanzminiſter eine Iuterpellation über den Zwed und 
bie Aufbringung ver Koften ver Befeftigung Wiens. Derwiener 
Gemeinderath hatte fih an das Abgeorpnetenhaus mit der Bitte ge« 
wandt, „Alles aufzubieten, was im Bereiche feiner Macht und feiner 
conftitutionellen Befugnifie Liegt, um bie Siftirung und Befeitigung 
diefer unheilvollen Maßregel zu erwirken.“ Es handle ſich nicht allein 
um das Wohl der größten und erften Stadt des Reiches, die durch dieſe 


. Maßregel unfehlbar in ihrer räumlichen Entfaltung gehemmt, in ihren 


Intereflen als Induftrie- und Handelsſtadt beeinträchtigt, in ihrem Ge— 
Sammtbefigftand entwerthet und in ihrer Sicherheit bevroht würde, jon- 
bern auch um das gefammte Reich und insbefondere deffen weltliche 
Hälfte, welche bei dem einen Aufwand von Hunderten von Millionen 
erfordernden Projecte fehr wefentlich betheiligt erfcheine, befonders bei 
dem auf's Aeußerfte geftiegenen Steuervrud und der enormen Inan— 
ipruchnahme des Staatserevits. (Die Koften der Befeftigung wurden 
auf 300 Millionen Gulvden gefhägt.) „Wenn *, jagt die Adreſſe des 
Gemeinderaths weiter, „durch eine ven Wünfchen der Bevölkerung ent- 
ſprechende Umarbeitung des Geſetzes über allgemeine Wehrpflicht dem 
Lande Hunderttaufende von tapferen Streitern geſchaffen werden, wenn 
die Hunderte von Millionen, die auf todte und nugloje, die blühende 
Hauptftapt einfhnürende Wälle verwendet werben follen, für die He- 
bung des Wohlftandes, für die Förderung des Schulwejens, für pro= 
buctive Anlagen, wie: Stromregulirungen, Eijenbahn-, Kanal- und 
Straßenbauten benügt werden, wenn endlid bie Grundrechte des 
Staatsbürgerd unerſchütterlich feftgeftellt fein werden: dann wird es 
feiner Befeftigung Wiens bedürfen, um äußeren und inneren Feinden 
mit fefter Zuverficht Die Stirne bieten zu können.“ Der Kriegsminiiter 
von Sohn antwortete am 3. Juni auf die Interpellation, die Regie- 
rung beabfichtige feineswegs, aus Wien eine Feſtung zu machen, fon: 
dern lediglich, und zwar geftütt auf das Gutachten ver competenteften 
militärifchen Autoritäten, in einer Entfernung von 11/, bis 2 Meilen 
vom Centrum der Hauptftadt zehn Forts zu errichten, um fie als 
Stüßpunfte für etwa nothwendig erjcheinende Erdwerke bei wirflid 
berannahenver Gefahr benügen zu künnen. Die Koften feien auf 11 
Millionen Gulden veranfhlagt. Der Gemeinderath von Wien 
proteftirte Mitte Juni auch gegen diefes Project, da ein fo unvollftän- 
diges Befeftigungswerf einen Feind, der bis vor bie Hauptſtadt ge- 
prungen fei, von der Beſetzung derſelben nicht abhalten könne, bie 
Dürger Wiens aber allen Gefahren einer Teftung ausſetze. Derjelbe 
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forderte den Reichsrath auf, fich zu bemühen , auch diefe Art von Be- 
feftigung mit allen ihm zu Gebote ftehenden Mitteln abzuwehren. Am 
17. Juni theilte hierauf der Minifter v. Beuft (der aus der Sifti- 
tung der Befeftigungsarbeiten eine Kabin etsfrage gemacht hatte) dem 
Reichstag mit, daß der Kaifer befohlen hab e, die Befeftigungsarbeiten 
einzuftellen, und daß der Gegenftand feinerzeit den Delegationen 

zur verfaffungsmäßigen Behandlung werde vorgelegt werben. ° 

1867, 23. Mei. Im franzöſiſchen Geſetzgebenden Körper 
wird das neue Naturalijationsgefek mit 231 gegen 15 Stim⸗ 
men angenommen. Der Artikel 1 deſſelben lautet: „Der Aus 
länder, der nach vollendetem 21. Jahre die Ermächtigung, feinen 
Wohnfig in Frankreich aufzufchlagen, erlangt und fi drei Jahre da⸗ 
jelbft aufgehalten hat, kann zum Genuß aller franzöfifhen Bürger- 
rechte zugelafjen werden.” — Ueber das Naturalifationsgefuh hatte 
nach dem neuen Gejeg nicht mehr die Legislative, fondern, nad An⸗ 
hörung des Stantsrathes, der Kaifer zu entſcheiden. 

1867, 24. Mai. Die Witterung war in ber zweiten Hälfte 
de8 Mai fo kalt, daß es am 24. an vielen Orten in Deutichland, 
Frankreich, Italien und der Schweiz anhaltend ſchneite. Aus 
Tilſit wurbe berichtet, daß ein dortiger Schneidermeifter, ver von 
Skaisgirren zu Fuße nah Tilſit zurückkehren wollte und ſich ermüdet 
an der Chauſſee am 14. Mai Abends niedergefet hatte und einge- 
ihlafen war, am 15. Mai erftarrt gefunden wurde und troß ange- 
wanbter ärztlicher Hülfe no an dem nämlichen Tage ftarb. In Paris 
fiel das Thermometer in der Nacht des 24. Mai auf 2 Grad unter 
Null; Gemüſe und Blumen im Freien erfroren, aud die Weinberge 
litten fehr. Im den letten Tagen des Mai trat wieder bie in dieſer 
Jahreszeit gewöhnliche warme Witterung ein. 

1867, 24. Mai. Der Kronprinz und die Kronprinzefjin 
von Preußen treffen zum Beſuch der Inpuftrieausftellung in 
Paris ein. | 

1867, 26. Deai. In Turin wird ein Bertrag zwifchen ver 
italienifhen Regierung einerfeitS und bem Disconto- 
comptoir zu Paris und dem Bankhaus Erlanger andererjeits 
bezüglich ver italienifhen Kirhengüter unterzeichnet. Ge— 
nannte Bankhäufer wollten Hypothekar-Obligationen zu 385 France 
mit 25 Franes Berzinfung rüdzahlbar in 20 Jahren emittiren. Die 
Berhandlungen waren früher mit dem Bankhaus Rothſchild von ber 
italienifchen Regierung eingeleitet worden, daſſelbe erklärte ſpäter jedoch, 
daß es zurüdtrete, weil es bie katholiſche Geiftlichfeit nicht verfolgen 
wolle. Die Büreaus der italienischen Deputirtenfammer verwarfen am 
6. Juni den Vertrag mit Erlanger und ftellten einen Gegenentwurf auf, 
wodurch ver Vertrag rüdgängig gemacht wurde. (Bergl. 10. Juli 1867.) 
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1867, 26. Mei. In Peſth wird ein offener Brief 
Koſſuths an Deak als Plafat an ven Straßeneden angefchlagen 
und auch in dem demokratifchen Blatte „Magyar Ujfag* abgetrudt 
und feilgeboten, was die Regierung nicht verhinderte. Der vormalige 
Dictator Ungarns bezeichnete Deak darin als einen Feigling, der er 
zu allen Zeiten geweſen fei; im Jahr 1848 habe Deak zwar bie voll- 
ftändige Unabhängigkeit Ungarns, fo gut wie Kofjuth, verlangt, als 
e8 aber galt, dieſe Forderung mit ven Waffen zu erfämpfen, babe er 
fi in einen fiheren Schlupfwintfel zurüdgezogen. „Ich habe Dich 
fortwährend beobachtet," jagte Koffuth, „und Dein Treiben mit Auf- 
merkſamkeit verfolgt: heute ift endlicdy der Faden meiner Geduld ge= 
riffen und ich muß reden.” Neue Gedanken brachte der koſſuth'ſche 
Brief nicht, er führte nur oft Befprochenes vor; aber die Sprade 


war brillant und geeignet, auf die große Maffe Eindrud zu machen. 


Er mißbilligte das Elaborat über die gemeinfamen Angelegenheiten 
und erklärte, durdy Deak veranlaßt, hätten die Ungarn ſchon fo viel 
von ihrer nationalen Selbftftändigfeit aufgegeben, daß menig mehr 
übrig bleibe. Die Majorität des Unterhaufes empfing Deal mit ftür- 
mifhen Eljen, um ihm zu zeigen, daß fie die Anſichten Koſſuths nicht 
theile. Deak erklärte, er werde auf Koſſuths Brief nit antworten; 
der Brief fei nicht an ihn gerichtet, jondern ein Zeitungsartikel. Die 
Gründe feiner Bolitik lägen offen da in feinen Reden. Er habe den 
frienlihen Ausgleich für heilfamer gehalten, als eine Politik, welche 
bie. Ungarn auf Zuwarten und weiteres Leiden anweife und die Zu—⸗ 
funft des Landes von zufälligen Ereigniffen abhängig made. Nichts- 
beftoweniger blieb Koſſuths Brief niht ohne Wirkung auf die 
Ungarn, der von Kofjuth ausgeführte Gedanke der verrathenen 
Zufunft des Landes machte, fie ftugig, die Oppofition trat wieder 
fühner hervor ; Koffuth hatte feine Abficht erreicht, er hatte ein Ferment 


der Unzufriedenheit und Unruhe in die Maflen gebradt. Die 


Linfe in der Kammer erklärte ihre Anfichten für identifch mit denen 
Kofiuths, die Deak'ſche Partei dagegen, melde die Mehrheit bilvete, 
fhloß fi) enger zufammen. Die alten geflüchteten ungarifchen 
Generale Rlapfa und Better erfannten das Programm ber 
Kammermehrheit und Deak's Wirkfamfeit an. Sie fanden darin einen 
Sieg ter ungarifchen nationalen Beftrebungen. (Bergl. Mitte Sep- 
tember 1867.) 

1867, 27. Mai. Der Landtag von Kroatien wird auf— 
geldft, da in der Adreſſe an ven Kaifer Die Mehrheit ver Landtags⸗ 
abgeorbneten in Betreff des Ausgleiches mit Ungarn Anforderungen 
geftellt habe, welche die Erzielung diefe® Ausgleihes unmöglich mach⸗ 
ten. Die Adreſſe hatte nämlich für das breieinige Königreich Kroatien, 
Slavonien und Dalmatien volftäntige Gleichheit mit Ungarn verlangt 
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und fi) vor einem Aufgehen Kroatiens in Ungarn verwahrt. (Bergl. 
24. Nov. und 10. Dez. 1868.) 

1867, 27. Mai. Bei Gelegenheit per Ausfchreibung der Wahlen 
zum norbdeutfhen Reichstag erlaffen die Führer der fogenannten 
Nationalliberalen (d. 5. diejenigen Mitglieder der preußifchen 
Fortfchrittspartei, welche für die Annahme der norddeutſchen Bundes» 
verfaffung geftimmt hatten, v. Unrub, Tweften, Lasker :c.) ein 
Schreiben an die Wähler, worin fie ihre pefinitive Trennung 
von der Fortſchrittspartei (melde gegen die norbbeutiche 
Bunvdesverfaffung ſtimmte) ausſprechen. Sie ſagten in dem Schreiben: 
„Die Wahlen, welche für drei Jahre gelten, haben eine nicht mindere 
Bedeutung, als die früheren zu dem bie Verfaſſung berathenden Reichs- 
tag. Die wichtigften Zweige der Gefegebung gehören vor ven Reichs⸗ 
tag. Die Aufgabe der nationalliberalen Partei, derjenigen Abtheilung 
der großen liberalen Partei, weldhe nicht mit idealen Zukunftsphanta⸗ 
fien, fondern mit den realen Bebürfniffen der Gegenwart rechnen will, 
ift EHlar gegeben.” (Bergl. 12. Juni 1867.) 

1867, 27. Mai. Die officiöfen berliner Blätter beftätigen, daß 
von der preußifchen Regierung. vertrauliche Beſprechungen mit dem 
bänifchen Kabinet eingeleitet feten zur Verſtändigung über die Be⸗ 
dingungen, welde beider Rüdgabe norpfhleswig’jher 
Diftrietean Dänemark zu erfüllen wären. Ein berliner Korre⸗ 
ſpondent der Augsburger allgemeinen Zeitung fagte hierüber: „Dieſe 
Bedingungen würden ſich, wie Graf Bismarck ſchon im Reichstag an⸗ 
deutete, auf die Uebernahme eines verhältnißmäßigen Theils der 
Staatsſchuld der Herzogthümer und auf die Garantien für nationalen 
Schuß der deutſchen Bevölkerung in jenen Diftricten beziehen. Höchſt 
auffallend ift der Gegenjag zwiichen der wohlwollenden Sprache, mit 
welcher die preußische officiöfe Prefie heute die nordfchleswig’fche Frage 
und das Verhalten des fopenhagener Kabinets behandelt und den faſt 
ipöttifchen Bemerkungen, mit denen Graf Bismard in der Reichstags⸗ 
figung vom 18. März diefe Angelegenheit und ihre Vertreter abfer- 
tigte. Diefer Kontraft ſchon führt unmwillführlich zu der Vermuthung, 
daß, wenn aud) das dänische Kabinet bisher drängende Schritte in 
diefer Angelegenheit vermieden hat, die Initiative zu den jeßt einges 
leiteten Befprehungen doch nicht von Preußen ergriffen oder wenig. 
ftens nicht freiwillig von Preußen ergriffen worden iſt, daß es dazu 
vielmehr des Anftoßes einer Macht (Frankreichs) bedurft hat, die, nad 
den Worten des Grafen Bismard, nicht einmal das Recht befist, die 
Ausführung des prager Friedens zu fordern. Auch nad) anderen 
Seiten hin mehrten fich die Anzeichen, daß die Erfolge, welche das 
Zuilerienlabinet in der Iuremburger Frage davon getragen 
bat, nicht geeignet find, die Prätenfionen Frankreichs zu befriedigen. 
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Aus bewährter Duelle erfahre ih, daß die franzöfifche Regierung 
Aufflärung über die Anweſenheit preußifcher Offictere in Raftatt 
gefordert und dabei zugleich feinem Mißtrauen über vie Beziehungen 
Preußens zu Baden Ausprud gegeben hat.” Dieberliner National- 
zeitung fagte: „Preußen bat in ver luremburger Frage eine 
fehr ftarke Neigung zum Frieden mit Frankreich fund gegeben; denn 
das Aufgeben ver Befagung ift ein Opfer, gegen weldes ein thatjäch- 
licher Erfag nicht geleiftet worden ift; auch die Schleifung der Feftungs- 
werfe von Luxemburg ift aus finanziellen Rüdfichten der Art dem 
Urtheil des Königs von Holland anheim gegeben worden, daß die de= 
molisten Werke immer noch tauglihe Dienfte leiften könnten. Die 
Strömung im deutihen Volfe war für Abwehr, man war überall auf 
den Ausbruch, des Krieges vorbereitet, vie Schägung der Kräfte fiel 
nicht zu Ungunften Deutfchlands aus. Diefer erfte Schritt der Nach» 
giebigfeit gegen Frankreich würde gefährlih und unbeilvol werben, 
wenn die Neigung, einem Kriege mit Frankreich aus dem Weg zu 
gehen, in den Vordergrund der preußischen Politik träte. Deutſchland 
will fih im Frieden conftituiren / aber dieſe Conftituirung fteht voran; 
Friedensbedingungen, welche uns von diejer Aufgabe abführten, wären 
unannehmbar. Die innigfte Bereinigung des Südens mit 
dem Norden ift unfer Beruf, von deſſen Erfüllung uns feine 
Kriegsgefahr abwendig mahen kann. Der londoner Vertrag wäre ein 
Fehler, wenn er die übrigen Mächte zu dem Mißverſtändniß verleitete, 
als ob Preußen durch die Neigung zum Frieden in feinem beutfchen 
Berufe auch nur zeitweife fi würde aufhalten laſſen.“ — Was bie 
im prager Frieden ftipulirte Abſtimmung im nördlichen Schleswig bes 
trifft, jo ging die Stimmung in Deutſchland vahın, daß Preu- 
Ben, nachdem es einmal auf Betrieb Frankreichs ſich zu einer folden 
verftanven hatte, diefelbe auch fofort nach dem Abſchluß des Friedens 
hätte in's Werk jegen ſollen; dann hätte es in gegenwärtigem Augen 
blid einer Nachgiebigkeit gegen eine franzöſiſche Preffion nicht bedurft. 
Dagegen war man in Deutſchland einig, daß eine Einmifhung Frank⸗ 
reichs in die innere Organifation Deutſchlands im Nothfall auch mit 
Gewalt der Waffen zurüdgewiejen werden und die Nationalität der 
Deutſchen im nördlichen Schleswig geſchützt werden müſſe. (Vergl. 
5. Mai 1867.) 

1867, 29. Mai. In Queretaro beginnt der Proceß gegen 
den gefangenen Kaifer Marimilian von Mexico. Der Kaiſer 
proteftirte Dagegen, daß ihn ein Kriegsgericht procefjire, da er ein von 
allen Staaten, mit Ausnahme Nordamerifa’s, anerlannter Sonverän 
jei. Wenn feine Gegner ihn zwingen follten, vor einem Kriegsgerichte 
zu erfcheinen, das feinen Tod bereits befchloffen habe, fo würde biejer 
Act von aller Welt ale Mord angefehen werden. Nichtsdeſtoweniger 
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« begann ver Proceß. Während beffelben und fchon vier Tage vor Beginn 
war der Kaiſer von feinen Generalen getrennt und jeder in eine be- 
fondere Zelle gefperrt werden. Beim erften Verhör weigerte fich der 
Borfigende, den Proteft des Kaifers (der nicht perfünlich erſchien, ſon⸗ 
bern durch einige Advolaten vertreten wurde) gegen die Kompetenz des 
Gerichtshofes zu berüdfichtigen. Ein Schreiben Marimilians an 
Juarez, worin er fi erbot, wenn man ihm und feinen Officieren 
freien Abzug aus dem Lande geftatte, allen Anſprüchen auf ven Thron 
zu entfagen und die Mebergabe der Städte Merico und Veracruz zu 
veranlafjen, war ohne Erwiderung geblieben. Man batte eine Lifte 
von 50 Anklagepunkten aufgeitelt. Das. Kriegsgeriht ſchloß feine 
Sißungen am 14. Juni und erflärte ven Kaifer und die mit ihm an- 
geflagten und vor das Gericht gezogenen Generale Miramon unt 
Mejia in allen Punkten für ſchuldig. (Vergl. 15. Mai und 19. Juni 
1867.) 

1867, 29. Mai. Der Kaifer Alerander von Rußland, 
im Begriffe über Berlin nad) Paris zugehen, erläßt von Wirballen 
an der ruffifhen Grenze aus einen Ukas, nad welchem die nod 
ſchwebenden politiſchen Procefje bezüglich des legten .pol= 
nijhen Aufftandes niedergefhlagen und feine neuen Pro- 
ceffe in dieſer Richtung eingeleitet werden ſollen. Diefe Amneſtie 
erſtreckte fich jedoch nicht auf diejenigen Polen, deren Proceß bereits 
beendigt und welche durch criminalrichterlihen Sprud in eine Strafe 
verurtbeilt waren. Dagegen follten diejenigen, welche auf adminiſtra⸗ 
tivem Wege in das Innere von Rußland verbannt worden waren, bie 
Erlaubniß erhalten, nach Polen zurüdzufehren, wenn die ruſſiſchen 
Behörden ein günftiges Zeugniß Über ihre Aufführung ausftellten. 
Die polnifhe Emigration in Paris veröffentlichte in den erften 
Zagen nach dem Attentat Berezowski's (vergl. 6. Juni 1866) einen 
Broteft gegen dieſe Amneſtie. Es hieß in vemfelben: „Der Ukas 
vom 29. Mai, welder von ganz Europa als ein Amneftie-Ufas für 
bie Polen verfündigt wurbe, begnadigt feinen einzigen Berurtheilten. 
Somit wird fein Pole aus Sibirien zurüdfehren, keiner wird aus 
den Minenarbeiten erlöft werben, feiner wird feine Strafe auch 
nur gemilvert fehen. Der Ukas jchlägt die noch ſchwebenden Procefle 
nieder und verbietet jede neue Verſolgung wegen Handlungen, vie fid) 
an ven Aufftaud von 1863 knüpfen. E8 find jegt bald vier Jahre, 
jeit diefer Aufftand zu Ende ging. Nach vier Jahren von Belagerungs- 
zuftand und ſummariſcher Yuftiz: welche Proceſſe könnten wohl nod) 
fhweben und auf weldye Entdedungen fünnten neue Berfolgungen be- 
gründet werden?* (Berg. 9. Juni 1868.) 

1867, 30. Mai. Der Kaifer Alerander von Rußland 
trifft in Berlin ein. Am 31. Mai reifte verfelbe nad Paris ab. 
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Zwiſchen dem Kaiſer und dem König von Preußen fanden, im Beifein + 


der beiderfeitigen Minifter Gortfhatoff und Bismard, lange Unters 
redungen ftatt. Am 1. Juni fam ber Kaiſer in Paris an. (Bergl. 
1. Juni 1867.) 

1867, 31. Mai. Das preußifhe Abgeordnetenhaus 
nimmt die Berfaffung des norbdeutfhen Bundes in 
zweiter Lefung mit 227 gegen 93 Stimmen an. Daffelbe geſchah vom 
Herrenhaufe einftimmig am 1. Juni. Im Abgeorpnetenhaufe hatten 
Waldeck, vo. Hoverbed und Virchow ven bei der erften Be 
rathung eingebrachten Antrag auf Ablehnung wiederum eingebracht ; fie 
erklärten, es geſchehe dies theild der Wichtigkeit der Sache wegen, 
theils weil fich feit der erften Leſung die Berhältnifje geändert hätten. 
Damals habe die ſchwebende Iuremburger Frage eine Preſſion ausge- 
übt, man habe gewünfdt, daß fih Norddeutſchland durch Annahme 
der Berfafjung geeinigt und fräftig zeige. Die Annahme in erfter 
Lefung durch das preußifhe Parlament babe aber auf die londoner 
Sonferenz gleihwohl feinen Einfluß geübt, die Conferenz habe bie 
Räumung Luremburgs vorgefchrieben. Jetzt fei die Iuremburger 
Trage entfchieven und kein Grund mehr vorhanden, über die Mängel 
der Berfafjung binwegzufehen, um vor dem Ausland Einigkeit fund 
zu geben. Eine Specialdiscuffion fand nicht ftatt. Die Oppofition, 
welche bei der erften Leſung 92 Stimmen zählte, erreichte bei ber 
zweiten Leſung nur eine Stimme mehr, nämlich 93. Die Trennung 
der liberalen Partei in der preußifchen Kammer in eine national- 
Liberale (welche für die norddeutſche Bunbesverfaffung) und in eine 
Fortſchrittspartei (melde gegen dieſelbe geftimmt hatte) war 
durch dieſe neue Abftimmung definitiv entjchieven. (Vergl. 6. Mai 
und 1. Juni 1867.). 

1867, 31. Mai. In Halberftapt und einigen benachbarten 
Dörfern kommt die Trichinenkrankheit wieder zum Vorfchein. 
Diefelbe ging von dem Genuß des Fleiſches eines trichinenhaltigen 
Schweines aus, das ein Fleiſcher geihlachtet hatte. Bis zum 15. uni 
waren ber Krankheit 35 Perfonen erlegen. Der Fleifher wurde zu 
50 Thalern Geldftrafe und 5 Jahren Gefängniß verurtbeilt. 

1867, Ende Mat. In Moskau fand in der zweiten Hälfte des 
Mai bei Gelegenheit einer fogenannten ethnographiſchen Ausftellung *) 
ein Slavencongreß ftatt, auf welchem man fid) mit panflavifti- 
chen Ipeen und mit dem Traume eines großen Slavenreiches trug, 


*) Die Ausftellung umfaßte plaſtiſche Darftellungen der verſchiedenen Völ⸗ 
terichaften des ruſſiſchen Reiches mit den bei den einzelnen Stämmen üblichen 
Geraͤthſchaften, Waffen, Kleivungen. Auch die nichtrufftfchen flavifchen Stänme 
(Czechen, Kroaten ꝛc.) waren abgebilbet. 
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wie es fchon feit ein paar Jahrzehnten von einzelnen flaviihen Wort- 
führern gepflegt worden war. Es machte ſich aber auch bei biejer 
Berfammlung der alte Uebelftand geltend, daß die verſchiedenen ſlavi⸗ 
ſchen Völker wegen der abweichenden flavifchen Dialecte einander nicht 
verſtanden. Nurwenige der öſterreichiſchen Slaven verftanden ruſſiſch, 
und man mußte ſich ver deut ſchen Sprache bevienen, wenn ein Geſpräch 
allgemein werben follte. Es waren aus dem flavifchen Defterreidh 
etwa 70 Perſonen (Czechen, Siovenen, Slowaken, Dalmatier, Ser- 
ben) erfchienen. Die Czechenführer Profeflor Balaty und Dr. Rie— 
ger waren vorher nad) Paris gereift, um der polnifhen Emigration 
ihre Vermittlung zur Verſöhnung mit der ruſſiſchen Regierung anzu- 
bieten, wurben aber abgewiefen. Auch ver Congreß mußte fidh der 
beutfchen oder franzöfifchen Sprache bevienen, da die ſlaviſchen Mund⸗ 
arten einander unverftändlih find; nur einige der öfterreichifchen 
Slaven waren der ruffifhen Sprache mächtig. Die flavifchen Säfte 
wurden in Moskau fehr herzlich aufgenommen ; auch die Faiferliche 
Familie, unter deren Protection der Congreß ftattfand, war von Peters- 
burg in Moskau eingetroffen. Von Mosfau begaben fid die Mit- 
glieder des Congreſſes nach Petersburg, wo der Empfang ein 
gleich aufmerkfamer war. Bei einem Bankett ſprach der Unterridts- 
minifter Tolftoy von ber Macht des „jlavifhen Bewußtjeins“, 
welches vie weftlihen und ſüdlichen Glieder der Slavenfamilie zu den 
nördlichen und öftlihen Brüdern geführt und von ber großen Zukunft, 
welche tie Borjehung dem Stamme der Slaven zugedadht habe. Der 
Minifter des Aeußeren, Fürſt Gortſchakoff, fagte bei der Vor- 
ftelung: „Meine Nachfolger werden die Interefjen der Slaven ebenjo 
wahren, wie ich; der gaftfreundlihe Empfang des ruſſiſchen Volkes 
macht die Einmifchung der Regierung überflüffig.” Bei der Aupienz, 
wo Dr. Rieger dem Kaiſer für die ehrenvolle Aufnahme dankte, be- 
merkte ver Kaifer Alerander, gegen die Czechen, daß er befonderen 
Werth darauf lege, diefelben in Petersburg zu fehen, und den Serben 
verhieß er eine beflere Zukunft. Großes Auffehen machte eine Rede, 
die der Serbe Dr. Bolit in Petersburg bei einem Feſtmahl hielt. 
Derfelbe fagte: „Die Schladht bei Sadowa hat das Schickſal des 
europäifchen Dftens entſchieden. Die germaniſche Welt hat fich von 
der flaviichen getrennt. Die Frage über das Schidfal des Slaven⸗ 
tbums fünnen wir jegt allein, die Slaven, entjcheiden, und in dieſem 
Valle fällt die erfte Rolle Rufland zu. Ya, meine Herren, Rußland 
ift jegt nicht nur eine ruffifche, ſondern eine ſlaviſche, eine panflavi« 
ſtiſche Macht.” Der Redner ſchloß mit einem Hoch auf „die balvige 
Löfung der flavifhen Trage." Die Welt mußte fi fragen: welches 
ift dieſe Köfung? Haben die Slaven in Defterreih Luft, ruſſiſch 
zu werden? Soll ein panflaviftifches Reich unter ruſſiſchem Scepter 
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aufgethan werden? Dann müffen fih ja wohl die deutſchen Provin- 
zen Livland und Curland von Rußland ablöfen, und ebenfo auch das 
aſiatiſche Rußland, deſſen Bewohner dem Slavenvolk nicht angehören! 
— Am 27. Mai kehrte die Slavendeputation von Petersburg nad 
Moskau zuräd und wurde dort mit Muſik und czedyifchen Liedern 
empfangen. Bei dem Abſchiedsbankett in Petersburg fagte der ruffifche 
General Ivansky in einem Trinffpruh: „In Bezug auf Aufklärung 
und Fortfehritt waren wir bisher auf unfere Feinde, die Deutjchen, 
angewiejen. Jetzt vertrauen wir nicht mehr auf deutſche Eultur. Ihr 
Czechen habt Gelehrte, ihr ſeid eine aufgeflärte Nation, ihr müßt vie 
Aufgabe der Deutfhen übernehmen; denn ihr verfteht die jlavijchen 
Interefien zu wahren.” — Die zeichen Deputirten, meift ganz 
junge Männer, trafen in aller Stille, wie fie abgereift waren, aus 
Moskau am 17. Juni wieder in Prag ein. Palaky und Rieger waren 
in Warſchau noch zurüdgeblieben, um dort dem Kaifer Aleraınder bei 
feiner Ankunft (vergl. 16. Juni 1867) nochmals aufzumwarten. Unter ven 
Slaven des äfterreichifchen Kaiferftantes, namentlich unter den Ezechen, 
machte fich feit ver mosfauer Verjammlung eine fteigende Agitation 
zu Gunſten Ruflands bemerflih. (Bergl. Mitte Auguft 1867.) 

1867, Ende Mai. Aus preußifhen Blättern erfährt man, daß 
aus den an Preußen annektirten Ländern im Ganzen 770 
Dfficiere in die preußifche Armee eingereiht worven find, nämlich 
aus Hannover 424, aus Kurheffen 249, aus Naſſau 84, 
aus Homburg 7, aus Frankfurt 5, aus Darmftadt 1. Das 
norbdeutfhe Bundesheer befteht aus 120 Infanterieregimen- 
tern zu 2 Bataillonen, 5 einzelnen Bataillonen, 15 Jägerbataillonen, 
170 Lanpwehrbataillonen, 75 Eavallerieregimentern zu 5 Schwabronen 
und ber entiprehenden Artillerie. 

1867, Ende Mai. Die Pforte übergiebt ven Großmäch— 
ten eineneue Circularnote, worin fie über das feindfelige und agref- 
five Berbalten der griehifhen Regierung Befchwerbe 
führt und dieſelbe für die fchweren Folgen verantwortlicd macht. Der 
Kaifer Napoleon hatte dem englifchen und öſterreichiſchen Kabinet 
den Vorſchlag einer Volksabſtimmung auf ver Infel Candia gemacht, 
wodurch entſchieden werden follte, ob die Einwohner zur Türkei over 
zu Griechenland gehören wollten. Da beide Kabinete gegen eine 
folhe Abftimmung Bedenken äußerten, fo fam der Kaiſer mit den 
Kabineten von Defterreih und Rußland überein (England betheiligte 
ſich nicht), daß Commiſſäre der Großmächte und der Pforte die Ver- 
bältnifje in Candia unterfuchen follten. Die Pforte gab einer folchen 
internationalen Unterfuhungscommijfion ihre Zu- 
fimmung. (Bergl. 15. Juni und 2. Aug. 1867.) 

1867, Ende Mai. In Rom werben viele junge Leute ver⸗ 


1867. 31 


haftet, da man für das Pfingfifeft Ruheſtörungen fürchtet. Die 
Oppoſition forderte durch Placate auf, ven unwandelbaren Entſchluß 
ber Römer fund zu geben, fi) von ber geiftlihen Herrichaft zu eman- 
cipiren. Da die Gefängniſſe in Rom bereits überfüllt waren, fo wur⸗ 
ben bie meiften dev Gefangenen nad Civita-Vecchia, Porto d’Anzo 
und Bagliano gebradit, wo man fie den Monat Juni über während 
der Feftfeier des Centenariums Petri, zu welcher fich die Biſchöfe ver 
gefammten katholiſchen Welt verfammeln follten, in Gewahrfam halten 
wollte. (Bergl. Anfang Mai, 8. Juni, 21. Juli 1867.) — Eine in 
ven legten Tagen des Mat im Batican gehaltene Berfammlung unter 
dem Vorſitz des Kardinals Antonelli befhloß, das am 7. Dez. 1866 
(vergl. 23. Nov. 1866) zwifchen der franzöfifchen und italienifchen 
Regierung abgefchloffene Uebereinkommen bezüglid ver Ueber» 
nahme eines Theiles der römifhen Staatsfhuld auf 
das Königreich Italien zu acceptiren, ba der päpftliche Stuhl indirect 
alle Konfequenzen dieſer Konvention bereit8 anerfannt habe. In den 
ſtreng ultramontanen reifen fprad man fi fehr ftark gegen dieſe 
Anerkennung aus. 

1867, Ende Mai. Aus Konftantinopel wurde Ende Mai be- 
richtet, daß dort bei den europäifchen Gefanbtichaften viele ara- 
biſch gefchriebene, mit taufenden von Unterjchriften verfehene Bitt- 
ſchriften aus der afiatifhen Türkei einliefen, worin bie 
bortigen Mufelmänner die europäifhen Höfe um Schu gegen ben 
Druck der türfifhen Behörden angingen. Die Bittfteller fagten, vie 
Mufelmänner könnten gegen bie Unterdrückung ihrer Behörben nir- 
gends Hülfe finden ; während die hriftlihen Fremden durch ihre Con— 
fuln, die hriftlichen Eingeborenen durch ihre Patriarchen in Konftan- 
tinopel, die Juden durch ihren Oberrabiner in der Hauptftabt geſchützt 
und vertreten würden. 

1867, Ende Mai. Im vormaligen Königreich Neapel tritt 
an verfchiedenen Orten (in Corato, Trani, Barletta 2c.) die Cholera 
auf, ebenjo auf der Infel Sicilien. In Agrigent (ficilianifche Stabt 
von 20,000 Einwohnern) famen Mitte Juni täglih 200 neue Er⸗ 
franfungen vor. (Vergl. Ende Juni 1867.) | 

: 1867, Ende Mai. Das würtembergifche Kriegsminifterium 
entfcheivet fi) fr die Annahme des preufifhen Zündnadel— 
gewehres, wofür fih auch fchon vie badiſche Regierung erklärt 
hatte. Anfang Juli 1867 wurde in Würtemberg auch das preußifche 
Erercierreglement eingeführt. Bayern änderte feine Gewehre nad 
einem befonderen Modelle um. 

1867, Ende Mai. In Nordamerika finden in verfohiedenen 
Städten (befonders in Philadelphia) Arbeiterdemonftrationen 
ftatt, um die Fabrikanten zu nöthigen, die Arbeitszeit auf 8 Stunden 
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beraßzufegen. Die Geſchäftsſtockung machte aber dieſe Strifes erfolg- 
[08, da die Fabrikbefiter einen großen Theil ihrer Arbeiter entbehren 
fonnten und bie ausgetretenen zulegt noch froh waren, nur wieder 
unter den alten Bedingungen Verdienſt zu erhalten. - 

1867, 1. Juni. Das preußiſche Herrenhaus nimmtnad 
kurzer Berathbung die Verfaſſung des norddeutſchen Bun- 
des einftimmig (e8 waren 112 Mitgliever anwefend) an. — Die 
preußifhe Fortſchritt spartei ootirte am 1. Juni ihrem: Yührer, 
dem greifen Walpded, eine Anertennungsapdreffe folgenden 
Inhalts: „Die preußifche Verfafjung, an deren Begründung Sie 
- einen fo entjheidenden Antheil genommen haben, und an welche daher 
Freund und Feind gewohnt waren, Ihren Namen zu knüpfen, wird in 
kurzer Zeit in ihren wichtigften Grundlagen erſchüttert und zum Theil 
außer Geltung fein. Die Kämpfe, welche die liberale Partei mit jeltener 
Einmüthigkeit, manches Jahr hindurch, unter Aufbietung ihrer beften 
Kräfte, für diefe Verfaſſung geführt hat, follen dur ein fogenanntes 
Compromiß gefchloffen werden, das nichts Anderes bebeutet, als ven 
Berziht auf Rechte, um deren Aufrehthaltung jene Kämpfe geführt 
worben find. Bis jest haben Sie voran auf der Breſche geitanden, 
ungebeugt in der Stärke Ihrer Heberzeugungen, unerfchüttert durch ein 
augenblidliches Mißlingen. Oeftatten Sie uns, Ihren Kampfgenofien, 
daß wir an dem Schluffe dieſes denkwürdigen Abſchnitts unferer vater- 
ländiſchen Geſchichte noch einmal Zeugniß ablegen von ver tiefen 
Berebrung und Bewunderung, mit der wir Ihre unermübdlichen 
Anftrengungen für die verfaffungsmäßige Freiheit verfolgt haben. 
Mögen die auf dieſem Gedenkblatt verzeichneten Namen Sie zu- 
weilen daran erinnern, daß Sie in dem legten Kampfe nicht allein. 


 . fanden, wo es galt, treu den übernommenen Verpflichtungen, ven 


ihweren Schlag abzuwehren, welcher gegen die Volksrechte geführt 
wurde. Möge biefes fchlichte Blatt wenigftens Ihre Zuverficht 
mehren, daß es aud künftig in Preußen an Männern nicht fehlen wird, 
welche bereit find, mit Ihnen für die Freiheit einzutreten.” — Die 
preußifche FortichrittSpartei gründete, getrennt von der national-libe- 
ralen, am 1. Juni ein Comite für die bevorftehen ven Reichstagswahlen. 

1867, 1. Juni. Der Kaiſer Alerander von Rußland 
trifft in Begleitung zweier feiner Söhne in Paris ein, wird vom 
Kaifer Napoleon und ſämmtlichen franzöfifhen Marſchällen und Mini- 
fern auf dem Bahnhof empfangen, fährt mit dem Kaifer Napoleon 
in die Tuilerien, um die Kaiferin Eugenie.zu begrüßen, und von da 
nach feiner Wohnung im Palais Elyſée. Die Trance jagte bei 
diefer Beranlaffung: „Die Hauptftadt von Frankreich wird auf 
einige Zeit die Hauptftabt Europa's werben und in ihrem Schooße 
die Häupter der Völker und ihre bewährteften Minifter bergen; venn 
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ver Czar wird vom Fürften Gortſchakoff und der König von Preußen 
vom Grafen Bismard begleitet werden, und die Reife dieſer beiden 
Stantsmränner ift nicht darnach angethau, die Bedeutung, die mit dem 
Beſuche der beiden Monarchen in Verbindung geſetzt wird, zu ver⸗ 
ringern.“ Girardin meinte in feinem Blatte Liberté, es ſei 
eigenthümlich, daß die europäiſchen Monarchen, während ſie eine 
freundſchaftliche Zuſammenkunft in Paris hielten, zugleich alle Wehr⸗ 
pflichtigen einübten und alle Flinten auf das Eifrigſte in Hinterlader 
verwandelten; die Logik würde verlangen, zuerſt abrüſten und dann 
ſich die Hand drücken. Die Opinion nationale bemerkte: „Der 
hohe Gaſt, den Frankreich heute die Ehre hat zu empfangen, bringt 
die älteren Gäſte, die das Unglück dem Lande geſchenkt hat (die Polen) 
nicht in Vergeſſenheit. Unſere Hand wird ſich dem brüderlichen Druck 
ver blutigen, verſtümmelten Hand des heldenmüthigen Polens nicht 
entziehen, um deſſen Sieger Kränze zu flechten.“ Die gefammte nicht 
officiöfe Preſſe in Paris legte während der Anwefenheit des Kaiſers 
Alerander ihre Sympmbie für die Polen an ven Tag. Die in Paris 
wohnenden Mitglieder der polnischen Ariftofratte hatten für Die Dauer 
des Aufenthaltes des ruffiihen Kaifers die Stadt Perlaflen. Die 
englifhe Zeitung Advertifer fürdtete, daß aus der Monarchen⸗ 
zufammenkunft in Paris eine für England bedrohliche Trippelalfianz 
zwifchen Frankreich, Rußland und Preußen hervorgehen möchte, wo⸗ 
gegen ſodann Englanp-jeine Alliirten in Defterreih und Italien ſuchen 
müſſe. (Bergl. 6. Juni 1867.) — Die franzöfifhe Kaiferin Eugenie 
fol es übel genommen haben, daß gar fein weibliches Mitglied der 
ruſſiſchen Kaiferfamilie ver Einladung nach Paris gefolgt war, nament- 
lich, daß der ruffifche Thronfolger feine Gemahlin Dagmar in Kopen- 
hagen zurüdgelaffen hatte. Die Haltung zwifchen den franzöftichen 
und ruſſiſchen Majeſtäten ſoll ziemlich fühl gewefen fein. 

1867, 3. Juni. In Berlin treffen die Miniſter des Aeußeren 
von Bayern, Württemberg, Baden und Hefjen-Darm- 
ſtadt ein, um über die von Preußen verlangte Abänderung der 
Zollvereinsbedingungen zu verhandeln. Preußen verlangte 
nämlich, daß in Zufunft, den Beſtimmungen der norbbeutfchen Bundes- 
verfaffung gemäß, das norddeutſche Barlament und der Bundesrath in 
Zoll⸗ und Handeldangelegenheiten per majora entſchieden, während 
bisher zu Aenderungen in Sachen des deutſchen Zollvereins Stimmen- 
einhelligfeit der Vereinsmitgliever gehört hatte. Da nun tie füb- 
bentihen-Staaten nicht Mitglieder des norddeutſchen Bundes waren, 
jo machte das preußiſche Minifterium ven Vorſchlag, dag in Zoll- und 
Handelsſachen ſüddeutſche Abgeordnete zum nordveutfhen Parlament 
beigezogen würden; weil es unthunlich fei, die Beſchlüſſe des norb- 
deutſchen Bundesrathes und Reichstags in Solloereindangelegenheiten 

Ghillany, Chronik. IV. 


34 1867. 


von der Zuftimmung ber ſüddeutſchen Regierungen und Stände ab» 
hängig zu maden, und auf der anderen Seite es Süddeutſchland nicht 
zugemuthet werben könne, dieſe Beichläffe ohne Weiteres auch für ſich 
gelten zu laffen. Diefem vereinigten Zollparlament follte bie 
Geſetzgebung über das ganze Zollwejen und die Beftenerung des 
Zuders, Salzes und Tabaks zuftehen. Die Conferenz ging auf diefe 
Propofitionen ein, auf deren Grundlage ein neuer Zollvertrag aus- 
gearbeitet werben follte. Die Präliminarien zu diefem Vertrag wurten 
am 4. Juni entworfen. Sie gingen dahin, daß der Zollvereinsvertrag 
vom 16. Mai 1865, vorbehaltlic) der nothwenbigen Abänderungen, in 
Kraft bleiben follte. Die Geſetzgebung über das gefammte Zollmefen, 
über die Beftenerung des Salzes, Tabaks, einheimischen Zuders ꝛc. follte 
durch eine gemeinfchaftliche Vertretung ter betheiligten Regierungen 
und dur eine gemeinfame Vertretung ihrer Bevölferungen (Zoll⸗ 
parlament) ausgeübt werden. Für die Ausarbeitung des neuen Zoll- 
vertrags wurde eine Conferenz ber betheiligten Regierungen für ven 
26. Juni in Berlin angefegt. Der neue Bertrag wurde am 9. Yuli 
1867 unterzeichnet. (Vergl. 9. Juli 1867.) 

1867, 3. Juni. Der öfterreihifhe Reichsrath in Wien 
beginnt die Debatte über den Entwurf der Adreſſe an den 
Kaifer. Die Hauptftellen des Entwurfs lauteten: „Nah einem 
Zeitraum von zwei Jahren ift e8 dem Abgeorbnetenhaufe wieder mög- 
(ih, an den Stufen des allerhöchſten Thrones feine Stimme zu erheben. 
Es waren zwei für Defterreich verhängnigvolle Jahre! Was für vie 
Länter, in welchen die Grundgefege vom 20. Oftober 1860 und 
26. Februar 1861 durch Jahre in Wirkfamfeit gewefen, bereits feft- 
ftand und gefiherte Grundlage weiterer Entwidlung war, wurde 
wieder in Frage geftellt. Weber die wichtigften Stantsangelegenheiten 
wurde ohne alle Mitwirkung und Controle der Volfsvertretung ver- 
fügt und dadurch der Credit des Reiches empfindlich geſchädigt.“ „Wir 
find tief durchdrungen von dem Bewußtfein der Nothwendigkeit rafcher 
Ordnung ber ftaatlihen Verhältniffe, durch welche die Sicherftellung 
des inneren Friedens im Reiche bebingt ift. In viefer Beziehung ift 
nunmehr die Wiederherftellung der Berfafiung des 
Königreihs Ungarn Thatfache geworben, eine Thatjache, welche 
die Ordnung der gemeinfamen Angelegenheiten, ſowie die Auseinander- 
jegung der finanziellen und volfswirthichaftlichen Beziehungen mit den 
Ländern der ungarifchen Krone unaufichiebbar macht. Wir müſſen es 
lebhaft beklagen, daß die Siftirung der Wirkſamkeit des Grundgeſetzes 
vom 26. Februar 1861 der verfaffungsmäßigen Vertretung der nicht=- 
ungariſchen Königreihe und Länder bisher tie Möglichkeit benahm, in 
Betreff dieſer Ordnung und Auseinanderjfegung ihre Anfchauungen 
geltend zu machen, und daß fomit die erwünſchte und beiven Theilen 
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gerechte und erjprießliche, feinen Theil unverhältnigmäßig belaftende 
Regelung berjelben nicht fofort in’8 Leben treten Tann.“ „Eine Ber- 
einbarung vermag nur dann, wenn fie auf der Anerkennung und 
Achtung der gegenfeitigen Rechte beruht und ven gegebenen und 
fich fo vielfältig berührenden Intereffen Rechnung trägt, jene alljeitige 
Befriedigung hervorzurufen, welche allein die Gewähr feften und 
bauernden Beftandes in fi trägt." „Das Abgeordnetenhaus fühlt 
ſich verpflichtet, in ehrfurdtsvoller Offenheit auszufprechen, daß das 
allerorts tieferfchüätterte Dertrauen nur. dann wieder wachgerufen und 
gefeftigt, und das natürliche Rechtsgefühl nur dann befriedigt werben 
könne, wenn die verfaffungsmäßigen Rechte des Neichsrathes mit 
Bürgfhaften gleihen Werthesumgeben werben, wie 
jene, deren [ih die ungarifhe Berfaffung erfreut. 
Die Konfolivirung der ftaatlichen Berhältniffe ift durch die feft- 
gewurzelte Weberzeugung bedingt, daß das Verfaſſungsrecht eine 
Wahrheit, daß fein Beſtand und feine zeitgemäße Tortentwidlung 
gegen jede Anfechtung gefichert feien. Solche Meberzeugung iſt aber 
nicht möglich, wenn nicht bier wie bort unverbrädlich gilt, daß ohne 
bie Zuftimmung der Vollövertretung fein Gejeg in's Leben treten 
kann. Ebendeßhalb würden wir und gegen unfere Pflicht verfehlen, 
wollten wir verhehlen, wie ſchmerzlich e8 alle reife der Bevölkerung 
empfanden, daß bie faiferlihe VBerorbnung vom 28. Dezember 1866, 
welhe das Heeresergänzungsgefek vom 29. September 
1858 in feinen wefentlichften Beftimmungen abändert und fo über- 
aus tief in alle Lebensverhältniſſe eingreift, ohne verfaffungsmäßige 
Zuftimmung der Volksvertretung erlaffen wurde, und daß baffelbe 
über die Einfprahe des ungarifchen Reichstages zwar für Ungarn 
außer Wirkſamkeit trat, dagegen die Einfpradhe anderer Landtage 
ganz unberückſichtigt und ohne alle Wirkung blieb, ja daß bis 
jet noch nicht einmal erklärt worden ift, jene Verordnung werbe dem 
Reichsrath zur verfafjungsmäßigen Behandlung vorgelegt werben, was 
das Haus der Abgeordneten mit aller Zuverficht erwartet. Wir be- 
grüßen mit Freude die Zufage der Vorlage in Betreff ver Minifter- 
verantwortlidhfeit. Denn wenn aud die Verantwortlichfeit der 
Minifter im Prinzipe längft anerkannt ift, fo hat fi doch bie blos 
moraliſche Berantwortlichkeit bisher als völlig wirfungslos erwieſen.“ 
„Einer ebenfo forgfältigen Prüfung werben wir bie in Ausſicht ge= 
ftellte Borlage in Betreff einer den conftitutionellen Anforderungen 
entfprehenden Mopification des 8 13 (Oftroyirungspara- 
graph genannt) unterziehen." „Blos formelle VBerfaffungsgaran- 
tien, mögen fie auch noch fo umfafjenn fein, können indeſſen für fi 
allein die gerechten Erwartungen der Bevölkerung nicht befriedigen. 
Die Reform der gefammten Öefeggebung und Ber- 
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waltung im Sinne der Freiheit und des Fortjchrittes ift ein drin— 
gendes Bedürfniß.“ „Die politifchen Rechte der Staatsbürger, und 
insbefonvdere das Recht, Vereine zu bilden, ſich zu ver- 
Sammeln, fih in der Preſſe frei zu äußern, erforbern als- 
baldige Kegelung im conftitutionellen Geifte und nad) dem Vorbilve 
der Gefeggebung in den vorgefhrittenen Staaten.” „ALS eine un- 
abweisbare Nothwendigkeit müfjen wir e8 bezeichnen, dag im Wege 
der verfaffungsmäßigen Geſetzgebung an die Revifion des Con- 
cordats in jenen Beziehungen gejchritten werbe, welche in den Be— 
reich der Staatögefeggebung fallen. Wir ehren die Unabhängigfeit 
der Kirche und find weit entfernt, berfelben jemals nahe treten zu 
wollen. Wir find aber auch überzeugt, daß weder ein Gefeg noch ein 
Bertrag für alle Zukunft Rechte unwiderruflich aufgeben könne, welche 
nad der heutigen Entwidlung des ftaatlichen Lebens zu den wejent- 
lichen Hoheitsrechten des Staates gehören. Wir halten es für un- 
möglich, daß der Staat fich feiner Rechte in Bezug auf Ausübung ver 
Juſtizgewalt und auf die Geſetzgebung in Sachen des Unterrichts zu 
Gunften einer von ihm völlig unabhängigen Macht habe entäußern 
oder ſich des Rechtes habe begeben können, das natürlichfte aller poli- 
tiſchen Rechte, das der Gleichheit aller Staatsbürger vor dem Gefete, 
ohne Rüdficht auf die Confeffion, welcher fie angehören, im vollften 
Umfang verwirflihen zu dürfen. Bor Allem wichtig und drängend 
ift die Binanzlage Schon beim Beginn der vorigen Seſſion 
ſprach das Abgeordnetenhaus freimütbig feine Meberzeugung aus, daß 
die Finanzlage des Reiches eine ſehr ernfte fei, und daß die ftete Be— 
nugung des öffentlichen Kredits auch in Jahren des Friedens zu 
fhweren Berrängniffen führen müſſe und endlich zu unbeilvollen 
Krifen führen könne. Seit jener Zeit hat fi der Ernft der Finanz 
lage in wahrhaft bevenfliher Weiſe gefteigert. Die beftändige Be- 
nußung des der Erfhöpfung nahen Staatscrebits, wozu nod der 
völlige Mangel an einer Controle durch eine VBollsvertretung kam, bes 
wirkte, daß die Aufbringung der erforderlich gewordenen Anlehen nur 
mehr zu den drückendſten Bedingungen möglih war. So mußte 
denn zu dem bedenklichſten aller Mittel ver Geldbeſchaffung, zur aus- 
gevehnten Hinausgabe von Staatspapiergeld, gefehritten wer- 
den.” „Zugleich mit dem Frieden im Innern des Reiches bedarf 
Defterreih zur Löſung der ihm neuerdings und unter erfchwerten 
Berhältniffen geftellten Aufgaben des Friedens nah Außen. 
Der Werth der erfolgreichen Schritte, welche vie kaiſerliche Regierung 
zur Erhaltung des europäifchen Friedens unternahm, wird durch bie 
Erflärung Eurer Majeftät erhöht, vaß ihr jeder Gedanke an 
Wiedervergeltung fremd fei.* „Eure Majeftät! Wir können 
und dürfen uns nicht verbergen, daß fi Defterreih an einem Wende⸗ 
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punkt befinde, welcher für feine ganze Zukunft, ja für feinen Beſtand 
entfcheidend if. Das Haus der Abgeorbneten wirb mit ſtets bes 
währter Loyalität und Hingebung feinen großen Aufgaben gerecht zu 
werben beftrebt fein. Möge alle Völker, welche die VBorfehung dem 
Scepter Eurer Majeftät anvertraut hat, der Geift der Verfühnlichkeit 
bejeelen, möge fie in Harer und verftändiger Auffafjung ver Lage Die 
Meberzeugung durchdringen, daß nur durch ihre vereinte Kraft 
bie Ueberwindung der Drangjale möglich fei, welde ſchon in naher 
Zufunft über uns hereinbredhen fünnen, daß aber Uneinigleit 
Allen fiheres Verderben bringe! Gott ſchütze Oeſterreich, Gott fegne 
und erhalte Eure Majeſtät!“ — Bei der Generalvebatte über den 
Adreßentwurf ſprachen mehrere Slaven gegen ben neuen Dualis- 
mus des Reiches; einige verlangten Aufrechterhaltung des Einheits— 
ftaates, andere eine bloße Perfonalunion der verfchiedenen Länder, 
nad) dem Syftem bes abgetretenen Minifters Belcredi. Dr. v. Kremer 
(aus Oberöfterreih) bedauerte den Austritt Deutſch-Oeſterreichs aus 
Deutfchland. „Wir wollen,* fagte er, „unfere nationale Verbindung 
mit Deutichland wahren, und hoffen auch, daß die politifche Ber- 
bindung mit vemfelben nicht für immer unterbrochen if. Wenn ben 
Deutſchen Antipathie gegen die Slaven vorgeworfen wurde, jo fann 
ih nicht umhin zu bemerken, daß, wenn die Slaven oder einzelne 
Theile derſelben mit der feudalen und Herikalen Partei einen Bund 
ließen und ſich einverftanden erflären, jede freie Regung zu unter= 
brüden, fie auch entjchuldigen müſſen, wenn wir feine befonberen 
Sympathien für fie hegen.” Der Redner billigte den Ausgleich mit 
Ungarn und den Dualismus und hoffte auf enpliche beffere Zeiten. 
„Das Bolt,” fagte er, „ift es fatt, dem Phantom der militärischen 
und diplomatifhen Machtftelung das Refultat feiner Arbeit und 
feines Fleißes zu opfern. Das Bolt denkt in feiner Noth an Höheres 
und Wichtigeres, als an Neitergefehte und Ausführung von Befeſti⸗ 
gungswerfen oder an den Hochgenuß einer nad allen Regeln ber 
Kunft gefhlagenen Schlacht. Bald werden noch viele Fragen drohend 
an die Thüre dieſes Haufes Hopfen: der Pauperismus, die Plage des 
Heinen Gewerbsmannes, fein Mangel an Kredit und Sapital, die 
mangelnde Intelligenz, die Schulfrage, die Unabhängigkeit des Richter- 
ftandes. Einer der Hauptprobirfteine für unfer neues Minifterium 
aber wird das Concordat fein.” — Bei weitem bie große Mehrzahl 
der Kammer war für den vom Minifterium Beuft eingeleiteten Aus- 
gleich mit Ungarn und den dadurch nothwendig gewordenen Dualis- 
mus; der Adreßentwurf fand die allgemeinfte Zuftimmung. Am 
Schluß der Debatte ergriff der Minifterpräfident v. Beuft das Wort. 
Er fagte unter Anderem: „Ich wurde in dieſes große und ſchöne Reich 
berufen, um deſſen auswärtige Politik zu leiten. Daß ich bei ber 
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Berfolgung diefer Aufgabe bald zur Ueberzeugung gelangen mußte, 
Defterreih8 Stellung nach Außen, fein Einfluß, fein Krebit jei nur 
dann wieder zu gewinnen und zu befeftigen, wenn bie angebahnte, 
aber noch ausfichtslofe Verftändigung mit Ungarn zu einem entſchiede— 
nen Abſchluß gebracht, gleichzeitig aber in den Übrigen Ländern ber 
Monarchie ein geficherter verfaffungsmäßiger Zuſtand wieder herge- 
ftellt und ein freifinniges Regiment zur Geltung gebracht wird — das 
hat mwejentlich zu ver Wendung beigetragen, bie feitbem eingetreten ift, 
einer Wendung, die Europa mit achtungsvollem Beifall begrüßt hat. 
Wenn das Haus, wie ver Entwurf der Adreſſe ihm anräth, Tadel über 
Gefhehenes verhängt, ernfte Ermahnungen und Forderungen für die 
Zukunft ftellt, fo erblide ich hierin ein Programm, welches lautet: 
Nicht rücdwärts, fondern vorwärts! Die Regierung weift diefes Pro— 
gramm nit von ſich. Zur Ausführung befjelben gehört aber vor 
Allem die Herftellung eines volftändigen Minifteriums, die leider. noch 
nicht gelungen iſt.“ Im Weiteren fagte der Minifter, man könne wohl 
ſchöne Reden halten über die Vorzüge einer einheitlichen Geftaltung 
des Reiches, über das Bedürfniß einer ftraffen Zufammenfaffung aller 
Kräfte; allein man vergeffe dabei, daß Defterreich anders zufammen- 
gefegt fei, als die mächtigen Nachbarreiche. Dem gegenwärtigen 
Minifterium ſei e8 nicht zuzumeſſen, daß man zehn Jahre feit der 
Niederwerfung des ungarifhen Aufftandes verftreichen ließ, ohne einen 
. ungarifhen Landtag zu berufen und Ungarn, zum großen Vortheile 
der übrigen Monarchie, zufrieden zu ftellen. Daß Defterreich bei der 
Bermittlung der Iuremburger Frage ein ſolches Gewicht geäußert habe 
(vergl. 27. April und Mitte Mai 1867), fei blos dem Ausgleich mit 
Ungarn zu danfen durch dieſen Ausgleich fei Defterreich wieder ftarf 
und für die ftreitenven Theile ein beachtungswerther Factor bezüglich 
ber Kriegs- und Friedensfrage geworden. Der Minifter ſchloß: „Ich 
weiß, daß ich für ven Augenblid bei dem flavifchen Element feine be- 
liebte Perſönlichkeit bin; ich beflage das fehr ernftlih. Die Regierung 
hat feine den Slaven feindliche Tendenz, fie will conftitutionellregieren. 
Tür jede Beunruhigung der Gemüther, wenn fie von Innen heraus 
fommt, wird die Regierung wie der Reichsrath ein aufmerkſames, ein 
wohlwollendes Auge haben; für eine Beunruhigung der Gemüther 
aber, die von Außen hineingetragen wird, für diefe wird die Regie— 
rung und die Reihövertretung auch ein aufmerkfames, aber ein ftrenges 
Auge haben. Reichen wir die Hand der Berfühnung nad) allen Seiten 
hin und Europa wird uns danken, daß vielleicht Defterreih es ift, 
welches die Nationalitätenfrage ihrer Hauptgefahr entkleivet und be« 
wirkt, daß fie nicht mehr eine bewaffnete Beunruhigung, fondern ein - 
Element der Beruhigung werde.” — Die Rede des Minifters wurde 
von dem Haufe mit großem Beifall aufgenommen. — Am 5. Juni 
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nahm das Abgeordnetenhaus den Adreßentwurf mit allen gegen 2 
(Herikale tiroler) Stimmen an. 

1867, 4. Juni. Die zweite Kammer von Heffen-Darm- 
ſtadt nimmt mit 32 gegen 15 Stimmen einen Antrag der Deputirten 
Hallwachs und Goldmann an, daß das gefammte Großherzogthum in 
den norddeutſchen Bund eintreten fol. Den bereits voll- 
zogenen Eintritt Dberheffens genehmigte die Kammer mit 44 gegen 
3 Stimmen. Der Abgeoronete Seit beflagte, daß durch ven nord» 
dentfchen Bund fein einiges Deutfchland, jondern nur ein preußifcher 
Militärftaat herbeigeführt zu werben ſcheine. Der alte veutfche Bund 
babe Deutfchland 50 Jahre lang intact gehalten: gegenwärtig aber ſei 
Luxemburg preisgegeben worden. Der Abgeordnete Zentgraf be 
merfte, wenn man unbefangen einen Blid auf die Urfahen und ven 
Anfang des Krieges werfe, jo müſſe man zugeftehen, daß es bei vem- 
felben nur auf ein Preußen bis an ven Main abgejehen geweſen jei; 
dies ſpreche auch der Artifel 4 des prager Triebens aus. Preußen 
habe wenig Luft, über den Main zu geben und fi daburd einem 
Kriege mit Frankreich und Defterreich auszufegen; gewiß ſei jo viel, 
daß Graf Bismard ein Vorgehen über ven Main von Verhandlungen 
mit Defterreidh abhängig gemacht, Bayern aber ein Eintreten in ven 
norddeutſchen Bund nicht mit feiner Ehre verträglich erklärt babe. 
Der Regierungscommiffär, Tegationsrath Neidhardt, erklärte am 
Schluß der Debatte: Defterreich würde, auf $ 4 des prager Friedens 
fih berufend, Einſprache thun gegen den Eintritt deutſcher Länder 
links des Mains in ven norbdeutfhen Bund, und es fünne ber 
preußifchen Regierung, bie foeben in ber Iuremburger Frage ein 
Opfer gebracht habe, nicht zugemuthet werben, um einer unbebenten- 
den Ausdehnung des norbdeutfchen Bundesgebiet8 auf den ſüdlichen 
Theil des Großherzogthums willen über einen kaum abgefchloffenen 
Friedensvertrag hinwegzugehen und ihr gutes Einvernehmen mit 
Oeſterreich zu ftören. (Vergl. 14. Juni 1869.) 

1867, 4. Iunt. - Als ter ruſſiſche Kaifer Alerander an 
4. Juni den Yuftizpalaft in Paris bejuchte, wo ihn die Richter feier- 
ich in ihren Talaren erwarteten, ftärzten bei feinem Eintritt plötzlich 
etma 30 Advofaten, meift jüngere Männer, hervor, die fih gleichfalls 
eingefunven hatten, und riefen: Vive la Pologne! Der dem Kaiſer 
als Begleiter beigegebene franzöfiiche General Leboeuf ging auf eine 
der Gruppen zu und fagte: Aber, meine Herren, was fol Das? wozu 
kann Das führen? Wer kann fih Dies erlauben? Eine Stimme rief: 
Ih, Meifter Flocquet, habe Vive la Pologne gerufen, und bies ift 
mein Recht! Doc Liegen ſich tie Anwejenden durch diefe Anrebe be- 
tubigen, und der Kaifer, der ſich ſchon umgemwandt hatte, um das 
Haus zu verlaffen, fette feinen Weg zur Befichtigung beffelben fort. 
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Bor dem Muſeum Cluny erwartete ven Kaiſer ein Haufe Studenten, 
‘der ihn mit dem Rufe Vive la Pologne! empfing, und auch ander- 
wärts.riefen aus der Bolfsmaffe einzelne Stimmen: Vivela Pologne, 
ia felbft à bas le tyran! Auf den Straßen fanden deßhalb viele Ber- 
haftungen ſtatt. Nachdem jedoch am 6. Juni das Attentat auf den 
Kaijer gefchehen war, empfingen die Barifer ven ruffifhen Monarchen 
überall mit einem Lebehoch, um ihre Mißbilligung des Mordverſuches 
on den Tag zu legen. 

1867, 5. Juni. Der König Wilhelm von Preußen trifft 
in Baris ein in Begleitung des Minifters Grafen Bismard und 
der Generale von Moltfe und von Treskow. Das Ceremoniel feines 
Empfanges war das nämliche, wie bei dem Kaifer Alerander von 
Rußland. Der Kaifer Napoleon empfing ihn mit Gefolge auf dem 
Nordbahnhof und geleitete ihn in die Zuilerien, wo der König in dem 
prächtig eingerichteten Pavillon Marfan feine Wohnung nahm. Der 
Kronprinz von Preußen und feine Gemahlin waren dem König bis 
Compiegne entgegen gereift. Das parifer Publikum bemühte fi, 
bei der Ankunft des Königs Gleichgültigfeit zur Schau zu tragen. 
Graf Bismard nahm fein AUbfteigequartier im preußifchen Gefandt- 
Ichaftshotel, wo auch ber Kronprinz von Preußen wohnte. Die partie 
fer offictellen Blätter ermahnten pas Publikum, die ſchöne Sitte der 
Saftlichkeit zu wahren und unangenehme Kundgebungen nicht aufs 
fommen zu laflen, vie Mangel an Takt und Mangel an politifchem 
Verſtand verrathen würben. 

1867, 6. Juni. Zwei türfifche Fregatten befchießen ven grie= 
hifhen Dampfer Arkadion, der den Candioten Waffen, 
Munition und Freiwillige aus Griechenland zuführen wollte. Der 
Dampfer flüchtete fih nach ner Infel Eerigo, wurde dort vom ben 
türfiihen Tregatten beobachtet, entlam aber. Derfelbe jegte feine 
Fahrten zu Gunften der Candioten fort. Bei Rumeli, feinem ge- 
wöhnlichen Anferplag anf Candia (er befand fih auf der vierund- 
zwanzigften Fahrt) wurde er in der Nacht vom 20. Auguft von einem 
türkiſchen Kriegsihiffe wienerum angegriffen. Die Mannſchaft fämpfte 
einige Stunden, fah fich aber gezwungen, da der Räderkaſten zerftärt 
war, das Schiff auf den Strand laufen zu laffen und in Brand zu, 
fteden. | 

1867, 6. Juni. Attentat auf ven Kaiſer Alerander 
von Rußland in Baris. Den hohen Gäften zu Ehren hielt der 
Kaifer Napoleon am Nachmittag des 6. Juni eine große Revue im. 
Bois de Bologne. Bei der Rüdfahrt um 5 Uhr Abends (im erften. 
Wagen fagen der Raifer von Rußland mit feinen beiven Söhnen und 
ber Kaiſer Napoleon, im zweiten Wagen der König und Kronprinz 
von Preußen, der Prinz von Helfen und Graf Bismard) feuerte ein 
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junger Pole aus Sitomir in Volbynien, deſſen Familie dem Heinen 
polniihen Adel angehörte, Namens Berezowski (er war feit zwei 
Jahren in einer Maſchinenwerkſtätte in Paris beichäftigt) in der Nähe 
des künſtlichen Waflerfals am Manöverfeld eine, Doppelpiftole auf 
ven kaiſerlichen Wagen ab, traf aber nur das Pferd des Stallmeifters, 
ber, in der Meinung, Berezowski wolle eine Bittfhrift in den Wagen 
werfen, um dies zu verhindern, plöglic vor den Wagenfchlag geritten 
war. Die Kugel drang durd die Najenlöcher des Pferdes, fuhr 
zwifchen den Kaiſern und ben Prinzen durch und verwundete eine 
Dame, die fi) auf der anderen Seite des Wagens unter den Zus 
ſchauern befand. Das Blut des Pferdes befprigte den Kaiſer Alexander 
und ben rujfifhen Thronerben. Der eine Lauf der Piftole zeriprang 
bei dem Schuß, der andere war nicht losgegangen. Der zerjprungene 
Lauf zerfchmetterte dem Thäter zwei Finger der linfen Hand, mit 
welcher er vie Piftole bevedt hielt; die Finger mußten amputirt werben. 
Berezowsti hatte feinen Arm auf die Schulter eines vor ihm ſtehenden 
Mannes, Namens Bonneau, gelegt und beide Hähne mit beinen Hän- 
den zugleich losgedrückt. Er wurbe der Bolksjuftiz mit Mühe entriffen 
und auf die Polizeipräfectur gebracht. Hier ſagte ex aus, er habe ven 
Entſchluß, den Kaiſer Alerander zu tödten, bei der Ankunft des Mo- 
narhen in Paris gefaßt. Bor vier Jahren fei er gegen den Willen 
feines Vaters zu den polniſchen Infurgenten gegangen, habe jeitvem 
feinen Berfehr mehr mit feinen Eltern gehabt und befinde fich ſeit 
zwei Jahren in Paris. Auf die Frage, wie er auf einen Souverän 
ichießen könne, welcher der Gaft des Kaifers und des Landes fei, deffen 
Schug und Saftfreundfchaft er genieße, antwortete er unter Thränen: 
Ya, ich weiß es, ich habe ein großes Verbrechen an Frankreich begangen. 
Als weiter bemerkt wurde, er habe ja auch den Kaifer Napoleon treffen 
fönnen, erwiberte er: O nein, die Kugel eines Polen hätte fih nicht 
verirrt; fie wäre mitten in das Herz bes Czaren gedrungen. Der 
Kaiſer Alexander erſchien nichtödeftoweniger Abends auf dem Ball des 
ruſſiſchen Geſandten; er- äußerte, er werde feinen Aufenthalt in Paris 
um feinen Tag abfürzen und bebaure nur, daß er durch feine Au⸗ 
wefenheit das Leben bes Kaijers Napoleon in Gefahr gebracht habe. 
In der Sigung des Geſetzgebenden Körpers am 7. Juni erklärte der 
Bräfivdent Schneider: „Ich werde der Dolmetih Ihrer Gefühle und 
jener unferes gaftfreundlichen und edlen Baterlandes fein, wenn id offen 
den tiefen Unmillen ausipreche, ven diefer abjcheuliche Verſuch in aller 
Herzen hervorrief, und bei diefem Anlaß unferen hoben und ehrfurchts⸗ 
vollen Sympathien für die erhabenen Säfte des Kaiſers von Frankreich 
Ausdruck verleihe.“ Diefer Erflärung folgte von Seiten dex Depu⸗ 
tirten lange anhaltender Beifall. In Petersburg, wohin der Vorfall 
duch den Zelegraphen fofort gemeldet wurde, war am 7. Juni in 
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allen Kirchen Dankgottesdienſt. Am 9. Juni empfing der Kaifer 
Alerander die Mitglieder des franzöfifhen Minifteriums. Auf ihre 
Borftellungen, er möge fih nicht durch feine einfamen Spaziergänge 
in den Straßen von Paris einer neuen Gefahr ausjegen (der Raifer 
war nach dem Attentat allein in Paris fpazieren gegangen), bemerfte 
er, die Geſchicke der Herrfcher rubten in der Hand der Vorfehung; das 
Ereigniß fünne nur dazu dienen, die Bande, weldhe ihn mit Frank—⸗ 
reich und dem Kaifer Napoleon verbänden, noch fefter zu knüpfen; Die 
bei viefer Beranlafjung kundgegebene Theilnahme der Franzoſen werde 
ein dauerndes Andenken in ihm zurüdlaffen. Berezowski zeigte 
in der weiteren Unterfuhung nicht die geringfte Reue; er erklärte, er 
habe nur feine Pflicht gethan, indem er einen Eid erfüllte, ven er fidy 
im Alter von 16 Jahren felbft geſchworen; er bebaure, daß fein Vor- 
haben nicht gelungen jet und würde die That ein zweites Mal ver- 
fuhen. (Bergl. 15. Juli 1867.) 


1867, 6. Juni. Die Erzherzogin Mathilde, Tochter des - 


Erzherzogs Albrecht (geboren 1849), ftirbt nad vierzehntägigem 
Leiden an Brandwunden. ES waren ihre Kleider durch einige auf 
dem Fußboden liegende Zündhölzchen plöglih in Brand gerathen. 
Sie war auserjehen, die Gentahlin des Kronprinzen Humbert von 
Italien zu werden. In Folge diefes Todesfalles wurde zwar die auf 
den 8. Juni feftgefegte ungarishe Krönung des Kaiſers Franz 
Joſeph nicht aufgehoben, aber befohlen, daß die im Krönungs- 
programm angezeigten Freudenfeſte zu unterbleiben hätten. 

1867, 7. Juni. Ein Erlaß des Kaiſers Franz Joſeph ge- 
währt aus Anlaß der Krönung in Peſth Allen, die bis zum Krönungs- 
tage in den nihtungarifhen Kronländern wegen Majeftäts- 
beleivigung oder Beleidigung von Mitgliedern des faiferlichen Haufes 
verurtheilt worden find, Amneftie Am 9. Juni erjchien ein 
Amneftie-Decret für die politifhen VBerbreder in Ungarn, weldes 
allen Berbannten, die dem König in einem Revers Treue und Ge- 
horſam gelobten, vie Rüdfehr geftattete.e Das Decret verfügte aud, 
daß alle confiscirten Güter zurüdgegeben werben ollten. 
Der General Klapfa machte von der Amneftie Gebrauch und unter- 
zeichnete ven Revers. Die Amneftie für Ungarn war eine vollftändige; 
dagegen war jene für die Übrigen Neichstheile nicht auf politifche 
Berbrehen überhaupt ausgedehnt, fondern begnabigte nur bie Ver- 
brechen der Majeftätsbeleivigung; ven politifchen Flüchtlingen aus 
den Jahren 1848 und 1849 dieſſeits der Leitha blieb nad wie vor 
die Heimath verfchloffen. (Bergl. 20. Juni 1867.) 

1867, 7. Juni. Der Kaiſer Franz Joſeph unterzeichnet 
und beihwört am Tage vor der Krönung in Ofen das Inaugural- 
oder Krönungs- Diplom und übergibt daſſelbe den im Schloffe 
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verfammelten Magnaten. Er gelobt darin, die feftgeftellte königliche 
Thronfolge, die Berfaffung Ungarns und feiner Neben- 
länder, feine gefegliche Unabhängigkeit, Freiheit und territoriale In- 
tegrität, die gefeglich beftehenden Privilegien, Vorrechte, geſetzlichen 
Gewohnheiten, die bisher janctionirten Gefege und diejenigen, welche 
der Reichstag fünftig geben und der König fanctioniren wird, in allen 
Bunkten, Artifeln und Klauſeln heilig zu halten, und legt auf den 
Inhalt dieſes gegenwärtigen Diploms einen Eid ab. Auch veripricht 
er, die ungarifhe Krone jederzeit im Tante zu halten und fie 
durch weltliche Perjonen hüten zu laſſen, ferner alle jene Theile 
und Provinzen Ungarns und feiner Nebenländer, welde 
bereitS wieder erworben wurden, und jene, welche mit Gottes Hilfe 
wieder erworben werben, im Sinne des Krönungseides dem Lande 
Ungarn und feinen Bruderländern wieder einzuverleiben. Im Falle 
des Erlöſchens beider Geſchlechter des öfterreihtichen Kaiferhaufes fol 
das Recht der Königswahl auf Ungarn und feine Nebenländer 
zurüdfallen und in Zukunft unverfehrt in feiner alten Gültigkeit auf- 
recht erhalten werden. Die Erben und Nachfolger des Kaifers find, 
fo oft die Krönung in Ungarn reihstäglic vollzogen wird, verpflichtet, 
dem Krönungsacte die Annahme vorliegender Diplomsgewährleiftungen 
vorangehen zu laffen und darauf den Eid zu leiften. — Der Kaiſer 
Franz Joſeph erbat fih am 7. Juni telegraphifch den Segen 
bes Bapftes für die am 8. Juni ftattfindenvde Krönung und erhielt 
biefen Segen aus Rom ebenfalls auf telegraphifchem Wege. 

1867, 7. Juni. Die päpftlihe Regierung madt ihre 
militärifchen Befehlshaber in Viterbo, Froftnone, Velletri und Civita 
vechia, aufmerkfan, daß das florentiner Infurrectionscomite Ein- 
fälle Heiner Infurgentenhaufen in das päpftliche Gebiet be- 
abfichtige, Die das päpftlihe Militär nach verſchiedenen Orten aus- 
einander ziehen, fi anfangs in feinen Kampf einlaffen, ſodann aber 
fi, vereinigen follten, um auf Rom vorzugehen. (Vergl. 21. Juli 
1867.) 

1867, 8. Juni. Krönung des Raifers Franz Joſeph und 
der Kaiferin Eliſabeth als König und Königin von Ungarn in 
der Kirche in Ofen. Der Kaifer trug bei der Krönung die rothe unga- 
riſche Marſchallsuniform; auch die Kaiferin und der Kronprinz Rudolph 
waren in ungarifhes Nationalcoftiim gefleivet. Nach der Krönung in 
der Pfarrkirche von Ofen ging der König in dem Mantel des heiligen 
Stephan, wie e8 vorgefchrieben ift, zu Fuß in die Garniſonskirche zu 
Peſth, wo er 23 Adlige zu Rittern des goldenen Spornes ſchlug, To: 
dann nad der Pfarrkirche von Peſth, vor welcher der Schwurhügel 
anfgerichtet war, auf welchem er ven Eid leiftete.e Von ba ging der 
Zug nach ven: Krönungshügel auf dem Franz-Joſephsplatz. Diejer 
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Hügel war aus Erbe von geſchichtlich merkwürdigen Plägen Ungarns 
gebildet; jedes Komitat hatte AO Pfund Erde dazu gefendet. Der 
Kaiſer fprengte diefen Hügel hinan und führte unter dem Donner der 
Gefüge und dem Geläute aller Gloden die gewöhnlichen vier Schwert- 
ftreihe, worauf die Volksmenge herbeiſtürzte und ſich der Erbe bemäch— 
tigte. — Das ungariſche Krönungsgefchent von 100,000 Ducaten 
überwies der Kaiſer ven früppelhaften Honveds und ihren Wittwen 
und Waifen. (Die Honveds waren die nationale ungarifhe Armee 
in der Revolution von 1848.) Der Amneftieerlaß, verbunden mit 
der NRüderftattung der confiscirten Güter, fowie diefe Schenkung an 
bie verfrüppelten Honveds aus der Revolutionsperiove machte auf die 
Ungarn einen ehr günftigen Eindruck. Der Kaifer fagte in dem 
Schreiben au den Grafen Andraſſy, worin er das ungarische Mini- 
fterium mit der Verwendung der 100,000 Ducaten für die Honveds 
beauftragte, jein väterliches Herz kenne feinen heißeren Wunſch, als 
daß nicht allein die Folgen der vergangenen traurigen Ereigniſſe 
aufhörten, ſondern auch die Leiden, ſoweit e8 von ihm abbinge, gemil- 
dert würden. 

1867, 8. Juni. In Kroatien finden am ungariſchen Krö- 
nungstage am verfchievenen Orten Demonftrationen gegen 
eine Bereinigung mit Ungarn flat. In Fiume, wo bie 
Mehrheit ver Einwohner für bie Bereinigung mit Ungarn war, fam 
e8 zu Erceffen mit der Gegenpartet. 

1867, 8. Juni. Dem Schwäbiſchen Merkur fehreibt man 
aus Turin: „Die Anzeihen eines garibalvifhen Einfalls 
in das römifhe Gebiet mehren fih; ja es heißt, es hätten 
ſich bereits Rothhemden in PViterbo gezeigt. Garibaldi fchreibt 
glühende Mahnhriefe an die ftudirende Jugend und an feine Freunde, 
bie Arbeiter, in benen er zum Sturz des Papſtthums aufforbert. 
Dem italienifhen Minifter Ratazzi kommt diefe Bewegung fehr 
ungelegen, da er um feinen Preis eine zweite Scene von Aspro- 
monte herbeiführen mödte. Er bejchränft feine Thätigkeit auf vie 
vermehrte Ueberwachung der römifhen Emigration. Die Emigra- 
tionscomites in allen größeren Städten werden aufgehoben und 
die Emigrirten in Heine Städte verwiefen, wo nirgends mehr ale 
zehn beifammen fein jollen; damit wird aber die Unzufriedenheit 
biefer zum Aeußerften entjchloffenen Leute noch gefteigert.“ (Vergl. 
Anfang Mai, Ende Mai, 7. Juni, 21. Juli 1867.) Nachdem 
bie Gefangennahme des Kaiſers Marimilian von Merico 
befannt geworben war, veröffentlihte Garibaldi einen „Gruß 
an Mexico." Er fagte darin: „Sei gegrüßt, Iuarez, Du Beteran 
ber Freiheit und der Menſchenwürde! Du verzweifelteft nicht an 
ber Rettung Deines Volkes, trotz der Menge ver VBerräther, troß 
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ber vereinigten Kräfte dreier Kaiferreiche! Feinde des Blutes, ver 
langen wir jedoch das Leben Marimiliand von Dir —- verfhene 
ihn! Dies erbitten von Dir die Mitbiirger des tapferen Generals 
Ghilardi, der auf feinen Befehl von feinen Schergen erſchoſſen wurde. 
Schone ihn und ſchicke ihn feiner Familie zurüd, als Beweis, daß das 
Bolt ſchließlich immer ſiegt und — verzeiht!* 

1867, 8. Juni. Am 8. Juni gab die Stadt Paris im Hotel 
de Bille vem Kaiſer von Rußland und dem König von Preußen zu 
Ehren einen Ball, welder 900,000 Franken koftete.e Die Times 
bemerkte über dieſes Feſt, die Stadt London, welche ihre Finanzen in 
Ordnung halte, würde einen fo Foftfpieligen Ball nicht geben; wo 
aber eine Commune einmal mit Schulden wirthichafte, wie die Stadt 
Paris, komme e8 auf eine Million mehr oder weniger nicht an. Feſt⸗ 
bälle gaben während der Anwejenheit der Monarchen der ruſſiſche 
Geſandte, die Stadt Paris, der Kaifer Napoleon in den Zuilerien, 
der preußifche Geſandte. An legterem Ball, der am 11. Juni ftatt- 
fand, nahm ver Kaifer Alexander nicht mehr Theil. 

1867, 9. Juni. Der Kronprinz Humbert von Italien 
trifft zum Beſuche ver Weltinpuftrieausftellung in Baris ein. 

1867, 10. Juni. Londoner Blätter Elagen über das Zu- 
nehmen ver gewaltfamen Diebftähle auf offener Straße in viefer 
Weltſtadt. Am zweiten Pfingftfeiertag, 10. Juni, wo ſich bei dem 
Aufmarſch des Londoner Freimilligencorps viel Bolt auf der Straße 
verfammelt hatte, wurden fehr viele Berfonen von einer Anzahl ſolcher 
Diebe umftellt und ihrer Uhren und Börfen beraubt, wobei fie nod) 
Schläge und Tritte erhielten, wenn fie ſich zur Wehr festen. 

1867, 11. Juni. Der Kaifer Alerander von Rußland 
verläßt mit feinen beiden Söhnen Paris, geht zunächſt nad) Fontaine 
bleau, wohin ihn Napoleon und der König von Preußen begleiten, 
und von da über Straßburg nad) Stuttgart, wo er am 12. Juni 
ankommt. Der Groffärft-Thronfolger ging zum Beſuche nad) London. 
Es fiel auf, daß der Kaifer Alerander den Ball, der am 11. Yunt 
beim preußiichen Gefandten gegeben wurbe, nicht mehr befuchte, ſon⸗ 
dern von Sontainebleau zurüd nad) Paris und von da um die Stabt 
fogleich nad) dem Nordbahnhof fuhr, um nad) Deutfchland abzureifen. 
Man vermutbete, daß ein neues Attentat gefürchtet wurde, um fo 
mehr, da nad dem Programm der Aufenthalt des Kaifers in Paris 
eigentlich bis zum 14. Juni hätte dauern follen. Der Kaiſer vers 
theilte in Paris viele Orden und an die verfchievenen Wohlthätig- 
feitsanftalten über eine Million Franken; dem Kaiſer Napoleon 
ſchenkte er als Andenken einen prachtvollen Pelz. Noch vor feiner 
Abreiſe empfing der ruſſiſche Kaifer eine polniſche Deputation aus 
Warſchan, die ihren Abſcheu gegen das Attentat ausdrückte und ihn 
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zu feiner Errettung beglüdwünf chte. Der Kaifer erwieberte, er werbe bie 
Nation für die That eines Einzelnen nicht verantwortlich machen, und 
babe feinen Plan, auf feiner Rückreiſe Warſchau zu befuchen, nicht aufge 
geben. Die, Bofener Zeitung” bemerkte über das Attentat Berezomali’s: 
„An diefem Vorfall wird die polnifche Frage fterben ; die beiden Kaifer 
werben fich über das unglüdliche Polen hinweg die Hand reichen, um 
eine Frage zu löſen, die vielleicht beftimmt ift, alle anderen gegen- 
wärtigen Fragen zu begraben. Die polnijhe Emigration 
in der Schweiz veröffentlichte am 8. Juni ein vom Grafen Plater 
und dem vormaligen polnischen Dictator Langiewicz unterzeichnetes 
Schreiben folgenden Inhalts: „Die in der Schweiz, fowie allen an- 
beren Ländern fi) aufhaltenden polnischen Emigranten betrachten 
das am 6. Juni gegen den Czaren gerichtete Attentat als die That 
eines durch Schmerz und Fanatismus verblendeten Unglüdlihen, als 
eine That, die nichts Gemeinſames hat mit den ehrenvollen Waffen, 
bie der heiligen Sache Polens dienen. Polens maßlofes und fait 
jahrhundertlanges Märtyrerthum kann wohl die Vernunft eines Ein- 
zelnen verblenden, aber das ganze polnifche Volf fteht auf der Höhe 
feiner patriotifchen Pflichten und verdammt jede That, die durch das 
Öffentliche Gewifjen gebrandmarkt ift. Es ift diefes Attentat um fo 
beflagenswerther, als e8 in einem Land unternommen wurde, welches 
fi) durch evelmüthige Gaftfreundfchaft gegenüber der polniſchen Emi- 
gration und durch feine warmen Sympathien für die polnifhe Sache 
auszeichnet. Aber die Öffentlihe Meinung wird ſich nicht irre machen 
laflen, und fie wird die Polen für eine That, die fie alle ohne Unter- 
ſchied verdammen, nicht verantwortlich machen. Graf Ladislaus Plater. 
M. Langiewigz." — In Paris veröffentlichte der General Zamoyski 
am 7. Juni im Namen der parifer polnifhen Emigration eine Erklä⸗ 
rung, welche der „tiefen Entrüftung* der Polen in Paris über das 
Attentat Ausprud gab. Gegen dieſe Loyalitätsadreſſe proteftirte der 
General Mieroslawski im Namen der polnifhen Demokratie, 
indem er erklärte, auch die polnifche Demokratie mißbillige das Attentat; 
aber General Zamoyski habe Tängft das Recht verwirkt, im Namen 
Polens das Wortzunehmen. 

1867, 11. Iuni. Der „Allgemeine deutſche Frauen— 
verein“ (vergl. 15. Oft. 1865) hält eine Generalverfammlung in 
Leipzig. Der im Jahr 1865 geftiftete Verein zählte 130 Mit- 
glieder aus verſchiedenen Gegenden Deutſchlands. Er beſaß eine 
eigene Zeitung, weldher den Titel „Neue Bahnen“ führte. Sein 
Hauptaugenmerk ift auf die Pflege des Schulwefens gerichtet. Vergl. 
19. September 1868.) 

1867, 11. Juni. In Ehternah im Luremburgifchen (ein 
paar Stunden von Trier an der preußifchen Grenze) findet bie 
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Springproceffion flatt. Die Proceffion geht von preußiichem 
Gebiete über den Grenzfluß Sauer nach einer hochgelegenen Kirche 
bei Echternach, und wird nicht gehend, fondern in einem beftändigen 
Springen ausgeführt. Jeder Theilnehmende (devem waren über 
15,000), muß minvdeftens 2000 Sprünge mahen. Es hatten fi 
fehr viele Wallfahrer aus Belgien, Franfreih und Deutfchland einge 
funden, um fi an der Proceffion zu betheiligen. 

1867, 12. Juni. Die berliner Nationalzeitung veröffentlicht 
das Brogramm der „national-liberalen Partei“ für vie 
bevorftebenden Reihstagswahlen Es heißt darin unter An- 
berem: „Unfer Wahlſpruch ift: der deutſche Staat und die deutfche 
Freiheit müfjen gleichzeitig und mit benfelben Mitteln errungen 
werden. Die Einigung des ganzen Deutfhlands unter 
einerundvderfelben Berfaffung ift uns die höchſte Aufgabe 
der Öegenwart. Wir betradhten die norddeutſche Bundes- 
verfaffung als den erften unentbehrlihen Schritt auf der Bahn 
zu dem in Freiheit und Macht gefeftigten heutichen Staate. Der 
Beitritt Süddeutſchlands, welden die Verfaſſung offen hält, 
muß mit allen Kräften und bringend befördert werben; aber unter 
feinen Umftänden darf er die einheitliche Sentralgewalt in Frage 
ftelen oder ſchwächen. Wie unjere Partei bemüht war, die nord= 
deutfche Bundesverfafjung im Entitehen zu befjern, fo wird fie unun 
terbrochen und ſchon im nächften Reichstag darauf hinarbeiten, dieſelbe 
in fich auszubauen. Bor Allem ift das Budgetrecht zu vervollftän- 
bigen, bamit ber Volksvertretung der volle Einfluß auf die Stantsge- 
ſchäfte zufalle. Nicht minder dringend find Gefege, welche eine wirf- 
fame Verantwortlichkeit für die Minifter und alle Beamten herbei« 
führen. Im Weiteren ift für eine vollftändigere Repräfentation der 
verantwortlichen Träger der Regierungsgewalt im Bunde zu forgen 
und ihr Verhältniß zu den Regierungen der Einzelitaaten zu klären. 
Wir fchulden ven neuen Provinzen, welche in Juſtiz und Verwaltung 
mancher Vorzüge fich erfreuen, ven Schuß dieſer Inftitutionen, die 
unmöglich durch mangelhafte altpreußifche Einrichtungen erjegt werben 
dürfen. Die Gleihmäßigfeit ift vielmehr zu bewirken, indem wir 
ihnen folgen, wo fie uns voran find. Für die Ehre und Machtſtel⸗ 
lung des Vaterlandes haben wir die Mittel reichlich gewährt und bie 
Rüftungen gutgeheißen ; wir werben ferner in gleichem Sinne han- 
deln; doch fpornen die Laſten der hronifchen Kriegsbereitichaft und au, 
bie neuen Zuftände in Deutſchland ſchnell zu befeſtigen, um bald, jeden⸗ 
falls nicht ſpäter als mit Ende des Proviſoriums, zu der ſo nothwen⸗ 
digen Sparſamkeit eines wirklichen Militär⸗Friedensetats zu gelangen.“ 
— Der Präſident des preußiſchen Abgeordnetenhauſes v. Forchen⸗ 
beck, Mitglied der national⸗liberalen Partei des Reichstags, berief 
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fih in einer Rede vor feinen Wählern in Neuhalvensleben bezüglich 
des Umftandes, daß ſich die nationalliberale Partei des Reichstages 
für die Annahme ver Reichsverfaſſung erflärt und deshalb von ver 
Fortfchrittspartei getrennt habe, auf die Worte Franklin's, welde 
diefer große Staatsmann in der Berfammlung fprach, in welcher mit 
wenigen Stimmen Majorität die Konftitution ter Vereinigten Staaten 
von Nordamerifa zum Geſetz erhoben wurde. Franklin erffärte: 
„Meine Ueberzeugung von den Mängeln unjerer Arbeit opfere ic 
dem Gemeinwohl des Vaterlandes; dieſe Weberzeugung, innerhalb 
dieſer Wände geboren, muß auch dort begraben werben. Ich erachte 
Jeden für einen Feind unſerer Sicherheit nach Außen und unferer 
Entwidlung nad) Innen, der jeßt, nachdem die Mehrheit die Annahme 
der Conftitution beſchloſſen hat, noch für feine hier geäußerten bejon- 
deren Meinungen Anhänger wirbt." (Bergl. 27. Mai 1867.) 

1867, 13. Juni. In Hildesheim wird bie fechzehnte all- 
gemeine deutſche Xehrerverfammlung abgehalten. Es 
war dies die erfte derartige Verfammlung auf preußiſchem Boden. 
Die Zahl der Theilnehmer betrug 710, unter weldhen jedoch nur etwa 
12 Süddeutſche und 6 Defterreiher waren. Aus ven altpreußifchen PBro- 
vinzen hatten fic) ungefähr 80 Theilnehmer eingefunden. Auch 4 Ruſſen 
waren anmwefend. Die Verſammlung erklärte fih für folgende Sätze: 
1) Der Unterricht berüdfichtige die Eörperliche und geiftige Ausbildung. 
2) Der Unterricht fol die nationale, religiöfe und allgemeine Bildung 
bezweden. 3) Der Unterricht fei nur befchränft durch das Maß ver 
Mittel und die Fähigkeit der Schüler. 4) Der Religionsunterricht 
verbleibe der Schule bis er in den Confirmanden-Unterricht übergeht. 
5) Da der Religionsunterricht der Schule verbleiben fol, fo bevarf 
fie feiner doppelten Beauffihtigung der Behörden. — Als Ort ber 
en 17. allgemeinen Lebrerverfammlung wurde Kaffel be 

immt. 

1867, 14. Juni. Der König Wilhelm von Preußen reiſt 
von Paris über Brüſſel nach Berlin ab, wo er am Abend des 
15. Juli eintrifft. Der Miniſter Graf Bismard hatte am 11. Juni 
von Napoleon durch den Minifter des Aeußeren Graf Mouftier das 
Großband ver Ehrenlegion erhalten. Trotz diefer auf eine frieb- 
lihe Berftändigung deutenden Chrerweifung erfchien jedoch während 
des Aufenthaltes des Königs von Preußen in Paris von dem officiöfen 
Sournaliften und Deputirten Granter aus Caſſagnac ein Artikel 
in der Zeitung Pays, welcher die neue militärifche Organifation 
Deutſchlands für eine Bedrohung Frankreichs erflärte und zur Siche- 
rung Frankreichs den Rhein als Grenze verlangte. Das Iournal 
de Baris bemerkte bei der Melbung der Abreiſe des Königs von 
Prengen: „Sp wenig Sympathien wir auch für'vie Politif des ber- 
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liner Kabinets haben, fo find wir body zu fehr Freunde der Wahrheit, 
um nicht zu conftatiren, daß die Perfon, die Haltung und das Auf: 
treten dieſes Souveränd einen ausgezeichneten Eindrud hervorgebracht 
baben und zwar nicht allein in ber officiellen Welt fondern auch bei 
dem großen Publikum. In dieſer Hinficht läßt vielleicht König Wil- 
helm beflere Erinnerungen bier zurüd, als irgend ein anderer ber 
Herrſcher, die bis jegt unfere Ausftellung befucht Haben. Allerdings 
ſchließen wir daraus nod nicht, wie e8 die Norddeutſche allgemeine 
Zeitung zu thun jcheint, daß der Weltfriede für immer gefichert fei.“ 
— Die man erfuhr, grüßte und dankte der König von Preußen 
freundlich für die Zurufe der parifer Bevölkerung, unterhielt fih auch 
auf ven Feftbällen in gewinnender Weiſe mit verjchievenen Perfonen, 
während ver Kaifer Alexander von Rußland ſich ſchweigſam verhielt 
und auch die Grüße des Publifums unbeachtet ließ. Nichtspeftoweniger 
bielt es der Kaiſer Napoleon für rathjam, bei der Abreife des Könige 
nad dem Nordbahnhofe, wohin er und die Kaiferin Eugenie den 
König begleiteten, einen Seitenweg einzufhlagen, während das Pu⸗ 
blikum in den Hauptitraßen vergeblich wartete. — Der König verlieh 
dem franzöfifchen Miniſter des Aeußeren de Mouftier und ben 
Marfhälen Canrobert und Regnault den fehwarzen Abler- 
orden. ⸗ J 

1867, 15. Juni. Der Pforte wird eine Collectivnote der Groß⸗ 
mächte übergeben, welche verlangt, daß die Zuftände auf ber Infel 
Candia durch eine aus Abgeordneten der Mächte und der Pforte 
beftehenvden Commiffion unterfucht würden. Die Pforte ging auf dieſen 
Vorſchlag ein. (Vergl. Ende Mai und 2. Aug. 1867.) Nad der An- 
gabe griechiſcher Blätter waren allein in der Provinz Heraflion vom 
15. Sept. 1866 bis zum 8. Juni 1867 2101 Kirchen und Häujer, 
10,309, Fruchtbäume, im Ganzen 84 Dörfer nievergebrannt worden. 
Der Schägungswerth betrug 4 Millionen Franken. 

1867, Mitte Juni. Die Iondoner Reformliga erläßt eine 
Adreſſe „an die Völker Europa's“ und verfendet dieſelbe an die 
Arbeitervereine fämmtlicher europätfher Staaten. Es heißt 
darin unter Anderem: „Brüder! Es ift Zeit, daß wir zu einem rich- 
tigen brüberlihen Berftänpniß unferer gegenfeitigen Interefjen und 
gemeinjamen Rechte gelangen. Die Freiheit ift fein Geburtsrecht irgend 
einer beſonderen Nation oder Race, fie follte vielmehr das allgemeine 
Erbtheil Aller fein. Dampf und Electricität haben die Schranfen 
weggefegt, welche durch die geographifchen Entfernungen, durch Volks⸗ 
vorurtheile, durch ehrgeizige dynaſtiſche Pläne und Streitigfeiten, 
weldhe die Unwiſſenheit und die Antipathien der Nationen abfichtlic 
pflegten, zwifchen uns errichtet worven waren. Wir Haben gleiche 
Interefien; Friede und Eintracht find uns Allen theuer. Millivnen- 
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mal beffer ift es, daß wir gegenfeitig für unfer Wohl arbeiten, als 
def wir uns befämpfen follten,, um einander zu verberben, Brüder 
tn Baris und Berlin! Ihr Habt den Worten bes Friedens und ber 
Freundſchaft würdigen Ausdruck verliehen: möchten fie ein Echo in 
jedem ehrlichen Herzen finden! Bon Euch hängt es ab, den Krieg fiir 
immer zn verbannen! E8 gibt kein irdiſches Out, das ihr, mit Gottes 
Willen, durch Eure vereinte moralifhe Kraft nicht zu erreichen 
im Stande wäret, Diefe Kraft ift unwiderſtehlich. Geſtützt auf 
Gerechtigkeit, Gefeg und Orbnung ift fie mächtiger, als die mit vielen 
Uebeln verbundene Anwendung phnfifcher Kraft für revolutionäre 
Zwecke. Wir Englänver haben dies erprobt. Deßhalb follte dieſe 
moralifhe Kraft billig im jevem Lande angewendet werben zur Ent- 
widelung bes Rechts und der Billigfeit, zur befferen Verwaltung ber 
Stantsangelegenheiten, zur Belämpfung. von Verwaltungsäbeln, ari- 
ftofratiichen Hebergriffen und ſchädlichen Mlaffenprivilegien, zur Ab- 
fhaffung aller ungerechten und drückenden Gefege und Steuern, zur 
Berwirklihung einer wahren und volfftändigen bürgerlichen und reli— 
giöfen Freiheit, zur Verminderung ber Armuth, zur Förderung der 
Gleichſtellung aller focialen und politiihen Intereffen, zur Ausſöhnung 
der anſcheinend einander feindfeligen Intereſſen von Kapital und 
Arbeit, zur Niederwerfung aller fistalen, ven Verkehr hemmenden 
Schranken, um eine volkſtündige Verkehrs- und Hanbelsfreiheit zu 
erzielen und eine fortfchreitende allgemeine Zufriedenheit, Glückſeligkeit 
und Bräpderlichkeit ſämmtlicher Völker des Menſchengeſchlechtes zu 
erreihen. Man nennt unfer Zeitalter das Fortſchrittszeitalter. Macht 
es biejes Namens würbiger, indem Ihr die Spuren früherer Hebelftänbe 
immer mehr verwiſcht!“ 

1867, 16. Juni. In. Eifenad findet die britte Generalver- 
jammlung des deutſchen Sängerbundes unter Vorſitz des Dr. Elben 
aus Stuttgart ftatt. Es waren über 40 Abgeordnete der verſchiedenen 
dentſchen Localvereine anweſend. Die Berfammfung erflärte fi für 
bie Rothwendigkeit, daß im gegenwärtiger Zeit bas nationale Band 
des beutfchen Sängerbundes anfrecht erhalten werde. Der Ausſchuß 
veröffentlichte jeinen Gefhäftsberiht. Der Bericht erflärte das Fort- 
beftehen des Bundes Aber ganz Deutfchland troß der ftantlichen Ver- 
änderungen. Der Bund zählte 62 Bereine mit 52,000 Sängern. 
Bon diefen famen auf Oefterreich ungefähr 1200, auf Preußen 15,900, 
auf Bayern 6900, auf Würtemberg 6300, auf Sachen 11,100, auf 
Baden 3400, auf Thüringen 3300, auf Heffen 900, auf Mecklenburg 
und Lübeck 1640, auf Anhalt 150. Ferner gehörten zu dem Bunde 233 
Deutfche in London und 30 Deutfche in Lyon. Das Vermögen des 
Bundes beftand in 2184 Thalern. Die Berfammlung beſchloß, ein 
neues allgemeines Sängerfeft abzuhalten, ohne vorläufig ven Ort zu 
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beftimmen. Daſſelbe jollte jedoch bilfiger eingerichtet werben, als das 
Dresdener, auf: weldes die Stabt Dresden 62,000 Thaler bezahlen 
mufite. (Bergl. 22. Juli 1865.) 

1867, 16. Juni. Der Kaifer Alerander von Rußland 
trifft von Darmſtadt, wohin er ſich von Stuttgart aus begeben hatte, 
yam Beſuche des preußifchen Hofes in Potsdam ein. Er vermeilte 
nur einen Tag. Am 17. Juni war dem Kaifer zu Ehren große Parade 
auf dem Tempelhofer Felde bei Berlin, die der König von Preußen 
perfönlich commandirte. Am 17. Abends reifte ver Kaifer neh War- 
[hau ab, wo er am 18. Juni Vormittags ankam. Die Kaiferin Maria. 
war ſchon am 17. in Warſchau eingetroffen. Die Straßen von Warſchau 
waren mit ruſſiſchen Flaggen geſchmückt und Abends illuminirt. Der 
Kaiſex zeigte ſich jedoch ungnäbig; er ließ bie Depntation. der Wars 
ſchauer am Bahnhof unbenchtet, nahın bie Illuminatian nicht in Augen⸗ 
fein, beſuchte auch die Feftuorftellung im Theater nicht. Am 22. Juni 
reifte er nad Petersburg zurüd. Noch während feiner Anweſenheit 
wurben bie Heinen polnifchen weißen Aoler, bie auf der Bruſt der vor. 
ben Regierungsgebäuden angebrachten ruſſiſchen Adler ruhten, weg⸗ 

Ren. 

1867, 16. uni. Ein gewiffer Murphy, Wanderprebiger aus 
London, hielt in Birmingham in einer großen Holzbube (da. ihm 
bie Benugung des Stadthaufes zu dieſem Zweck verweigert morben 
war) einen Vortrag über „bie Irrthümer des römischen Katholicismus“. 
Die Berfammlung‘ war von etwa 3000 Berfonen befuht. Murphy 
ſchimpfte ganz pöbelhaft über den Papft und bie römischen Priefter. 
Außerhalb hatte ſich viel geringes irifches Volk verfammelt, das feinen 
Unwillen fund gab und bald zu Thätlichfeiten Überging. Das Haus 
bes Vaters des Secretärs der lokalen proteftantifchen Affociation in 
Birmingham wurde geftiirmt und das Meublement zerſchlagen. Da- 
gegen zerflörte der proteftantiiche Pöbel eine katholiſche Kapelle. Es 
mußten die Aufruhracte verlefen werben. Die Unruhen banerten bis 
zum 19. Suni; etwa 100 Berfonen wurben verhaftet. Murphy, ei 
Irländer, war vom Katholteismus zur engliſchen Hochkirche itber- 
getreten. 

1867, 16. Iuni. Dee Großherzog und die Großher⸗ 
zogin von Baden treffen incognito in Paris ein. Auch der Kron⸗ 
prinz.und die Kronprinzeffin von Sadhfen, ber Groß⸗ 
berzogvon Medlenburg- Schwerin und ber Herzog von 
Koburg verweilten in Parts, um ſich die Inbuftrienusftellung anzu— 
ſehen. Der Kaiſer Napoleon fol bei dem Beſuch, welchen: ihm der 
Großherzog vor Baden machte, die Erwartung ausgefprochen haben, 
daß der Großherzog die Beſtimmungen des prager Friedens und die 
Selbſtſtaͤndigkeit der fühdentihen Staatengruppe aufredyt erhalten 
4* 
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werbe. Der Großherzog eriwieberte, bie öffentliche Meinung feines 
Landes dringe auf eine innige Verbindung mit dem norbbeutichen 
- Bunde, und er felbft Habe weder die Kraft, noch den Willen, biefer 
Stimmung entgegen zu wirken. 


1867, 16. Juni. Der Bicelönig Ismail Pa Ha von Aegyp⸗ 
ten trifft zum Beſuche der Induſtrieausſtellung in parie ein und 
nimmt feine Wohnung in ven Tuilerien. (Bergl. 7. Juli 1867, 
23. Mai 1869.) 


1867, 18. Juni. Im Bezug auf bie Bolfsahfimmung 
im nördlichen Schleswig übergibt das preußifche Kabinet dem 
bänifchen eine Note, worin zuvor Garantien für die Aufrehthaltung 
der Rechte ber untermifchten veutfchen Gemeinden, welche mit abge- 
treten werben follten, verlangt wurden, damit nicht bie alten Beſchwer⸗ 
den über Bevbrückung ber deutſchen Sprache und Nationalität, wie 
bies früher unter bänifcher Regierung ber Fall geweſen, in dieſen 
Gemeinden wieder hernorgerufen würden. Zugleich wünſchte Die Note 
eine Erklärung der däniſchen Regierung über den Theil der ſchles⸗ 
wigfhen Nationalſchuld, welhen Dänemark für vie abzutretenden 
Bezirke zu übernehmen bereit fei. Die Antwort der däniſchen Regie⸗ 
rung erfolgte am 15. Juli. Sie verharrte bei der Weigerung, ven 
Deutſchen im nördlichen Schleswig bie verlangten Bürgfchaften zu 
gewähren. (Bergl. 5. Mat, 27. Mat, 3. Juli und 15. Yuli 1867.) 


1867, 18. Juni. Der Senat und das Einundfünfziger-Eolle- 
gium der Stabt Frankfurt Ichnen die vom preußiſchen Yinanz- 
minifterium vorgelegten Borfchläge bezliglich einer Auseinanverfegung 
bes franffurter Stadt- und Staatsvermögens einftimmig ab. 
Die Gründe biefür Iegten fie in einer an das preußifche Gefammt- 
minifterium gerichteten Denkſchrift nieder. (Vergl. 15. Auguft 1867, 
26. Febr. 1869.) 

1867, 19. Juni. Der bolfteinifche Difteict Ahrensböck 
und einige anvere kleine holfteinifche Gebietstheile, deren Abtretung 
an Oldenburg zu den Bebingungen gehörte, gegen welche, nad) Ver⸗ 
trag vom 27. Sept. 1866, der Großherzog von Oldenburg jeine An⸗ 
ſprüche auf Schleswig⸗ Helſtein an Preußen cedirte, werden in das 
wall Divenburg einverleibt. (Bergl. Anfang Dezember 


"8er. 19. Juni. Der gefangene Kaiſer Marimilian von 
Merico (vergl. 15. und 29. Mai 1867) wird Morgens 7 Uhr in 
Dueretaro durch eine Abtheilung Soldaten erſchoſſen. Er erhielt 
vier Schüffe in ven Leib und einen in die Bruſt. Mit ihm zugleich 
wurden die gefangenen Generale Miramon und Mejia erſchoſſen 
und zwar legtere, die Das Kriegsgericht als Eingeborene für Laudesver⸗ 


® 
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räther erflärt hatte, von rüdwärts*). Die Berurtheilung des Kaiſers mar 
durch das Kriegögericht am 14. Juni erfolgt. Marimtlian war vor viefem 
Gericht nicht perfünlich erfchienen, fondern durch einige Advocaten ver- 
treten worden. Die Anklagepunkte waren: 1) er habe fidh die höchſte 
Staatsgewalt angemaßt; 2) er habe das Decret vom 3. Oft. 1865 
erlaſſen, weiches befahl, jämmtlihe mit ven Waffen ergriffene Ge- 
fangene der republifanijchen Partei binnen 24 Stunden zu erſchießen; 
in Ausführung biefes Decrets fei, gegen bie Kriegögefete, bie Hin- 
richtung der Generale Artenga und Salazar, ſowie einer großen An- 
zahl von Officieren aller Grabe erfolgt; 3) er habe ferner das Decret 
vom 7. März 1867 erlafien, welches vie Kortfegung des Bürgerkrieges 
aud nad) dem Abzug der Franzofen verfügte; 4) er babe bei feiner 
Abreife von Mexico durd) Decret vom 7. März 1867 eine Regentichaft 
eingefest und die Abficht ausgeſprochen, daß der Bürgerkrieg auch über 
feinen Tod hinaus fortgefegt werde. Als am 14. Juni die Bernr- 
tbeilung erfolgt war, verjchob der republifanifche Präfident Juarez 
die Hinrihtung drei Tage, damit Marimilian jeine Angelegenheiten 
in Ordnung bringen könne. Der preußifche Geſandte Baron Magnus 
eilte fofort nad San Luis de Potofi, um von dem Präfiventen das 
Leben des Kaifers zu erwirken gegen das Verſprechen, daß Martmilian 
auf ven Thron verzichten und fid) nie mehr in mericanifche Angelegen- 
heiten mifchen wolle, erhielt aber eine abjchlägige Antwort. Noch ein- 
mal ſchickte Magnus und auch der englifche Geſandte am 18. Juni 
Abends einen telegraphifchen Proteft an ven Präfidenten, jedoch gleich⸗ 
falls ohne Erfolg. Juarez hätte dem Katjer gerne das Leben gerettet; 
er mußte aber die Hinrichtung gefchehen laſſen, da die Gouverneure 
der Provinzen, die fänmtlichen Generale (namentlich Escobedo) und 
das Heer den Top Marimilians verlangten und den Präfiventen mit 
Anklage und Tod bedrohten, wenn er die Unterzeichnung bes Urtheils 
verweigere. Am 21. Juni hatte der nordamerikaniſche Staatsſekretär 
Seward an ben mericanifchen Geſandten Romero in Waſhington 
geichrieben, er fei zur Anzeige an Juarez ermächtigt, daß ber 
Raifer von Defterreich den Prinzen Marimilien in alle feine Erbfolge⸗ 
rechte als Erzherzog von Defterreich wieder einfegen wolle, und daß 
Morimilian, fobald er in Freiheit gejegt würde, allen feinen merica- 
nifhen Projecten auf ewig entfagen werde; Romero antwortete, er 
habe den Inhalt des Schreibens angenblidiih nah New- Orleans 
telegraphirt, von wo die Nachricht durch Dampfichiff fogleih nach 
Matamoros in das auswärtige Departement gehen werde; allein da 
Marimilian fhon am 19. Juni hingerichtet: worden war, kam biefe 


*) Später wurden, außer den genannten beiden Generalen, noch die Taijer- 
lichen Generale Bideurri und O’Horan burg ein Kriegsgericht zum Tode 
verurtheilt und erſchofſen. 
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Klärung viel zu ſpat und würde auch ſchwerlich won Wirkung geweien 
fein. Die officielle Proflamation, durch weldhe ver Ton Marimilians 
von bem Präftventen Juarez dem mexicaniſchen Volle angezeigt wurde, 
lantete: „Ferdinand Marimilian von Habsburg, ein Er 
herzog von Defterreich und Alliirter Napoleons IH. von Frankreich, 
kam nach Merico, um des Land jeiner Unabhängigkeit und feiner In- 
fhitutionen zu berauben und nahm, obgleich nur ein Uſurpator der 
Nationaljonveränetät, den Kaifertitel an, Dieſer Ufurpator fiel ver 
Armee der Kepublit am 15. Mei in Omeretaro in die Hände, 
wurde von einem Kriegsgericht unter Zuſtimmung des Bolkes zum 
Tode verurtheilt und wegen feiner Verbrechen gegen vie Unabhängige 
feit der Nation mit ven Generalen Miramıon und Mein am 19. Juni 
ya Queretaro erfchuffen. Friede jeiner Aſche!“ (Bergl. 25: Nov. 1867.) 

1867, 20. Iuni. Am Frohnleichnamsſtag wird in mehreven 
Städten Italiens die Frohnleichnamsproceſſion vor 
einem Theile der Bevolkerung gewaltſam geftürt, fo in Padua, 
Benedig, Berona In Verona war ber Tumult am größten, 
Dier war die Stimmung jehr aufgeregt, da fich die Geiftlichleit gewei⸗ 
gert hatte, amı Nationalfeft ein Tedeum zu halten. Als die Proceſſion 
an dem Stadthaus vorüberlam, trat vie Wade, Linie uud National- 
gerbe, unter das Gewehr und fiel auf’s Knie. Der Oeneralvicaz, 
weicher das Sanctiſſimum trug, ertheilte ihr aber nicht den Segen, 
wie dies früher gegen die Oefterreicher geſchah, ſondern waudte das 
Geſicht ſeitwärts. Nun trieb das Volk die Proceifion auseinander, 
zerſchlug Fahnen und Eruzifire und mißhandelte vie Geiftlihen. Der 
Seneraloicar wurde von dem niederfallenden Thronhimmel, deſſen 
Zräger die Flucht ergriffen, zu Boden geworfen und flüchtete in eine 
benachbarte Kirche. 

1867, 20. Juni. Im franzöftichen Geſetzgebenden Körper kommt 
bie mericanifhe Frage zur Sprache. Glais-Bizoin be 
merkte, biefe Frage habe ven Franzoſen gezeigt, welde unermehlichen 
Gefahren ihnen das perfönliche Regiment bereiten köͤnne. Wäre Frank⸗ 
reich nit erwacht, hätteman das, was man an hoher Stelle die größte 
Idee genannt habe, weiter verfolgt, jo fländen heute 80,000 Fran⸗ 
zoſen in Merico und Frankreich müßte Krieg mit Norbamerika führen. 
Der Redner tavelt e8, daß Frankreich felbft die Koſten der Rückfahrt 
der öfterreichifchen und belgischen Legion getragen habe. Auf die An- 
frage eines Deputirten erflärt der Diinifter Rouber, vie von einzelnen 
Franzoſen in Merico geftellten Entjhäpigungsforderungen 
(weldye ald Beraulaflung zum Kriege angegeben wurden) betrügen 
150 Millionen Franken; e8 feien zu deren Befrievigung aber nur 
46 Millionen verfügbar. (Bergl. 9. Juli 1867.) 

1867, 20. Juni. Es waren in ber öſterreichiſchen Preffe mißbil⸗ 
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ligende Stimmen laut geworden, daß die für die Lander dieſſeits der Leitha 
erlaſſene Amneftie nicht ſo vollſtändig ſei, als jene für Ungarn (vergl. 
7. Juni 1867). Darauf erſchien am 20. Juni eine kaiſerliche Cut-⸗ 
ſchließung, nad) welder ſämmtliche feit vem 13. März 1848 politiſch 
Berurtheilte, volljtändig amneftirt wurden. Auch wurde Allen, die 
fih, um der Unterfuhung audzuweihen, vom 13. März 1848 bis 
zum 15. Dec. 1866 (dem Tage des Erlaſſes der legten Taiferlichen 
Amneſtie) aus Defterreich entfernt hatten, die freie Rückkehr ohne jebe 
nachtheilige Rechtsfolge geftattet. Der Amneftiealt betraf mehrere 
vormalige Reichſstagsabgeordnete (Briefter Dr. Füfter, Dr. Goldmard, 
Sans Kudlich, Dr. Violand, die fih in Nordamerika befanden), ferner 
die vormaligen Journaliſten Buchheim, Engländer, Falke, Fiſchhoff, 
Fryc, Hartmann, Höffner, Mahler. 

1867, 21. Iuni. Die Hauptſtadt Merico, weldhe von ven 
Republikanern unter General Porfirio Diaz belagert wurde, ergibt ſich 
ohne Bedingung. Der commandirende kaiferliche Öeneral Margueg 
war am 19. Juni, nachdem er die Kataſtrophe von Queretaro erfahren, 
mit den bedeutendſten Chefs der kaiſerlichen Regierung und anfehn- 
Lichen Geldmitteln aus der Stadt entwichen, nachdem er Das Commands 
über Die ®arnifon dem GeneralRamon Tabera übergeben hatte. Letzterer 
Hflanzte die weiße Fahne auf und unterhandelte mit dem General 
Porfirio Diaz, welher das Belagerungscorps befehligte, wegen Leber 
gabe. Diaz ging feine Bedingung ein, worauf fi die Stadt am 
- 21. Juni auf Gnade und Ungnade übergab. Marquez hatte fid 
große Öelverprefiungen erlaubt. Zuletzt wüthete der Hunger in der 
Stadt, die jeit 78 Lagen belagert worden war; viele Arme flarben 
buchſtäblich Hungers. Bon den 220,000 Einwohnern der Stadt 
war während ber Belagerung faft die Hälfte, aus Unbemittelten be= 
ſtehend, ausgewandert ; die Republikaner ließen fie ziehen. Der nene 
Gouverneur Beaz verordnete, daß alle Klöfter, da alle religidfen Ger 
ſellſchaften von der republifanifchen Regierung ſchon längft verboten 
jeien, binnen 48 Stunden geräumt fein müßten. 

1867, 21. Juni. Nachdem der Kaifer und bie Kaijerin vor 
Defterreih das ungarifhe Krönungsgejchen? von 100,000 Dukaten 
zar Unterflügung der Wittwen und Waifen der Honveds (des unge- 
rifhen Landſturmes, der im Jahre 1848 gegen bie Defterreicher ge⸗ 
fämpft hatte) beftimmmt hatten (vergl. 8. Juni 1867) und in Ungarn, 
am biefen Fond zu vergrößern, Sammlungen freiwilliger Gaben ver- 
auftaltet worden waren, ftellte Tisza, der Führer ver Linken, am 
21. Juni in der Deputittentafel den Antrag, den Houveds und ihren 
Hinterbliebenen, da fie fih um das Vaterland verdient gemacht Yätten, 
dur ein Gefeg eine Unterſtützung zu decretiren. Nah 
einem jehr ftürmifchen Angeiff auf die Deak'ſche Partei und Kammer⸗ 
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wmehrheit unterlag die Tinte. Sie hatte für ihren Antrag, ber mit 
202 Stimmen abgewiefen wurde, nur 78 Stimmen erlangt. Am 
22. Juni ftelte der Abgeordnete Bernath den Antrag bei ber Depu⸗ 
tirtentafel auf Abſchaffung bes Concordats und Ertheilung 
des vollſtändigen Bürgerrechts an bie Juden. Ungarifche Blätter 
forderten zu Sammlungen zu einem Denkmal für die dreizehn 
Märtyrer von Arad auf (für die von Haynau am 6. Oktober 
1849 in Arad ftrangulirten Generale vergl. 13. Angufl 1849), 
„deren Brinzipien und Kämpfe durch die jüngften hochherzigen Hand: 
fungen des Königs von Ungarn fanctionirt” feien. 

1867, 22. Juni. Das berliner Magijtrars-Collegium lehnt 
einen Antrag des Oberbürgermeifters Seydel, dem Minifterpräfidenten 
Grafen Bismard pas Ehrenbürgerrecht der Stadt Berlin zu 
verleihen, ab. Auch, conjervative Mitglieder des Magiftrates ftimmten 
Dagegen, einmal, da die Beftimmungen befondere Verdienſte um die 
Stadt Berlin verlangten, fodann aber, weil der Gegenftand, wenn 
auch vom Magiftrat genehmigt, erft noch der Beftätigung der Stadt 
verorbnnetenverfammlung bebürfte, die nach unliebfamen Discuffionen 
dieſelbe jedenfalls verfagen würde. 

1867, 22. Juni. Die portugieſiſche Kammer der Abge⸗ 
orbneten nimmt mit großer Majorität einen Gefegentwurf fiber Ab- 
Ihaffung der Topdesftrafe an. 

1867, 22. Juni. In Sheffield zeigt eine Unterfuchung, 
daß ein Arbeiterverein, „Trade-Union“ genannt, der in Shef- 
field 6000, in ganz England ungefähr 60,000 Mitglieber zählte, das 
Mittel der perfönlihden Beſchädigung und des Mordes 
gegen fahrläffige und abtrünnige Mitgliever in Anwendung brachte. 
Der Zahlmeifter des Vereins, Broadhead, bezahlte Diejenigen, 
welche die Strafe gegen bie Berfehmten ausführten, aus der Bereins- 
kaſſe. Diefe Fehme beftand feit 1849; e8 wurden ihr ungefähr 
ſieben Mordthaten zur Laft gelegt, außerdem zündete fie Wohnungen 
der Verfehmten an ober legte Pulver unter die Geräthſchaften ver 
fäumigen Zahler, um viefelben in Schaven zu bringen. Broadhead 
erflärte vor dem Richter, e8 habe ihm auch Leid gethan, jolche 
Strafen in Anwendung bringen zu müffen, aber ohne diefelben wäre 
die Aufrechthaltung ber Vereinsftatuten nicht möglich geweſen; er 
babe dabei Feine Tödtungen beabfidhtigt, fondern nur Mahn- und 
Dentzettel austheilen wollen. Die Bereinsmitgliever wußten, daß 
ihnen, im Fall fie ihren Beitrag nicht zahlten oder aus dem Verein 
Austräten, berartige Strafen drobten. Der Berein ſchrieb vor, wie 
viele Lehrlinge ein Arbeiter halten, wie lange bie Arbeitszeit gegen 
einen gewiffen Lohn in den Fabriken dauern dürfe, und ging über 
haupt in feinen Beftimmungen von dem Prinzip aus, daß der mittel 
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mäßige Arheiter ohne allzugroße Anftrengung fein hinreichendes Aus« 
fommen finden mäff.e Mean that bei diefer Beranlaffung einen 
traurigen Blick in die Arbeiterverhältnifie Englands. Ein Arbeiter 
in den Eiſenwaaren⸗Fabriken in Sheffield, der ſich mit Schleifen und 
Feilen beihäftigt, überlebt wegen bes Einpringens der Splitter und 
bes Stahlftaubes in bie Lungen felten das vierzigfte Jahr. Um vie 
Arbeiter vor biefer Gefahr zu fhägen, hatte man magnetiſche Netz⸗ 
masken eingeführt. Die Arbeiter duldeten aber dieſe Masten nicht, 
‚ weil die dadurch weniger gefährlich gemachte Arbeit mehr Arbeitscon- 
eurrenten anzog und den höheren Lohn verringerte. 

.. 1867, 24. Juni. Schluß bes preußiſchen Landtages 
durch den Finanzminifter bon der Heydt. "Die Throrneeve dankte für 
bie Annahme der norddeutſchen Bunvesverfaffung, wodurch die natio- 
nale Entwicklung Deutſchlands neu begründet worden fei; fle er- 
wähnte ſodann die nationale Gemeinſchaft mit dem deutſchen Süden, 
welche, neben dem Schutz⸗ und Trutzbündnifſe, jetzt auch durch das 
wirtbichaftliche Band des Zollvereins geſichert ſei, und hob die freund⸗ 
ſchaftlichen Beziehungen bes Königs zu den mächtigen Nachbarfürſten 
hervor, wodurch ein dauernder Friebe verbürgt werde. Die Rebe 
[hloß mit ven Worten: „Der Wunſch und tas Streben ber Regie⸗ 
rung Sr. Majeſtät wird fort und fort darauf gerichtet fein, vie Be⸗ 
deutung und bie Macht des nen gefräftigten Staatsweſens vornehm- 
vr A ber Siherung ber Segnungen bes Trieben zu be 
währen. * 

1867, 24. Juni. Die: preußiſche Geſetzſammlung enthält das 
Bublicationspatent der norddentihen Bundesverfaffung, batirt 
vom 24. Juni 1867. Daffelbe beftimmt, daß vie Dunbesverfaffung 
fir den Umfang der Monarchie und bie durch die Geſetze vom 
20. September und 24. Dezember 1866 bamit vereinigten Ranbes- 
theile mit dem 1. Inli 1867 in Kraft treten folle. 

1867, 24. Juni. Die YBriganten, welde das Gebiet von 
$tofinon e bei Rom beunruhigten, bieten durch ihren Hauptchef 
Andreozzt ihre Unterwerfung an unter ber Bebingung, daß fie 
unter die päpftlihen Hülfstruppen aufgenommen wärben und Andre- 
0331 ihr Anführer werde. Die päpftliche Regierung geht auf biefe 

edingung ein. 

1867, 25. Juni. Der ruſſiſche Minifter des Aeußern, Fürſt 
Oortf hatoff (geb. 1798), begeht fein funfzigjähriges Dienft- 
jubiläum und wird deßhalb vom ruffifchen Kaifer zur höchften Würde 
des Stantsbienfte, zum HReihstanzler, ernannt. 

1867, 25. Juni. Eine PBroffamation des franzöftihen 
Bicendmirals de In Grandiere aus Bing-Eong in Cochinchina 
zeigt an, daß derſelbe, vem Wunſche der Eingeborenen entſprechend, 
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die drei weitlichen Provinzen von Unter⸗Cochinchina für Frankreich in 
Befig genommen gabe. Die Einwohner baten, daß ber Herrſchaft 
ber anamitiſchen Minifter ein Ende gemacht und fie unter franzöſiſche 
Botmäßigkeit geftellt würden. | 
1867, 27. Juni. Der Raifer Alerander von Rußland 
tommt auf feiner Rüdreife von Warfhau nach Petersburg durch 
Riga. Es fiel auf, daß er die rigaer Deputation der Behörden und 


Kaufleute nicht, wie fonft, in deutſcher, fordern in ruffifcher. 


Sprache anrebete. (Bergl. 13. September 1867.) Er ſprach, mie 


wenn die deutſchen Oftfeeprovinzen an eine Trennung von Rußland 


dächten, „fie möchten nicht vergejien, daß fie einer Familie ange 
hörten und einen untrennbaren Theil Rußlands bildeten! * — Wenn 
man joeben in Moskau ein panjlaviftiiches Feſt gefeiert hatte, fo war 
es wohl den deutſchen Oftfeeprovinzen nicht zu verdenken, daß fie fid 
ihrer deutfhen Nationalität erinnerten! — Am 1. Juli traf der 
Kaiſer wieder in Petersburg ein. Petersburg wurde am Abend 
illuminirt. | 

1867, 27. Juni. Die befeftigte mericanifche Hafenitadt Ver a⸗ 
Crauz ergibt fih an die Republilaner. Sie war der legte Ort, wo 
ſich bisher die Anhänger des Kaifers Marimiliaon noch behauptet 
hatten. | | 

1867, 29. Juni. Am Beter- und Paulstage wird in Rom das 
fogenaunte Centenarium Petri, d. h. das Jubiläum des Mär- 
tyrertodes der Apoftel Betrus und Paulus, die im Jahre 67 in Rom 
hingerichtet worden fein jollen, gefeiert. Der Papft Pius IX. Hatte 
die Biihöfe der geſammten Chriſtenheit zu dieſem Feſte geladen. Es 
waren 15 Cardinäle und 465 Biſchöfe (auch orientaliſche) anweſend 
und nahezu 20,000 Prieſter. Die ruſſiſche Regierung hatte ihren 
tatholiſchen Prälaten verboten, an dem Feſte theilzunehmen. Am 
28. Juni wurden in der Peterskirche vom Papſt 25 Glaubenshelden 
heilig geſprochen. Unter diefen war auch ver fpanifche Inquiſitor 
Pedro Arbues, der viele hundert Juden haste verbrennen laſſen 
und zulegt von gwei Juden an einem Altar in Gevilla ermorbet 
worden war. Bei der Procejfion nad diefer Ceremonie, wo bie 
20 Buß hoben, auf Leinewand gemalten Bilder ver neuen Heiligen 
an Stangen getragen wurden, blähte fi das Bild des Arbues vom 
Winde und fiel niever. Im der Allocution, welche Papſt Pius IX. 
am 29. Juli au die Prälaten hielt, drückte er feine freude Darüber 
aus, daß dieſelben aus allen Gegenden der Erde herbeigeeilt feien, 
um ihre Anhänglichleit an ven Stuhl Petri fund zu thun. Diefe ein- 
müthige Kundgebung werde für die Unterbrüdung der Kühnheit der 


Gottloſen von dem beften Erfolg fein. Die Gegner der Religion 


würden erkennen, welhe Macht und Lebenskraft der fatholifchen Kirche 
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innewohne, bie fie ohne Unterlaß verfolgen, und wie thöricht die Au⸗ 
ſchuldigung fei, daß ſie fih in ihrer Kraft erſchöpft habe, daß ihre 
Zeit vorüber fei. Die Erfahrung, daß fo viele Hirten Länder und 
Meere Überfhritten, um in der Perfon des Papſtes den Nachfolger 
Petri und Statthalter Chrifti auf Erben zu verehren, werbe der Welt 
zum Seile gereihen. „Wir find von Schmerz ergriffen,“ fuhr der 
Papfſt fort, „über fo viele Irrlehren, über fo viele ruchloſe Angriffe 
auf die Kirche und den apofolifhen Stuhl, die wir jegt wiederhoft 
verwerten und verdammen; allein wir wollen iu unferer heutigen 
Freude aiht an bie Unbilden erinnern, welde unſer Herz ver 
wurden.“ Am Schluffe ver Rede verhieß der Papft eine allge- 
weine Kirhenverfammlung. „Wir vertrauen,“ fagte er, 
»daß der längft gehegte Gedauke, ein heiliges dcumeniiches Concilium 
Bunmtlicher Bifchöfe ver Katholifchen Welt, fih verwirklichen werbe, 
im welchem mit göttliher Hülfe vie nothwendigen und heilfamen 
Mittel zu Stande kommen werden, den Uebeln entgegen zu treten, 
von denen bie Kirche ergriffen iſt.“ (Vergl. 2. Auguft 1867.) Am 
1. Juli überreidhten 450 Biſchöfe dem Papſt eine Aoreffe, worin fie 
ſich vollſtändig zu feinen Anſichten, alfo auch zu der am 6. Dezember 
1864 von ihm gegen bie modernen jocialen und politiihen Zuſtände 
erlafienen Enchklika belanuten. „Es fteht feft in unferen Herzen und 
tief eingegraben, * hieß es in diefer Adreſſe, „was die Väter von 
Florenz in dem Decrete der Union einitimmig befinirt haben: der 
römiſche Bapft ift Chriſti Statthalter, das Haupt ber 
ganzen Kirche, Vater und Lehrer aller Chriften; es ift ihm in bem 
heiligen Petrus yon unferem Seren Jeſus Chriftus die Vollgewalt 
übergeben worden, bie ganze Kirche zu weiden, zu leiten und zu 
. Tegieven." Bezüglich dee Berufung einer allgemeinen Kirchen⸗ 
verjammlung, welche ver Papft verhieh, erflärte die Adreſſe, dag 
fi) die Bifchäfe von der Ausführung biefer Maßregel die fegene- 
reichſten Früchte verſprächen. Durch den Erzbifhof Darboy von 
Paris wurde dem Papft ein eigeuhänbiges Schreiben ver franzöfifchen 
Saiferin Eugenie und ein folhes bes Taiferlihen Prinzen über- 
wicht. Der Papſt bevanerte bei diefer Beranlaflung, daß er feines 
hoben Alters wegen die Ausftellung in Paris nicht befuchen könne. 
Die fremden Biſchöfe hatten aufehnliche Geſchenke für den Papft mie 
gebracht, die von Canada ein filbernes Schiff, einen Weter lang, das 
wit Goldſtücken gefüllt und deſſen Takelwerk mit Bankbilleten beflaggt 
war; eim engliicher Biſchof überreichte eine Bankanweiſung auf 
100,000 Pfund Sterling. Man beredinete das baar geſchenkte 
Geld auf eine Mülion, den Werth der geſchenkten Kleinodien auf 
20 Millionen römische Thaler. — Das Heft endigte am 8. Juli mit 
ker Seligſprechung von 205 Perfouen. Es hatte ſich in ven legten - 
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Tagen in Rom vie Cholera gezeigt und viele der Feſttheilnehmer zur 
ſchleunigen Abreife veranlaßt. 

1867, 30. Juni. Der türtifhe Sultan Abdul Aziz trifft, 
über Tonlon und Marjeille kommend, mit einem Sohne, zwei Neffen 
(Söhne feines Borgängers Abdul Medſchid) und großer Begleitung 
in Baris ein. Der Kaiſer Napoleon erwartete ihn auf dem lyoner 
Bahnhofe und fuhr mit ihm in dem nämlihen Wagen nach ben 
Tuilerien, wo der Sultan der Raiferin Eugenie feine Aufwartung 
machte. Bon da fuhr er nah dem Elyſée, der ihm beftimmiten 
Wohnung, welhe ganz in türkiſchem Gefhmade eingerihtet war; 
ſogar Nilwaffer hatte man für vie Waſchungen des Sultans herbei- 
geführt. Der Inoner Bahnhof war bei der Empfangsfeierlichleit für 
das Publikum abgefperrtt. Im Divan zu Konftantinopel war lange 
berathen worben, ob der Sultan wegen bes Koftenpunftes bie Reiſe 
unternehmen ſollte. Es mußten den türkifchen Beamten Gehaltsab- 
züge gemacht werben, um das Geld herbeizufchaffen. “Der türkiſche 
Sinanzminifter gebrauchte dad Auskunftsmittel, daß er die Titel ber 
türfifhen höheren Eivilbeamten um einen Grad erhöhte, wofür fie fi 
den Abzug einer zweimonatliden Beſoldung gefallen Taffen mußten. 
Es war das erfte Mal, daß ein tärkifcher Sultan einen europätfchen 
Hof befuchte. Die Reife verurfachte ungeheure Koften, da das Ge⸗ 
folge des Sultans aus nahezu 100 Berjonen beftand, darunter, außer 
ben drei Faiferlihen Prinzen, ver Minifter Fuad Pafcha, ver Admiral 
Roßein Pafcha, der Großceremonienmeifter Kiamil⸗Bey, der Brigade 
general Raouf Paſcha u. f. f. (Bergl. 8., 12., 24., 25., 27. Juli 
1867.) Die Reife dauerte bis zum 7. Auguft, wo der Sultan wieder 
in Konftantinopel eintraf. 

1867, 30. Juni. Der öfterreichifche Minifterpräfinent v. Beuſt 
wird zum Reichskanzler ernannt. Seit dem Rüdtritt des Fürſten 
Metternic) (1848) hatte dieſe Würde in Defterreich gerubt. 

1867, Enve Iunt. In Paris tagt unter dem Vorfig des Prinzen 
Vieronymus Napoleon eine vom Kaiſer Napoleon berufene inter- 
nationale Münzconferenz, welde ven Zweck hat, einen gleid- 
rtigen Münzfuß einzuführen. Es find Bevollmächtigte von Franf- 
reich, Portugal, Spanien, England, Holland, Belgien, Oeſterreich, 
Preußen, Bayern, Würtemberg, Baden, Italien, Dänemark, Schweben, 
Rußland, Griehenland, der Türkei und der Vereinigten Staaten an⸗ 
wejend. Die Berfammlung tagte bis zum 10. Iuli 1867. Ste ſprach 
fih für die Einführung der Goldwährung und der Zehntheilung aus. 
Bezüglich der Legirung einigte man ſich für die Einheitsmünze auf 
d / j0 fein und 1/,0 Kupfer. Dem Antrage ver Franzoſen, als gemein⸗ 
ſchaftlichen Nenner für die Prägung von internationalen Goldmünzen 
das Fünffrankenſtück zu Grunde zu legen, wurde in fo weit zugeſtimmt, 
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bag bie unter biefem gemeinfamen Nenner ausgeprägten Münzferten 
gegenfeitig als legales Zahlungsmittel anerlaunt werben follten. In 
weiteren Einzelheiten kam feine Uebereinftimmung zu Stande. (Bergl. 
31. Juli 1867.) 

1867, Ende Juni. Der Schuldenſtand ver Stadt Paris 
beträgt 984 Millionen Franken, d. h. um 955 Millionen mehr, als 
im Jahre 1847. Erſt im Yahre 1865 hatte man zur Vollendung 
her Bauten 250 Millionen aufgenommen, dies reichte aber nicht, und 
man dachte jetzt ſchon wieder an einneues Anlehen. Bei vem Schulden 
fland von 984 Millionen kommen auf jeven parifer Einwohner, das 
Militär und die Fremen inbegriffen, ungefähr 500 Franken. 

1867, Ende Juni. Der öfterreihifhe Reihstag ver 
banbelt über vier wichtige Berfafjungsgefegentwürfe, bie 
ihm am 17. Juni vorgelegt wurden. Die erfte Vorlage beabfichtigte, 
ben Gefammtreichsrath der Februarverfaſſung in einen befonderen 
Keihsrarh für die cisleithanifhen Länder (nämlich für 
„Böhmen, Galizien und Lodomirien mit Krakau, für Defterreich unter 
und ob ver Enns, Salzburg, Steiermark, Kärnthen, Krain, Bulowina, 
Mähren, Schlefien, Tirol, Vorarlberg, Iftrien, Görz und Gradiska, 
dann für die Stadt Trieft mit ihrem Gebiete“) umzugeftalten. Dem 
gemäß wurden alle Beitimmungen aus ber Reichsverfaſſung vom 
21. Februar 1861, welche mit Rüdficht auf Ungarn gegeben waren, 
in dem Entwurfe weggelafien, und die Zufammenfegung bes Reichs⸗ 
tages auf die eben angeführten Länder beſchränkt. Ungarn, Sieben- 
bürgen und Kroatien waren mit ven ihnen nach ver Februarverfaſſung 
zugehörigen 140 Deputirten ansgefchieven, und das künftige Abge— 
ordnetenhaus follte nur noch aus 203 Mitgliedern beftehen. — Der 
zweite Geſetzentwurf änderte ven $ 13 der Februarver- 
fajjung- ab, welcher ver Regierung geftattete, in Abwefenheit bes 
Reichsrathes auch folhe Anordnungen zu treffen, die zur Competenz 
des Reichsrathes gehörten, ohne eine andere Verpflichtung, als bie, 
dem nächſten Reichsrath die Gründe und Erfolge der getroffenen Ber- 
fügung „varzulegen”. Das Minifterium Belcredi hatte fogar bie 
Siftirung der Verfaſſung mit dieſem Paragraphen zu rechtfertigen 
gejucht. Die Regierungsvorlage beichränkte nun dieſes der Regierung 
in genanntem Paragraphen vorbehaltene Recht; aber auch dieſe Bor- 
lage wurde von der Kammer nur auf gewifle fälle, welche ſchleunige 
Maßregeln forverten, zurüdgeführt. — Die dritte Vorlage betraf 
bie Minifterverantwortlicleit. Die Minifter follten in 
Zufunft für jeve in Ausübung ihres Amtes begangene Verlegung 
ber Berfaffung verantwortlid) fein und deßhalb in Anklagezuftand ver⸗ 
jegt werden fünnen. Die Anklage konnte, nad ven Beitimmungen 
ber Borlage, nur im Haufe der Abgeordneten befchloffen werben, und 
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ver hierauf gerichtete Antrag mußte von 40 Abgeordneten umterzeichnet 
fein. @iltig wurde der Anflagebeichfuf, wenn er von einer Mehrheit 
von wenigſtens zwei Drittheilen der Kammermitglieder gefaßt werben 
war. Den Gerichtshof wählte das Herrenhaus aus feiner Mitte, er 
follte aus 24 Mitgliedern beftehen, von denen 6 von dem Angellagten 
and 6.von den Auflägern abgelehnt werden fünmten. Die Waflage 
foltte von 5 Mitgkievern des Abgeordnetenhauſes geführt werben, 
weiche das Haus dazu beffimmt hat. Die Verhandlung jellte münd⸗ 
lich und öffentlich, zur Schuidigerfikrung aber eine Mehrheit von 
wenigfiend 8 Stimmen erforverlich fein. Gegen das Urtbeil des 
Gerichtshofes ſollte feine Berufung ftattfinden ; das Begnabigunges- 
recht follte der Kaifer nur auf den: Antrag bes Abgeordnetenhauſes 
üben. — Der vierte Geſetzenwurf betrafi bie fogenaunten Delle» 
gationen, wämli die Berfammliungen von Deputirten aus beiben 
Reichshälften, durch welche die den cis⸗ und transleithantfihen Ländern 
gemeinfamen Angelegenheiten geordnet werben folltem: 
dieſen Verſammlungen follte jede der beiden Heichshälften 60Abge⸗ 
ordnete ftellen, wovon 20 auf dad Herrenhaus und 40 auf das Ab- 
georbnetenhaus lümen. Die Delegationen ſollten getrennt (in Wien 
und Beith) berathen und ſich die Wefchlüffe jchriftlich mittheilen. Nach 
drei vergeblichen Verſuchen, auf. fehriftlihem Wege eine Heberein- 
ſtimmung zu erzielen, fellten die Delegationen zufammentreten und 
durch abfolute Stimmenmehrheit entſcheiden. Bei diefer gemeiniamen 
Verſammlung follte nicht bebattirt, fondern nur abgeflimmt werden. 
Küme feine abfolnte Stimmenmehrheit zu Stande, fo flünde die Ent» 
ſcheidung der Krone zu. (Bergl. 20. Mai 1867.) 

1867, Ende Juni. Die vom nordamerikaniſchen Eongreß mit 
ber Unterfuchung bezüglich einer Anklage des Präfiventen John⸗ 
fon betraute Conmiſſion (vergl. 30. März 1867) gibt bekannt, def 
fie ihre Unterſuchung geſchloſſen habe und daß ihr Bericht, welcher 
etwa 1000 Seiten Jengenansfagen: enthalte, demnächſt im Drad 
erfjeinen werde. Bon den Mitglievern der Commiffion, Me aus 
7 Berfonen befland, ſtimmten 4 flir die Berfegung des Präfiventen in 
Anklageſtand, 3 dagegen. (Vergl. 7. Degember 1867.) 

1867, Ende Juni. In der Umgegenn von Turin bridt bie 
Cholera mit Heftigkeit aus. In Solerano, einem Fleden von 
500 Einwohnern, farben in 34 Tagen 40 Perfonen. Auch in 
Como, Brescia, Mailand und Rom kam die Cholera Mitte 
Juli zum Ausbruch. In Rom erkrankten Ende Juli täglich 60 Per⸗ 
fonen, von denen nur wenig mit dem Leben davon famen. Nach einem 
Bericht der officiellen Zeitung von Florenz kamen in ven 49 Pro⸗ 
vinzen bes Königreichs Italien vom 1. Januar Bis 1. Yult 1867 
im Ganzen 63,376 Cholerafülle wor, von denen 32,094 einen tödt⸗ 
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lichen Ausgang nahmen. In der Provinz Mailand waren bis Ende 
Yali 1734 Perſonen der Krankheit erlegen. Mitte Juli trat die 
Krankheit aud in Benedig, Genus, Palermo nnd überhaupt 
in Sicilien auf. Anfang Xuguft fam die Krankheit au in das 
Beltlin. In Zürich und am Rhein (Friefenheim in der bayri⸗ 
ihen Pfalz bei Mannhein, in Kl zc.) kamen Anfang Auguft einzefne 
Säle vor. Am bheftigften wüthete die Senche Im Auguft in Cala⸗ 
brien und in Palermoz in legterer Stadt ſtarben am 8. Auguſt 
167, am 14. Auguft 160, am 15. Auguft 152 Berfonen. Das 
Volk verſchmähte in Calabrien und Sicilien alle Gegenmittel; es be⸗ 
hanptete, vie Regierung wolle die Armen vergiften und reiche Mittel, 
weldhe die Krankheit erzeugten. | 

1867, 1. Juli. it diefem Tage tritt die norddentide 
Sundesverfoffung in Kraft. (Berg. 24. Iuni 1867.) 

1867, 1. Juli. Am 1. Juli geht die Taris’fhe Poſtver— 
waltung in den Betrieb der preußiſchen Hegierung über. (Bergl, 
29. Januar 1867.) Der Fürft Marimilian von Turn und Taris 
in Regensburg erließ am 28. Juni 1867 ein Schreiben an bie bit- 
derigen Taris’fchen Poftbeamten, worin er unter Anerkennung ihrer 
treuen und eifrigen Dienfterfüllung von ihnen Abſchied nahm. 

1867, 1. Juli. PBretfevertheilung in ber parifer In= 
buftrieausftellung. (Bergl. 1. April 1867.) Der Kaiſer 
Napoleon hielt dabei im Imduftriepalaft eine Rede, in welcher 
er bemerkte, aus ſolchen großen Zuſammenkünften, welche nur mate⸗ 
vielle Intereffen zum Gegenſtand zu haben fchienen, entfpringe ber 
Gedanke der Eintradht und der Eivilifation; die Nationen lernten ſich 
gegenfeitig fennen und achten, der Haß erlöfche, und mehr und mehr 
bürgere ſich die Wahrheit ein, daß das Wohlergehen jedes einzelnen 
Landes zum Wohlergehen aller beitrage. „Die Ausftellung von 1867 
kann mit vollem Recht eine allgemeine genannt werben. Neben ben 
Wunderwerken, welche der Luxus für Einige fchafft, kümmert fie ſich 
um Das, was die Rebensnothwendigfeiten der Meiften erheifchen. 
Niemals erregten bie Intereffen der arbeitenden Klaffen eine Ieb- 
baftere Fürforge; ihre moralifhen und materiellen Bebirfniffe, die 
Erziehung, die Bebingungen eines mohlfeilen Lebens, bie frucht⸗ 
bringenpften Kombinationen des Genoffenfhaftswefens waren Gegen- 
ftand beharrlicher Forſchungen und gründlicher Studien.” „Wünfchen 
wir una Glüd, meine Herren, zu dem Befuche der meiften Herrſcher 
und Fürften Europa’s und fo vieler wißbegieriger Gäfte! Seien wir 
ſtolz darauf, ihnen Frankreich gezeigt zu haben, wie groß, gedeihend 
und frei (grande, prospère et libre) es ift! Die Fremden konnten 
fih ein Urtheil Aber dieſes Frankreich bilden, das ehemals fo unruhig, 
war und feine Unruhe über die Grenzen hinaus verbreitete, und nun, ° 
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arbeitſam und rubig, fein Genie den mannigfaltigften Wunderwerken 
zuwenbet und ſich niemals durch materielle Genüſſe entnerven läßt. 
Aufmerkfame Geifter haben ohne Mühe errathen, daß, bei aller Ent- 
widlung des Reihthums und allen Berfuchungen des Wohllebens bie 
nationale Fiber flets in hohe Schwingung geräth, fo wie es fih um 
Ehre und Baterland handelt. Allein dieſe edle Empfinplichfeit ver- 
mag fein Gegenftand der Beforgniß für die Weltruhe zu fein. Mögen 
bie, welche einige Augenblide unter uns verlebt haben, eine gerechte 
Meinung über unfer Land mit nad Haufe bringen, mögen fie von 
ben Gefühlen ver Achtung und der Sympathie überzeugt fein, welche 
wir für die fremden Nationen begen, jo wie aud von unjerem auf- 
richtigen Wunſch, mit ihnen in Frieden zu leben 2c.* Außer ven 64 
großen Preifen (Gelppreifen und Chrenlegionsorben ; der größte Preis 
von 100,000 Franken wurbe in zwölf Heinere Preife getheilt) Tamen 
883 goldene, 3635 filberne und 6565 bronzene Medaillen zur Ver⸗ 
theilung ; außerdem fanden noch 5801 ehrenhafte. Erwähnungen ftatt. 
Die Ausftelungsgegenftände waren in 93 Klaſſen getheilt und wurben 
von 93 Yuries, die zufammen 650 Mitglieder zählten, beurtheilt. 
Der Kaifer Napoleon vertheilte vie Preife an diejenigen Empfänger, 
welche anweſend waren, jelbft. Zu feiner Linken ſaß feine Gemahlin, 
zur Rechten der türkische Sultan in europäifcher Uniform. Auf ver 
faijerlichen Eſtrade befanden fih aud die Kronprinzen von Preußen, 
England und Italien. Der Bicelönig von Aegypten hatte mit feiner 
Begleitung unter den Zufchauern Play genommen, weil er vermeiden 
wollte, fich öffentlih dem Sultan unterzuordnen. Nad der Preife- 
vertheilung hielt ver Hof einen Umzug dur das Schiff des Inpuftrie- 
palaftes. Voran gingen ver Kaifer, die Kaiferin und ber Sultan, 
dann folgten der Kronprinz von Preußen, der Prinz Hieronymus 
Napoleon, der Kronprinz Humbert von Italien, der Kronprinz von 
England, der junge Sohn des Kaifers Napoleon, der Prinz von 
Japan, Bruder des japanischen Kaifers, die türkiſchen Prinzen, bie 
übrigen fürftlichen Perfonen, die Minifter und Hofchargen. Auch ber 
Lordmayor von London und mehrere Alvermen nahmen als officielle 
Perfonen an dem Zuge Theil. — Am Abend vor dem 1. Juli war 
bie Trauerbotfchaft von der Hinrichtung des Kaiſes Marimilian 
von Merico in Paris eingetroffen. Der Graf und die Gräfin von 
Flandern reiften fofort von Paris nah Brüffel zurück, ohne an ber 
Preifepertheilung theilzunehmen. Die parifer Blätter durften bie 
Nachricht erft nad) dem Fefte verfünden. Der Sultan bat, nachdem 
er biejelbe vernommen hatte, daß der Kaifer Napoleon die ihm zu 
Ehren angeorbneten Feitlichkeiten einftellen möge. Thiers, der im 
Geſetzgebenden Körper, wo fid) gerade in diefen Tagen die Minorität 
. gegen die napoleonifhen Regierungsmarimen fehr heftig ausſprach, 
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eine Rebe gegen die franzöſiſche Expedition nach Merico haltenwollte, 
erklärte in der Sigung vom 3. Iuli, daß er in Yolge des traurigen 
Ereigniſſes das Abhalten feiner Rede verjchiebe. (Bergl. 9. Yult 
1867.) Auf den Kaifer Napoleon machte die Todesnachricht einen 
erihätternden Einprud; die Kaiſerin Eugenie zerfloß in Thränen. 
Das kaiſerliche Frankreich, fagte die öffentliche Stimme, fteht vor 
einer Niederlage, von welcher es fi) niemals mehr erholt. Das 
engliihe Blatt „Saturday⸗-Review“ bemerkte, ver Umſtand, daß die 
Kunde von dem Tode des Kaiferd Marimilian gerade zu der Zeit 
eintraf, als ſich Napoleon vorbereitete, dem Fefte am 1. Juli zu prä- 
fiiren, das dem Triumphjahre der Stadt Paris bie Krone auffegen 
jollte, erfcheine wie ein grimmiger Hohn des Schidfals auf menfchliche 
Größe. Die Gefammteinnahme ber parifer Weltinpuftries 
ansftellung belief fich auf 26,254,085 Franken (mit Einſchluß der 
Regierungsfubvention von 12 Millionen Franken). Die Ausgaben 
betrugen 23,440,802 Franken. Ueberſchuß 2,766,000 Franken. 

1867, 1. Juli. Bei Lugau (vier Stunden von Zwidau in 
Sachſen) ftürzt in dem Steinkohlenbergwerte „Neue Fundgrube * ge 
nennt, in einer Tiefe von 120 Ellen ein 900 Ellen tiefer Schacht 
ein, in welchem ſich, 823 Ellen von der Oberfläche entfernt, 102 Ar- 
beiter befanden, worunter 44 Familienväter, die 44 Wittwen mit 
137 Kindern binterließen. Die angeftellten Rettungsverfuche zeigten 
bald die Unmöglichkeit, zu den Verſchütteten in eines Zeit zu gelangen, 
wo fie noch am Leben fein konnten. Am 9. Iuli wurden die Rettungs« 
arbeiten als vergeblich eingeftellt; der Schacht war von unten herauf 
bis auf 360 Ellen vollftändig gefühlt. Für die Hinterbliebenen ver 
Berunglücdten wurde eine Sammlung veranftaltet, welche 122,000 
Thaler betrug. (Bergl. 2. Auguft 1869.) 

1867, 3. Juli. Zur Feier des Jahrestages der Shladt 
bei Königgräk (3. Juli 1866) findet fi der Kronprinz Hum- 
bert von Italien mit militärifhem Gefolge in Berlinein. Er 
war nach der parifer Preifevertheilung in Geſellſchaft des Kronprinzen 
von Preußen nach Berlin gereift. Da fi der Prinz, ohne vom ber⸗ 
liner Hofe zu diefem Beſuche aufgeforvert zu fein, aus eigenem An- 
triebe des italienischen Hofes zur Theilnahme an dem Siegesfefte nad) 
Berlin begeben hatte, fo fand man nicht mit Unrecht in biefem Um 
Rand ein Zeichen, daß es bis jett nicht gelungen war, ven König 
Victor Emanuel von Preußen abzuziehen und für ein franzöftjch- 
oͤſterreichiſches Bündniß zu gewinnen. In Berlin felbft wurde ber 
Feſttag von der Bevölkerung ziemlich Kühl aufgenommen; man hatte 
von dieſem großen Siege etwas Befleres erwartet, als bie neue 
Reichsverfaſſung. Die officielle Feierlichkeit, die Weihe der Fahnen 
für die neuen Regimenter, fand auch gar nicht in Berlin, fonvern in 
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Potsdam ftatt; der König ſchien ungehalten zu fein, daß von den 6 
neugewählten berliner Abgeordneten für den demnächſtigen Reichstag 
5 zu denjenigen gehörten, welche auf dem vergangenen Reichstag 
gegen die Reichsverfaflung geftimmt hatten. Der Kronprinz Hum— 
bert von Italien reifte am 6. Juli von Berlin nad Petersburg ab. 
Sein Beſuch in Berlin und Petersburg war augenfcheinlic eine poli- 
tiihe Demonftration, ein Zeichen, daß ber König von Italien bei 
einem europäiſchen Zerwürfniß fih nit an Frankreich-Oeſterreich, 
Sondern an Preußen⸗Rußland anfchließen würde. Es ging damals 
ein Gerücht durch die Prefie von einem Bündniß Preußens und Ruf- 
lands, nad) weldhem Preußen die Herrſchaft in Deutſchland, Rußland 
dagegen Galizien erhalten follte; dieſem Bündniß gegenüber ſei ein 
anderes zwiſchen Defterreich, Frankreich und Italien im Werke, Italien 
würde von Defterreih Stadt und Gebiet von Trient, Oeſterreich da⸗ 
gegen Süddeutſchland erhalten, die Unabhängigkeit Polens mit Gali« 
zien würde wieberhergeftellt werben; was fi Frankreich bedungen, 
wurde nicht gejagt; man fonnte nur an das linke Rheinufer oder an 
Belgien denken. Die Folge zeigte, daß dieſes Gerücht auf einer 
feeren Erfindung beruhte. | 

1867, 3. Juli. Im Folketbing des däniſchen Reichs— 
tages beantragen 30 Mitglieder verfchiebener Fraktionen eine 
Adreffe an den König, welde jagt: „Der Reichstag fpricht feine 
Theilnahme für die nordſchleswig'ſchen Brüder und pas fefte 
Vertrauen aus, daß der prager Frieden eine Ausführung erhalten 
werbe, wodurch eine wahrhafte Trennung zwifchen Deutſch und 
Danish ausgeführt wird. Durd eine ſolche Ausführung kann der 
Grund einer wahren Freundſchaft zwifhen Deutihland und Däne- 
mark gelegt werden.” Der König von Dänemark erklärte in ber 
Thronrede am Schlufje des Landtages, der am 12. Juli ftattfand, er 
ftimme mit vem Inhalt der Adreſſe völlig überein. Die Regierung 
werde .beftrebt fein, den freundlichen Verkehr mit dem Ausland zu be= 
fefligen und die gegenwärtigen Schwierigfeiten zu bejeitigen, ohne 
Keime für Fünftige Gefahren zu legen. — Uebrigens verlangte bie 
bänifhe Regierung nicht weniger, als das halbe Schleswig, 
nämlid als Grenze eine Linie von der Infel Alfen im Often nach der 
Injel Sylt im Welten; fo daß die Infel Alſen mit Düppel und bie 
Stadt Tondem nod däniſch hätten werden müfjen. Auf dieſe Weife 
wäre zwar fein einziger däniſch Redender bei Deutſchland geblieben, 
aber 100,000 Deutſche wären unter däniſches Regiment gekommen. 
Die fopenhagener Blätter prebigten um dieſe Zeit wieder in der hef— 
tigften Sprache Haß gegen die Deutfhen; Faedrelandet fagte, 
baß bie gegenwärtige däniſche Dynaftie ven Thron nicht länger ein- 
nehmen fünnte, wenn ber däniſche Kronprinz eine deutſche Prinzeffin 
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heirathen würbe. Unter folden Umſtänden und insbefonvere in Be- 
rädfichtigung der früheren dänischen Bedrückung des deutſchen Ele— 
ments in Schleöwig war e8 dringend geboten, daß Preußen Garantien 
für die Aufrechterhaltung der deutſchen Sprache und Nationalität be= 
zügli der deutſchen, an Dänemark abzutretenden Einwohner ver⸗ 
langte. (Bergl. 18. Juni, 15. Juli 1867.) 

1867, Anfang Juli. Die öfterreihifhe Staatsſchulden— 
Rontrols-Kommiffion erftattet ihren Bericht für das Jahr 
1866. Die Zunahme der Staatsfhuln im Jahre 1866 betrug über 
387 Millionen Gulden und hatte ſich feit dieſer Zeit noch durch ein 
Anlehen von 60 Millionen Gulden in Silber, welches gegen Ver⸗ 
pfändung von unbeweglihem Staatseigenthum aufgenommen wurde, 
und nod) weiter durch die Hinausgabe von 30 Millionen eines fünf- 
procentigen ftenerfreien Anlehens vermehrt. Ende 1865 betrug die 
Sefammtjumme ber allgemeinen Staatsſchuld 2,532,083,148 Gulden, 
. am Ende des Jahres 1866 aber 2,919,717,698 Gulden und Mitte 
1867 ſchon 3064 Millionen. Die einjährigen Zinfen diefer Schuld 
betrugen 1865 circa 119 Millionen, Ende 1866 aber 124 Millionen 
und Mitte 1867 nicht weniger als 127 Millionen, wobei die Staats» 
fotteriegewinnfte nicht in Rechnung gebradt waren. Dazu wurden 
noch für 300 Millionen Gulden fogenannte Staatsnoten ausgegeben. 
Die Staatseinnahmen dagegen berechneten fi nur auf 287 Millio- 
nen ; fo daß die Hälfte aller Staatseinnahmen auf die Berzinfung 
ber Staatsſchuld verwendet werben mußte, Der Bericht der Kom— 
miffton fchloß mit den Worten: „Die treugehorfamfte Kommiffion 
glaubt nicht ausführen zu follen, zu welchen bedenklichen Erwägungen 
diefer Stand des Staatöfinanzwejens Anlaß gibt.” Der Finanz« 
minifter v. Bede erfannte am 13. Juli im Reichsrath in einer zwei⸗ 
ftündigen Rebe die bedenkliche Finanzlage des Staates an, hoffte aber* 
doc, daß in dem wichtigen Punkte ver Staatsſchuld ein Ausgleich mit 
Ungarn werde erzielt werden. Die Steuern könnten nicht höher hin« 
aufgejchraubt werben, durch höhere Steuerjäge ließe fi Nichts mehr 
erreichen, als eine Bermehrung der Rückſtände; auf Reductionen der 
Summen der Ausgaben für Verwaltung, Militär und Schuldver- 
zinfung, die in's Gewicht fielen, jei faum zu rechnen ; das Sparſyſtem 
thue feine Schulvigfeit, aber e8 müßten noch andere energiſche Mittel 
in Anwendung fommen. Der Minifter verwies auf Hebung bes 
Bolksunterrihtes und der VBolfserziehung überhaupt, Erwedung des 
Sinnes für Arbeitjamfeit und Sparſamkeit, Hebung des Aderbaues, 
ber fih noch in faft primitiven Zuftänden befinde, Ausdehnung des 
Handels, Entwidlung des Afiociations-Geiftes. — Ein wiener Blatt 
machte bei dieſer Beranlaflung darauf aufmerkſam, daß Defterreich 
gegenmärtig nicht weniger als 36 penfionirte Miniſter zähle 
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und daß das Minimnm eines Minifterpenfions-Gehaltes 8000 Gul⸗ 
ben ſei. 

kerzor, 6. Juli. Der König von Preußen lehnt das Aner⸗ 
bieten einer fürmliden Eiuverleibung des Fürften- 
tbums Walpded in Preußen, das ihm vom Fürſten gemacht 
wurde, ab. Es geſchah dies fehr wahrjcheinlih in Rüdficht auf 
Frankreich. Dagegen wurde am 18. Iuli 1867 ein Arrangement 
getroffen und mit dem Namen Acceſſionsvertrag“ bezeichnet, 
welches den Fürften in der That mebiatifirte, aber bie Beftimmung 
enthielt, daß vie waldeck'ſche Landesverfaſſung aufrecht erhalten werbe 
und die Beamten den Eid darauf leifteten; ohne Einwilligung des 
Fürſten follte an dieſer Berfaffung Nichts geändert werben können. 
Dem Fürften von Waldeck blieb nur die Direction Über das fürftliche 
Eonfiftorium und die Verwaltung des Domanialvermögens; ven 
Director der Tandesregierung ernannte der König von Preußen und 
ebenfo alle Staatsdiener. Mit dem 1. Ianuar 1868 jollte das neue 
Berhältnig in's Leben treten. Die Stände von Waldeck genehmigten 
diefen Accejfionsvertrag am 19. Oktober 1867 mit 13 gegen eine 
Stimme, die preußifhen am 11. Dezember 1867. Ein Antrag des 
preußifchen Abgeordneten v. Bunfen, die preußifche Regierung möge 
die völlige Einverleibung Waldecks in Preußen veranlaffen, wurde 
von der preufifchen Kammer auf die Bemerkung des Grafen Bismard, 
dag man bie Somveränetät ver Bundesgenoſſen jchonen müſſe, abge- 
lehnt. — Dem Schwäbifhen Merkur fchrieb man am 7. Iuli aus 
Paris: „ Man fpricht von einem Rundſchreiben des Grafen Bismard, 
worin der preußifche Premier ſich über vie Reife des Königs Wilhelm 
nad) Parts ausläßt und die Hoffnung ausdrückt, daß fie zur Kräftigung 
der Beziehungen zwifhen Frankreich und Breußen bei- 
tragen werde. Dies verhindert aber nicht, daß jehr viel an einer 
entente cordiale zwiſchen Berlin und Baris fehlt, und daß in Frank⸗ 
reich nad) wie vor eine ungewöhnliche Thätigfeit in allen Departements 
des Kriegsminifteriums herrfcht. Außerbem Liegt e8 auf ver Hand, daß 
bie blutige Rataftrophe in Merico einen bevenflihen Rückſchlag auf die 
franzöfiiche Politik äußern kann. Die officiellen Schreie der Enträftung 
gegen Juarez ändern Nichts daran, daß der Tod Marimilians die 
Niederlage der kaiſerlichen Politit in Sachen ‘der mexicaniſchen Er- 
pebition von Neuem und auf das Grellfte berausgeftellt hat. Die 
Parteien werden nicht ermangeln, dies auszubeuten, und dadurch mehr 
und mehr das Kaiferreih in vie Nothwendigkeit bringen, an eine 
andere auswärtige Zerſtreuung ber Branzofen zu denken. Dazu 
fommt die Leidenfchaftlichleit, mit welcher die Regierung von ber 
Oppofition im Geſetzgebenden Körper angegriffen wird. Unter biejen 
Umftänden ift e8 eine dringende Aufgabe des Tuilerienkabinets, zu 
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verhindern, daß das traurige Ende Marimilians die fo ſehr gewünfchte 
Annäherung Defterreich8 erſchwere oder gar unmöglich mache. Da- 
ber die überſchwänglichen Artikel ver officidfen Blätter, welche Defter- 
reich mit Berfihetungen der aufrichtigften Sympathien überfchütten.“ 
(Bergl. 11. Juli 1867.) 

1867, 6. Juli. Nad einem Decret des franzöfiichen Kaifers 
jolen 98 fefte Plätze in Frankreich ihrer Feftungseigenjchaft 
entlfeivet werden. Diefer Befehl war Fein Frievenszeihen, ſondern 
conftatirte nur, daß man aud in Frankreich die Ueberzeugung gewon⸗ 
nen hatte, viele feſte Pläge feien wegen ber Befagungen, die fie in 
Anfprucy nehmen, ven Kriegsunternehmungen im Großen nadıtheilig. 

1867, 7. Iuli. Auf den Bergen im marmofer Comitat in 
Ungarn fällt foviel Schnee, daß von den Leuten, welde von dem 
Jahrmarkt in Szolyoa heimfehrten, 16 Perſonen erfroren. 

1867, 7. Iuli. Der Vicekönig Ismael Paſcha von 
Hegypten kommt aus Paris in Tondon an und wird in dem 
Palafte des Lord Dudley beherbergt. Am 8. Juli ftattete er in Beglei- 
tung des Prinzen von Wales einen Beſuch bei der Königin Victoria 
in Windſor ab. Die Straßen in Windfor waren gefhmüdt. 

1867, 7. Juli. Der König von Würtemberg fommt zum 
Beſuche der Induftrieausftellung in Paris an und nimmt fein Quar- 
tier im Hotel de Briftol. Er wurde von Kaiſer Napoleon mit befon- 
derer Aufmerkſamkeit behandelt. Der Kaiſer Napoleon und der Sultan 
befuchten den König am 10. Juli und am 11. Iuli machten ihm 
ſämmtliche franzöſiſche Minifter die Aufwartung. Am 18. Juli reifte 
der König nad) Stuttgart zurüd. 

1867, 8. Juli. Auf dem kaiſerlichen Schloffe Zarstoje-Selo 
bet Petersburg findet die feierlihe Verlobung des Königs 
Georg von Griehenland mit der Groffürftin Olga, Tochter 
bes Großfürſten Konftantin, flatt. An dem nämlichen Tage traf der 
Kronprinz Humbert von Italien beim Faiferlihen Hofe in Zars- 
koje⸗Selo ein. (Bergl. 27. Oct. 1867.) 

1867, 8. Juli. Zu Ehren des Sultans hält der Kaifer 
Napoleon in Paris eine große Revue. Der Sultan, deſſen Uni- 
form ganz mit Gold und Diamanten bevedt war (auf dem Kopfe trug 
er, wie immer, fein Fez, an weldem eine Weber mit einem großen 
Diamanten befeftigt war) zeigte fi) als einen graziöfen Reiter. Er 
verließ Paris am 12. Juli, um nad) London zu gehen. Der faifer- 
lihen Hofdienerſchaft hinterließ er ein Geſchenk von 40,000 Franken 
und den parifer Armen 60,000 Franken. (Bergl. 12. Juli 1867.) 

1867, 8. Juli. In Berlin wird der neue Zollvereins- 
vertrag (vergl. 3. Juni 1867) zwiſchen den beutjchen Nord⸗ und 
Süpftanten (Bayern, Würtemberg, Baden und Hefjen) unterzeichnet. 
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Derfelbe enthält 29 Artikel, tritt mit dem 1. Ian. 1868 in Wirl- 
ſamkeit und fol, fofern er nicht vor dem 1. Jan. 1876 gefünbigt 
wird, auf weitere zmölf Jahre, und fo fort von zwölf zu zwölf Jahren 
als verlängert angejehen werden. Salz und Tabak jollen einer ge- 
meinfamen Befteuerung unterliegen. Die Öefetgebung in gemeinfamen 
Angelegenheiten wird durch ein Zollparlament und durch einen 
Bundesrath vermöge übereinftimmenver Mehrheitsbefchlüffe aus- 
geübt. Der Bundesrath bildet aus feiner Mitte dauernde Ausjchifie 
für Zoll- und Steuerwefen, für Handel und Berlehr, für Rechnungs⸗ 
weſen. Das Präfipium des Bundesrathes führt Preußen, weldes 
im Namen ber contrahirenden Theile Handels⸗ und Schifffahrtöver- 
träge mit fremden Staaten abſchließt; dieſe Verträge müffen vom 
Bundesrath und dem Zollparlament genehmigt werben. Das Präfi- 
dium beruft Zollparlament und Bunbesrath und vertagt oder fchließt 
biefelben.. Das Zollparlament beftehbt aus Mitglievern des 
Keichätages des norddeutſchen Bundes und aus Deputirten der ſüd— 
deutſchen Staaten, weldhe durch allgemeine und directe Wahl mit ge= 
heimer Abftimmung nad) Maßgabe des Gefetzes gewählt werben, auf 
Grund vefien die Wahlen zum erften Reichstag des norddeutſchen 
Bundes ftattgefunden haben. 

1867, 9. Juli. Im Geſetzgebenden Körper hält Thiers feine 
Rede über Merico. Er bevauerte, ſchon fo kurz nad) dem verhäng- 
nißvollen Ende des Kaiſers Marimilian ven Gegenftand zur Sprade 
bringen zu müffen. England und Spanien feien einem Eingriff in 
die inneren Angelegenheiten Mericos entgegen gewefen; nur Frankreich 
habe die Lage ver Dinge fo fehr verfannt, daß es ſich in eine Unter- 
nehmung einließ, die jegt ein fo unglüdliches Envde genommen habe. 
Die franzöfifche Politik fet in einem dreifachen Irrthum befangen ge- 
weſen. Zunädft habe fie geglaubt, es bebürfe nur des Auftretens 
der franzöfifhen Waffen, um ver mericanifhen Republik ein Ende 
zu machen; ſodann hoffte fie, daß die mericanijhen Reichthümer vie 
Koften der Intervention und die geforverten Entſchädigungen reichlich 
decken würden, und zulegt habe man fi) mit dem Gedanken getragen, 
dem öfterreichifchen Kaiferhaufe durch die mericanifhe Krone eine 
glänzende Entſchädigung für den Verluft der Lombardei zu verfchaffen. 
Angeblich fei das Hauptmotiv zu der Unternehmung die Erlangung 
einer Befriedigung der franzöfifhen Privatforderungen an merica- 
nifhe Schulpner gewefen, eigentlich aber habe man bei der romaniſchen 
Race in Amerika das monarchiſche Brinzip reftituiren und daſſelbe 
dem anglo-germanifchen Republifanismus in ven Vereinigten Staaten 
entgegenftellen wollen. Das fei ein himärifcher Plan gemefen, veffen 
verjuchte Ausführung dem franzöfiihen Staate 900 Millionen Fran- 
fen gefoftet habe. (Der Miniſter Rouher gab die Koften der Unter- 
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nehmung auf 301 Millionen Franken an.) Das Grumbübel in 
Frankreich liege in dem Umftand, daß die Regierung keiner Cohtrole 
unterworfen fei. Hätte eine folche beftanven, jo würde das mericanifche 
Unternehmen nicht in foldher Weife geführt worden fein. Man hätte 
nad) der Eroberung von Puebla heimtehren follen. — Jules Favre 
behauptet in einer heftigen Rede, Zwed des Zuges nad Merico fei 
nicht die Realifirung ver Forderungen franzöfifcher Privaten an megi- 
caniihe Schulpner gewefen, fondern die Errichtung einer mericanijchen 
Monarhie in ultramontanem Interefje, worüber man vorher mit 
Spanien verhandelt habe. Man habe den Aufftand ber norbameri- 
faniihen Südſtaaten benügen, und in Dterico eine Monarchie errichten 
wollen, um ber norbamerilanifhen Nepublif an’s Leben zu gehen. 
As der Aufftand der nordamerifanifhen Südſtaaten nievergeworfen 
gewefen, habe man viefen Plan aufgeben müfjen; der Kaiſer Mari- 
milian jei das Opfer vefjelben geworden. — Der Minifter Rouher 
erklärte, die Regierung fei, indem fie fi zur Räumung Merico’8 ver- 
fand, nur dem Drängen der öffentlichen Meinung in Frankreich (und 
Nordamerika’ ?) gefolgt; fie habe ven Kaiſer Marimilian durch Ge- 
neral Caſtelnau inftändig bitten lafjen, das Land zu verlaffen, aber 
vergeblih ; Frankreich habe mit dem Rückzug feiner Truppen lange 
genug gezögert. — In den folgenden Tagen kehrte fich die Debatte 
auf Seite der Oppofition vornehmlich gegen Die inneren Zu— 
fände Frankreichs. Der Abgeorpnete Glais⸗Bizoin hielt 
am 12. Juli in diefer Beziehung eine jehr heftige Rede, welche bie 
napoleoniftifhe Majorität mehrere Male zu einem ftürmifchen Aus- 
brud des Unmwillens veranlaßte und dem Redner von Seite des Präfl- 
benten mehrere Ordnungsrufe zuzog. Glais⸗Bizoin verglid das 
franzöſiſche Volk mit jenem Unglüdlihen ver Mythe, der den Felsblock 
(der Freiheit) auf den Gipfel eines Berges hinaufrollen müfje, oben 
angelommen aber rolle der Blod wieder in die Tiefe hinab. „Die 
Nation von 1789 *, fagte er, „dieſe große Nation, deren erfte geſetz⸗ 
gebende Berfammlung das fhönfte Monument, das in der menſchlichen 
Geſellſchaft fich erhebt, die Erklärung der Menſchenrechte, ſich errichtet 
bat, diefe Nation, welche die erfte Stelle auf der ſittlichen Stufenleiter 
einnahm, nach der fich Die Größe freier Nationen bemißt: dieſe Nation 
ift empört darüber, daß man fie vor den Augen ver civilifirten Welt 
jo lange mit ven Eſelsohren auf dem Kopf in den Strafwinkel ftellt 
(eigentlich follen die Worte gelautet haben: dieſe Nation ift es mübe, 
wie ein Schulbube mit der Efelstappe noch ferner Europa zum Spott 
zu dienen)”. Die Rede machte in Frankreich aufßerorventliche 
Senjation. 

1867, 10. Iuli. Dr. Mühlfeld ftellt im öfterreihifhen 
Abgeordnetenhauſe den Antrag auf Erlaß eines Religionsge- 
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feges. Der Wunſch nad Aufhebung des Concorbates fei allgemein; 
Freiheit und Gleichheit fei auf religiöfem Gebiete noch nothwenbiger 
als auf politifhem ; die inneren und äußeren Verhältniffe Defterreiche 
würden fid) ganz anders geftaltet Haben, und ebenfo auch ver Einfluß 
in Deutſchland, wenn in Defterreich eine größere religiöfe Dulofam- 
feit beftanden hätte. Die Entfremdung Deutſchlands von Oeſterreich 
datire nicht von heute, wo die Trennung durchgeführt worden jet, fie 
datire aus ben Zeiten der Reformation. Die öfterreichifche Regierung 
habe fi) damals zu gar feinen religidfen Reformen verftehen wollen 
und babe feitvem auf die Proteftanten gebrüdt, indem fie ihnen voll- 
ftändige bürgerliche und kirchliche Hechte verweigerte. Diefes Berhal- 
ten habe Deutſchland entfrembet und fei die eigentliche Urſache, daß 
Defterreich jet aus dem Verbanve mit Deutſchland ausgeſchloſſen ſei. 
Die Regierung möge umfehren, die Zeit dränge. — Das Haus 
ernannte hierauf einen Ausſchuß von 15 Mitgliedern für den Entwurf 
eines KReligionsgejeges. (Vergl. 24. Juli 1867.) 

1867, 10. Juli. Die Königin von Preußen trifft zur Be⸗ 
ſichtigung der Induſtrieausſtellung in Paris ein und wohnt im Hotel 
der preußiſchen Geſandtſchaft. Der Kaiſer Napoleon machte der 
Königin nach ihrer Ankunft einen Beſuch und geleitete ſie in die Tui— 
lerien zu einem Beſuche bei der Kaiſerin Eugenie. Die Königin ve ver⸗ 
weilte in Paris bis zum 18. Juli. 

1867, 10. Juli. Im italieniſchen Parlament kommt i bie 
Trage über vie Beräußerung der Kirchengüter zur Verhand— 
lung. Der von der Commiffion des Parlaments eingebrachte Entwurf 
eines Kirchengütergeſetzes beharrt auf dem Verlauf der Kirchengüter 
zu Öunften des Staates und der Bezahlung jährliher Gehalte an die 
Geiftlihen. Alle Kirhengüter fol der Staat in Beſitz nehmen und in 
öffentlicher Berfteigerung verkaufen; alle kirchlichen Körperſchaften 
ſollen abgefchafft werden. Der Minifterpräfident Ratazzi zeigte fid 
nahgiebig gegen dieſe Vorſchläge; er erklärt, es beftehe zwifchen ber 
Regierung und dem Parlament fein Zwiefpalt über vie Hauptfragen. 
(Bergl. 26. Mai 1867.) 

.. 1867, 10. Juli. Dur anhaltend ſtrömenden Regen treten in 
Galizien alle Bäche und Flüſſe aus ven Ufern und ſetzen Felber, 
Dörfer und Städte in Wafler. Die Flüffe San, Wislof, Wislofa und 
Biala fliegen 18 Fuß über ihr gewöhnliches Niveau. Drei Viertheile 
des Landes flanden unter Wafler, ein großer Theil der Feldfrüchte 
war vernichtet. Die Ueberfhwemmung erftredte fih auch auf 
das ruſſiſche Polen. Die Weichjel trat aus ihren Ufern und vernich- 
tete Die Aernten in der ganzen Weichfelniederung. In den Straßen 
eines großen Theiles der Stadt Warſchau ſtand das Wafler am 
15. Juli mehrere Fuß hoch. Im Galizien wurden durch das Hoch— 
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waffer circa 200 Hänfer völlig zerſtört und 30 Menſchen, fo wie über 
2000 Stüde Bieh fanden ihren Tod in den Fluten. - 

1867, 11. Juli. In Gera ftirbt der regierende Fürft von 
Reuß-Schleiz, Heinrich LXVIL., geb.1789. Es folgt ihm fein 
Sohn Heinrih XIV. 

1867, 11. Juli. Ueber die vom franzöfifhen Kabinet 
angeftrebte Allianz mit Defterreicd fchreibt man bem 
Schwäbiſchen Merkur aus Wien: „Seitvem das parifer Kabinet zur 
Ueberzeugung gelangt ift, daß es nicht möglich fei, das zwifchen Preu⸗ 


Ben und Rußland beſtehende Einverftändniß zu ſtören, da letzteres 


burhaus feine Miene macht, in bie von der franzöfifhen Diplomatie 
weit genug vorgeftredte Hand einzufchlagen, bemüht es fih um fo 
eifriger um Defterreich und fucht den Beziehungen zu Wien eine 
erhöhte Innigfeit zu geben. Eine Duabrupelallianz zwifhen Frank⸗ 
reich, Italien, Defterreih und England wird von Paris aus vorge 
Ihlagen, deren Zweck in erfter Reihe vie Aufrechthaltung des beftehenden 
Zuftandes im der Türkei fein fol. Für den Tall aber, daß die Auf- 
löfung der Türkei nicht aufzuhalten wäre, fol ein Prinz ber öſterrei⸗ 
chiſchen Kaiferfamilie zum Erben des Großtürken gemacht werben. In 
Wien verhält man fich augenbliclich allen dieſen Vorſchlägen gegenüber 
durchaus reſervirt. Herr v. Beuſt ſagt es Jedem, der es hören will, 
daß nicht darau gedacht werde, bie Politik der ſtrengen Objectivität 
aufzugeben, die ſich unter ven gegenwärtigen Berhältnifien von ſelbſt 
empfehle. Indeſſen läßt fich doch nicht verlennen, daß die Regierung 
gegen Frankreich eine gewiſſe Annäherung behauptet, wenn aud ver 
Tod des Kaiſers Marimilian und die in Bälte in Ausficht geftellte 
Veröffentlichung feiner Korrefpondenz mit dem Kaifer Napoleon das 
Verhältniß der beiven Katferhöfe wejentlich getrübt haben. Augen- 
biilih find bier Übrigens die Parteien, von benen die eine bie 
Allianz mit Frankreich, die andere die aufrichtige Berföhnung mit 
Preußen befürwortet, an Kräften ziemlich gleich Die Staatsmänner 
ber alten Schule gehören zur erfteren. Sie behaupten, daß jebt, na 
dem Derluft der italienifhen Provinzen, fein Hinderniß mehr vor- 
handen fei, ſich mit Frankreich zu verbinden. Die andere Partei weift 
dagegen auf vie Abenteuerlichleit und Unftätigkeit des Tuilerienfabinets 
hin, das, wie die Rataftrophe in Queretaro gezeigt hat, gar nidt in 
ber Lage ſei, ſolche Bürgichaften zu bieten, welche eine Allianz mit ihm 
winfchenswerth machen könnten. Diefe Partei befürwortet eine Ber- 
Händigung mit Preußen auf nenen Grundlagen, nur wünſcht fie, daß 

Preußen die Initiative ergreifen möchte.” — Der Nationalzei- 
tung wurde um diefelbe Zeit aus Paris gefhrieben: „Die That— 
jahe, daß Frankreich jeit einiger Zeit eine innigere Annäherung au 
Defterreich ſucht, ift unbeftreitbar. Indeſſen handelt es fich nicht 
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darım , mit Defterreich ein Bündniß von aggreffiven Charakter abzu- 
ſchließen; in Wien hat man nur zu gegründete Urfachen, hiezu nicht 
die Hand zu bieten. Man fcheint vielmehr von Defterreih zu ver 
langen, daß es auf Erfüllung aller im prager Frieden enthaltenen 
Stipulationen ernftli dringe und die genaue Ausführung biefes 
Tractates fowohl dem Geifte wie dem Buchſtaben nad übernehme.“ 
(Bergl. 15. und 21. Juli 1867.) - 

1867, 12. Juli. Der tärfifhe Sultan Abdul Aziz trifft 
mit feinem Sohne Izzeddin Effendi, feinen beiden Neffen Murad 


und Hamid Efendi und feinen Miniftern aus Paris in London ein. 


Er wurde in einer Hofequipage auf dem Bahnhof abgeholt, der mit 
Fahnen und Guirlanden gefhmüdt war und wo ſich eine große Zahl 
engliiher Damen verfammelt hatte. An der Seite des Prinzen von 
Wales und von der Leibgarde zu Pferde begleitet fuhr er nach dem 
Budingham-Palaft, ver ihm zur Wohnung eingerichtet war. Am 
17. Juli wurde in Spithead dem Sultan zu Ehren eine Flottenrevue 
gehalten, bei welcher Gelegenheit ihm die Königin den Hoſenbandorden 
verlieh. Das ftürmifhe Wetter war der Revue, die 50,000 Pfund 
foftete , jehr hinderlich. Auch der Vicefönig von Aegypten befand ſich 
zu gleicher Zeit in London und nahm an den Feftlichkeiten theil. Bei 
dem großen Bankett, das dem Sultan in Guilvhall gegeben wurde, 
erwieberte derſelbe auf eine arabifche Anfpradhe: „Ich habe bei meiner 
Keife durch Europa zwei Abfichten, erftens will ich in den Mittel- 
punkten ber Civilifation lernen, was ic, in meinem eigenen Lande noch 
zu thun habe, um das begonnene Werk zu vollenden, und zweitens 
hoffe ich, wicht nur unter meinen eigenen Unterthanen, ſondern aud) 
zwifchen meinem Bolfe und den übrigen europäifchen Nationen das 
Gefühl der Brüderlichkeit zu befeftigen, welches die Grundlage bes 
menſchlichen Fortfehrittes und den Ruhm unſeres Zeitalters bildet. * 
Am 19. Juli war großer Bal im India⸗Houſe, wozu 2600 Berjonen 
geladen waren. Der Sultan hatte zwar geäußert, ex wänjche viele 
Blumen und Damen zu ſehen, aber am Tanze felbft fanden er und 
feine türfifche Begleitung, im Vergleich zu den Tänzen feines Harems, 
fein Bergnügen. Der türkiſche Gefandte in London, ter zum erften 
Mal einem Balle beimohnte, fragte, warum man fich denn bei einer 
jo großen Hiße eine foldhe Mühe mache, warum man die Plage nicht 
lieber ven Sclaven und Sclavinnen überlaffe? — Der Sultan verließ 
London am 23. Juli, um ſich nach Koblenz zu begeben, wo eine Zu- 
ſammenkunft mit dem König von Preußen, der fih im Bade Ems be- 
fand, verabrebet war. Die Yeftlichleiten in London hatten am Sam- 
ftag 20. Juli mit einer Revue Über 22,000 Mann (reguläre Truppen 
und londoner Freiwilligen) geendigt, wobei der Sultan zu Pferde an 
ber Seite des Prinzen von Wales erſchien; anhaltender Regen ftörte 
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auch dieſe Feſtlichkeit. Am darauf folgenden Sonntag hielt fi} ber 
Sultan, nad) englifcher Art, in ftiller Zurüdgezogenbeit, und am Morgen 
des Montags (23. Juli) reifte er ab. Eine königliche Yacht brachte ihn - 
nah Calais. Für die Armen Londons hinterließ er ein Geſchenk von 
2500 Pfund. Die Koften des prächtigen Balles, der dem Sultan im 
India⸗Houſe gegeben wurde, beftritt das indifche Amt; fie betrugen über 
30,000 Pfund. Die englifche Preſſe war freimüthig genug, e8 ftrenge zu 
tadeln, daß man diefe Koften den armen Oftindiern aufbürbe, von denen 
noch immer in Oriſſa Laufende Hungers ftarben und die jet durch er⸗ 
höhte Steuern die Feſte bezahlen müßten, welche vie Engländer, 
8000 Meilen von Indien entfernt, einem fremden Monarchen gäben. 

1867, 12. Juli. Wie öfterreihiiche Blätter berichten, treffen 
in Böhmen zahlreihe ruſſiſche Agenten ein, welde zur Aus- 
wanberung nach Rußland auffordern. In Brag cireulirte eine Apreffe 
an den Kaiſer von Rußland und fand viele Unterjchriften,, welche zur 
Errichtung einer panflaviftiichen Univerfität in Moskau aufforderte. 
Auch in Kroatien waren viele ruſſiſche Agenten thätig, die Bevöl— 
ferung gegen die öfterreihifche Regierung feindſelig zu ftimmen und 
biefelbe für die panſlaviſtiſche Idee zu gewinnen. 

1867, 13. Juli. Der Kaifer Napoleon empfängt den greifen 
König Ludwig J. von Bayern, der zum Beſuche ver Induftrieaus- 
ftellung nach Baris gekommen ift und im Hotel du Rhin Quartier ge- 
nommen hat. Der König verweilte in Paris bis zum 22. Juli. Am 
21. Juli traf auch der junge König Ludwig IL von Bayern in 
Paris ein, nahm jein Abfteigequartier gleichfalls im Hotel du Rhin 
und wurde am 22. Zuli von Kaifer Napoleon empfangen. Er verweilte 
in Paris unter dem Namen vines Grafen von Berg in ftrengem 
Sncognito, wurde jedoch von Napoleon auf verfhiedene Weife ausge- 
zeichnet. Der König verlieh dem Sohne des Kaiſers den Hubertus⸗ 
orden (den höchſten bayeriſchen Orden), der Kaijer Napoleon dem 
König den Großcordon der Ehrenlegion. Der König Ludwig IL. kehrte 
am 29. Juli nach Bayern zurüd. 

1867, 14. Juli. Graf Bismard wird vom König von Preus 
Ben zum Kanzler des norddeutſchen Bundes ernannt. Am 
2. Auguft erfchien in Berlin das erfte Bundesgeſetzblatt, weldes 
anzeigte, daß der König von Preußen die ihm durch Die norbbeutjche 
Bunvesverfafiung übertragenen Rechte, Befugniffe und Pflichten für 
fih und feine Nachfolger auf dem preußiſchen Thron übernehme. 

1867, 15. Juli. Die preußifhe Note an das däniſche 
Kabinet vom 18. Iuni, worin Preußen Garantien für die 
Rationalität jener Deutſchen verlangte, die mit dem nördlichen 
Schleswig an Dänemark abgetreten werden ſollten, wird von Däne⸗ 
mark abſchlägig beſchieden. Das däniſche Kabinet erklärte, es 
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bebürfe Feiner befonderen Garantien für die Deutfchen ; die Liberalen 
dänifchen Gefege gewährten allen Staatsangehörigen und alſo aud) 
- den Deutichen, die an Dänemark fallen würden, ausreichenden Schutz. 
Was die Abgrenzung des norbfchleswigichen Gebietes anlange, jo müffe 
das däniſche Kabinet hierüber die Vorſchläge Preußens erwarten, ba 
der prager Frieden Dänemark in dieſer Beziehung feine Initiative ein- 
räume. (Bergl. 3. Juli 1867.) 

1867, 15. Iuli. In Paris wird vor dem Gerichtshof der Proceß 
gegen den Polen Berezowski verhandelt, der am 6. Juni ben 
Mordverſuch auf ven Kaifer Alexander IL. von Rußland unternommen 
hatte (vergl. 6. Juni 1867). Berezowski erklärte offen, daß er ſchon 
in Polen den Gedanken gehegt habe, Rache an dem Kaifer zu nehmen ; 
als derfelbe nach Paris gekommen und fid die Möglichkeit der Aus- 
führung gezeigt habe, fei er and Werk gegangen. Auf bie Frage: 
Glaubten Sie denn das Recht zu haben, Ihren Souverän zu tödten ? 
antwortete er: Ja, Herr Präfident, weil er mein Land getöbtet, weil 
er die ganze polnische Jugend nad) Sibirien geſchickt und mit einem 
einzigen Federſtrich ein Volk zur Berbannung und zum Tod verurtbeilt 
bat. Auf die Bemerkung, er babe ja aud ven Kaiſer von Frankreich 
oder einen anderen Menfhen treffen können, antwortete er: „Ich 
fann nur fagen, daß ich der gebieterifhen Stimme meines Herzens 
nicht wiberftehen konnte.“ Auf vie Frage, ob er Mitſchuldige habe, 
antwortete Berezowsfi: „Ia, ich babe Mitſchuldige; ich habe zu Mit- 
ſchuldigen die rauen, welche in Warſchau erfchoffen worven, die Greife, 
welche man nah Sibirien verbannt bat. Ich bin kein Verbrecher, 
Herr Bräfident, wie Sie mich nennen; wenn Sie wollen, daß ich ant- 
worte, jo bedienen Sie ſich dieſes Wortes nicht mehr; der Verbrecher 
ift der Ezar, nein, nicht der Ezar, fondern der Tatar.“ Nach der 
Ausjage polnifher Zeugen war Berezowski ein eifriger polnifcher 
Patriot und während des Aufftandes von 1863 einer der muthigften 
Soldaten ; als der Aufftand unterlag, babe fidh des jungen Menfchen 
ein an Verzweiflung grenzender Schmerz bemächtigt. Berezowski 
wurbe vom Gerichtshof zu lebenslänglicher Zwangsarbeit 
verurtheilt; die Gefhworenen hatten ihn des angellagten DBer- 
brechens für ſchuldig erkannt, jedoch unter mildernden Umftänden. 
‚ Regterer Zuſatz wurde in Rußland übel aufgenommen. Am 11. Sep- 
tember wurde Berezowski in den Bagno von Toulon abgeführt, fpäter 
aber nad) Neu⸗Caledonien deportirt, wo er im Jahre 1869 an ber 
Schwindſucht ftarb. 

1867, 15. Yuli. Bei der Debatte im franzöſiſchen Geſetzge⸗ 
benden Körper über das Budget bes Kriegsminifteriums verlangte 
Garnier-Pagès beruhigende Zufiherungen über die Bezie- 
bungen zu Deutfhland. Die Kammer müſſe mit aller Macht 
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baranf dringen, daß die Regierung jeder Mipftimmung und jebem 
Zerwürfniß mit Deutſchland entgegenwirte. Die Böller hätten keine 
Luft, Krieg mit einander zu führen, und ein einiges freies Deutſchland 
werde nie eine Gefahr für Srankreich fein. Jules Favre ftellte 
das gleiche Berlangen ; vie Völker wollten den Frieden; die luxembur⸗ 
ger Frage fei vom franzöfiihden Kabinet mit fträflichem Leichtſinn her- 
aufbefchworen worden. Der Minifter Rouher antwortete, auch bie 
franzöfifhe Regierung wolle den Trieben; die Iuremburger 
Gefahr fei nicht in Paris, fondern in Berlin gelegen, wo gewiſſe 
patriotiihe Begehrlichkeiten und militärifche Kampfbegier fich geltend 
machten. Das franzöftihe Kabinet habe durch feine Befonnenheit 
und Feftigkeit auf der londoner Conferenz den Sieg davon getragen. 
Die Inremburger Frage habe feinen Grund zur Zwietracht zwijchen 
Franfreih und Preußen gelegt, fie werde für beide Staaten eher ein 
Element der Freunpfchaft, als der Zwietradht jein. Was die große 
Frage der deutſchen Einheit betreffe, fo fehe ihr Frankreich ohne 
Bedauern für die Vergangenheit und ohne Beforgniß für die Zukunft 
in's Geſicht. Die deutſche Einheit fei eine ernſthafte Thatfache, welche 
fich habe verwirklichen müfjen unter dem Scepter Preußens oder unter 
bem Defterreichs. Sie habe fich jett unter Preußen verwirklicht und 
anf gewiffe Grenzen beſchränkt; darin liege Nichts, was den Welt- 
frieden ſtören könnte. Die Politit der Regierung fei wejentlich auf 
bie Erhaltung des Weltfrievens gerichtet, und fie würde fih nur dann 
entſchließen, ein fo ungeheueres Interefje zu opfern, wenn eines Tages 
das Ehrgefühl, die nationale Würde und bie Sorge um die Grenze 
e8 gebieterifch zur Pflicht machen würden. Die bonapartiftiihe Majo- 
rität der Kammer fpendete dieſer Erklärung Beifall, und die offiziöfe 
Zeitung France erläuterte viefelbe dahin: „Die Erhaltung des Frie⸗ 
bene ift alſo die Aufrechthaltung des beftehenven Zuſtandes; Deutjch- 
land ſoll fih mit den erlangten Ergebnifjjen begnä- 
gen.* Der Deputirte Ollivier hatte in feiner Rebe gejagt, bie 
Situation des Kaiſers fei derart, daß er entweder innere Freiheiten 
in Franfreich gewähren, ober bie öffentliche Aufmerkſamkeit durch einen 
Krieg gegen Außen beſchäftigen müfje. Der Katfer möge das Erftere 
wählen. Aber Napoleon ſchien damals zu dem Legteren entſchloſſen. 
Der Antanf von Pferden in Ungarn dauerte fort; bei der Linie wur- 
ven 200 neue Kompagnien errichtet, bei der Artillerie die im Jahr 
1865 abgefchafften 23 Batterien wieder hergeftelt. Dem Minifter 
Rouher ertheilte der Kaiſer zur Belohnung für den Wiperftand, den 
er in ven legten Tagen den Angriffen der Oppofition geleiftet hatte, 
das Großfrenz der Ehrenlegion in Brillanten (legtere hatten einen 
Werth von 60,000 Franken). Das kaiſerliche Schreiben 
jegte: „In Mitte Ihrer zahlreichen Arbeiten, in Mitte der ungerech⸗ 
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ten Angriffe, deren Gegenfland Sie find, wird, wie ich hoffe, eine 
freundſchaftliche Aufmerkſamkeit von meiner Seite die von Ihrer Stels 
lung unzertrennlichen Unannehmlichkeiten Sie vergeffen machen, um 
Sie nur an Ihre Erfolge und an die Dienfte, welche Sie täglich dem 
Lande leiften, zu erinnern.” Diefes Schreiben machte auf die Yran- 
zofen einen üblen Eindrud; denn es bewies die Abficht des Kaiſers, 
auf dem bisherigen Regierungsſyſtem zu beharren. Die veutfchen 
Sournale wurden in Paris um diefe Zeit täglich faft mit Beſchlag be- 
legt ; am 17. Juli durfte auch nicht ein einziges deutſches Blatt abge- 
geben werden. (Bergl. 11. und 21. Juli 1867.) 

1867, 15. Juli. Ju arez, der Präfident der mericanijchen 
Republik, hält, nach vierjähriger Abwesenheit, feinen feftliden Ein- 
zug in der Hauptſtadt Merico. In feiner Proclamation fagte er, 
bie Regierung habe nor vier Jahren die Hauptftadt verlaffen in dem 
fiheren Vertrauen, daß die mericanifche Nation mit Nachdruck gegen 
bie heimtädifche feinpliche Invafion für ihre Freiheit und die Vertheidi- 
gung ihrer Rechte kämpfen werde. Alle Anftrengungen müßten fid 
jest vereinigen, um die Wohlthaten des Friedens zu erringen. Das 
mericanifche Volk fei alleiniger und unumſchränkter Herr feiner. Ge- 
hide. Er jelbft habe die Präſidentenwürde während des Krieges an 
fi behalten allein im Interefje des Volkes, welches in biefer Zeit 
feinen Nachfolger wählen konnte; jegt, wo der Kampf beendet, ſei es 
jeine Pflicht, das Volk zufammenzurufen, damit e8 ohne irgend wel- 
hen Druck und ungefeglichen Einfluß, mit vollftändiger Freiheit Den- 
jenigen wähle, dem e8 feine Gefchide anvertrauen wolle. Bei einem 
Bankett, das am 21. Juli in Merico zur Feier des fiegreichen Ein- 
zuge8 der Republifaner gehalten wurbe, erflärte ſich Iuarez für vie 
Ertheilung der Amneftie, das Volk ſei des Blutvergießend müde, ed 
werde jich die Vereinigten Staaten zum Vorbild nehmen, welche auch 
gegen die Südſtaaten nad) dem Siege Mäßigung und Gnade gezeigt 
hätten. — Die über den Fürſten Salm, Begleiter des Kaifers Maxi- 
milian, verhängte Todesſtrafe wurde in fiebenjährige Haft verwandelt. 

1867, 16. Juli. Das Abgeorbnetenhaus des öjterreidi- 
hen Reichstages erklärt fi) mit 79 gegen 56 Stimmen gegen 
bie Abjhaffung der Todesftrafe. 

1867, Mitte Juli. (PBarlamentsreform in England.) 
Das neue Wahlgefet für das Parlament geht in .britter Leſung im 
englifchen Unterhaufe durch, und e8 wird hiermit nad vier Monaten 
durch das Tory-Kabinet Derby=Disraeli eine Einrihtung in’s 
Leben eingeführt, für welche das englifche Volk in Parlament und 
Bollsverfammlungen ſeit fünfzehn Jahren gelämpft hatte. Das 
neue Gejeß erweiterte das Wahlrecht, indem es als Grund» 
lage das Haushaltsftimmrecht und die perfünliche Steuerzahlung an- 
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U) 
nahm. Für die Zufunft war in ſtädtiſchen Bezirken jeder englifche 
Bürger, der ein Haus beliebigen Werthes als Eigenthümer oder Mies 
ther bewohnte, und jeder Abmiether, ver für die ihm überlaffenen 
Räumlichkeiten mindeflens 10 Pfund Sterling jährlich bezahlte, in 
den ländlichen Bezirken aber jeder Inhaber oder Pächter eines Grund- 
füdes von mindeſtens 12 Pfund Sterling jährlichen Ertrages und 
jeder Freifafle berechtigt, bei pen Parlamentswahlen feine Stimme abzu- 
geben, vorausgeſetzt, daß er fich bereits ein Jahr lang in den eben bezeich- 
neten Stenerverhältnifjen befand. Den Entwurf zu dem Gejege hatte der 
Minifter Disraeli eingebracht, er wurde aber vermöge der Oppofition 
Gladſtone's (Mitgliedes des abgetretenen Whig⸗Kabinets Ruſſel⸗ 
Gladſtone) vielliberaler, den Forderungen der öffentlichen Meinung ge« 
mäß, geftaltet. Die Königin genehmigte die Reformbill am 16.Aug.1867. 

1867, Mitte Juli. Das italienifhe Parlament fprict 
in ſcharfen Ausdrücken feine Migbilligungüberdießerhbandlun- 
genaus, welde das Minifterium Ricajoli durch Tonello im Herbft 1866 
mit derrömifhen Eurie geführt hatte (vergl. 23. Nov.. 1866) 
Das Minifterium hatte damals bezüglich der Ernennung der Biſchöfe 
auf pas Placetum regium und auf die Eibesleiftung der Bifchöfe für 
König und Berfaffung verzichtet. Die Kammer hielt die alten Beftim- 
mungen als Kronrechte aufrecht und verurtheilte ven Sag: „freie 
. Kiche in freiem Staate“, indem fie dem Staate ein Auffichtsrecht 
über Tirchliche Angelegenheiten vindicirte. 

1867, 17. Juli. Ein Ukas des ruſſiſchen Kaifers befiehlt, 
daß das öffentlihe und mündliche Gerihtsverfahren, 
wie es bereits für Eivikperfonen beftand, vom 1. Sept. 1867 an auch 
bei ven Militärgerichten ftattfinde. 

1867, 17. Juli. Es macht großes Aufjehen, daß die ruffi- 
hen Truppen, welde in Bolen bei Bowonsfzu Mandvern 
verfammelt waren und deren Rückmarſch nad Rußland bereits an- 
geordnet war, den Befehl erhielten, in Polen zu bleiben und Cantoni- 
rungen an der galizifhen Grenze zu beziehen. 

1867, 17. Juli. Das römische Nationalcomite und die Inſur⸗ 
rectionsjunta machen befannt, daß fe fi, nad) Ausgleihung der Mei⸗ 
nungsverjchievenheiten, zu einer einzigen „Giunta Nazionale 
Romana“ “ vereinigt haben. Die Ankündigung [hloß mit folgenden 
Worten: „Römer! Die achtbaren Bürger, die Mitglieder der Junta 
find, welder wir das Amt übertragen, find ihrer hohen Miffion wür⸗ 
big; allein fie würden Nichts erreichen, ohne eure Mitwirkung. Ver— 
trauet ihnen aljo und unterftügt ſie muthvoll! Wir Alle wollen es, 
und binnen kurzer Zeit werden 25 Millionen von Brüdern Rom als 
bie Hauptftadt Italiens begrüßen!“ In den legten Wochen 
hatten Schaaren von Garibaldianern zu verfchiedenen Malen Verſuche 
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gemacht, in das römifche Gebiet einzubringen, wurben aber von ven 
an der Grenze aufgeftellten italieniſchen Truppen baran verhindert. 
(Bergl. Anfang Mai, 8. Juni, 21. Juli 1867.) Dagegen war bie 
für ven Bapft geworbene franzöfifche Legion (vergl. 15. Sept. 1866) 
durch die vielen Dejertionen faft ihrer Auflöfung nahe. - Gegen 300 
Soldaten hatten fidh bisher bereits aus dem Staube gemadt. Am 
18. Juli traf der franzöfifhe General Dumont in Rom zur Unter- 
ſuchung diefer Angelegenheit ein. Er forberte die Legion zur Treue 
auf, ftellte e8 aber ven Einzelnen anheim, aus dem Dienfte zu treten; 
es würden bie Lücken ſodann durch Neuangeworbene erfegt werben. 
Die Legion folle Nichts fürchten, vielmehr bie weltliche päpftliche Herr⸗ 
ſchaft bis zum legten Blutstropfen vertheidigen; bie franzöfifche Re- 
gierung wache über ihrer Sicherheit. Der italieniſche Minifter Ra⸗ 
tazzi erklärte in der Kammer dieſes Auftreten Dumont's für eine 
Berlegung der Septemberconvention von Seiten Frankreichs und be= 
merkte, dafjelbe fei geeignet, auch Italien zu beitimmen, ſich über dieſe 
Convention hinwegzuſetzen. Das franzöfifche Kabinet desavouirte 
hierauf die Aeußerungen Dumont's, diefelben jeien perfönlicher Natur 
und fein Ausdruck der Anfihten des franzöſiſchen Minifteriums. 
(Bergl. Mitte Sept. und 24. Sept. 1867.) 

1867, 18. Juli. Ein telegraphifcher Bericht Omer Paſchas, 
welcher die türkifhen Truppen auf ver Infel Candia gegen die auf⸗ 
ftändifche griechifche Bevölkerung commandirt, meldet aus Sphakia, 
daß feine Truppen die Infurgenten in zwei Treffen gefhlagen und ven 
ganzen Diftrift von Sphakia in ihre Gewalt gebradjt hätten. Mehrere 
Infurgentenhaufen hätten ſich ergeben, und es feien bereit 6000 Ge⸗ 
wehre abgeliefert. Die Türken waren nad einem Plane, den ber 
preußifche Oberſt Geßler entworfen hatte, von drei Seiten concentrifch 
gegen die Infurgenten vorgebrungen. (Bergl. 2. Aug. 1867.) 

1867, 19. Juli. Boftvertrag zwilden Preußen und 
Hefien-Darmftapt. Preußen übernimmt pas heſſen-darmſtädti⸗ 
ſche Poſtweſen, ftellt die Voftbeamten an, bie darmſtädtiſchen Poft- 
beamten treten in preußifhen Dienft über. Der Vertrag wurde am 
15. Auguft 1867 von der barmftäbtiichen zweiten Kammer mit allen 
gegen ſechs Stimmen genehmigt. 

1867, 20. Juli. Der König und die Königin von Bor- 
tugal treffen zum Beſuch der Inbuftrieausftelung in Baris ein. Sie 
verließen Paris erft am 12. Augufl. Am 12. Auguft reifte auch ber 
König von Schweden wieder: von Paris ab, ver ſich einige Wochen 
in ber franzöfifhen Hauptſtadt aufgehalten hatte und, wie e8 ſchien, 
während viefes Aufenthaltes völlig für einen Anſchluß an die franzö- 
fifhe Politit gewonnen worden war. 

1867, 21. Juli. Der italienifche Abgeordnete Nerva legt dem 
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italienifhen Abgeordnetenhauſe feinen Bericht über den paf- 
fiven Theil des Finanzbudget$ vor. Man erfährt aus dem- 
jelben, daß für das Jahr 1867 der Gefammtaufwand 1114 Millionen 
Franken beträgt, das Deficit aber für dieſes Jahr 217 Millionen aus- 
macht. Die itältenifchen Staatskaſſen waren leer; die Regierung machte 
täglich für 2 Millionen Franken Schulden. (Bergl. 27. Juli 1867.) 
1867, 21. Juli. Die Katjerin Eugenie von Franfreid 
begibt ſich, einer Einladung der Königin Victoria folgend, zu einem 
Beſuche der Königin von England nad dem Luftfchloffe Osborn auf 
der Infel Wight. in Theil der Prefje wollte in dieſem Beſuche vie 
Abfiht finden, die engliſche Königin für die Pläne Napoleons günftig 
zu flimmen, wenigftens die neutrale Haltung Englands bei einem 
Kriege zwiſchen Sranfreih und Preußen zu gewinnen. Cine andere 
Auslegung ging dahin, die Einladung fei auf Beranlaffung der Könt- 
gin Augufte von Preußen erfolgt, damit die Königin Victoria dur 
die Kaiſerin Eugenie die Aufrehthaltung freundlicher Beziehungen 
zwilchen dem franzöfifhen und preußifchen Kabinet vermittle. Wieder 
Andere fagten, die Kaiferin wolle wichtige Papiere des Kaiſers Mari- 
milien von Mexico erhalten, die legterer dem engliſchen Hofe in Ver— 
wahrung gegeben babe. Am 24. Yuli kehrte die Kaiferin Eugenie 
nach Paris zurüd, Die englifche Zeitung Daily-Nemws ließ fid 
aus Paris fchreiben: „ES fprechen jegt viele Symptome dafür, daß 
ber Katfer binnen Kurzem Europa in Brand zu fteden gedenkt. Des 
Kaifers Berluft an Preftige und Popularität iſt fo groß und nimmt 
mit jeder Stunde in jo ungeheurem Verhältniß zu, daß er, bei feiner 
Angft vor der Freiheit, fi in der ftärkften Verſuchung befindet, eine 
Diverfion durch den Krieg zu fuhen. Der Krieg würde bie Oppo⸗ 
ſition für ven Augenblid zum Schweigen bringen und eine trügerifche 
Einmüthigfeit erzeugen, die bis zum erſten Unglücksſchlag dauern 
würde. Es kann fein und ift zu hoffen, daß dem Kaifer im legten 
Augenblid der Muth verfagen wird, wie er ihm ſchon bei anderen Ger 
legenheiten verjagt hat; aber daß er zu einem großen Schlage ausholt, 
kann keinem Zweifel unterliegen.“ (Bergl. 11. und 15. Juli 1867.) 
1867, 21. Juli. Um das Intereffe an ver parifer In duſtrie⸗ 
ausstellung noch weiter zu erhöhen, hatte der Kaifer Napoleon bie 
Beranftaltung getroffen, daß am 21. Juli Regimentsmuſiken 
in Uniform aus $ranfreih, Spanien, Belgien, Holland, 
Defterreich, Preußen, Bayern, Baden und Rußland im 
SIuduftriepalaft einen muſikaliſchen Wettlampf aufführten. 
Dieje Militärmuſiken verfchtevener Nationen erregten bei ven Barifern 
das größte Intereffe; der Zudrang zu den hochbezahlten Plägen im 
Ausftellungspalaft war ungeheuer. Jedes der Mufifcorps fpielte ie 
Onverture zu Oberon und ein Stüd nad eigener Wahl, das vorher 
Ghillany, Chronik, IV, 6 
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in der Heimath eingelibt worden war. Den erften Preis (7500 
Franken) theilten vie Muſiken aus Defterreih (ZTell- Duverture), 
Preußen (Phantafle aus dem Propheten) und bie franzöſiſche Garde 
(Chor und Mari aus Lohengrin). Den zweiten Preis (3000 
Franken) erhielten die Muſik des franzöfifhen Guidenregiments (Phan- 
taſie über den Karneval von Venedig), die Belgier (Phantafie ans 
Wilhelm Tell) und die Bayern (Introduction und Hochzeitschor aus 
Lohengrin). Den dritten Preis (2000 Franken) erhielten Rußland 
und Holland, den vierten (1000 Franken) Spanien und Baden. 
Am 27. Juli gaben die Milttärmufifen ein Concert in der großen 
Dper, bei welchem ver Kaifer Napoleon, der König und die Königin 
von Portugal, der Prinz und die Prinzeffin Karl von Preußen, ver 
Prinz Albreht von Preußen und der Großfürft Konftantin von Ruß⸗ 
land gegenwärtig waren. Am Schluffe fpielten die Muſiker gemein- 
Ichaftlih die Melovie des von Napoleons III. Mutter, der Königin 
Hortenfe, gedichteten Liedes „Partant pour la Syrie“, welches feit 
ber Thronbefteigung Napoleons II. vie offictelle franzöſiſche Kriegs- 
hymne geworben ift. Kaum war biefer Bortrag vollendet, jo verlangte 
das Publikum ſtürmiſch die Marfeilleife; dieſem Verlangen wurde 
jedoch nicht entſprochen. 

1867, 21. Juli. Eine Volksverſammlung in Genua erflärt: 
„Da Italien ſein nationales Programm nur nach Proklamirung 
Roms als Hauptſtadt erfüllen kaun und die Italiener weder im 
Inneren zur Blüthe gelangen, noch das Anſehen einer mächtigen und 
geachteten Nation ſich verſchaffen können, ſo lange dieſes höchſte Gut nicht 
erreicht iſt; fo beſchließen Die Genueſer in einer öffentlichenSerſammlung: 
1) das Recht ver Italiener auf Rom muß behauptet werben, 2) es ift 
pie Pflicht aller Italiener, mit allen ihnen zu Gebote ftehenden Kräf- 
ten und Mitteln für die Wievererlangung dieſes wichtigften Theiles 
des italienischen Vaterlandes zu wirken. — An verſchiedenen Punkten 
organifirten ſich Freicorps, um in den Kirchenſtaat zu gleicher 
Zeit einzufallen, wenn fich die Römer gegen bie päpftliche Regierung 
erheben würden. Garibaldi, von dem man um dieſe Zeit nicht 
wußte, wo er fich befand, war ber geheime Leiter biefer Bewegung. 
Die römiſche Nationaljunta hatte am 17. Iuli eine BProfla- 
mation an vie Römer erlafien, worin fie biefelben zu einem Angriff 
auf Rom aufforberte. „Ihr habt Nichts mehr zu hoffen“, hieß es in 
biejer Proklamation, „weder von der Diplomatie noch von der italieni« 
ihen Regierung. Die italieniſche Regierung ift durch einen feierlichen 
Bertrag gebunden. Sie und die Diplomatie werben die vollendete 
Thatſache annehmen, hervorrufen können fie diefelbe nicht. Uns Rö- 
mern allein ift die Ehre vorbehalten, die römiſche Frage zu löfen, in- 
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zeipectiven. Wir können diefes Ziel nur durch Kühnheit und handeln⸗ 
bes Auftreten erreichen ; moralifche Mittel, fieben Jahre des Verfuches 
beweiſen e8, genügen nicht ; wir mäflen zu ben Waffen greifen und 
bürfen biefelben nicht nieberlegen, bis der Sieg errungen ift*. Kine 
Bolföverfammlung in Venedig ſprach der rämiichen Junta für diefe 
Erklaärung ihren Dank aus; Vollsverfammlungen in vielen anderen 
tömischen Städten gaben die gleiche Erklärung ab. Die italienifche 
Regierung dagegen traf Vorkehrungen, um bie Septemberconveution 
aufrecht zu erhalten, nämlich jeden Einfall in das römifche Gebiet zu 
verhäten. Sie ftellte 40,000 Mann an der Grenze des Kirchen- 
ſtaates auf und ließ Kriegsfchiffe an ver Hüfte kreuzen. Diefe Vorkeh⸗ 
zungen veranlakten die Goribaldianer, den Einfall in ben Kirchen⸗ 
Saat zu unterlaſſen der wenigftens zu verfchieben, und die nationale 
Partei in Rom felbit, vorberhand nicht Loszufchlagen. (Bergl. Anfang 
Mai, 8. Juli 1867.) 


1867, 23. Yuli. Die Königin Marie von Hannover, 
welche fi bisher mit einer Tochter auf dem neu erbauten gothiſchen 
Shlofie Marienburg, ſechs Stunden ſüdlich von Hannover, auf- 
gehalten hatte, verläßt dieſen Ort und begibt fih zu ihrem Gemahl 
nad Hieging bei Wien. Es hatte ſich gezeigt, daß die Königin, wie 
man es natürlich finden mußte, mit ihrem Hofe an ven Beftrebungen 
nicht unbetheiligt war, bie unter ben welfifhen Anhängern im König⸗ 
reich für eine Rückführung des Königs auf ven Thron Geltung zu er- 
halten ſuchten. Sie hofften anf einen Krieg Preußens mit Frankreich, 
and die Bewohner des Königreichs follten zu Gunften des vertriebenen 
Königs in Auffland gegen Preußen verjegt werben. (Bergl. Mitte Mai 
1867.) Die preufifhe Regierung hielt die Marienburg für den 
Hauptfig dieſer Agitation; fie verlangte, daß die Köntgin mit ihrer 
Umgebung (worunter ſich auch ver frühere hannöverjche Geſandte in 
Berlin Baron Stodhaufen befand) das Rand entweber verlaffe, over 
daß fie ihre Hofleute entferne und einen ihr von Preußen zugeordne⸗ 
ten Sofftant annehme. Dies verweigerte bie Königin awar anfangs, 
als ihr aber der prenfifche Gouverneur am 19. Juli anfündigte, daß 
binnen drei Tagen die Landesverweiſung ihres Hofftaates eintreten 
werde, reifte fie am 23. Juli mit einem Gefolge von elf Berfonen ab. 


1867, 24. Juli. Der türlifhe Sultan, von London kom⸗ 
mend, trifft Mittags in Koblenz ein und erhält fein Quartier im 
königlichen Schloſſe. Der König von Preußen war von Bad Ems 
gelommen, um ven Sultan zu empfangen. Es fand Militärpgrabe, 
Salladiner und Abends Feftfahrt auf dem Rhein ftatt, wobei auf den 
Bergen Feuerwerke abgebrannt wurden. Bei ver Ruckkehr war Koblenz 
Upminirt. Am Morgen des 25. Iuli trat der Sultan feine Weiter« 
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reife über Nürnberg nah Wien an. Am 25. Juli Abends traf er 
in Nürnberg ein. 

1867, 24. Juli. In Frankreich wird die Schuldhaft 
aufgehoben. Alle Öefangenen im Elihy-Gefängnik in Paris er- 
balten am 24. Juli pie Freiheit. 

1867, 24. Juli. Im Bezug auf die Concordatsfrage 
ihreibt man dem Schwäbiſchen Merkur aus Wien: „So frifh und 
Erfolg verheifend Regierung und Bollsvertretung Hand in Hand 
gehen, vie politifche Umgeftaltung der Monardie in einen liberalen 
Rechtsſtaat pucchzuführen ; fo zweifelhaft find bie Ausfichten für bie 
vom Abgeordnetenhauſe allein in Angriff genommenen 
Neuerungen auf kirchlichem Gebiete. Die Regierung hält an ber 
Anſchauung feft, daß das Concordat ein Staatsvertrag zwiſchen ven 
Souveränen von Defterreih und dem Kirchenſtaate fei, der nur in 
Uebereinftimmung beider Paciszenten abgeändert werben dürfe. Da⸗ 
mit find ale Befchwerden, die man gegen bie Beitimmungen dieſes 
Bertrages erhebt, auf ven Weg ver Unterhandlung mit Rom verwiefen, 
alfo namentlich die Artikel 5 bis 8, welche das gefammte Unterrichts- 
weſen in Defterreich der Geiftlichkeit überliefern, Art. 9, welcher alle 
Bücher ihrer Cenfur unterwirft, Art. 10 und 11, welde für Ehe- 
jachen und fonftige mit ver Kirche zufammenhängende Rechtsfälle kirch⸗ 
lihe Gerichtshöfe inftalliven, Art. 15, welcher ven Kirchen Immunität 
verleiht, und die Art. 26 bis 33, welche nie Gelpmittel und Einkünfte 
des Staates zu Gunſten ver Kirche belaften over fhmälern. Das 
Concordat befehäftigt fich aber nur mit den Katholifen in Defterreid; ; 
ber Nichtlatholifen gefchieht darin Feinerlei Erwähnung. Die Rechte 
ber Proteftanten find durch das Faiferlihe Patent vom 8. April 
1861 geregelt, für diejenigen Rechtöverhältnifie aber, in welchen beive 
Eonfeffionen zufammentreffen, wie 3. B. bei ven gemifchten Ehen, ge- 
miſchten Schulen, Friephöfenzc. beftehen bis jegt noch feine gefeglichen 
Beilimmungen, und vie Entſcheidung ift in ſolchen Fällen ven katboli- _ 
ſchen ©eiftlihen anheimgegeben. Um ven hieraus entjpringenven 
Unzulömmlichleiten vorzubeugen, hat vie Regierung einen Gefegent- 
wurf ausarbeiten laſſen, der nächſtens vor den Keichsrath gebracht 
werben ſoll.“ (Bergl. 10. Juli 1867.) 

1867, 25. Juli. Durd eine Commiffion läßt die Königin 
Bictorta von England dem Kaifer Franz Joſeph in Wien ben 
Hoſenbandorden üÜberreihen. Der engliihe Bevollmächtigte 
Marquis de Bath fagte in feiner Anſprache, die Königin wünjche bie 
jeit fo langer Zeit zwifchen beiven Reichen beſtehende Allianz dauernd 
zu befeftigen. 

1867, 25. Juli. Der türfifhe Sultan fommt von Koblenz 
Abends In Nürnberg an und verweilt bis zum Mittag des 26. Juli. 
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Er wurde von dem Prinzen Adelbert von Bayern und dem Minifter 
bes Aeußeren Fürſten Hohenlohe auf dem Bahnhof empfangen und 
in königlichen Equipagen nad) dem Gaſthaus zum bayriſchen Hofe ge 
führt. Der Sultan trug ſchwarze europäifche Kleidung mit Fez, die 
Dienerfhaft war zum Theil orientalifch gefleivet. Bon den Merl: 
wärbigfeiten ber Stadt nahm der Sultan feine Einfiht; er verhielt fih 
den Bormittag über in feinen Gemächern. In allen bayrifchen Städten, 
wo Sarnifonen lagen (Aſchaffenburg, Würzburg, Nürnberg, Regens- 
burg, Baffeu) wurbe der Sultan, obgleich er incognito reifte, von dem 
oberften Behörden und mit Militärmuſik begrüßt. 

1867, 26. Juli. König Otto von Öriehenland, zweiter 
Sohn des Königs Ludwig I. von Bayern, tirbt in Bamberg, wo 
ex feit feiner Rückkehr aus Griechenland refidirte, an den Mafern. 
Er war am 1. Juli 1815 geboren, hatte den griedifhen Thron am 
25. Ian. 1833 beftiegen, die Regierung am 1. Juni 1835 perſönlich 
übernommen, vermählte fih am 22. Nov. 1836 mit der Prinzeffin 
Amalie von Oldenburg (die Ehe blieb kinderlos), und kehrte am 24. 
Okt. 1862 nad) Bayern zuräd, nachdem eine Revolution in Griedhen- 
land ausgebrodhen war, die feine Entfernung und eine anderweitige 
Befegung des Thrones beabfihhtigte (vergl. 19. Oft. 1862). Im 
Griechenland wurde die Nachricht von dem Tode des Königs mit 
Theilnahme aufgenommen. 

1867, 27. Juli. Der italienifhe Minifter Ratazzi ver- 
langt von der Kammer die Ermächtigung zu einem Anlehen bis 
zum Betrag von 400 Millionen Franken; die neue Schuld ſoll mit 
dem Ertrag aus dem Verkauf der Kirhengäüter gebedt werben. 
Die Kammer genehmigte viefes Verlangen und den Verkauf der Kir⸗ 
hengüter mit 204 gegen 58 Stimmen. (Bergl. 21. Juli 1867.) 
Die Eivillifte des Königs wurde von der Kammer am 31. Juli 
anf jährlich 121/, Millionen Franken feſtgeſetzt. 

1867, 27. Juli. Der Sultan trifft morgens fieben Uhr in 
Wien ein, wird vom Kaifer und den Erzherzogen auf dem Bahnhof 
empfangen und nach dem Schloffe von Schönbrunn geleitet. Im 
Schlofle zu Schönbrunn waren fämmtlidhe Glieder des Fatferlichen 
Hauſes zum Empfang verfammelt. Unter ven Perfonen, welde ihm 
die Aufwartung machten, waren auch der päpftliche Nuntius und der 
Kardinal Raujher. Am 29. Juli fand dem Sultan zu Ehren eine 
große Revue ftatt. Am Morgen des 31. Juli verließ derfelbe Wien, 
um auf der Donau über Peſth nad) Konftantinopel heimzulehren. Der 
Kaiſer von Defterreich begleitete ihn zum Einfteigeplag ; beide Monar⸗ 
hen jchüttelten ſich beim Abſchied Träftig bie Hände. Am Morgen 
des 7, Auguft fam der Sultan nah Konftantinopel zuräd (vergl. 
7. Aug. 1867). 
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1867, 27. Inli. In Brestau bridt die Cholera aus. 
Dis Mitte Dezember 1867, wo die Seuche erlofh, erkrankten 871 
Berjonen, von denen 575 flarben. Im Jahr 1866 waren in Bres⸗ 
Inu 6303 Cholerafälle vorgelommen, von denen 4455 einen tödtlichen 
Ausgang nahmen. 

1867, 29. Juli. In dem Kohlenſchacht bei Wittfowig: 
in Mähren entzünden ſich die Kohlengaſe; vie Exrplofton verſchüttete 
ſaämmtliche in dem Schacht befindliche Bergleute. Bis zum 30. Juli 
morgens hatte man 64 Perfonen heraufgebracht, von denen aber 40- 
bereits Leichen waren. 

1867, 30. Juli. Die geiftesfranfe Kaiferin Charlotte von 
Merico verläßt in Begleitung ihrer Schwägerin, ber Königin ver 
Belgier, das Schloß Miramare bei Trieft, wo fie bisher verweilt hatte, 
und wird mit Ertrazug auf der Eifenbahn nad) Belgien auf pas Schloß 
Tervueren gebracht, wo fie am Abend des 31. Juli ankam. Ihr Zu—⸗ 
ftand war bisher eher ſchlimmer, als beffer geworben. Sie zeigte gegen 
Alles eine völlige Gleichgültigkeit, ſprach weder mehr von ihrem Ge⸗ 
mahl, vefien Tod ihr verheimlicht wurde, noch von Merico; ihren: 
Bruder, den König der Belgier, fhien fie nicht zu Tennen. (Bergl. 
8. Oft. 1866.) 

1867, 31. Juli. Zwiſchen Defterreih und Sranfreid 
wird ein Münzvertrag abgefhloffen. Der Gulden bleibt dieſem 
Bertrage gemäß als Rechnungseinheit flr Defterreich, erhält aber zu- 
gleith die Bezeichnung 21/, Frances. Defterreih prägt Goldmünzen 
zu 2 Gulden = 5 Franes, 4 Oulvden = 10 Francd, 8 Gulden — 
20 Francs, 10 Gulden = 25 France, 20 Gulden 50 France, 
40 Gulden ==100 Franc. Dieje Goldmunzen, fowohl franzöſiſche als 
öfterreichifche, haben bei allen öffentlichen Kaflen beider Stanten ge- 
feglihen Curs. (Vergl. Ende Juni 1867.) 

1867, Ende Juli. Nordamerikaniſche Blätter berichten, daß 
der Mormonenftaat am großen Salzfee feiner Auflöfung ent- 
gegengebe. Die Hauptveranlafiung feien die reichen Golplager, welche 
ſechszig deutſche Meilen von der Mormonenhauptftapt entvedt worden 
jeien. Trotz des Gegenbefehles des Propheten Brigham Young wan- 
derten viele Mormonen nach jener Gegend aus, und zugleich würben' 
viele fremde Goldſucher dahin gelodt. Da die Hauptkraft der Mor⸗ 
monen in der Abgefchlofienheit ihres Staates beftand und diefe Abge⸗ 
ſchloſſenheit durch das Eindringen fremver Abenteurer aufhöre, ſo 
iheine der Mormonismus durch dieſe Berhältniffe in feinem Lebens⸗ 
nero töbtlich getroffen. 

1867, Juli. Die Bereinigten Staaten fehen fi gend- 
thigt, mit den Indianern im Weften von Nordamerika, melde 
pie Eifenbahnreifenden überfallen, ausplündern und ermorden, Bahnen 
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und Telegraphenleitungen zerftören, Krieg zu beginnen. Die wili⸗ 
täriſchen Maßnahmen in den uncultivirten Gegenden hatten nur 
geringe Erfolge; die Stämme, welche zu den Waffen gegriffen hatten, 
waren ungefäht 78,000 Mann ſtark; ſie ritten Heine abgehärtete 
Pferde, auf denen fie mitunter an einem Tage 60 englifhe Meilen 
zurüdtegten, und e8 war ihnen fehr ſchwer beizulommen. Der Unions- 
zegierung foftete bie Kriegführung täglidh 150,000 Dollars, und fie 
dachte daher daran, die Indianer durch friedliche Mittel unſchädlich zu 
machen. Der Kongreß ernannte Anfang Auguft vrei Generale, welche 
den Indianern das Anerbieten machen ſollten, gegen eine von den 
Vereinigten Staaten zu leiſtende beſtändige Verſorgung mit Lebens⸗ 
mitteln ſich Wohnſitze an den Quellen des Arkanſas und Red⸗River 
auszufucdhen, bie fie ſodann nicht mehr überfchreiten dürften. Hier 
wollte man fie nad) und na an Viehzucht und Aderbau gewöhnen. 
(Bergl. 13. Febr. 1868.) 

1867, 2. Auguft. Aus Athen wird berichtet, daß die griechiſche 
Regierung ſich rüftet, um ver Pforte bis September ben Krieg zu er= 
fären, wenn vie kretiſche Frage bis dorthin Feine die Griechen 
befriedigende Löfung gefunden habe. Die türfifhe Regierung hatte 
fich gegen England, Frankreich und Oeſterreich bereit erklärt, nach Bes 
wältigung des Aufftandes auf der Infel Candia eine Commiffton 
zu bernfen, an weldher Commiffäre ver genannten Mächte theilnehmen 
ſollten, um die Beſchwerden der Kreter zu prüfen, und venfelben, in 
fo weit fie gegränbet jeien, abzuhelfen. Die Bemuhungen ver zuffi- 
hen Regierung, eine Collectivnote der Großmãchte zu Stande zu 
dringen, welche dem Kampfe auf der Infel ein Ziel ſetzte und dieſelbe, 
wo möglich, unter griehifchen Scepter brächte, war erfolglos geblieben. 
(Bergl. Ende Mai und 15. Juni 1867.) Lord Derby verweigerte 
am 16. Auguft 1867 im englifhen Oberhauſe die Borlage 
der Korrefpondenz bezüglich Candia's, erflärte aber, durch die Erfolge, 
welche Omer Paſcha auf der Infel errungen (vergl. 18. Juli 1867), 
habe fi das Geſicht der candiotifhen Frage geändert. Er rathe ben 
Griechen, ihre Abſichten auf die Erwerbung Candia's aufzugeben und 
fi mit der Wohlfahrt ihres Landes zu bejhäftigen.. Die Türken 
feien bereit, die Tage der Chriften auf der Infel zu verbeſſern; bie 
Haltung ver türfijchen Truppen jet [obenswertb, Omer Paſcha habe 
feine Operationen in einer Weife eingerichtet, daß möglichit wenig 
Blut vergoffen werde. Es jet unrichtig, daß die Majorität ver Can⸗ 
dioten die Einverleibung in das Königreich Griechenland wünſche, 
fie wolle zwar Befreiung von der türkiſchen Herrſchaft, aber nit Ein- 
verleibung in das Königreich. 

1867, 2. Auguft. Der päpftliche Nuntins in Paris, Chigi, zeigt 
dem franzöflfhen Miniftertum an, daß der Papft Pius IX. auf den 
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8. Dezember 1868 ein dcumentifhes Concilium angefegt habe. 
(Bergl, 29. Juni 1867.) 

1867, 2. Augufl. In Berlin fiirbt Dr. Auguft Bödh (geb. 
1785 zu Rarlerube, jeit 1811 Profeffor der alten Literatur in Berlin), 
einer ver bedeutendſten Gelehrten Deutſchlands. 

1867, 2. Auguſt. Die national-liberale Partei der 
Provinz Preußen hält eine Berfammlung in Danzig, auf welcher 
bie Gründung eines Reformvereins befchlofien wird. Der Prä- 
fivent des preußischen Abgeorbnnetenhaujes v. Bordenbed bemerkte 
in einer längeren Rebe, die norbdeutfhe Bundesverfafjfung 
habe zwar erhebliche Mängel, aber auch große Vorzüge; wenn bie 
liberale Bartei ihre Ziele nicht weiter follte fördern können, fo Liege 
dies weniger an der Berfafjung, als an einem Mangel an Thatkraft 
der Partei. Die Einführung des allgemeinen Stimmrechts made 
eine größere Rührigkeit bei den Wahlen nöthig, damit die Provinz 
Preußen eine größere Zahl Liberaler Abgeoroneter in den Reichstag 
bringe. Der norddeutfche Reichstag vereinige die Verteter von 30 
Millionen Deutfhen und verleihe dem Liberalismus mehr Ausfichten 
zum Siege, als die bisherige Vertretung von 19 Millionen im preußi= 
ſchen Abgeordnetenhauſe. Wie die Reichstagswahlen bewiefen hätten, 
ſeien in den neu hinzugekommenen Provinzen mehr liberale Elemente, 
als in den älteren preußiſchen. Der norddeutſchen Bundesverfaſſung 
fehle allerdings eine genügende Miniſterverantwortlichkeit, und die 
vierjährige Vorausbewilligung des Militäretats babe nicht ohne er- 
heblihe Bedenken erfolgen können; die Bundesverfafjung verlange 
ein Heer von 300,000 Mann, 13,000 Offizieren und an Koften für 
diefes Heer 225 Thaler pro Kopf; dieſe Opfer ſeien aber durch Die 
gegenwärtigen Zeitverhältniffe geboten. Jede Eleine Trage, weldhe vie 
deutſche Einigung ihrem Ziele näher führen folle, werde vom Ausland 
mit neibifhen Augen angefehen: Deutſchland müſſe alfo mohlgerüftet 
daftehben. Auf der anderen Seite habe aber die Bundesverfaffung 
auch ihre großen Vorzüge. Sie räume dem Parlament das Recht ein, 
in allen gemeinſchaftlichen Angelegenheiten beſſer, burchgreifender und 
fpecieller zu wirken, als die preußiſche Verfaſſung dies jegewährt habe; 
er erwähne in biefer Beziehung nur das Handels⸗ und Wecfelrecht. 
Das Steuerbewilligungsrecht des Bundes ſei ein beſſeres, als das des 
preußiſchen Abgeordnetenhauſes, weil es nicht blos die directen, ſon— 
dern auch das ganze Gebiet der indirecten Steuern der Abſtimmung 
bes Reichstags unterwerfe. Ein großer Vorzug der Bundesverfaſſung 
ſei auch der, daß ſie kein Herrenhaus kenne. 

1867, 3. Auguſt. In Stuttgart halten fünfzig Mitglieder 
der ſogenannien Fortſchrittspartei aus Bayern, Würtemberg, 
Baden und Heſſen⸗Darmſtadt eine Berfammlung, welche vie Wie- 
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dervereinigung der ſüddeutſchen Staaten mit Norddeutſchland für die 
unentbehrliche Lebensbedingung des deutſchen Volkes erklärt. Erſt 
wenn dieſer Zuſammenſchluß vollzogen ſein werde, könne die deutſche 
Nation ihren Frieden wieder finden und der Friede Europa's geſichert 
ſein. Jede fremde Einmiſchung in ihre Selbſtgeſtaltung müſſe die 
deutſche Nation entſchieden zurückweiſen. 

1867, 3. Auguſt. In Berlin endigen die Verhandlun-— 
gen der hannöverſchen Vertrauensmänner mit der 
preußiſchen Regierung. Es waren aus den annektirten Pro- 
vinzen ernfte Beſchwerden laut geworben, daß bie preußiſche Hegie- 
rung ohne die gehörige Rüdficht auf die beftehenven alten Einrichtun⸗ 
gen den neuen Provinzen das preußifche Berwaltungsiuftem aufnöthige, 
und es wurde deshalb aus biefen Provinzen das wiederholte Berlan- 
gen geftellt, daß man fich über die einzuführenden Neuerungen zuvor 
mit Vertrauensmännern der neuen Landestheile verftänpige. Diefem 
Berlangen ſah fid) die preußische Regierung Mitte Juli um fo mehr 
zu entſprechen veranlaßt, als ein Krieg mit Frankreich drohte und 
die allgemeine Unzufriedenheit, die fi in den anneftirten Provinzen 
fund gab, ven kriegeriſchen Abfichten des franzöfiſchen Kabinets Vor⸗ 
ſchub leiftete. Das preußiſche Minifterium fam denn auch ven Wün⸗ 
[hen ver nad Berlin berufenen hannöverfhen PBertrauensmänner 
bereitwillig entgegen. Diefe Wünfche gingen einftimmig dahin, daß 
Hannover als bejondere Provinz behandelt werde und, wie bie 
übrigen preußifchen Provinzen, eine eigene Provinzialvertretung er⸗ 
halte, ferner daß die hannöverſchen Aemter und ftäptifhen Magiftrate 
nad) ihrem gegenwärtigen geographiidhen Umfange beibehalten würden 
und bie projectirte Einführung der preußifchen Landrathsämter aufe 
gegeben werde. Gegen vie von der preufiichen Regierung beabſich⸗ 
tigte Eintheilung des Landes in vier Regierungsbezirte (Hannover, 
Lüneburg, Stade, Osnabrück) hatten die Vertrauensmänner nichts 
Erhebliches einzuwenden. (Bergl. 22. Auguft 1867.) 

1867, 7. Auguft. . Der türkifhe Sultan kommt von feiner 
Reife nach Paris and London wieder in Ronftantinopelan. Die 
Stadt war gefhmüdt und Abends fand eine Beleuchtung des Bos⸗ 
porus ftatt. Der Sultan erließ nad feiner Ankunft ein Manifeft 
an feine Bölfer, worin er fagte, er werde die Sympathien bie er auf 
feiner Reife von den großen Nationen und ihren Herrfchern erhalten 
babe, nie vergefjen, und wünſche, feine getreuen Unterthanen an der 
Senugthuung, die er empfunden, theilnehmen zu laſſen. Der erite 
und theuerfte feiner Wünfche fei die tägliche Zunahmepes Wohlſtandes 
und bes Friedens feines Reiches und der Fortichritt feiner Völker in 
jeder Beziehung. Das Gefühl feiner Pflicht, allen Intereffen Schug 
zu gewähren und die Wohlfahrt aller Unterthanen zu fihern, fei durch 
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den Empfang, ben ihm‘ die Heimath bereitet, neu geſtärkt worben und 
habt ven Charakter einer heiligen Schulb erhalten. Seine angelegent- 
liche Sorge werde daher dem Fortfchritte des Bffentlihen Unterrichts, 
der Ausbentung ber Verkehrsmittel, der guten Organifation der Land⸗ 
und Seemacht und der Entwidlung bes. öffentlichen Credits gewidmet 
ſein, und es ſei ſein feſter Wille, daß alle Miniſter und Staats beanten 
fi, jeder im Bereiche feines Wirkungsfreifes, die Ausführung dieſer 
Zwede eifrig angelegen fein Lafien. 


1867, 8. Auguft. In Wien halten die Deputationen (bie 
eine ans Ungarn, die andere aus ben cisleithaniſchen Ländern, im 
Ganzen 30 Berfonen), welche über ven Ausgleih mit Ungarn 
und vie beiden Reichstheilen gemeinfamen Angelegenheiten verhandeln 
follen, ihre erſte Sitzung. Die Verhandlungen in der Finanzfrage 
währten bi8 Ende September 1867. Man einigte fid) zulegt über 
folgendes Programm: Ungarn partieipirt an ben gemeinfamen Aus- 
lagen in dem Verhältniß von 30 zu 70; dieſe Proportion bat ihre 
Giltigkeit auf Die Dauer von zehn Iahren, nämlih vom 1. Januar 
1868 bis 31. Dez. 1877. Für das Jahr 1868 zahlt Ungarn an ven 
Zinfen der-Staatsjhuld, die im Ganzen 145,339,017 Gulden be- 
tragen, die Summe von 36,101,705 Gulben, vie cisleithanifchen 
ander zahlen 109,237,312 Gulden. Vom Jahr 1869 an leiftet 
Ungarn zur Verzinfung der Staatsſchuld einen nicht weiter veränder- 
lichen Jahresbeitrag von 29,100,000 Gulden, wovon 12 Millionen 
in Mirigender Münze zu entrichten find. Bis zum 1. Mai 1868 follte 
eine Gejegvorlage zur verfafjungsmäßigen Behandlung eingebradt 
werben, wodurch bie gegenwärtig beftehenden verfchierenen Schulbtitel 
in eine einheitliche Rentenfhuld umgewandelt würden. Die Abge— 
orbneten für die cisleithaniſchen Länder erklärten am Schlufle des Pro- 
tokolls, fie hätten fi zu dieſem Ausgleih nur vorläufig verflanden, 
um dem nachtheiligen Proviforium ein Ende zu machen ; derfelbe bürbe 
auf die cisleithanifchen Länder eine durch Teinerlei Gründe zu recht⸗ 
fertigende Mehrbelaftung, welche auch kaum werbe getragen werben 
fönnen. Die Ungarn erklärten, ver Ausgleich lege ihrem Lande eine 
größere Laft auf, als es bisher getragen, und fie hätten’ gleichfalls nur 
zugeftimmt, um das Proviforium zu beendigen. (Bergl. Mitte De- 
zember 1867.) 


1867, 12. Auguft. Der nordamerifanifhe PBräftdent John ſon 
fuspendirt ven Kriegsminifter Stanton, der fhon unter ber 
vorigen Praͤſidentſchaft biefen Poften befleiver und zur Nieberwerfung 
des Aufftandes ber Südſtaaten fehr viel beigetragen haette. Stanton 
war ein Gegner der Politif des Präfiventen und ein treuer Anhänger 
der republilanifchen Partei. Nach einer Beſtimmung des legten Con« 
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grefies Tonnten Kabinetsmitglieber nur mit Zuftimmung des Senats 
etttläffen und war, wie gegenwärtig, ber Senat nicht verfammelt, nur 
„auf Grund einleuchtender und dem Präfiventen genügender Beweiſe 
eines amtlichen Vergehens over Berbredhens, vorläufig fuspendirt wer« 
den“. Stanton erklärte, daß er die Sache vor das nächſte Parlament 
bringen werde. Mit dem Kriegsminifterium betraute Johnſon ad 
interim den General Grant. (Vergl. 15. Ian. 1868.) 


1867, Mitte Auguft. Nach einer Nachricht in der Petersburger 
Zeitung ift die ven polnifhen Grundbefigern in den weft 
lichen polnijhen Provinzen feit 1863 auferlegteKontribution, 
welche beftimmt war, bie Koften für die Unterdrückung des polnifchen 
Aufftandes zu deden, in eine bleibende Steuer verwandelt worden. 
Dieſelbe joll zu Gehalterhöhungen der ruffiihen Beamten und der 
griechiſch-orthodoxen Geiftlichkeit, zur Subvention ruſſiſcher Zeitungen 
und Bibliothefen und zur Unterftüägung der in Folge des Aufftandes 
depertirten Polen verwendet werden. Tür das Jahr 1867 war die 
felbe auf 1,365,000 Rubel veranſchlagt. Dan glaubt, vie polnijchen 
Grundbeſitzer werden bieje Extraſteuer fiir die Daner nicht aufbringen 
können, fondern ſich gezwungen fehen, ihreliegenden Gründe an Ruſſen 
zu verlaufen. (Vergl. 22. Dez. 1867, Ende April 1869.) 

1867, Mitte Auguft. Eine Anzahl Franzoſen, meift Jour⸗ 
naliften, macht einen Beſuch in Kopenhagen und wird dort von 
der Bevölkerung fehr gefeiert. Man begeht eine Art Verbrüderungs⸗ 
feft zwifchen Franzoſen und Dänen. Am 17. Auguft hatten vie fran« 
zöfchen Gäfte eine Auvienz beim König von Dänemark, am 18. 
Auguft reiften fie nach Paris zurück. 


1867, Mitte Auguſt. In Moskau bildet fih unter Leitung 
des Profefiors Pogodin ein panflaviftifhes Gentralcomite. 
Daſſelbe befteht aus einer ruſſiſchen, czechiſchen, ruthenifchen, ſerbiſchen, 
kroatiſchen, flovenifchen und ſlovakiſchen Section. Zweck der Geſell⸗ 
ſchaft ift die Verbreitung ber Idee ber Zufammengehöriglett aller 
Staven und ebenfo die Verbreitung ver rufflfhen Sprache über die 
von Slaven bewohnten Länder. (Bergl. Ende Mat 1867.) 

1867, 15. Auguſt. Durch ben heftigen Brand eines benach⸗ 
barten Haufes geräth in der Nacht vom 14. auf den 15. Auguſt ver 
franffnrter Kaiſerdom in Slammen. Der Thurm brannte 
im Inneren völlig aus, von ver Kirche brannte ber Dachſtuhl ab, im 
Inneren litt ſie wenig, das Deckengewölbe hielt Stand, die Orgel 
wurde jedoch völlig zerftärt. Bier Perfonen famen bei vem Brande 
um's Leben, darunter ein Mechaniter, der auf dem Thurme den 
Ferrertelegraphen beviente. Der Schaden wurde auf 400,000 Gulden 
veranfhlägt. Der König Wilhelm vom Preußen, welher am 15. Auguſt 
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uch Frankfurt kam und die Branpftätte einfah, beftimmte aus feiner 
Privatſchatulle für ven Wiederaufbau einen Koftenbeitrag von 20,000 
Thalern. 


1867, 15. Auguſt. Man erwartete in Frankreich am 
15. Auguft, ald am Napoleonstage, die Publication ver- 
f&hiedener, ven Volkswünſchen entiprehender Decrete des Kaijers 
Napoleon, fo namentlich die Anzeige einer Armeereduction und bie 
Zurüdziehung eines Theiles des Armeegefegentwurfes, einen theil- 
weiſen Minifterwechfel, die Ankündigung einer günftigen Löſung ber 
nordſchleswigſchen Frage ꝛc.; aber in diefer Erwartung hatte ſich bie 
franzöftihe Nation getäuſcht; der Moniteur brachte feine derartigen 
Decrete und Anzeigen, wohl aber eine Reihe von Begnadigungen und 
Ordensverleihungen. Die verheißene Krönung des Gebäudes durch 
freifinnige Inftitutionen war abermals ausgeblieben. Nur bie Ber- 
fügung erſchien am 15. Auguft, daß zur Hebung der Landwirthſchaft 
in ganz Frankreich vie nöthigen Bicinalmwege binnen 10 Monaten 
berzuftellen feien, da die Anlage eines vollftändigen Neges von Bieinal- 
wegen eine wejentliche Bedingung des Gedeihens des Landes und des 
Wohlergehens der Landbevölkerung fei, die dem Kaifer ſtets fo viel 
Anhänglichkeit bewiefen habe. Diefe Verfügung, die auch fchon am 
18. Auguft 1861 gegeben worden war, damals auch aus dem Lager 
von Chalons und kurz vor den Wahlen, erregte das Lächeln ber 
Franzoſen, da fie feit ſechs Jahren nicht zur Ausführung gefommen 
war. Bereit in ber legten Kammerfigung hatten fich viele Stimmen 
für die endliche Herftellung von Bicinalwegen erhoben ; die Regierung 
wies fie aber ab, da ſich der Kaifer dieſe Ueberrafhung für ven 
15. Auguft aufjparen wollte. | 


1867, 15. Auguft. Der König Wilhelm von Preußen, vom 
Babe Ems kommend, befuht Frankfurt am Main und Kaffel. 
In Frankfurt bemerkte er auf die Anfpradhe des Senats: Große 
Weltereigniffe hätten die früheren Beziehungen der Stadt Frankfurt 
geändert. Die complicirten inneren Berhältniffe ver Stadt feien ihm 
nicht hinreichend befannt gewefen; es feien Mißverftänpniffe und 
Irrungen vorgefallen ; er habe fich jegt genauer unterrichtet und werbe 


für ein ven Wünſchen und Bepürfniffen ver Stadt entſprechendes Ab- 


kommen jorgen. (Bergl. 18. Juni 1867, 26. Februar 1869.) Auch 
in Kaffel, wo ver König mit Iubel aufgenommen wurde, verhieß er 
Abhülfe der Beſchwerden gegen das bisherige Vorgehen der preußiichen 
Regierung. (Die Heflen verlangten namentlich, daß ber heffifche 
Staatsſchatz nicht, wie beabfichtigt, von der preußiſchen Regierung als 
Staatsgut eingezogen, ſondern für bie Provinz Heſſen verwendet 
werbe (vergl. 26. Auguſt 1867). Beim Abſchied lie der König, 
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befannt machen, daß ihn ber herzliche Empfang in Kaſſel mit auf- 
richtiger Freude erfüllt habe. 

1867, 15. Auguft. In Berlin wird die Berfammlung bes 
norddenifch en Bundesrathes durch den Bundeskanzler Grafen 
Bismarck eröffnet. Es werden der Verſammlung der Etat des Bundes, 
die Zollvereinsverträge, ein Geſetz über Freizügigkeit im ganzen Bunbes- 
gebiet, ein Geſetz Über die amtlichen Pflichten und Befugniffe ver 
Bundesconfuln, ein PBoftgefe, eine Maß⸗ und Gewichtsordnung vor= 
gelegt. (Vergl. 10. September 1867.) 

1867, 15. Auguft. Dieſer Tag war von den Brogrejjiften 
in Spanien zu einer allgemeinen Erhebung beftimmt. Civil 
und Militär ſollten in den öftlihen Provinzen gemeinfam Iosbrechen. 
In Aragonien, Catalonien, Valencia und an den Grenzen von 
Murcia und Caftilien waren gegen 12,000 Aufftändifche in Bereit- 
Ihaft. General Brim war im Geheimen zur Leitung des Aufſtandes 
nah Spanien gefommen. Da er fidh aber nicht zeigte und das ges 
wonnene Militär an dem genannten Tage fich nicht pronuncirte, weil 
es erft ven Erfolg auf Seite der Eiviliften abwarten wollte, jo wurben 
bie einzelnen Corps der Aufftänpifhen Überall von den Königlichen 
Truppen zerfprengt. Am 7. September 1867 erließ tie Königin von 
Spanien eine Amneftie für die am Aufſtand Betheiligten, vie aber 
nur fo viel beveutete, daß legtere nicht mehr am LXeben geftraft werben 
jolten, da die Hinrichtungen große Aufregung verurſacht hatten. Da⸗ 
gegen wurden die Schuldigen in großer Zahl nach den philippiniſchen 
Inſeln und nach Fernando Po deportirt. (Bergl. 7. September 1867.) 
General Prim, der fih in Spanien nicht gezeigt hatte, entfernte ſich 
nad dem Mißlingen des Aufftandes im Stillen aus dem Lande. Man 
ſah ihn Anfang September während des Friedenscongreſſes in Genf. 
(Bergl. 27 September 1867.) 

1867, 16. Auguſt. Die Königin Victoria von England ge- 
nehmigt die Bill für Erweiterung des Wahlrechtes zum 
Parlament. (Vergl. Mitte Juli 1867.) 

1867, 17. Auguſt. Durch die Eröffnung der Brenner- 
Bahn in Tirol (von Innsbruck nad Bogen) ift pie Eifenbahn- 
verbindung zwifhen Deutfhland und Italien hergeftellt. 
Man gelangt jest von Münden nad) Mailand in 24, nah Zurin 
in 27, nad Genus in 32, nad Florenz in 30, nad) Rom in 42, 
nad Neapel i in 55 Stunden. 

1867, 18. Auguft. Der Kaifer Napoleon und feine Gemahlin 
Eugenie treffen über Karlsruhe, Stuttgart, Ulm, Augsburg und 
Münden zum Beſuche des öfterreichifchen Kaiferpaares in Salzburg 
ein. Sie wurben von dem Kaiſer und der Kaiſerin von Defterreich, 
die am 17. Auguft von Iſchl in Salzburg eingetroffen waren, auf 
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dem falzburger Bahnhof empfangen und nad dem kaiſerlichen Schlefle 
geleitet. Der König Ludwig II. von Bayern hatte den Kaiſer Napoleon 
auf bayrifchem Gebiet von Augsburg bis in die Nähe von Salzburg 
begleitet. Der König von Würtemberg war von Friedrichshafen nah 
Ulm gelommen, um den Kaiſer zu begrüßen. Im Gefolge des Kaifers 
Napoleon war fein Minifter, jondern nur einige Hofbeamte; ven 
Öfterreichiichen Geſandten in Paris, Fürften Metternich, hatte er zur 
Mitreife eingeladen. Yon Wien fanden fich der öſterreichiſche Staats 
fanzler v. Beuft, der ungarische Minifterpräfident Graf Andraſſy und 
der franzöſiſche Geſaudte Herzog von Gramont in Salgburg ein. In 
Augsburg beſuchte Napoleon das Haus, wo er in feiner Jugend ge 
wohnt, und die Zimmer des Gymnaſiums Sc. Anna, wo er vom 
Jahr 1821 bis 1823 (als Herzog von Gt. Leu) mehrere Klaſſen be 
fucht hatte. Der Empfang in Salzburg von Seiten des Publikums 
war, wie die Zeitungen fagten, ein ruhiger. Am Abend des 18. Auguft 
fand bei dem ſchönſten Wetter eine großartige Beleuchtung ber benach⸗ 
barten Berge ftatt. Am 19. und 20. Auguft hatte Napoleon Confe⸗ 
xenzen mit dem Kaifer von Oeſterreich und mit dem Staatsfanzler 
v. Beuft. Am 20. Auguft überreichte ber Gemeinberath von Salzburg 
der Kaiferin Eugenie ein Album mit den ſchönſten Anfihten ver ſalz⸗ 
burger Gegend; am 21. Fahrt nah dem Schloſſe Hellobrunn, am 

22. Vorträge des wiener Männergefongbereine. Beſuche erhielt ver 
Kaiſer Napoleon währenn feines Aufenthalts in Salzburg von bem 
König Ludwig I. von Bayern, der in Berchtesgaden, von dem Prinzen 
Karl von Bayern, per in Tegernfee wohnte, und von dem Großherzog 
Don, Seffen. Am 23. Auguft erfolgte bie Abreiſe, welche incognito 
ohne allen Aufenthalt über Münden, Augsburg, Ulm, Stuttgart nach 
Straßburg ging, wo Nachtlager gehalten wurde. Bemerkenswerth war 
es, daß Napoleon eine lange Unterrebung mit dem öſterreichiſchen 
Reichsrath Dr. Schindler, dem entſchiedenſten Gegner bes Con- 
corbats, hatte; es war babei von verſchiedenen öſterreichiſchen Ver⸗ 
hältniffen, aber nicht vom Concordat die Sprache. Der angegebene 
Zweck der Zujommenkunft des franzöfiihen Kaifers mit dem Kaiſer 
non Defterreich war Ausdruck der Theilnahme bes franzäfiihen Hofes 
an bem Familienunglück, welches das öoſterreichiſche Kaiſerhaus in dem 
Tode des Kaiſers Mayimilien von Mexico getroffen hatte, Leber bie 
politif he Bebeutung ber Zuſammenkuuft beider Monarchen er⸗ 
Härte ſich eine Korreſpondenz in der Augsburger Allgemeinen Zeitung 
bahin, daß diefelbe dazu dienen follte, zwiſchen Defterzeich uud Frank⸗ 
reich eine Verfländigung über alle ſchwebenden politiſchen Fragen feſt⸗ 
zuſtellen. „Die Vorausſetzung zu einer ſolchen Verſtändigung,“ ſagte 
der Korreſpondent, „liegt in der Thatſache, daß die Intereſſen beider 
Großmãchte auf keinem Punkt ſich kreuzen, vielmehr in faſt allen Be⸗ 
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ziehungen identiſch find. Napoleon hat nun, von biefer Borautfegung 
ausgehen, die Initiative ergriffen, um perfönlich den Verſuch zu unter- 
nehmen, bie Grundlagen zu .einer ſolchen Verſtändigung aufzuſtellen, 
indem er mit dem leitenden Staatsmann in Oeſterreich (v. Beuſt) die 
ganze europäifche Lage eingehend erörterte. Diefer Ideenaustauſch 
hatte in einer mehrſtündigen Conferenz auf Grumb eines frauzöſiſchen 
Programmentwurfes begonnen und wurde bis zum Tage ber Abreife 
des Kaiſers fortgefegt. Derjelbe war von dem erwünfchten Erfolg be» 
gleitet. Die Befeftigung des europäifchen Friedens war recht eigent- 
lich Zweck und Ziel diefer Verhandlungen, deren Grundgebanfe darin 
beftand, daß aggreſſive Abſichten, angenommen, ſolche würden von 
irgend einem europäiſchen Kabinet gehegt, ſchon dadurch vereitelt wür⸗ 
den, daß Oeſterreich und Frankreich bei jeber vorhandenen oder nen 
auftanhenden Frage igr Gewicht gemeinfam in bie Wagſchale legten. 
Spmit beburfte es gar feines förmlichen Defenfinbinpnifles in Hinſicht 
auf gewiffe Eventualitäten (von einem Schug- und Trugbänpnig 
Ionnte ohnehin nicht die Rebe fein), fondern nur einer gegenfeitigen 
Verſtändigung.“ — Am 25. Auguft erließ ver franzöſiſche Miniſter 
des Aeußeren Marquis de Mouſtier eine Note an die diploma— 
tifhen Agenten Frankreichs im Ausland, welche den Beſuch 
des Kaiſers Napoleon in Salzburg als einen Act ber Beileivsbezeugung 
und per Höflichkeit bezeichnete und in der Zufammentunft der beiden 
Raifer ein Unterpfond für die Aufrechthaltung bes europäifchen Frie⸗ 
dens fand. Beide Monarchen hätten zwar ihre Gedanken über pie 
allgemeinen Fragen ausgetauſcht, ihre Geſpraͤche hätten aber weder ein 
Biel noch ein Reſultat gehabt, welches die gegenwärtige Tage Europas 
nicht rechtfertigen würde. Die falzburger Bufammenkunft jei jomit 
fein Gegenftand der Beunruhigung; man müfle darin vielmehr ein 
nenes Pfand für bie Erhaltung bes Friedens erbliden. Diefe Er- 
Härung befriedigte weder die deutfche noch die franzöfifche Prefle. Die 
franzöfijchen Blätter Hagten allgemein über Gefchäftsftodung, verurſacht 
buch die Unficherheit bezüglich der Aufrechthaltung bes Friedens; 

fie verlangten nicht Worte, fondern Thatfachen, welche ben Frieden 
berbürgten. „Wenn die Regierung glaubt,“ ſagte der Siecle 
(Anfang September 1867), „indem fieGefegentwürfe über die Yrmee- 
teorganifation porlegt, indem fie neue Kanonen und verbefierte Pro- 
jectile verfucht, den Geſchäften wieder die Thätigkeit zurückzugeben, bie 
fie verloren haben, fo irrt fie fd. Wenn fie glaubt, ein Meiftermerk 
zu machen, indem fie Frankreich als ein Find oder als einen Kranten 
behandelt, indem fie fich weigert, bie frieblichften Berfannlungen zu 
autorifiren, indem fie uns die Freiheit in homöopathiſchen Doſen zu⸗ 
mißt: dann irrt fie ſich. Was am meiften fehlt, ift das Vertrauen, 
und biefes wirb nicht eher vollftänbig wieberfehren, als bis bie Re— 
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gierung einen ganz anderen Weg einfchlägt, bis fie auf ihre alten Irr- 
thlimer verzichtet und fi) mit der Freiheit ausſöhnt. Kann fie das? 
will fie das? Darin liegt die ganze Frage." — Was das preußiſche 
Kabinet betraf, fo ſchenkte es den friedlichen Berfiherungen ver 
Note des Marquis de Mouſtier wenig Vertrauen, mehr dagegen einer 
Note des öſterreichiſchen Kabinets, welche erflärte, daß Defterreich der⸗ 
malen 'weber in der Lage nod Willens jei, mit Frankreich eine Allianz 
einzugehen. (Bergl. 7. Sept. 1867.) „Der Kaifer Napoleon,“ fagte 
ein Artikel ans Berlin im Schwäbifhen Merkur vom 9. Sept., „if 
von Salzburg zurüdgelehrt, ohne daß es ihm gelungen wäre, die bort- 
hin mitgebracdhten Pläne auch nur in einem einzigen Bunte zu förbern, 
und in diefem Sinne ift auch das Circular de Mouſtier's vom 25. 
Auguſt zu beurtheilen. Die Situation geftaltet fi) allerdings zu einer 
friedlichen; es ift aber keineswegs die Schuld Frankreichs, daß die 
Dinge biefe Wendung genommen haben. Wäre e8 auf Frankreich an- 
gelommen, fo wäre die Situation jet eine andere. * 

1867, 19. Auguft. Der König Karl XV. von Schweren 
fommt mit Gemahlin zum Befuh in Berlin an und wirb auf dem 
Bahnhof von dem König und dem Kronprinzen von Preußen empfangen. 

1867, 22. Auguft. Das vormalige Königreich Hannover erhält 
durch die preußische Regierung eine provinzialſtändiſche Ber- 
foffung. Auf Grund verfelben bildet das Gebiet des vormaligen 
Königreih8 Hannover einen provinzialftändifchen Verband. Dem 
Provinziallandtag fteht, unter Mitwirkung und Auffiht der Staats⸗ 
regierung, die Beſchlußnahme über die Communaglangelegenheiten ver 
Provinz zu, fowie die Verwaltung und Vertretung der provinzialftän- 
diſchen Inftitute und Bermögensredhte. Der Provinziallandtag fol 
durch den König von Preußen einberufen werben, fo oft das Bedürfniß 
e8 erfordert. Der Landtag befteht aus 81 Mitgliedern aus dem Stande 
der großen Grundbeſitzer, der Städte und der Landgemeinden. (Vergl. 
3. Aug. 1867.) 

1867, 25. Auguft. Im Gemeinderath ver Stabt Wien 
ſtellt Iofeph Huber mit 26 Genofien ven Antrag, eine Adreſſe an 
den Reichsrath zu erlafien, daß verfelbe auf gänzliche Abſchaffung 
des Concordats dringen möge, da dem Bolfe mit einer bloßen 
Abänderung defjelben nicht gevient ſei und auf der anderen Seite bie 
clerifale Bartei Fein Mittel unverſucht laſſe, daſſelbe aufrecht zu er⸗ 
halten ; erft fürzlich hätten in Rom 4 bis 500 hohe Geiftliche (vergl. 
29. Juni 1867) eine Art Schug- und Trutzbündniß für die Aufrecht⸗ 
haltung des Syllabus (vergl, 8. Dez. 1864) geſchloſſen. „Wer ift 
ſchuld,“ bemerkte ver Antragfteller, „naß Defterreich heute tfolirt da⸗ 
fteht ? Wer hat vie Hohettsrechte Defterreich8 gejhmälert? Wer hemmt 
die Volksbildung? Wer hat uns Königgräß bereitet? Können Sie 
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auf biefe Frage anders antworten, als: das hat uns das Concordat 
gethban? Meine Herren! Niemand zweifelt, Daß das Concordat alles 
Unglüd über Defterreich heraufbeſchworen hat!“ Der Antrag Hubers 
wurde vom Gemeinverath einflimmig angenommen und der Entwurf 
ber Abreffe an ven Reichsrath am 30. Auguft dem Gemeinderath vor- 
gelegt. Die Adreſſe behandelte in ausführlicher und eingehender Weife 
die nachtheilige Wirkung des Concorbats auf die politifche, wirthſchaft⸗ 
fie, fociale und moralifhe Entwidlung des Reiches und ſchloß mit 
ben Worten: „Nur durch ein entfchlofienes Vorfchreiten auf der Bahn 
zeitgemäßer Reform kann unjerem fehwergeprüften Vaterland eine 
neue Zukunft erblähen; vor Allem aber glaubt der wiener Gemeinde- 
rath dem Wunfche der ungeheueren Mehrheit ver Bewohner Defter- 
reihe und der Erwartung der gefanmten gebilveten Welt in ben bei- 
ven Sätzen Ausprud zu geben: a) gefeglihe Reform der Volksſchule, 
b) Aufhebung des Concorbats.* Die wiener „Nene freie Prefie* be— 
tihtete über die Abflimmung: „Wie font in feiner Frage herrfchte 
Einmüthigkeit im Rathe der Stadtväter bei der Abftimmung über bie 
Adreſſe. ES erhob fih Alles wie ein Mann, und die Gemeinbever- 
tretung der erften Stadt Defterreich8 hat hiedurch unzweiventig zu er- 
fennen gegeben, daß fie in dem Concorbat ein Krebsübel erblidt, ein 
Uebel, ohne deſſen Befeitigung Defterreich ſich nicht aufraffen, zu neuen 
Leben und neuem Glanze nicht aufblühen kann. Ein Fortbeftehen des 
Concordates ift gleichbedeutend mit einem Aufgeben Defterreichs, einem 
Aufgeben des Vaterlandes, einem Verwiſchen bes lebten Funkens 
patriotifher Gefühle und Gefinnungen. Diefen Anfhauungen hat 
heute die Gemeinvevertretung der Reichshauptſtadt und Reſidenzſtadt 
Bien in beredter Weife Ausprud verlichen. " Anfang Dezember wurbe 
ben Raifer eine Adreſſe ver Einwohner von Wien gegen das 
Concordat itberreicht, welche 41,324 Unterfchriften zählte. — Aehnliche 
Adreſſen um Aufhebung des Concorbats richteten auch die Gemeinde⸗ 
bertretungen von®Bapden, Klagenfurt, Salzburg, Troppau, 
Keihenberg, Trieft ꝛc. an ven Reichsrath. Die Adreffe von 
Klagenfurt fagte unter Anderem: „Die öffentliche Meinung der 
ganzen civilifirten Welt hat ihr Verdict über das Werk der Staats⸗ 
männer ausgeſprochen, welche Defterreich mit jenem Vertrag beſchenkt 
haben, ven wir um jeden Preis zerreißen müffen, weil wir fonft für 
das leidende Volk, für den aus zahllofen Wunden blutenden Staat, 
den wir bei jever Gelegenheit mit Gut und Blunt vertheidigt haben, 
eine Rettung fehen. * | 

1867, 26. Auguft. Verfammlung des deutſchen Juriſten— 
tages in München. Es waren 624 Theilnehmer anweſend; von 
diefen waren aus Bahern 260, aus Defterreih 102, aus Alt⸗ und 
Reuprenßen 82, aus Sachſen 58, ans Würtemberg 50, aus Baden 17, 
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ons Hefien-Darmftadt 17, aus Medlenburg 11, aus Weimar 7, aus 
Gotha 1, aus Anhalt 1, aus Oldenburg 5, ans Lippe 2, and Alten- 
burg 1, Braunfchweig 2, Meiningen 1, Reuß 1, Livland 1. Zum 
Präfidenten wurbe Geheimerath v. Wächter aus Leipzig gewählt. Unter 
anderen Beichläfien erklärte ſich die Verſammlung für eine Aufhebung 
der Wucherftrafgejege, welche die Zinsfreiheit beſchränkten; die Teft- 
fegung des Zinsfußes fei der Vereinbarung der Paciscenten zu über- 
laſſen. 

1867, 26. Auguſt. Verſammlung der von der preußiſchen Regie⸗ 
rung nach Berlin berufenen Bertrauensmänner aus dem ehe— 
maligen Kurfürſtenthum Heſſen (darunter find die ehemaligen 
Abgeordneten Nebelthau, Henkel, Oetker ꝛc.). Dieſelben wünſchten 
die Einführung von Communalſtänden für das ehemalige Kurfürſten⸗ 
thum, das für ſich feine beſondere Provinz bildete, um Provinzialſtände 
erhalten zu können, ferner, daß der bisherige kurheſſiſche Staatsichat 
biefen Ständen zur Berwaltung überlaffen werde. Die Regierung ging 
auf dieſe Wuünſche ein. (Bergl. 15. Aug. 1867.) 

1867, 26. Auguft. Berfammlung des Guſtav⸗ Adolph⸗Ver⸗ 
eins in Worms. Die Yahreseinnahme des Vereins beftand aus 
177,226 Thalern. Die evangeliihe Kirche Oeſterreichs war vom 
Bereine bisher mit einer Million Gulden unterftügt worben. 

1867, 28. Auguft. In Heidelberg ſtirbt der Geheimerath Dr. 
Mittermater (geboren 1787 zu Münden) im 81. Xebensjahre. 
Er war einer der angefehenften Rechtslehrer Deutſchlands. Im Jahr 
1811 wurde er Profefior in Landshut, 1819 folgte er einem Rufe 
nad Bonn, und feit 1821 lehrte er in Heidelberg. 

1867, Ende Auguft. In Münden erjcheint ein Programm von 
Julius Fröbel, welches anzeigt, daß die bisherige officielle „Baye- 
rifhe Zeitung” mit dem letten September 1867 aufhören und 
ein neues Blatt, Süddeutſche Preſſe“ unter ver Leitung Fröbels 
an ihre Stelle treten werde. Das Programm kündigte an, Bayern 
habe ven Beruf, als dritte deutſche Großmacht zwilhen Preußen und 
Defterreich zu treten, einen neuen Zufammenftoß beider Mächte zu 
verhindern und in die europätfche Politik direct einzugreifen. Diefen 
Deruf Bayerns werde das neue Blatt in der Preffe vertreten. „ES 
wird beabfichtigt,“ begann das Programm, „im Geifte einer Weber: 
zeugung, welche die Bedingungen und Erforbernifje der großen Politik 
zu umfaflen jucht, vom ſüddeutſchen Standpunkt auf den Gang der 
öffentlichen Angelegenheiten einzuwirken. Bei dem gegenwärtigen Zu⸗ 
fland dieſer Angelegenheiten in Deutſchland und in Europa und bei 
der Wichtigfeit, welche die Verhältniſſe Süddeutſchlands durch ihre 
problematifche Natur erlangt haben, ift ein Organ für dieſen Zweck 
als Bedürfniß erfchienen. Die Gründung eines füddeutſchen Bundes 
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ift nicht gelungen und hat auch ferner wenig Ausſicht auf Erfolg. Dem 
Anſchluſſe der ſüddeutſchen Staaten an den norddeutſchen Bund fteht 
vor Allem die innere politiihe Natur diefes leteren entgegen. Die 
Auflöfung des deutſchen Geſammtſyſtems hat zwijchen der norddeutſchen 
Macht und Deflerreih eine ſüddeutſche Staatengruppe übrig gelafien, 
an deren Spite Bayern fteht, deſſen politifche Bedeutung durch das 
Scheitern des ſüddeutſchen Bunbesplanes erhöht worben iſt. Diefer 
thatſächliche Zuftand ftellt ein Problem von höchſter Wichtigkeit bar. 
Die deutſche Trage bat fih mit ihrem ganzen Inhalt in eine ſüd⸗ 
deutſche zufammengezogen. An die Löſung dieſer legteren knüpfen 
fih Hoffnungen und Befürchtungen Deutſchlands und Europas; es 
knüpft fi) daran das fernere Schidjal Oeſterreichs mit einem langen 
Gefolge von Wirkungen für die Welt. Iſt eine wahrhaft föberative 
Einigung der ſüddeutſchen Staaten nicht möglid, dann muß der euro» 
päifche Beruf Süddeutſchlands fih in der bayeriſchen Politik 
zufammendrängen” n. f. w. Diefes Programm machte Auffehen, da 
man vorausfegen mußte, daß Fröbel daſſelbe mit Zuftimmung und im 
Auftrag der bayeriſchen Regierung veröffentlicht habe und daſſelbe eine 
ganz veränderte, von Norddeutſchland abftrebende Haltung des baye⸗ 
rifhen Kabinets ankündigte. Die ganze deutſche Prefie, auch bie 
Öfterreichifche, erhob fi gegen viefe bereits von dem Minifterium 
Pfordten angeftrebte Politik des bayrifchen Kabinets, weldhe Deutſch⸗ 
land in drei Theile, einen preußifchen, öfterreichifhen und bayerifchen, 
zu trennen fuchte. Der Großherzog von Baden erklärte ſich auch fo- 
fort in der Rebe, womit er bie badiſchen Stände eröffnete (vergl. 5. 
Sept.), jehr entſchieden gegen diefen Plan. Nur die franzöfifche Preſſe 
lobte das Sröbel’fche Programm, da ihr eine Dreitheilung Deutſchlands 
erwünfcht war. Ein halbofficieller Artifel aus Münden in der 
Augsburger Allgemeinen Zeitung vom 11. Sept. 1867 fand fi aufs 
geforbert, der allgemeinen Mißbilligung gegenüber, welche das Pro⸗ 
gramm fand, folgende Erflärung zu geben. „Aus dem Fröbel'ſchen 
Brogramm fuchte man, obwohl mit vieler Anftrengung, auch den Sag 
zu folgern, daß Bayern eine enropätfhe Machtftellung anftrebe. 
Man hat keinen Anftand genommen, Bayern der Großmannsſucht zu 
zeihen, und ihm bie geringe Bedeutung zu Gemüthe zu führen, die e8 
nach Duadratmeilen und Einwohnerzahl beanſpruchen dürfe. Was 
die Bolitif des gegenwärtigen bayrifchen Minifteriums betrifft, jo weiß 
fie fi) unzweifelhaft frei von allen Tendenzen, welche ihr den Vorwurf 
zuziehen könnten, fie befinde fidh über ihre materielle Macht in einem 
verberblichen Irrthum befangen. Bayerns Beruf ift ein anderer, als 
im europäiſchen Concert eine auf materielle Macht beruhende Selbit- 
ftändigfeit einzunehmen und durchzuführen. Bayerns Aufgabe ift es 
vielmehr, duch Entwicklung ber bürgerlichen Freihe iten ſich eine 
22 ‚ya 
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achtunggebietende Stellung zu erringen, durch forgfältigen Ausbau des 
echt conftitutionellen Syſtems fih als Hort freier Entwidlung des 
deutfchen Geiftes und der deutſchen Staats⸗ und Rechtsidee zu erweifen, 
mit einem Wort, durch feine innere Politik zu glänzen und dadurch 
nicht blos die Sympathien der allgemeinen Meinung zu erwerben, fon- 
dern zu zeigen, daß auch ein Staat minveren Ranges volle Beredti- 
gung des Dafeins habe* ꝛc. (Vergl. 8. Okt. 1867.) 

1867, Anfang September. InAugsburg findet in den erften 
Tagen des September eine große Berfammlung bayeriſcher, und 
in Wien eine folde öfterreihifher Shullehrer ftatt. Beide 
Berfammlungen erklären fich entſchieden für eine befjere finanzielle 
Stellung der Lehrer und für eine Trennung der Schule von der Kirche. 

1867,2. September. Internationaler@ongrefvon Be- 
terinärärzten in Zürich. Es haben fid) Beterinärätzte aus Baden, 
Bayern, Belgien, Dänemark, Frankreich, England, Hamburg, Holland, 
Stalien, Defterreih, Preußen, Rumänien, Rußland, Sadıfen, Schweiz, 
Serbien, Ungarn und Würtemberg eingefunden. Hauptgegenftand ver 
Verhandlung war die Rinderpeſt. Man war darüber einig, Daß es 
fein anderes Tilgungsmittel der Seuche gebe, als das Töbten ber 
Thiere und die Abfperrung der angeftedten Ortſchaften, und daß bie 
Krankheit auch Schafe und Ziegen anftede. Ein ficheres Desinfec- 
ttonsmittel fet noch nicht entdedt und es müſſe alfo ven einzelnen Be- 
hörden die Wahl aus den bisher gebräuchlichen Überlafien werben. Die 
Berfammlung faßte den Beſchluß, die ruſſiſche Regierung zu bitten, 
buch eine internationale Commiffion in den ruffifhen Steppen bie 
Geburtsftätte der Rinderpeſt aufjuhen zu Iaffen, damit Mittel er- 
griffen werben könnten, die Seuche an ihren Urfprungsorten aus- 
zurotten, Ä 

1867, 5. September. Eröffnung des badiſchen Land— 
tages. Die Thronrebe zeigte, daß der Großherzog, in ebereinftim- 
mung mit feinem Volke, feine Beftrebungen für die Einigung Dentjch- 
lands unter preußifcher Führung beharrlich fortfegte. Ex fagte: „ Mein 
Entſchluß fteht feit, der durch ven prager Frieden vorbehaltenen natio« 
nalen Einigung der ſüddeutſchen Staaten mit dem norbdeutfchen 
Bund unausgefegt nachzuftreben, und gern werde ih und mit mir 
mein getrenes Volk die Opfer bringen, bie mit dem Eintritt in biefelbe 
ungertrennlich verbunden find. Sie werben reichlich aufgewogen durch 
bie volle Theilnahme an dem nationalen Leben und bie erhöhte Sicher- 
heit für die freudig fortichreitende innere Stantsentwidlung, deren 
Selbftändigfeit zu wahren, ſtets die Pflicht meiner Regierung fein 
wird. Iſt auch die Form ber nationalen Einigung Süddeutſchlands 
mit dem norddeutſchen Bunde noch nicht gefunden ; fo find doch ſchon 
bebentungsvolle Schritte zu diefem Ziele gethan.“ „Meine Regierung 
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betrachtet es als erfte Pflicht, puch Einführung einer der 
norbdeutfhen analogen Wehrverfaffung und Heeresein- 
rihtung dem Bündniß mit Preußen volle Kraft und Bedeutung zu 
geben." — Die Rede des Großherzog machte zu einer Zeit, wo bie 
Berhandlungen über einen Anflug Süddeutſchlands an den nord⸗ 
deutſchen Bund völlig in Stoden gerathen waren, in Deutfchland einen 
jehr günftigen Einprud und erhielt namentlich die freubigfte Zuftim- 
mung ber beiden babifhen Kammern. In Paris erregte biefelbe 
großes Auffehben. Die „Epoque“ nannte die Rebe ein beutfches 
- Manifelt, welches alle Reden des Herrn Rouher und alle Noten des 
Herren Mouftier zu Schanden made. Die „Preffe” wollte ein 
Attentat auf den prager Frieden darin erbliden und klagte über bie 
Langmuth der franzöfifchen Regierung. Die „Libert«“ fagte, viefe 
Sprade des Großherzogs lafje keine Hinterthüre offen; man müſſe 
chleunigft wählen, entweber fofort den Krieg mit Deutſchland be— 
ginnen, das ſich völlig unter den König von Preußen ftelle, oder bie 
Allianz Frankreichs mit Preußen und Italien wieder anknüpfen. Dan 
konnte nicht überfehen, daß die Rede zugleich eine entſchiedene Prote⸗ 
ſtation Badens gegen die Errichtung eines Südbundes unter bayerifcher 
Führung war. 

1867, 7. September. Die nationale Juntain Rom erläßt 
eineAufforderung an die Jtaliener, an dem großen Werke ver 
Befreiung Roms mitzuwirken. Bor Allem fei pecuniäre Unterftägung 
ber Junta nothwendig, deren Kafle fett einigen Monaten nur noch 
Zuflüſſe aus Rom felbft erhaltee Garibaldi antwortete am 10, 
Sept., daß dieſer Aufruf nicht vergeblich fein werde; Italien befige 
Hülfsmittel genug, aber es habe das Unglüd gehabt, nur inmer dann 
reich zu fein, wenn e8 darauf ankam, fremde Heere zu unterhalten. 
(Bergl. Mitte Sept. und 24. Sept. 1867.) 

1867, 7. September. Die Königin Ifabella von Spanien 
erläßt für die am unterdrückten Aufftand Betheiligten (vergl. 15. Aug. 
1867) eine Amneftie. Die Hinrichtung der Gefangenen hatte aller 
Orten eine folche Aufregung hervorgerufen, daß die ſpaniſche Regierung 
fih zu diefem Erlaß gezwungen ſah, weil fonft eine neue Empörung 
ausgebrohen wäre. Die Amneftie bezog ſich aber blos auf eine Be- 
freiung von der Todesftrafe; dagegen wurden die am Aufſtand Bes 
theiligten zu Hunderten nah Yernando Po und den philippinijchen 
Infeln deportitt. Der „Independence“ wurde am 7. Sept. aus 
Spanien gefhrieben: „Die Hinrihtungen haben begonnen zu Tarra⸗ 
gona, Balencia und in anderen Städten. Die Kriegsgerichte machen 
furze Arbeit und beforgen ihr trauriges Gefhäft ganz nad Befehl und 
Belieben der Regierung. Um Diejenigen noch mehr abzujchreden, 
welche verfucht fein follten, fernerhin an einer bewaffneten Erhebung 
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Theil zu nehmen, verurtheilen fie Die unglücklichen Gefangenen nicht 
zum Tode durch Erſchießen, fondern zu der fchimpflihen Strafe ber 
Garotte. Zwei Einwohner von Valencia haben letzten Montag biefe 
Strafe erlitten; am folgenden Tag fanden fünf ſolche Hinrichtungen 
in Barcelona ftatt und vier zu Tarragona. Zu Hunderten werben 
bie minder Schuldigen täglich in die Bagnos geftedt, um dort eine 
zwölf bis zwanzigjährige Strafe ver Zwangsarbeit zu erdulden. (Vergl. 
Mitte Sept. 1867.) 
" 1867, 7. September. Ineinem Rundſchreiben an die biplomatifchen 


Agenten Preußens erflärt ver Minifter Graf Bismard, daß das - 


berliner Kabinet die Aenferungen der Kabinete von Wien und Parts 
über die falzburger Zufammentunft mit Befriedigung ent« 
gegen genommen habe. Die inneren Angelegenheiten 
Deutfhlands feien in Salzburg nit in der Weife Gegen- 
ftand der Befprechungen gewefen, wie die erften Nachrichten vorausfegen 
ließen. Es fei erfreulich, paß die Aufnahme, welche jene Nachrichten 
in ganz Deutſchland gefunden, von neuem gezeigt habe, wie wenig 
das deutſche Nationalgefihl den Gedanken ertrage, die Entwidlung 
der Angelegenheiten der veutfhen Nation unter die Bormundfchaft 
fremder Einmifhung geftellt oder nad anderen Rüdfichten geleitet 
zu ſehen, als nach den durch die nationalen Intereffen Deutſchlands 
gebotenen. Das preußiiche Kabinet übe durchaus keinen moralifchen 
Drud auf Süddeutſchland. „Der norddeutſche Bund wird jedem 
Bedürfniſſe der ſüddeutſchen Regierungen nach Erweiterung und Be— 
feftigung der nationalen Beziehungen zwifchen dem Süden und dem 
Norden Deutfchlands aud in Zulunft bereitwillig entgegen kommen; 
aber wir werben die Beflimmung des Maßes, welches die gegenfeitige 
Annäherung inne zu halten bat, jeverzeit ber freien Entſchließung 
unferer ſüddeutſchen Verbündeten überlaffen.“ — Diefe offene Er- 
klärung Bismards, welche unumwunden ausſprach, daß Preußen, trotz 
der Einſprache Frankreichs, ſich nicht hindern laſſen werde, den nord⸗ 
deutſchen Bund auch auf Süddeutſchland auszudehnen, machte in 
Frankreich große Senſation. Napoleon ſetzte ſeine Rüſtungen eifrig 
fort und die franzöſiſchen Journale brachten drohende Artikel, die 
Krieg ankündigten, wenn Preußen die Mainlinie überſchreite. (Vergl. 
24. Sept. 1867.) | 

1867,8. September. In Salzburgmwirb die neu erbauteprote- 
ftantifhe Kirche eingeweiht. Es ift dies bie erfte proteftantijche 
Kirhe im vormaligen Erzbisthum Salzburg. Im Jahre 1731 batte 
der Erzbifchof Firmian 40,000 Proteftanten aus dem Lande getrieben. 

1867, 9. September. Mitgliever verfchievener Nationen, zum Theil 
der ertremften demokratiſchen und foctaliftifchen Richtung angehörtg 
(Schweizer, Sranzofen, Italiener, Deutfche) halten in Genf einen 
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Friedenscongreß. Die Berfammlung verlangte Aufhebung ver 
ſtehenden Heere, Aufbören der Kriege und Entjcheidung ver Streitig- 
keiten der Bölker durch Schiedsgerichte. Nur in dieſen drei Punkten 
herrſchte Webereinftimmung ; außerdem wurben von einzelnen Theil- 
sehmern noch verfchiedene extreme Forderungen aufgeftellt, wie Nivel⸗ 
lirung aller Bölfer- und Standesunterfchiede, Abfhaffung der Monar⸗ 
chien u. f. f. Auch Garibal di war eingetroffen und von der genfer 
Bevölkerung mit außerorbentlihem Jubel empfangen worden. Cr 
ftelte zwölf Säge auf: 1) Alle Nationen find Schweitern, 2) ver 
Krieg ift unter denfelben unmöglich, 3) die Streitigkeiten werben durch 
den Friedenscongreß geſchlichtet u. ſ. f. Der fechite feiner Säge, ver 
mit einem Beifallsſturm aufgenommen wurde, lautete: „Das Papft- 
thum, die ſchändlichſte aller Secten, wirb für verfallen erklärt“, 
8) die Religion Gottes iſt die Religion der Wahrheit und Vernunft, 
9) das Priefterthbum ber Offenbarung und Unwiffenheit wird erfeßt 
durch das Prieſterthum der Gottheit und des Berftandes, 12) der 
Sclave hat das Recht, feinen Tyrannen zu befämpfen, das ift der ein- 
zige erlaubte Krieg. — Die höhere genfer Gefellihaft hielt fih vom 
Eongrefie fern; eine am 11. September in Genf gehaltene Volksver⸗ 
fammlung proteftirte gegen den von ven franzöfifhen Socialiften dem 
Congreſſe aufgebrüdten focialiftiihen Charakter. Garibaldi verließ 
Genf am 11. September. Der Kongreß endigte mit der vierten 
Sigung am 12. September, nachdem er ein permanentes Comits mit 
dem Site in Bern ernannt hatte. Die Situngen waren ſtürmiſch 
und die Mitglieder gingen uneinig auseinander. Das permanente 
Comité der neuen „Friedens“ und Freiheits-Liga“ hielt am 
21.Oft. 1867 in Bern feine erfte conftituirende Sigung. Es wurde 
beſchloſſen, im Comité nad Nationen abzuftimmen und fofort an bie 
Gründung eines Iournald zu geben, welches ven Titel: „Die ver- 
einigten Staaten von Europa” führen follte. Die „Times“ meinte, 
Leute, wie fie fi) in Genf verfammelt hätten, Leute, die auf Umwäl- 
zung ausgingen, müfjen eher Freunde bes Schwertes, als Friedens⸗ 
freunde genannt werden. Der „DailysXelegrapb" bemerkte, 
das Lofungswort unferer Zeit fei Fortihritt und nicht Revolution. 
Die focialiftifhen Tendenzen der in Genf verjammelten Frievens- 
mäuner ſtellten Wirren in Ausficht, die verheerenver wirken müßten, 
als der dreigigjährige Krieg. Leider könne von einem Plane allge- 
meiner Entwaffnung immer weniger bie Rebe fein, je mehr das Princip 
der allgemeinen Wehrpflicht an Boden gewinne; nur das theuere 
Werbeſyſtem ſchütze vor übergroßen ſtehenden Heeren und begänftige bie 
Aufrechthaltung des Friedens ; zu diefem Syftem wollten ſich aber bie 
Eontinentalmäcte leiver nicht verftehen. 

1867, 10. September. Der König Wilhelm von Preußen 
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eröffnet ven norbpeutfhen Reichstag in Berlin. Er be 
grüßt in feiner Rebe den erſten bundesverfaffungsmäßigen Reichstag 
mit freudiger Zuverfiht und fpricht feine Befriedigung darüber aus, 
daß bie norddeutſche Bundesverfafjung in allen Bundesſtaaten Geſetz 
geworben fei und ber Bunbesrath feine Thätigfeit begonnen habe. 
Durd die Sicherung der Fortdauer des Zollvereins fei für Die Orb- 
nung ber nationalen Bundesbeziehungen zu den füddeutſchen Staaten 
ein wichtiger Schritt geſchehen. Der vorzulegende jorgfältig beſchränkte 
Haushalts⸗Etat des Bundes beftreite faft drei Viertheile ver Ausgaben . 
durch eigene Bundeseinnahmen. Die Rebe kuündigte Geſetzentwürfe 
über Freizügigkeit, Bundesindigenat, Kriegspienftverpflichtung, Pofl« 
weſen, Conſulatsweſen, Nationalität der Kauffahrteiſchiffe behufs ver 
Einheit der Hanvelsmarine und eine Maf- und Gewichtsordnung ar. 
Der König ſchloß mit ven Worten: „Sie find zu einer Arbeit bes 
Frienens berufen. Ich vertraue, daß unter Gottes Segen das Bater- 
land ſich der Früchte Ihrer Arbeit in Frieden erfreuen werde." Zum 
erften Präſidenten des KReichstages wurde Simfon mit 132 
von 187 Stimmen gewählt, zum erften Vicepräfivdenten ber Herzog 
von Ujeſt (Fürft Hohenlohe) mit 158 von 189 Stimmen, zum 
zweiten Bicepräfidenten v. Bennigfen mit 99 von 178 Stimmen. 
— Der Etat des norddentſchen Bundes, fowohl die Ein- 
nahmen, als die Ausgaben, war auf 72,158,243 Thaler veranjchlagt. 
Bon der Geſammtausgabe fielen 69,001,184 Thaler auf die fort- 
dauernden und 3,157,059 Thaler auf die einmaligen und außer- 
ordentlichen Ausgaben. Die fortvauernden Ausgaben waren fol- 
gendermaßen veranfchlagt: 1) Militär-Berwaltung 66,417,573 Thlr., 
2) Marineverwaltung 2,340,603 Thaler, 3) Bundeskanzleramt, wel- 
ches für jest auch die Ausgaben für ven Bundesrath und die Bundes⸗ 
ausſchüſſe beftritt, 70,550 Thaler, 4) Reichstag 20,458 Thaler, 
5) Bundesconfulate 152,000 Thaler. Die Einnahmen des Bundes 
floffen zunächft aus den Zöllen und den VBerbrauchsfteuern, welche zu- 
fammen 47,192,110 Thaler ergaben, ferner aus den Averfional- 
ſummen, welde von ven nicht zum Zollverein gehörigen Gebieten 
entrichtet wurden, nämlich von Lauenburg, Medlenburg- Schwerin und 
Strelig, Oldenburg, Tübel, Bremen und Hamburg im Gejammtbe- 
trage von 2,296,570XThalern, endlich aus den Meberfchüffen ver Poſt⸗ 
und Telegraphenverwaltung mit 2,421,762 Thalern und aus ver 
ſchiedenen Einnahmen einzelner Verwaltungen mit 135,234 Thalern. 
Der Oejammtbetrag der aus den Einnahmen verfügbaren Summe 
ftellte fi daher auf 52,320,676 Thaler. Zur Dedung der Geſammt⸗ 
ausgabe von 72,158,243 Thalern waren aljo nah Artikel 70 ver 
Bundesverfaffung no durch Matrikularbeiträge ver einzelnen Bundes⸗ 
ftaaten aufzubringen 19,837,567 Thaler. Bon diefer Summe hatten 
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zu zahlen Prenfen 16,873,305 Thaler, Sachen 1,541,490 Thaler, 
und die übrigen Bundesftaaten zufammen 1,422,772 Thaler. (Bergl. 
24. September 1867.) 


1867,10. September. Generalverfammlung der katholiſchen 
Bereine Deutſchlands in Innsbrud. Die Zahl der Theil: 
nehmer war 1036, darunter 470 Nicht- Tiroler. Mehrere katholiſche 
Autoritäten Deutſchlands waren nicht erſchienen und hatten erklärt, 
dag fie mit der in Tirol herrſchenden politifhen und religidfen Rich- 
tung nicht einverftanden feien. Die Tendenz der Berfammlung faßte 
der Vorſtand des innsbrucker katholiihen Stammvereind in feiner, 
Rede beim Empfang der Säfte in den Worten zufammen: „Die 
Schule muß katholiſch bleiben, die Geſellſchaft muß chriſtlich werben, 
Handel und Verkehr müſſen fich befehren und die Journaliſtik muß 
getauft werden.” Die Verſammlung faßte fieben Refolutionen, näm- 
lich: 1) die weltliche Herrſchaft des Papftes ift unentbehrlih, 2) die 
Gläubigen jollen dem Papft Gebete und Gaben widmen, 3) dem Papft 
ift Dank für die Berufung eines allgemeinen Concils nad Rom aus- 
zufprechen, 4) die Berfammlung vrüdt ihre Freute aus, daß ſich vie 
Bifchöfe demnächſt am Grabe des heiligen Bonifacius (in Fulda) ver- 
fammeln werben, 5) die Umgehung oder Befeitigung des Concordates 
ift ein Unrecht und Unglüd, 6) gegen die Trennung der Schule von 
der Kirche ift Proteft einzulegen, 7) die Berfammlung theilt den 
Schmerz des Papftes über pas Schickſal Polens. — Die Einwohner: 
Ihaft von Innsbrud hielt fi der Verſammlung gegenüber paifiv; 
eftlichkeiten wurden feine veranftaltet. Bei dem gemeinfamen Mahle 
am Schluſſe der Conferenz brachte der Fürftbifhof von Briren ein 
Hoch auf ein im Glauben geeinigtes Deutfhland aus. 


1867, 13. September. Ein Ukas des ruffiihen Kaifers befiehlt 
bie fofortige energifche Ausführung einer früheren Berorpnung, welche 
bie Einführung der ruffifhen Sprache beiden Regie- 
rungsbehörden der deutſch-ruſſiſchen Oftfeeprovingen 
verlangte. In den Schulen der Oftfeeprovinzen, wo bis jegt bie 
deutfche Sprache allein üblich war, ſoll, wenn fidh die ruſſiſche Sprache 
nicht fofort einführen laſſe, pas Rufſiſche in einer verboppelten Zahl 
von Lectionsftunden gelehrt werden. Die Verfügung wurbe überall 
mit großem Widerwillen aufgenommen. Gegenüber der Polemik, 
welche über diefen Gegenftand geführt wurde, erflärte Mitte November 
1867 bie peteräburger officiöfe „Rorpifhe Poft“, vie Regierung 
ſtrebe keineswegs eine Vernichtung der Befonderheiten der Oftfeepro- 
vinzen an; bie in denfelben mehr und mehr anmwachjende ruſſiſche Be- 
völferung aber und die längft empfundene Unbequemlichkeit veutfcher 
Geihäftsführung bei ven Behörden forbern eine Unterwerfung unter 
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bie Brinzipien der Staatseinheit und demgemäß die Einführung ber 
ruſſiſchen Sprache als Gerichtsſprache. (Vergl. 27. Juni 1867.) 
1867, 13. September. Der türfiihe Sultan erläßt eine 
Ammneftie für die aufſtändiſchen Einwohner der Inſel Candia. 
Am 28. September ging eine türlifhe Commiſſion nad Candia ab, 
welde unter dem Vorſitz des Großvezierd die Beſchwerden der Can⸗ 
dioten unterfuchen follte. In den erften Tagen des Oftober erklärte 
jedoch die Fretifhe Nationalverfammlung den fremden Confuln in 
Canna, daß fie die in der Proflamation des Sultans enthaltenen 
Sonceffionen verwerfe; die Candioten würden die Waffen nidt 
niederlegen, bis fie fi ihre Unabbängigleit vonder Türkei 
und ihre Bereinigung mit bem Königreich Griechenland erkämpft 
hätten. (DBergl. 31. Oft. 1867, 24. April 1868, 1. Januar 1869.) 
1867, Mitte September. Der Times beridtet man aus 
Spanien, ber Aufſtand fei zwar unterbrüdt, aber ver Hunger 
Scheine das Bolt auf’8 neue zur Empörung zu treiben. Die Ernte 
fet mißrathen, Weizen ftehe 50 Procent über dem gewöhnlichen Preife. 
Im Inneren und im Aeußeren fet die ſpaniſche Politik gleich ſorglos 
und leihtfinnig. Habe fie in der Heimath feine Aufſtände zu fürchten, 
jo fahre fie aus, um in der Fremde Händel zu juchen, und unterliege 
fie dort, jo juche fie im eigenen Lande ihren Muth zu fühlen. In 
Frankreich komme ein Soldat auf 98, in Spanien einer auf 
73 Einwohner. In Frankreich abforbire das Armeebudget 1/,, in 
Spanien 1/, der allgemeinen Ausgaben. Alle Waffengattungen bil- 
beten in dieſem Lande nicht eine Armee, ſondern eine colofjale 
Polizei. Mehr als 234,426 Mann würden gebraudt und mehr 
als 4,200,000 Pfund Sterling würden jährlich ausgegeben, um dem 
Bolke das Meffer an die Kehle zu halten; und bei jedem Anlaß, ver 
eine Berfhärfung der alltäglichen Schredensherrihaft verlange, wie 
foeben bei der Zerfprengung der aufſtändiſchen Banden Cataloniens 
und Aragoniens , flöflen aus dem Staatsſchatz weitere Summen ab, 
um bie Loyalität der Soldaten zu belohnen oder anzufpornen. Alle 
Pläne, mit Hülfe der franzöfifhen Capitaliften Gelb aufzunehmen, 
babe bie Regierung aufgeben müſſen, und das Volk, welches jeine 
Steuern ſchon auf ein Jahr vorausbezahlen mußte, ſehe ſich mit einem 
Zwangsanlehen im Betrage von 4,000,000 Pfund Sterling bedroht. 
Bei der Theuerung aller Lebensmittel (in Madrid Tofte pas Pfund 
Fleifh einen Schilling), in einem Lande, wo man für Baargeld 
20 Procent Intereffen bezahle, werde die Regierung ihre Forderung 
nicht leicht erzwingen. Das ververblichfte Uebel für Spanien fet bie 
Unwifjenheit und die Leivenfchaft ver Regierung für die Aup 
rechterhaltung der Unwiffenbeit. Die Pyrenäen ſeien noch immer eine 
Ginefiihe Dauer. Unter ber Benölferung von 15,673,090 Seelen 
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gab es nach der legten Zählung nicht weniger als 12,000,000, bie 
weder leſen noch fchreiben fonnten. Noch beflagenswertber fei bie 
Natur des Unterrichts, der in den wenigen Schulen bes Landes er- 
theilt werbe; die Königin babe befohlen, denſelben fo einzurichten, 
daß bie junge Generation „fehr ſpaniſch und fehr katholiſch“ werde. 
(Bergl. 27. September 1867.) 

1867, Mitte September. Das ungariſche Miniſterinm ver⸗ 
bietet die auf den 6. Oktober nah Arad ausgeſchriebene Honved⸗ 
Berfammlung. Im Arad waren im Herbft 1849 mehrere unga- 
riſche Generale von der äfterreihifchen Regierung gehängt worben. 
„Bas immer der Zwed einer ſolchen VBerfammlung fein mag,* fagte 
der minifterielle Erlaß, „fo verleihen verfelben ſchon an fih der Ort 
und bie Zeit den Anftrih einer Demonftration, die alte Wunden 
wieder aufreißen und das gegemfeitige Vertrauen wankend machen foll.“ 
Ein anderer minifterieller Erlaß verbot der Genteinde Erlau bie 
Abſendung der von ihr beichloffenen Vertrauensadreſſe an Koſſuth 
(fie ging aber gleichwohl ab). Kofluth fei, wie die übrigen Flüchtlinge, 
bei der Krönung des Königs amneſtirt worden unter der Bebingung 
der Treue gegen den gefrünten König und bes Gehorfams gegen bie 
vaterländiſchen Gefege. Anftatt diefe Treue zu geloben, habe er gegen 
die Wähler von Waizen den Beſtand der Dhnaftie fir unvereinbar 
mit der Unabhängigkeit des Landes erflärt, fich gegen ben Willen ver 
Nation, der fi an dem Acte der Krönung fund gegeben, aufgelehnt 
und damit eine Handlung begangen, welche der Artikel 9 des Geſetzes 
von 1723 als Berbrehen der ZTreulofigfeit gegen das Vaterland be- 
zeichnet. Kin weiterer Erlaß bes ungarifhen Minifteriums (unb es 
war bies in dieſer Beziehung bereits ber vierte) mahnte zur forg- 
fältigen Steuerzahlung und drohte mit Strafen. Die ungarifchen 
Stenerrefte betrugen 30 Millionen Gulden. — Die koſſuth'ſche Partei 
(äußerfte Linke oder „Ziger-Bartei“), welche vie völlige Trennung 
Ungarns von Defterreih, ein felbftändiges Ungarn wollte, gewann 
gegen bie herrfchende Deaf’fche, welche die Berfühnung mit ber öfter 
reichiſchen Dynaſtie zu Stande gebracht hatte, mehr und mehr an 
Einfluß auf das Boll. Bon dieſen beiven Parteien war eine britte, 
die hochariftofratiiche, zu welcher fi) auch bie höhere Geiftlichkeit hielt, 
zu unterſcheiden. Letztere wünfchte die Wiedereinführung der alten 
Zuftände mit allen Vorrechten des Adels. (Bergl. 26. Mat 1867 
und 11. März 1868.) 

1867 , Mitte September. Die Garibaldianer bereiten 
einen Einfall in das römiſche Gebiet vor. Die italienijche 
Regierung zieht Truppen an die Grenze des Kirchenſtaates, um bie 
Bewegung zu verhindern. Die officielle Zeitung von Florenz erklärte: 
„Das Minifterium bat bis jetzt aufmerkfam bie große Aufregung ver- 
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folgt, weldhe im glorreihen Namen Roms das Laub zur Berlegung 
ber internationalen Stipulationen zu drängen ſuchte, die durch das 
Barlament und bie Ehre der Nation feierlih anerkannt find. Mit 
Bedaueru fah pas Minifterium den Schaden, welden verartige Aufe 
reizungen ber Ruhe des Staates, unferem Crebit unb ven finanziellen 
Dperationen zufligen, mit welchen das Wohlergehen und das Ber- 
mögen der Allgemeinheit in Verbindung ſteht. Bis jett hat das 
Miniftertum bie Rechte aller Bürger geachtet; allein da man nun- 
mehr, dieſen Rechten zuwider, die Drohungen in Thatſachen um- 
wandeln will, fo fieht es das Miniftertum als Pflicht an, das öffent 
lihe Vertrauen und die Herrſchaft des Gefeßes vor jeder Verlegung 
zu bewahren und, getreu den im Parlament abgegebenen und von 
biefem gutgeheißenen Erklärungen, wird es dieſe Pflicht vollftänpig 
erfüllen. In einem freien Staate darf fein Bürger fi) über das 
Geſetz erheben, fich felber an vie Stelle der großen Gewalten ber 
Nation fegen und nah feinem Gutdünken Italien in dem ſchweren 
Werke feiner Organifation flören und mitten in bie ernfteften Ber- 
widelungen bineinreißen. Das Minifterium vertraut auf die Weis- 
heit und die Vaterlandsliebe der Italiener; follte aber Einer ver- 
ſuchen, ver Vertragstrene abtrünnig zu werden und jene Grenze 
verlegen, von ber uns unfer Ehrenwort fernhalten muß, fo wird pas 
Minifterium dies in keiner Weife geftatten und überläßt den Zuwider⸗ 
handelnden die Berantwortlichkeit für die durch fie hervorgerufenen 
Handlungen.” — Der Minifter Ratazzi ſchickte ven Deputirten 
Crispian Garibaldi, um ihn von feinem beabfidhtigten Einfall 
in das römiſche Gebiet abzubringen. Garibaldi antwortete, die ita- 
lieniſche Regierung könne für die Erwerbung Roms Nichts thun, fie 
jei dur den Septembervertrag gebunden; die Italiener müßten fid 
felbft helfen. Die Regierung möge immerhin Oegenmaßregeln 
treffen, er werde fi) dadurch nicht abhalten laſſen. Man drohe ihm 
mit einem neuen Aspromonte: er werde ſich für fein Vaterland auch 
biefer neuen Prüfung unterziehen. (Bergl. 24. September 1867.) 

1867, 19. September. Schluß der Verfammlung ber 
Bertrauensmänner aus Shleswig-Holftein in Berlin. 
Diefelden ſprachen den Wunf aus, daß gewiffe Fonds für Provinzial- 
zwede reſervirt bleiben möchten. Nach ber neuen Organtjation bildete 
Shleswig-Holftein eine Provinz, die in zwanzig unter Landräthen 
ftehende Kreife getheilt war. Sie erhielt eine befondere Vertretung 
durch 58 Abgeordnete. 

1867, 20. September. Der Papſt Pius IX. hält im geheimen 
Conſiſtorium eine Allocution, in welcher er ſich ſehr heftig gegen 
die italieniſche Regierung ausſpricht. Er ſagte unter 
Anderem: „Indem vie ſubalpiniſche Regierung die Kirche täglich mehr 
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quält und jegliche Anftrengung zu ihrer Unterdrückung macht, tft fie 
nad) den bereits veröffentlichten antificchlichen und darum von une 
verurtheilten Gejegen dahin gekommen, daß fie fi nicht fchent, ein 
Geſetz vorzufchlagen, gutzuheißen, zu fanctioniren und zu veröffent- 
lichen, mit welchem fie ſowohl in ihren eigenen, als in den ufurpirten 
Bezirken mittelft eines Actes verwegener und kirchenſchänderiſcher 
Kühnheit die Kirche zum. großen Nachtheil felbft der weltlichen 
Geſellſchaft aller ihrer Güter beraubt, ſich dieſelben aneignet und fie 
zum Berkaufe bringt." „Angeſichts dieſes Ruines der Kirche und des 
Umfturzes aller Rechte erheben wir in dieſer hochanſehnlichen Ver⸗ 
fammlung unjere Stimme und .verwerfen und verurtbeilen kraft 
unferer apoftoliihen Autorität das vorerwähnte Geſetz und erflären 
daſſelbe für gänzlih null und nichtig. Die Urheber und Förderer 
biefes Geſetzes follen wifjen, daß fie elenbiglic den kirchlichen Rügen 
und Strafen verfallen find, denen in Gemäßheit der geheiligten kano⸗ 
nifchen Geſetze ipso facto Jene verfallen, weldhe Kirchengut und kirch⸗ 
lihe Rechte ufurpiren. Mögen jene granfamen Feinde der Kicchezagen 
und beben! Mögen fie überzeugt fein, daß ihnen von Gott, dem Ur⸗ 
heber und Rächer ver heiligen Kirche, fehwere und firenge Strafen be= 
vorſtehen, falls fie nicht zur Buße umkehren und fich bemühen, die ver 
Kirche zugefügten Schäden zu erfegeh und wieder gut zu machen, was 
wir innigft erjehnen und bemüthig und mit aller Macht von dem 
barmherzigen Gott erflehen." — Das italienifche Minifterium Ratazzi 
nahm biefe Sprache übelund trat fofort mit dem franzöfifhen Kabinet 
in Berhandlung über ein Aufgeben ver Septemberconvention. (Bergl. 
29. September 1867.) 

1867, 24. September. Im norddeutfhen Reichstag fommt 
der Entwurf ver Adreſſe auf die Thronrede zur Berathung, 
Derfelbe war aus einer Vereinbarung der regierungsfreundlichen 
Fractionen (der Confervativen, Freiconferativen, Centrum und 
Trationalliberalen) hervorgegangen und wurbe ſchließlich mit 157 
gegen 58 Stimmen angenommen. Er lautete wie folgt: „Eurer 
Königlihen Majeftät und Allerhöchſtdero erhabenen Bundesgenoſſen 
bezeugt der erfte Reichsſtag des nunmehr verfaffungsmäßig conftituirten 
norddeutſchen Bundes den Danf und die Befriedigung der Nation 
über vie bisher errungenen Erfolge einer wahrhaft deutſchen Politik. 
Das öffentliche Leben Deutſchlands hat nach Jahrhunderten ſchwerer 
Prüfung endlich die fihere Grundlage gewonnen. Dieje Örumplage 
einer großen nationalen Zukunft zu befeftigen und im Sinne bürger- 
licher Freiheit und vollswirthichaftliher Wohlfahrt auszubauen, wird 
fortan das Ziel aller Beftrebungen des Reichsſstags fein. Seit ber 
ftantlihen Einigung Norddeutſchlands find wir uns in erhöhtem. 
Maße ver Pflicht bewußt, jedem Wunſch und Bedürfniß ber ſüd—⸗ 
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deutſchen Staaten nad Herbeiführung ver ven Süben und Norben 
amfafjfenden nationalen Verbindung entgegen zu kommen. Bir 
unſererſeits dürfen Das große Werk erft dann für vollendet erachten, 
wenn der Eintrittder ſüddeutſchen Staaten in den Bund 
auf Grund des Artikels 79 der Berfafjung des norddeutſchen Bundes 
erfolgt fein wird. Mit Freuden begrüßen wir deshalb jede Maßregel 
Eurer Majeſtät, welche, wie pie Vorlage wegen ber Wieverherftellung des 
Zollvereing, uns biefem erfehnten Ziele in freier Vereinbarung aller 
Theile näher führt. Die umnwiberftehlihe Macht nationaler Zus 
fammengehörigfeit und die Harmonie aller materiellen und geiftigen 
Jutereſſen ſchließt jeden Rüdjchritt auf dem betretenen Wege aus. 
Bir find überzeugt, daß die hohen verbiindeten Regierungen, ihres 
Weges und Zieles unbeirrt, gewiß nicht befürchten, daß andere 
Nationen uns das Recht auf nationale Eriftenz mit Erfolg ftreitig 
maden könnten. Das deutſche Volk, von vem Wunjche befeelt, mit 
allen Völkern in Frieden zu leben, bat nur das Berlangen, feine 
eigenen Angelegenheiten in voller Unabhängigkeit zu orbnen. nt 
I&hlofien, jeden Verſuch fremder Einmifhung in ruhigem Selbftver- 
trauen zurädzuweijen, wird Deutſchland Dies unbeftreitbare Recht unter 
allen Umſtänden zur thatfächlicden Geltung bringen. So gehen wir 
in froher Zuverfiht an das Werk des Friedens, welches jetzt und 
fünftig dem Reichsſstag obliegt. Durch forgfältige Pflege der geiftigen 
und ſittlichen Güter des Volkes, durch weife Sparfamleit in den Aus 
gaben und gerechte Bertheilung der. Laften, durch gleiches Recht für 
Alle und gleiche Pflicht eines Jeden, durch treue Hingabe an das 
Baterland wird das von der Nation unter der glorreihen Führung bes 
Königlihen Haufes der Hohenzollern begründete Gemeinwefen un- 
erjhätterlich fein.” — Dieje Adreſſe, welche mit Juverficht ven Ans 
ſchluß Süddeutſchlands an den Norddeutſchen Bund ankündigte und 
mit der Erklärung Bismarcks vom 7. September 1867 übereinſtimmte, 
erhöhte die Verſtimmung der Franzoſen; die Kriegspartei in Frank— 
reich ſprach ſogar von den Vortheilen eines Winterfeldzuges gegen 
Deutſchland. Preußiſche Journale antworteten gemäßigt, aber ent⸗ 
ſchieden und auf den Krieg gefaßt. 

1867, 24. September. Garibaldi, im Begriffe, die Leitung eines 
Einfalles in den Kirchenſtaat zu übernehmen (vergl. Mitte September 
1867), wird von der italieniſchen Regierung verhaftet. Die 
offizielle Zeitung von Florenz fehrieb hierüber: „Die Agitation, durch 
weldhe man das Land dahin treiben wollte, die internationalen Ver⸗ 
abredungen zu verlegen, ift, weit entfernt, ſich zu beruhigen, vielmehr 
lebhafter und kühner geworden, nachdem das Minifterium die förmliche 
und beftimmte Erklärung gegeben hatte, daß es entfchloffen ſei, feine 
Pflicht zu erfüllen und pas gegebene Wort zu halten. Das Mini- 


fterium bat fich überzengen müſſen, daß in dieſen legten Tagen eine 
große Zahl von Freiwilligen fidh gegen die Grenze auf ben Weg ge- 
macht bat. Es waren Niederlagen von Waffen vorhanden. Gari⸗ 
baldi wandte fih von Florenz und Arezzo gegen biefelbe Grenze 
über Minalunge. Der Zweck dieſer Bewegung war jegt mehr als 
Hor. Die Altion hatte in Wirklichkeit begonnen. Yür bie Regierung 
ergab fich hieraus die unvermeidliche Nothwendigkeit, entweder zu ge⸗ 
flatten, daß die Verträge gebrochen wärben, over ihrem Worte treu zu 
bleiben und um jeden Preis die Majeftät des Gejeges unverlekt auf⸗ 
recht zu erhalten. Das Minifterium bat feine Pflicht gethan. Die 
Hreiwilligen, welche unterwegs oder bereit8 an der Grenze waren, er= 
hielten Weifung, nach Haufe zurüdzufehren. Diejenigen, welche nicht 
gehorchten, wurden zurüdgebradt. General Garibaldi wurde zu 
Ajinalunga im Namen des Geſetzes aufgefordert, umzulehren. 
Als er fih weigerte, wurde er nah Aleſſandria gebradt. 
Die Nieverlagen von Waffen wurden weggenommen. Das Mini- 
fterium bat eine ſchmerzliche Pflicht erfüllt ; allein wenn es noch länger 
gezögert hätte, wären weit beflagenswerthere Folgen eingetreten. Die 
Verſtändigkeit ver Italiener bat, wenn fie nicht den Schmerz dieſes 
Schrittes vermindern konnte, ihn doc, Teichter gemacht.” — Die Maf- 
regeln gegen ven beabfichtigten Einfall in das römiſche Gebiet waren 
der italienifhen Regierung durch den Kaifer Napoleon abgenöthigt 
worden. Derfelbe hatte erklärt, daß bei der geringften Verlegung 
der Septemberconvention ein Geſchwader zwei franzöftfche Divifionen 
nad dem Kirchenftaat bringen werde. In Folge der Verhaftung 
Garibaldi's fanden in Florenz, Turin, Mailand, Genua, Siena, Berona 
und Neapel Zufammenrottungen ftatt; in Slorenz, Genua, Mailand 
und Neapel mußte das Militär einſchreien. Garibaldi wurde 
am Morgen des 27. September auf einem Dampffchiffe ver Regierung 
von Genua nad feiner Infel Caprera gebracht und, ba er fein 
Wort nicht geben wollte, von der Infel nicht zu entweichen, von vier 
italienifchen Kriegsſchiffen, die vor der Inſel kreuzten, bewacht. Bon 
Aleſſandria aus hatte er folgende Proklamation an die Italiener er⸗ 
lafſen: „Die Römer haben das Recht der Sklaven, ſich gegen ihre 
Tyrannen, die Priefter, zu empören. Die Italiener haben bie Pflicht, 
ihnen zu helfen, und ich hoffe, fie werden ihre Pflicht vollſtändig er- 
füllen, wenn man auch ven Garibaldi einfperrt. Berfolgt demnach 
eure edlen Beichlüffe, ihr Römer und Italiener! Die ganze Welt 
blickt auf euch; und habt ihr euer Werk erft einmal vollendet, jo werbet 
ihr mit hoher Stirn einhergehen und den Nationen jagen: Wir haben 
euch den Pfad der Brüderlichkeit von dem abſcheulichſten ihrer Feinde, 
vom Papſtthum, freigemacht." — Als Garibaldi in Genua am 27. 
September auf einem Negierungspampfer nad feiner Injel eingefchifft 
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wurde und das Bolt ihm zurief, er möge in Genua bleiben, antwortete 
er: „Ich gehe, aber ich gehe frei, und zweifelt nicht paran, ich komme 
wieder, Niemand wird mich halten. Laſſet nur vie Thatſachen 
fommen! Rom ift euer Recht und ihr dürft nicht ablafjen, bis bie 
große That feiner Befreiung vollendet if. Die Römer werben auf- 
ftehen, verlaßt euch darauf, und dann wird feine Stabt, fein Dorf, 
fein Schloß fein, das ſich nicht erhebt. Wir werden hingehen, bem 
Zeufel zum Trog und Jedem zum Trotz, er heiße Pfaffe oder Bona- 
parte.“ In den erfien Tagen des Oktober machte Garibalpi einen 
Verſuch, von feiner Infel an die römische Küfte zu entweichen, nachdem 
Abtheilungen feiner Anhänger bereits über die römiſche Grenze gedrungen 
und mit den päpftlihen Truppen im Kampf waren; er wurde jedoch 
von dem wachthabenden Schiffe Sefia mit ſcharfen Schüffen empfangen 
und zurückgebracht. Darauf erließ er eine neue Proflamation an 
die Italiener, worin er fagte, er habe fich gegen bie italienifche Res 
gierung zu gar nichts verpflichtet, diefelbe babe ihm im Gegenteil 
verfprochen, ihm ſofort einen Dampfer zu fchiden, der ihn auf das 
Veftland zurüdbringen follte, nichtsveftoweniger behandle man ihn 


mit häfcherartiger Vorſicht und verweigere ihm die Rückkehr. Erfage 


jebod den Italiern nohmals: „Ihr müßt in jeder Weife in ver Er- 
löfung Roms fortfahren. Solltet ihr je meiner Mitwirkung bebürftig 
jein, jo zähle ich darauf, daß ihr daran denken werbet, mich zu be 
freien.” Es waren Anfang Oktober ungefähr 700 Italiener in den 
Kirchenſtaat eingebrungen, welche bie päpftlihen Truppen auf ſechs 
verſchiedenen Punkten beſchäftigten. (Vergl. Anfang Oftober, 15. 
und 22. Oftober 1867.) 

1867,26. September. Zweiter veutfher Broteftantentag in 
Keuftadt an der Haarbt in der Rheinpfalz. Den Borfig führte Ges 
heimerath Bluntſchli von Heidelberg. Die Verfammlung (aus 
ungefähr 3000 Männern aus verjchienenen Theilen Deutfchlands 
und aus dem Elſaß beftehenp) erklärte einftimmig: „Die Union 
(zwifchen Tutheranern und Reformirten, wie fie in Preußen und in 
der Rheinpfalz beftand) ift ver thatfächliche und rechtliche Ausdruck 
‘ für das moderne proteftantifche chriftliche Bewußtfein, daß der Schwer- 
punkt des Chriftenthbums niht auf dem kirchlichen Dogma, 
jondern auf der chriſtlich-ſittlichen Lebensgemein- 
haft berube Auf dem gemeinfamen Grunde der Union find 
daher verſchiedene Dogmatifche Richtungen zuläffig und ift infonderheit 
bie wiſſenſchaftlich freie Richtung in gleicher Weiſe wie die fogenannte 
befenntnifmäßige berechtigt, fih einen angemeflenen Ausdruck in 
öffentlicher Lehre und Tirchlichem Leben zu geben.” Theilnehmer an 
der Berfammlung waren unter Anderen: Profefior Dr. Schenfel und 
Prof. Dr. Holzmann aus Heidelberg, Prof. Dr. Baumgarten aus 
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Roſtock, Oberhofprebiger Dr. Schwarz aus Gotha, Prof, Ewald 
aus Göttingen, Dekan Zittel von Heivelferg. Die Berjammlung 
fandte eine telegraphifche Begrüßung an den König Ludwig II. von 
Bayern, der ihr dafür durch den Telegrapben feinen Dank ausſprach. 

1867, 27. September. In Stuttgart findet eine Berjammlung 
ber würtembergiſchen deutſchen Partei ftatt. Diejelbe erklärt: 
„Der Eintritt in den norbbeutfgen Bund ift ber einzig mögliche und 
ber einzig wlinfchenswerthe Weg zur ftnatlihen Einigung Deutſchlands. 
Die Verwerfung des Zollvereinsvertrags mit Norddeutſchland würde 
die mühſam errungene Grundlage unſeres Handels- und Gewerbe- 
lebens zerſtören. Wir erwarten von der würtembergiſchen Volks⸗ 
vertretung die unbevingte Genehmigung des Zollvereinsvertrages und 
bes von der Regierung mit Preußen gejchloffenen Schug- und Trug- 
bündniffes.* (Bergl, 6. Okt. 1867.) Dagegen verlangte die würtem⸗ 
bergifche fogenannte Volkspartei, welche jedoch nicht die Mehrheit 
des Landes bildete, am 29. September in einer Berfammlung in 
Stuttgart die Berwerfung der Verträge mit Preußen, erflärte ſich 
gegen Steuererhöhung, forderte die Einberufung einer conftituirenven 
Landesverſammlung und fpradh ein Mißtrauensootum gegen ven 
Minifter des Aeußern v. Varnbüler aus. Dieje Partei, aus Re 
publitanern. und Clerikalen beſtehend, wünſchte einen ſüddeutſchen 
Staatenbund, fand aber in den übrigen ſüddeutſchen Staaten keinen 
Anklaug. Der Standpunkt der würtembergiſchen Regierung war 
jener der Volkspartei. Der Miniſter des Aeußern v. Varnbüler 
hatte am 16. Sept. 1867 der Kammer ven Schutz⸗ und Trugbünpniß- 
Vertrag mit Preußen zur Öenehmigung vorgelegt und bemerkt, da 
Würtemberg im Kriegsfall auf Neutralität nicht rechnen könne, mit 
einer ausländiſchen Großmacht ſich nicht alliiren wolle, für ſich allein 
aber und in Verbindung mit den deutſchen Südſtaaten zu ſchwach ſei, 
jo babe, nachdem Oeſterreich aus Deutſchland ausgetreten, ein Schutz⸗ 
und Trutzbündniß mit Preußen, dem mächtigſten deutſchen Staate, 
als der allein angezeigte Weg erſcheinen müſſen. Daß im Kriegsfall 
die Wehrkräfte Würtembergs unter den Oberbefehl des Königs von 
Preußen geſtellt würden, ſei, wie ſich die Verhältniſſe in Deutſchland 
geſtaltet hätten, eine Nothwendigkeit, die ſich auch ohne Vertrag von 
ſelbſt ergeben haben würde. 

1867, 27. September. Der ſpaniſche General Brim erläßt von 
Genf aus ein Schreiben, um fein Nichterfcheinen auf dem Kampfplatz 
in Spanien zu erflären (vergl. 15. Aug. 1867). Er habe am 7. 
Auguft Brüffel verlaflen und fei durch Franfreih nach Afrika gereift, 
von wo er fih nach Spanien eingefhifft hab. Im ber Nähe einer 
großen fpanifhen Stadt, wo der Aufftand ausbrechen ſollte, habe er 
48 Stunden gewartet; es hätten ſich aber nur ſo wenige Militärs, 
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bie verfproden hatten, fi an der Erhebung zu betheiligen, port ein- 
gefunden gehabt, daß er e8 nicht wagen konnte, ſich mit diefen wenigen 
Leuten nad den aufftänbifchen Provinzen durchzuſchlagen. Hierauf 
habe er ſich nach der ſpaniſch-franzöſiſchen Grenze begeben, jedoch Dort 
auch keine Freunde, wohl aber fpanifche Truppen gefunden. Er fei 
deshalb wieder nad Frankreich zurüdgegangen und wolle fi von 
Genf aus wiederum nach Brüffel begeben und dort zuwarten, ob ſich feine 
günftigere Beranlaffung für ihn zeigen werbe, ven liberalen Be- 
ftrebungen feines Baterlandes zu dienen. Als Prim am 29. Sept. 
nah Brüffel fam, eröffnete ihm die belgifche Regierung, daß er 
binnen drei Tagen das Land verlaffen müſſe. Er begab fich mit feiner 
Familie nad) London, (Bergl. 17. Sept. 1868.) 

1867,29. September. Im italienifhen Kabinet wird eine 
Note an das Tuilerien-Kabinet beſchloſſen, welche die Be- 
ſorgniß ausdrückt, daß bie italienifhe Negierung nicht Herr ber 
Situation in Italien bleiben könne, wenn den berechtigten Wünfchen 
der Nation auf Rom, ale Hauptftadt, nicht entfprochen werde. 
(Bergl. Anfang Oktober 1867.) 

1867,29. September. Zwifchen dem preußischen Bevollmächtigten 
Geheimerath König und dem hannöverfchen, dem vormaligen Yuftiz- 
minifter Dr. Windhorft, wird in Berlin ein Bertrag über pas dem 
vormaligen König Georg V. von Hannover auszufolgenne Ver— 
mögen abgefähloffen. Der König erhielt, gegen Berzicht auf die 
Domänen, 16 Millionen Thaler nebft ven 4 Millionen, die er nad) 
England geflüchtet hatte, alfo im Ganzen 20 Millionen Thaler, die 
aber zunächſt unter preußifcher Verwaltung blieben. Dem König ver- 
blieb außerdem das Schloß Herrenhaufen und der Königin die 
Marienburg. Das Schloß an ber Reine in Hannover follte vem 
König von Preußen und der hannoverfhen Königsfamilie gemein- 
ihaftlih bleiben. Bon einer Abdikation des Königs enthielt der Ver⸗ 
trag Nichts, da ber König von Hannover jedes Zugeftänpni in biefer 
Deziehung verweigerte. Ueber biefe 20 Millionen Thaler und bie 
15 Millionen Gulden, welche ver Herzog von Naffan, gleichfalls 
gegen Verzicht auf Die Domänen, als Abfindungsfumme erhalten hatte, 
bemerkte bie berliner Nationaßeitung: „Wenn die Fürften aller 
beutihen Kleinftanten, welche aus der Reihe der regierenden Hänfer 
ausjheiden, mit ſolchen unverhältnigmäßigen Summen abgefunben 
werben follen: wohin ſoll das führen? Deutſchland hat der Dynaften- 
familien nod fo viele, daß ein Übergroßer Theil des National- 
vermögen aufgezehrt werben möchte, wenn jeder Meine Fürſt fich mit 
eben jo großen ober noch größeren Einkünften, wie er fie als 
Souverän genoß, ins Privatleben zurüdziehen wollte.“  (Bergl. 
21. Nov. 1867.) 
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1867, 30. September. Das reihsfläbtiide Truppen» 
tontingent ber Stadt Hamburg wird feierlich aufgelöſt; am 1. 
Oftober rüdte das 46. preußifche Regiment ale Garniſon in die Stadt. 

1867, 30. September, Eröffnung des internationalen 
ſtatiſtiſchen Congrefjesin Florenz. 

1867, Ende September. Ueber ven zunehmenden Anf- 
wand für pie englifhe Armee fagt die Times: „Immitten 
bes wunderbaren Fortſchrittes des allgemeinen Wohlftanvdes in 
England haben wir das aufßerorbentlihe Wachsthum der Ausgaben 
für die Armee zu beflagen. Die jetigen Koften ver Armee und Flotte 
ftehen zu denen vor 15 Jahren beinahe in demſelben Verhältniß, mie 
ber Werth des heutigen Handels zu dem des Handels einer früheren 
Epoche. In den legten Tagen des verftorbenen Herzogs von Wellington 
gaben wir gegen 15,000,000 Pfund Sterling für die Landesvertheidigung 
aus; gegenwärtig koſtet dieſelbe 28,000,000 Pfund, abgeſehen von 
ber Zeit und Arbeit, weldhe 160,000 Freiwillige demſelben Zwecke 
widmen. Im einem Jahre in biefer Zeit des tiefften Friedens betrug 
bie Ausgabe über 30,000,000 Pfund. Es ſcheint eben feftzuftehen, 
taß Armee und Flotte nicht weniger koſten follen, als bie Interefien 
der Nationalſchuld, und babet ift die Ausgabe für Kriege, fo Hein fie 
auch fein mögen, nicht gerechnet. Die Wurzel viefes Mebels Liegt in 
dem Cäfarismus des Continents, namentlich in dem unjeres 
nähften Nachbars. Indeſſen fommt auch ein großer Theil ber 
größeren Heeres- und Flottenfoften auf bie geftiegene Koftfpieligfeit 
des Lebens und die befjere Verpflegung, die man den Soldaten und 
Matrofen geben muß, und ein noch größerer Theil auf die fortwährenden 
Verſuche, Schiffemajhinen und Kriegswerkzeuge zu vervolllommnen. “ 

1867, Ende September. Die neue Zählung der Armen in 
Paris ergab 40,644 Familien oder 105,119 Perfonen, welche in 
bie Bureaux de bienfaisance eingetragen find und officielle Unter- 
ftügung erhalten; fo daß auf 17 Einwohner ver Stadt 1 Armer kommt. 
Drei Biertheile diefer Armen find feine geborenen Parijer, fondern 
Eingewanderte aus der Provinz, welche, von dem höheren Lohn an⸗ 
gezogen, nad) der Hauptſtadt famen, chne zu berechnen, daß der. höhere 
Tagelohn wieder dur die höheren Preife der Lebensmittel und 
Miethen reichlich aufgezehrt wird. Uebrigens iſt die Unterftügungs- 
fumme, welche ver Einzelne erhält, ſehr Hein, nämlich durchſchnittlich 
nur 48 Franken 65 Eentimen für das Jahr. 

1867, Ende September. Der preußifhe Generalftab 
gibt Die erfte Lieferung feines Werkes aus: „Der Feldzug von 
1866 in Deutſchland.“ Das Werk beftand aus fünf Lieferungen. 
Die gefchichtliche Einleitung fagte: „Der Krieg von 1866 zwifhen 
Preußen und Oeſterreich war eine weltgejchichtliche Pothwendigteit ; 
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ex mußte früher oder fpäter einmal zum Ausbruch kommen. Die 
deutſche Nation konnte zwiſchen dem romaniſchen Weften und bem 
flavifchen Often nicht dauernd in der politifchen Schwäche fortbeftehen, 
in welche fie feit ihrer glorreichen Kaiferzeit verfunfen war. Der 
Verſuch, einige dreißig Souveränetäten in einen beutfhen Bund ver- 
eint binzuftellen, befriedigte weder nadı innen nody nach außen." — In 
Defterreich erſchien feit Ende Oktober 1867 gleichfalls eine offizielle 
militärifche Schrift über ven Krieg unter dem Titel: Oeſterreichs 
Kämpfeim Jahre 1866, nad Feldacten bearbeitet durch das k. k. 
Generalftabsburenu für Kriegsgefhichte.* Die Vorreve des Buches 
fagte unter Anderem: „Die Zeit wird lehren, was von den neuen 
Verhältniſſen gefund und lebensfähig if, und was nicht; fie wird er- 
weiſen, ob Deutihland ohne Oeſterreich, das durch Jahrhunderte jein 
beftes Blut und feinen ganzen Wohlftand für Deutſchlands Größe 
und Unabhängigkeit geopfert hat, ſtark genug fei, fich inmitten ber 
europäiihen Staatengefellihaft zu conjolipiren und zu erhalten; vie 
Zeit wird endlich zeigen, ob das große deutſche Volk jener ftrammen 
Gentralifation fähig ift, veres unterworfen werben fol. Wie dem aber 
auch ſei, Defterreich wird in Zufunft frei und unabhängig mit feiner 
ganzen ungetheilten Kraft pa eintreten können, wo es als fein eigenftes 
Intereſſe erſcheint. Das Werk umfaßte fünf Bände, deren legter im 
März 1870 ausgegeben wurbe. 

1867, Ende September. In Wien findet eine Berfamm- 
lung von 25 Bifhöfen und Erzbiſchöfen des öfter- 
reihifhen Kaiſerſtaates flatt (das ungarifche Episcopat war 
dabei nicht vertreten)... Die Berfammlung überreichte dem Kaiſer eine 
ausführliche Adreſſe, welche die Nothwendigkeit der Aufrehtbaltung 
bes Concordats darzuthun ſuchte und fich gegen die Trennung ber 
Schule von der Kirche und gegen bie Einführung der Civilehe er- 
Härte. Wiewohl dieſe Adreſſe von allen 25 Prälaten unterzeichnet 
wurde, jo herrſchte in der Verſammlung doch Feine völlige Weber- 
einftimmung; man konnte eine Rechte, ein Centrum und eine Linke 
unterjheiden. Die Rechte, deren Wortführer ver Carbinal Fürft 
Schwarzenberg von Prag und der Erzbifhof Landgraf Fürftenberg 
von Olmütz waren, verlangten eine rüdfichtslofe Feftyaltung an dem 
Concorbat ; da8 Gentrum, unter Führung des Cardinals Raufcher von 
Wien und des Iemberger Erzbiſchofs Litwinowicz, rieth zu einigem 
Nachgeben; die Linke, geführt von dem Fürftbifchof von Gurk und dem 
Bifhof von Budweis, erklärte das Concorbat in feiner gegenwärtigen 
Geſtalt für unhaltbar und mahnte zur Ausſöhnung mit ben Forderungen 
ber Zeit. Die Verſammlung ſetzte ein permanentes Comits ein, 
welches den Gang der Ereigniffe und ihren Einfluß auf die Stellung 
ber katholiſchen Kirche beobachten follte.e Der wiener Gemeinde— 
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rath richtete an ven Kaiſer eine jehr energiiche Erklärung gegen bie 
biſchöfliche Adreſſe, welhe unter Anderem behauptet hatte, bei dem 
Berlangen einer Trennung der Schule von der Kirche fei es auf 
bie Religion und Sittlichleit abgejehen ; die Schule jolle zur Propas 
ganda des Unglaubens umgeftaltet werden, die Xehrer müßten dazu 
bie Werkzeuge abgeben. In Wien und ganz Oefterreich berrichte 
über die Concorbatsfrage große Aufregung. Es hieß, ber pros 
teftantifche Minifterpräfident v. Benft werde durch den Einfluß bes 
Clerus befeitigt werden. Die wiener Neue freie Prefle ſchrieb am 
7. Ditober: „Für Defterreich ift durch das Erſcheinen ber bifchöf- 
lichen Adreſſe geradezu die Krifis eingetreten, und ſchon bie nächften 
Tage mäfjen uns die Antwort bringen, ob die clerifale Reaktion, an 
welche ſich ſofort die Feudalen anſchließen würden, oder vie liberal 
conſtitutionelle Volkspartei die Oberhand behalten werde. Was eine 
abermalige Außerkraftſetzung der Verfaſſung für Oeſterreich bedeuten 
würde, haben wir oft genug auseinandergeſetzt. Daher die Aufregung 
der Gemüther, die ſeit einigen Tagen in Wien, wie in der ganzen 
Monarchie herrſcht. Die Antwort des Kaiſers auf die 
biſchöfliche Adreſſe wurbe in der halbamtlichen Wiener Abend- 
poft am 16. Oktober befannt gemacht und erregte in ganz Oeſterreich 
große Freunde. Sie lautete: „Die von den Erzbifhöfen und Bi. 
ſchöfen Dir zugeſchickte Adreſſe habe Ich Deinem verantwortlichen 
Minifterium zugemittelt. Ich würdige gern ben oberhirtlihen Eifer 
und die wohlmeinenden Abfichten, welche es den Biſchöfen als Ge- 
wiffenspfliht erfcheinen laſſen mochten, neuerlich, gleichwie in ben 
Jahren 1849 und 1861, für pie Wahrung ber Rechte und Intereſſen 
der katholiſchen Kirche mit einer feierliden Erklärung einzuftehen; 
allein ich muß beffagen, daß die Biſchöfe anftatt nach meinem Wunſche 
die ernften Beftrebungen ver Regierung in den einfchlagenpen wichtigen 
Fragen zu unterftägen, und deren fo dringende Löſung im Geifte 
der Berfühnung und des Entgegenfommens zu fürbern, es vorzogem, 
durch die Vorlage und Beröffentlihung einer die Gemüther tief er 
regenden Adreſſe ihre Aufgabe zu erfchweren, in einem Zeitpunkt, im 
welchem, wie die Bifchdfe felbft treffend bemerken, uns Eintracht jo 
ſehr noth thut und es dringend geboten ift, die Anläffe zu Zwieſpalt 
und Beſchwerde nicht zu vermehren. Ich vertraue, daß bie Biſchöfe 
fich verfihert halten, wie Ich allegeit die Kirche zu fchirmen und zu 
ichügen weiß, daß ſie aber aud ver Pflichten eingebent fein werben, 
bie Ich als conflitntioneller Regent zu erfüllen habe.“ (Bergl. 17. 
Oft. 1867.) 

1867, 1. Oktober. Mit dem erſten Okt. tritt pie preußiſche 
Berfaifung in den annectirten Provinzen (Hannover, 
Kurheſſen, Naſſau, Frankfurt, Schleswig-Holftein) in Kraft. Be 
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züglich einer Abtretung ber nördlichen Diftricte von Schleswig an 
Dänemark war nod Nichts entſchieden; fie wurden nach ber neuen 
Kreiseintheilung noch zu Preußen gezählt. Am 1. Oftober zog die 
preußiſcheKriegsmarine ftatt der preußifchen vienene Flagge 
dbesnorbbeutfhen Bundes anf. Der prenfifche Admiral Prinz 
Adelbert fagte bei diefer Veranlaſſung in Kiel in feiner feierlichen 
Anſprache an bie preußifche Flottenmannſchaft: „Seine Majeftät ber 
König ift an die Spite des norbveutjchen Bundes getreten umd bat 
ber Marine dieſe neue Flagge als ein äußeres Zeichen gegeben, daß 
jeder Deutfhe in allen Theilen der Welt hinfort unter ihr Schuß 
finden ſoll.“ (Bergl. Mitte Okt. 1867, 1. Apr. 1868, 13. Juni 1869.) 
Sn den zum norbdeutfhen Bunde gehörigen Ländern wurden am 
1. Oftober die Truppen zum Gehorſam gegen den König von Preußen, 
als oberften Kriegsherrn, verpflichtet. 

1867, 2. Oktober. Der König Wilhelm von Preußen und die 
Königin beſuchen die Stammburg Hohenzollern bei Sigmaringen, 
zu beren Neubau von dem König im Jahr 1850 ber Grundſtein feier 
lich gelegt worden war, und bie jetzt als vollendet eingeweiht werben 
follte. Der König von Würtemberg befuchte bei diefer Veran⸗ 
laffung den König von Preußen in Sigmaringen und erhielt einen 
Gegenbeſuch in Friedrichshafen. Der König tupwigll.vuondayern 
empfing ven König von Preußen bei vefien Rückreiſe in ber. Uniform 
feines preußiſchen Hufarenregiments ayf dem Bahnhof in Augsburg. 
Man fchloß hieraus auf eine Geneigtheit der ſüddeutſchen Fürften zum 
Anſchluß an den norbdeutihen Bund. Die franzöfiihe Preife äußerte 
fih unzufrieden über vie Reife des Königs von Preußen nad Süd— 
deutſchland. Der Präfivent Simfon des norbveutfhen Reichstags 
war nad) Sigmaringen gereift, um dem König von Preußen auf feiner 
füpdeutfhen Stammburg die Adreſſe des norbbeutfhen Reichstags 
(vergl. 24. Sept. 1867) zu Überreihen. Die berliner „Provinzial« 
correſpondenz“ bemerkte über vie Reiſe des Königs nach Süddeutſch⸗ 
land: „Obwohl die Reife jeder politiichen Abſicht fernfteht, wird doch 
bie perfönliche freundfchaftliche Berührung mit ven ſüddeutſchen Fürften, 
bie lebhafte Kundgebung der ſüddeutſchen Bevölkerung zur nationalen 
Berbindung mit dem Nordbund beitragen und eine erfreuliche Ge- 
fteltung der Verhältniſſe Geſammtdeutſchlands fürdern. * 

1867, Anfang Oftober. Einfall garibaldiſcher Frei- 
ſchärler in den Kirchenſtaat. Die italienifchen Truppen hatten 
zwar die Grenze beſetzt, es gelang aber den Freiſchärlern dennoch, die⸗ 
ſelbe zu überſchreiten. Sie fochten in kleinen Abtheilungen an ver- 
ſchiedenen Punkten in der Provinz Viterbo und in der Umgegend von 
Froſinone. Am 5. Oktober fand in und bei der Stadt Bagnorea 
ein higiges Gefecht mit den päpftlichen Truppen ftatt. Die Garibal⸗ 
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dianer, ungefähr 500 Mann ftark, mußten die Stadt räumen, Am 
9, Oktober zeigte das römifhe Nationalcomite in einer Pro- 
klamation ven Römern an, daß es fich wieder conftituirt habe, und 
forberte die Bevölkerung des Kirchenftantes auf, die Garibalvianer zu 
unterftügen. Die päpftlihen Truppen in Rom bereiteten fich gegen 
einen Aufſtand der Römer vor, die fih übrigens volllommen rubig 
hielten. Mitte Oktober zeigte eine Note des italienifhen Miniſters 
Ratazzi dem franzöfifchen Kabinet an, Italien könne nur dann ver- 
hindern, daß der Aufitand ein republifanifcher werde, wenn bie italie- 
nifhen Truppen den Kirchenftant befegen dürften. Diefer Erklärung 
widerſprach die franzöfifche clerikale Preſſe. Der Bilhof Dupan- 
loup von Orleans erklärte in einer Nachſchrift zu feinem Sendſchreiben 
an Ratazzi, vie Befegung ber Grenzen bes Kirchenſtaates durch 45,000 
ttalienifshe Soldaten fei nur eine Komödie; ber Septembervertrag 
müſſe ernftlich aufrecht erhalten werben ; eine Reviſion diefes Vertrages, 
wie fie das italienifche Kabinet verlange, heiße nichts Anderes, als 
Abdankung Frankreichs und Verrath an dem heiligen Bater. „Uebrigeng 
fol man wiflen,“ ſchloß Dupanloup mit einer Drohung gegen Napo« 
leon, „daß das Tatholifhe Gewiſſen bier unerbittlich ift, und daß au 
dem Tage, wo ber Papſt geftürzt würde, gegen die italieniſche Revo⸗ 
lution in der ganzen weiten Chriftenheit eine Action der ewigen Ver- - 
geltung anheben würde. Süngft hat ver Kaifer von ſchwarzen Punkten 
und vorübergehenden Schlappen geſprochen: hier wäre die Schwärze 
denn doch zu dunkel und die Schlappe kein verſchwindender Punkt. 
Das Unglück des Papſtes würde mit einem zu düſteren Leichenſchleier 
unſeren Stern umhüllen. Nein, der Sturz des Papſtes kann nicht 
ein Pendant zu dem Sturze Maximilians bilden ſollen!“ Von Seite 
der franzöſiſchen Regierung wurde in Folge eines am 16. Oktober ge⸗ 
haltenen Miniſterraths dem italieniſchen Kabinet geantwortet, daß die 
Septemberconvention aufrecht erhalten werden müſſe und daß Franf- 
reich Truppen nad dem Kirchenftaat ſenden werde, wenn das italienische 
Heer an ber römiſchen Grenze nicht im Stande fer, die Einfälle ver 
Garibaldianer abzuhalten. In dem Minifterrathe wurbe geltend ge- 
macht, daß man, nachdem man in Polen aus Rüdfiht auf Rußland, 
in Mexico aus Küdfiht auf die Vereinigten Staaten zurückgewichen 
fei, audy in Deutjchland feinen Erfolg gehabt babe, nun nicht auch noch 
die Septemberconvention aufgeben könne, ohne dem Anfehen des Kaifers 
eimpfinvlich zu ſchaden. Das italienifche Kabinet, um eine neue fran⸗ 
zöſiſche Befagung Roms zu verhindern, gab die Erklärung, ed werbe 
dem Angriff der Garibaldianer auf das päpftliche Gebiet ein Ende 
machen. (Vergl. Mitte Sept. und 24. Sept. 1867, 15., 22., 27., 
28., 30. Oft. und 3. Nov. 1867.) 

1867, 6. Oftober. Die bayrifhe Fortſchrittspartei hält 
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eine Verſammlung in Augsburg und erklärt ſich, in völliger Ueber⸗ 
einſtimmung mit ven Beſchlüfſen ver würtenbergiſchen deutſchen Partei 
(vergl. 27.Sept. 1867), entſchieden fir einen Eintritt Bayerns in den 
norddeutſchen Bund. Es waren ungefähr taufend Männer aus 
allen Theilen Bayerns verfammelt, darunter ſämmtliche Mitglieder 
ber Linken der bayerifchen Kammer. In Bayern betrieben um biefe 
Zeit vie fatholifhenGeiftlihen unter ven Landgemeinden eine 
Agitation gegen ein vom bayriihen Eultusminifterium proponirtes 
Geſetz, welches die Schule unabhängiger ven der Kirche ftellen follte, 
und gegen einen Anſchluß an den norddeutſchen Bund. Es fam ihnen 
babei die nothwendig gewordene und in biefen Tagen von der Kammer 
genehmigte Stenererhöhung um 50 Procent zu Hülfe, die in Folge der 
durch ben Krieg von 1866 um 61 Millionen Gulden vermehrten 
Staatsſchuld und ver Foftfpieligeren neuen Heereinrichtungen eintreten 
mußte. Den Bauern wurbe vorgefagt, eine Verbindung mit Preußen 
babe unerfhwingliche Laften zur Folge, und zulett müfje man Iutherif 
werben. Nichtöpeftoweniger blieben die angeftrengten Bemühungen 
bes Clerus auch unter ven Tandleuten ohne beachtenswerthen Erfolg, 
und bei ven Kammerverhandlungen über biefen Gegenftand wurde ber 
bäuerlichen Adreſſen an ven König gar nicht erwähnt, felbft nicht von 


- ver clerifalen Bartei; denn es war über die Art und Weife, wie die- 


felben von den Clerikern zu Stande gebracht worden waren, viel in- 
ber Preſſe bekannt gegeben worden. (Bergl. 10. Febr. und 15. April 
1868, 20. Mai 1869.) 

1867, 8. Oftober. Der bayerifche Minifterpräfident und Mi- 
nifter des Auswärtigen Fürft Hohenlohe gibt in der bayerifchen 
Kammer eine Erklärung über bie bayeriſche Politik bezüglich eines 
Anfchluffes an den norddeutſchen Bund (vergl. Ende Augufl 
1867). Er jagt, feine Politik fei noch die nämliche, wie er fie beim 
Antritt feines Amtes kund gegeben habe. Er wiffe wohl, vaß man bie 
einfachfte Löäſung ber deutſchen Frage in dem Eintritt Süddeutſchlands 
in den norbbeutfchen Bund erblide. Wenn die bayerifche Regierung 
ſchon damals, als nur der Entwurf der norddeutſchen Bundesver⸗ 
faflung bekannt gewejen, es mit ihrer Pflicht nicht vereinbar gehalten 
babe, den Eintritt ohne vorherige Abänderung der Bundesverfaſſung 
anzuftreben ; fo müſſe fie jet, wo dieſe Verfaſſung abgejchloffen ſei 
und eine Umgeftaltung verfelben nicht in Ausficht ftehe, um fo mehr 
sufihrem Standpunkt beharren. Das Maß der Opfer, 
welches der Kintritt in ben norbbeutfhen Bund den fündentichen 
Staaten auferlegen würde, entjpreche nicht dem Grade der Selbftän- 
digkeit, welchen ſich dieſe Staaten zu erhalten berechtigt und ihrer 
Mehrheit nad, wie anzunehmen, auch entfchloffen feien. Die preußiſche 
Regierung habe zudem felbft erklärt, fie verlange die Verbindung mit 
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dem Süben feineswegs auf derſelben Grundlage, wie jene, auf welcher 
der Bund mit den norddeutſchen Staaten beruhe; e8 bedürfe nur eines 
unzweidentigen Ausdrucks der nationalen Gemeinfchaft, welde gleich“ 
zeitig die Gewißheit gebe, daß die ſüddeutſchen Staaten nicht einer 
feimdfeligen Tendenz gegen Norddeutſchland verfallen, und daß bie 
Pflege der gemeinfamen materiellen Intereffen des deutſchen Volkes 
durch gemeinfame organifche Einrichtungen ficher geftellt werde. Die 
bayeriſche Staatsregierung habe fi dem Programm, das der Mintfter 
am 23. Januar 1867 aufgeftellt: „durch vertragsmäßige Vereinbarung 
einen Zuſammenſchluß Deutfhlands zu ermöglichen auf Grundlagen, 
die mit der Integrität des Staates und der Krone verein- 
bar find,” keineswegs entzogen. „Ich bin weit Davon entfernt,” fuhr 
der Minifter fort, „bie Ereigniffe der jüngften Vergangenheit zu igno⸗ 
riren oder ber vergeblichen Arbeit mic, anfchließen zu wollen, das Ge⸗ 
ſchehene ungefchehen zu machen. Ich bin auch jegt, wie früher, ber 
Anficht, daß ein Verfaſſungsbündniß der ſüddeutſchen Staaten unter 
der Führung Defterreihs nicht möglich if. Dabei will ich nicht an 
ftehen, zu exflären, daß und weder von Defterreich noch von Frankreich 
in diefer Richtung irgend welche Andeutungen oder Vorſchläge gemacht 
worden find. De weniger wir aber jegt die Gefahr einer unbeilbaren 
Trennung Deutfchlands in ein Süd- und Norddeutſchland zu beforgen 
haben, um fo dringender trittan ung die Anforderung heran, Defter- 
reich als den natürlichen Verbündeten Preußens ſowohl als des füd- 
lichen Deutfhlands einen Weg nicht zu verſchließen, der 
allein geeignet if, ven Frieden Europas auf ſicherſter Grundlage zu 
verbürgen. Diefe Erwägung konnte nicht ohne Einfluß auf die Grund» 
züge bleiben, weldye die Staatsregierung für eine deutſche Geſammt⸗ 
verfaffung feithalten zu müfjen glaubte. Im Allgemeinen können viefe 
Grundlagen dahin befinirt werden, daß die im den Artikeln 8 
und 4desurfprünglidenntwurföspernorbbeutfdhen 
Bundesverfafjfung enthaltenen Gegenftände, fonad 
ein nicht unbebeutenves Gebiet ver Gefeßgebung und Verwaltung, für 
gemeinfam erklärt und als Bundesangelegenheiten 
behandelt werben follten, und daß im Uebrigen die 
Berbiudung den Charakter eines Staatenbundes 
unter preufifhem Präſidium zutragenhabe* „Wir 
wollen nicht den Eintritt Bayerns in den norbveutfhen Bund; wir 
wollen kein Verfaſſungsbündniß der fündeutihen Staaten unter ber 
Führung Oeſterreichs; wir wollen feinen ſüdweſtdeutſchen Bundesſtaat, 
ber für fi) abgefchloflen wäre oder ſich gar an eine nichtdeutſche Macht 
anlehnte; wir wollen ebenfowenig eine Großmachtspolitik und glauben 
nicht, daß Bayern in einer Vermittlerrolle das Endziel feiner Politik 
zu ſuchen bat. Das iftes, was wir nicht wollen. Was wir 
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aber wollen und was wir auch ferner anftreben werben, ift die 
nationale Berbindung der ſüddeutſchen Staaten mit dem norddeutſchen 
Bunde und damit die Einigung bes zur Zeit getrennten Deutſchlands 
in der Form eines Staatenbundes. Es ift dies daſſelbe, was 
die nikolsburger Präliminarien und der prager Frieden anerkennen. 
Sch ſage nicht: VerbindungBanerns mit dem norddeutſchen Bunde; 
ih fage: Verbindung der ſüddeutſchen Staaten und ich wünſchte, 
daß darüber vollſtändige Klarheit herrſche. Wie ſich die Verhältniſſe 
jetzt geſtaltet haben, wäre es nach meiner Ueberzengung weder politiſch 
korrect, noch zweckmäßig, noch auch — man gebe ſich keinen Illuſionen 
bin — in friedlicher Weiſe durchführbar, daß einzelne Staaten 
ſüdlich des Mains mit Norddeutſchland in nähere Verbindung träten. 
Das nationale Band, das zwiſchen uns und dem norddeutſchen Bunde 
geſchaffen werden ſoll, muß den ganzen Süden umfaſſen; nur in 
dieſer Form iſt es zuläſſig und zur Zeit erreichbar.“ — Die Norb- 
deutſche allgemeine Zeitung, das Organ des preußiſchen 
Miniſterpräſidenten Grafen Bismarck, bemerkte zu dieſer Erklärung 
des bayeriſchen Premiers, Preußen werde keine Anſtrengungen machen, 
um Bayern zum Eintritt in den norddeutſchen Bund zu beſtimmen; 
übrigens müſſe in Betreff dieſes Eintrittes jeder einzelne ſüddeutſche 
Staat ſeine freie Entſchließung haben. Was die Bildung eines 
Staatenbundes zwiſchen dem norddeutſchen Bunde und den ſüddeutſchen 
Staaten, ſowie eine Allianz mit Oeſterreich betreffe, ſo ſeien hierüber 
weitere Aufkläruugen abzuwarten. In der badiſchen Kammer 
erklärte der Miniſter des Aeußeren v. Frey dorf, Baden werde ſich 
zwar gerne in Gemeinſchaft mit den übrigen Südſtaaten an Preußen 
anſchließen, aber ſich auch nicht abhalten laſſen, dieſen Schritt für ſich 
allein zu thun, wenn Würtemberg und Bayern ſich nicht bereitwillig 
zeigten. (Vergl. 27. Febr. 1869.) 

1867, 10. Oktober. Der Dichter Julius Mofen, geboren 1808 
zu Marieney im ſächſiſchen Boigtlande, erft Advocat in Dresden, dann 
Dramaturg am Hoftheater in Oldenburg, ftirbt, nachdem er zwanzig 
Jahre hindurch vermöge einer ſchmerzhaften Gliederlähmung an das 
Zimmer gefeflelt war. 

1867, 12. Oktober. Nachdem die Gazette de France in einem 
„Appel aux catholiques* alle guten Katholiken in Frankreich, Spa⸗ 
nien, Belgien, Holland, Deutfchland, Irland und der Schweiz aufge 
fordert hatte, nad Rom zu eilen, um bie weltliche Herrſchaft des 
Popftes mit ven Waffen zu vertheidigen, fchiffte fih in Marſeille 
am Übend des 12. Oktober ein Freiſchaarenzug päpftliher Frei— 
williger nah Rom ein. In Brüffel veröffentlichte am 18. Okto⸗ 
ber der Graf de Villermont, Präfivent des Comité's für die Anwer- 
bung päpftliher Zuaven, einen Aufruf zum Eintritt in das Corps 
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und zur Lieferung von Eharpie und Leinwand. Auch aus Spanien 
landeten päpftlihe Freiwillige in Civitavecchia. (Vergl. Anfang Ian. 
1868.) | 

1867, Mitte Oktober. Die von Oftindien aus gegen den Kaifer 
Theodor von Abyffinien abgeorbnete englifhe Expedition 
landet in der Bay von Annesley, in der Nähe der zu Aegypten 
gehörigen Stadt Maſſowa. Der Kaifer Theodor, welder fi von. 
England beleidigt glaubte, da er auf den Antrag, man möge ihm einen 
fländigen englifchen Geſandten jhiden, feine Antwort vom engliſchen 
Kabinet bekommen hatte (vergl. Februar 1863), hielt feit dem Jahre 
1863 eine Anzahl Engländer, darunter den englifchen Conſul Kapitän 
Cameron, die Miffionäre Stern, Rofentbal, Flatt, Steiger, Brandeis 
gefangen und wollte fie trog aller Mahnungen und Drohungen bes 
engliſchen Minifteriums nicht freigeben. Die Zahl der von ihn nad 
und nad) eingefangenen Engländer betrug 60, worunter 24 von deut- 
cher Abfunft waren. Der Kaiſer Theopor hatte fein Hauptquartier 
in dem Orte Debra Tabor, wo aud bie meiften ver englijchen Ge- 
fangenen eingelerfert waren. Am 2. Dezember 1867 trat das eng- 
liche Heer feinen Zug in das Iunere des Landes an. (Bergl. 
13. Apr. 1868.) 

1867, 15. Oktober. Garibaldientfommt in der Nacht auf 
einem Heinen Boote, troß der ſechs Wache haltenden Kriegsdampf⸗ 
ihiffe, von feiner Infel Caprera nad der toskaniſchen Küfte (vergl. 
24. Sept. 1867). Bon Lioorno begab er fi) nad) Florenz und hielt 
bier ungeftört öffentlich eine Rede. Er hatte in Florenz ein Geſpräch 
mit dem General Cialdini, der ihn vergeblich abzuhalten ſuchte. „Ich 
kann auf die Erfüllung meiner Pflicht gegen das Vaterland nicht ver⸗ 
sichten, " antwortete er, „es ift mein letztes Werk; vie Kugel, bie mid) 
in bie ‚Draft trifft, wird für Italien zum Segen werben. * Bon Wlo= 
renz ging er auf der Eifenbahn nach Foligno und von da nach Terni 
an die römiſche Grenze, wo ſich einige tauſend Freiwillige verſammelt 
hatten, denen es aber an Allem fehlte. Hier hielt er Kriegsrath und 
Revue; er hatte höchſtens 60,000 Franken bei ſich. In Florenz hatte 
er folgende Broclamation an bie Italiener veröffentliht: „So 
bin ih wiederum bei euch, ihr waderen Kämpfer für die itafienifche 
Ehre, um mit euch meine Pflicht zu erfüllen und euch in dem heiligften 
und glorreichften Werke unferer Wiedererftehung zu helfen. Italien 
ift von der Meberzeugung durchdrungen, daß es ohne fein Haupt, ohne 
fein Herz, ohne Rom nicht leben kann, das ihm gehört und das einige 
knechtiſche Seelen mit Verlegung des Rechtes und ver Ehre der Nation 
den Launen eines verächtlihen Thrannen opfern wollen. Darum vors 
wärts und vor Allem ausgeharet! Ich verlange von euch weder Muth 
noch Tapferkeit: in diefer Beziehung fenne ich euch zu gut! Ich vers 
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lange nur Ausdauer. Die Amerifaner haben 14 Jahre lang ben 
ruhmvollen Kampf geführt, der fie zum mächtigften und freieften Volke 
der. Welt gemacht hat. Tür uns werben, wenn wir recht einig find, 
wenige Monate genügen, um von Italien Die Schmach, die e8 befubelt, 
abzuwaſchen, mögen dies nun bie Tyrannei, bie im Vatican thront, 
und diejenigen, welche fie unterftägen, wollen oder nicht.“ (Vergl. 22. 
und 23. Oft. 1867.) 

1867, Mitte Oktober. Dem norddeutſchen Reichstag 

wird ein Gefegentwurf über eine Anleihe von 10 Millionen Thalern 
zur Erweiterung der Bundestriegsmarine und zur Herftellung 
der Küftenvertheidigung vorgelegt. Der Entwurf fagte, Norddeutſch⸗ 
land dürfe nicht länger zögern, in die Reihe der größeren Seemächte 
‚einzutreten. Die Bundesflotte follte vorläufig auf den Beſtand 
von 16 Panzerfhiffen, 20 Rorvetten, 8 Anifos, 3 Transportichiffen, 
22 Dampfkanonenbooten, 2 Artilleriefhiffen und 5 Uebungoſchiffen 
für Kadetten und Schiffsjungen gebracht werben. Für die beiden 
Bunvestriegshäfen Kiel und Jahdemündung war folgendes 
Ertraordinarium für die nächſte zehmjährige Periode feſtgeſetzt: Jahde⸗ 
hafen 4 Millionen, Jahdebefeſtigung 3 Millionen, Kieler Hafen 8 
Millionen, Kieler Befeftigung 2,400,000 Thaler, fir Gefüge 
1 Million, für Schiffsbau 18,030,000 Thlr. (Bergl. 13. Imi 
1869.) 

1867, 17. Oftober. Der Präſident des Abgeordnetenhauſes des 
öfterreichiichen Reichsrathes Dr. Giskra fpricht in der Berjammlung 
vom 17. Okt. dem Raifer Franz Iofeph in feierlicher Weife den 
Dank des Reichsrathes für die Taiferliche Erklärung gegen bie 
bifhöflihe Adreffe aus (vergl. Ende September 1867). Er 
fagte: „Die Wiener Zeitung bringt in ihrem officiellen Theil das 
allerhöchfte Handſchreiben feiner Majeftät. Es ift in demſelben ber 
Weberzeugung des Kaiſers Ausprud gegeben, daß forthin der Konftitas 
ttonalismus herrichen foll und daß alle gegen venfelben gerichteten 
Angriffe, wohin fie immer ihren Ausgang finden, nimmermehr zum 
Ziele führen follen. Es ift in demſelben ausgefpredhen, daß in Oefter- 
reich nicht blos Die Gewifjensfreiheit eine fichere Stätte finden, ſondern 
auch der religiöje Friede herrichen fol, und daß unter Beachtung der 
heiligften Intereffen ver Bevölkerung doch auch die wichtigften Belange 
des Staates fernerhin fiheren Schug und Schirm finden werben. 
Huldigen wir diefem neuerlihen Acte Faiferliher Weisheit und Ge 
rechtigfeit, welcher gewiß in den Herzen der Bewohner Oeſterreichs 
widerhallen wird, durch ein Hoc auf den Kaiſer.“ Bon ver Linten 
und dem Centrum erſchallte auf dieſe Anſprache ein vreimaliges be» 
geiftertes Hoch; die Rechte dagegen und die Tiroler verhtelten fid 
jhweigend. Die wiener „Brefje” bemerkte bezüglich des kaiſerlichen 
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Erlaſſes: „So ift denn vie Wahl getroffen zwiſchen ven finfteren 
Beftrebungen der clerikalen Partei und dem gebildeten Bewußtfein ver 
Bölfer Defterreihd. Mit Freude conftattren wir, daß fie nicht zu 
Gunſten Roms, ſondern zum Wohle Oeſterreichs in wahrhaft patrio- 
tifhem Sinne erfolgt iſt. Die 25 Biſchöfe haben ihre Antwort, eine 
ganz unzweibentige Mißbilligung ver Adreſſe erhalten. Der Maß- 
ſtab, mit welchem ver Kaiſer pas Schriftftüd ber hohen Geiftlichfeit 
mißt, zeugt davon, daß jene Klarheit, welche ſich der Geifter in Defter- 
va überall bemächtigt bat, auch im bie Regionen reicht, welche die 
Clerilalen als abgefondert von dem Volke barzuftellen Tiebten.“ — 
Eine Bollsverfammlung in Mannheim jprach dem wiener Gemeinde- 
voth ihren Dank für feine Fräftige Haltung gegen die Beſtrebungen 
ber römiſchen Hierarchie aus, ebenfo der Volfsverein in Mün- 
hen und der Bürgerverein in Augsburg. Letzterer fagte iu 
feiner Aprefje: „Auch wir find durchdrungen von dem Gedanken, 
daß bie weltgefchichtliche Thatfache der Herrſchaft des römiſchen Stuhles 
über den Erdkreis von num an eine Thatſache der Vergangenheit wer- 
ben und bleiben muß, wenn bie Gefchide ver Menſchheit einer freudi- 
geren Zukunft entgegengeführt werben follen und wenn das Banner 
ber Völferfreibeit auf den Ruinen ver hierarchiſchen Zwingburgen 
aufgepflanzt, die Geifter zum Flug nach dem einzigen Lichte ver Wahr- 
heit beleben foll. Allen Denen, welche in dieſer heiligen Sache ber 
Menfhheit mit muthiger Stine dem gemeinfamen Feinde entgegen- 
teten, find wir zum innigften, wärmften Dante verpflichtet.“ Der 
Gemeinderath von Wien antwortete auf dieſe Adreſſen, 
daß fie ihn in dem feften Entfchluffe beftärkten, in dem Kampfe für 
teligiöfe und politifche Freiheit muthig auszuharren, und er wife ſich 
bei dieſen Beftrebungen der Zuftimmung ber großen Mehrzahl ver 
Bewohner Wiens fiher. In Wien lebe das Gefühl der Zufammen- 
gebörigfeit mit den deutſchen Brüdern ſtets ungeſchwächt fort. 

1867, 17. Oktober. Eröffnung der Confereng deutſcher 
Bifhöfe und Erzbiſchöfe in Fulda. Es waren 16 Biſchöfe 
and Erzbifchöfe und drei Stellvertreter (für die Biſchöfe von Freiburg, 
Speier und Kulm) unter dem Vorfig des Erzbiſchofs von Köln ver- 
ſammelt; die Bifchöfe aus Defterreih waren wegen des dortigen Kon- 
bordatsſtreites, der ihre Abweſenheit außer Landes nicht erlaube, 
nicht erfchtenen. Weber vie Berhanblungen felbft, Die am 25. Oftober 
endigten, verlautete nur fo viel, daß einige Tragen bes Entwurfs zu 
einem Syllabus, den das vom Papft propenirte allgemeine Concil er- 
laſſen follte, beſprochen und erledigt worben feien, und unter biefen 
bie Schulfrage. Es follten weitere bifchöflihe Zufammenkünfte in 
dulda ſtattfinden, an denen ſich ſodann auch die öſterreichiſchen 
Biſchbfe betheiligen ſollten. 
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1867, 17. Oktober. Bapft Pius IX. erläßteine Encyklita an 
pie Bischöfe ver Tatholifhen Chriftenheit. Im erften Theile verfelben 
erklärte er, daß vie Böfewichter, Die, von der ſubalpiniſchen Regierung 
angeftiftet, unter dem Banner des Satans gegen Rom ftreiten, 
jeglicher Bannfluch treffen werbe, nicht minder bie italienifche Re— 
gierung felbft. Im zweiten Theile verdammte er Die Ungerechtigfeiten 
ber ruſſiſchen Regierung gegen bie katholiſche Kirche in Polen, bie 
Aufhebung der Bifchofsfite von Podlachien und Ramienice, die Auf- 
hebung ver Fatholifchen Akademie in Warſchau, die Bildung bes fo- 
genannten Tatholifhen Collegiums in Petersburg, die Ruffificirung 
der ruthenifchen Diöcefe von Chelm. 

1867, 18. Dftober. Die babdifhezweite Kammer gibtmit 
allen gegen eine (ultramontane) Stimme ihre Zuflimmung zu bem 
von der badiſchen Regierung am 22. Aug. 1866 mit Preußen ab- 
gefhloffenen Allianzvertrag Der Miniſter v. Freydorf 
fprah der Kammer den Danf der Regierung für ihre patriotifche 
Einmüthigkeit in diefer Frage aus; die Zuftimmung fei nothwenvig; 
bie deutſchen Südſtaaten feien zu ſchwach, um fürfich zu beftehen, dies 
habe der Krieg des vorigen Jahres bewiefen,; auch würde Preußen 
demjenigen Staate, deſſen Kammer das Schut- und Trutzbündniß 
nicht anerkennen wollte, ſofort den Zollverein kündigen. Die erfte 
badiſche Kammer trat am 23. Dftober dem Beſchluſſe der zweiten ein- 
ftimmig bei. 

1867, 18. Oktober. Mitglieder ver Burſchenſchaft feiern auf 
der Wartburg das fünfzigjährige Jubiläum des Wart- 
burgfeftes (vergl. 18. Oft. 1817). Der Feſtzug, an dem mehrere 
Männer theilnahmen, vie ſchon 1817 das Felt mitgefeiert hatten, be« 
wegte ſich von Eiſenach auf vie Wartburg, wo einige Reden gehalten 
wurden. Zum Führer oder Schwertträger des Zuges hatte die Ber- 
fammlung den medlenburgifhen Pfarrer Koholm gewählt, Nitter 
bes eifernen Kreuzes, das er ſich in ver Schlacht bei Leipzig als Hufar 
erworben hatte, indem er zuerft in ein gefprengtes franzöfiihes Carré 
einritt und den Oberften gefangen nahm. Dem Schwertträger folgten 
die Burfchenfchaftsmitgliever nad Jahrgängen. Abends brannte an 
derſelben Stelle, wo 1817, das Oftoberfeuer. Ein Commers been. 
bigte die Feftlichfeit. Abgeordnete burſchenſchaftlicher Verbindungen 
waren anwejend aus Jena, Heivelberg, Erlangen, Leipzig, Göttingen, 
Halle, Gießen, Marburg, Greifswald und Wien. AusWien, Graz, 
Linz und anderen öfterreihiihen Städten waren von Bürgern 
Zelegramme eingelaufen, es möge Deutfchland die fieben Millionen 
Deutſchöſterreicher nicht vergefjen und nicht verlaffen ; Die Renner bes 
tonten auch vornehmlih die Zujammengehörigkeit aller Deutfchen. 
„Wir Alten, * fagte ver hochbetagte Schwertträger Loholm, „haben 
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nicht erreicht, was wir gewollt ; wir haben Deutfchland nur von feinen 
änßeren Feinden befreien helfen; an euch Jungen ift es, bie inneren 
Feinde zu befeitigen, die an unferem lieben Baterlande herummarkten 
und makeln als wäre e8 ein feelenlofer topter Leib. * 

1867, 21. Oktober. Der Kaifer Franz Iofepb von Defter- 
reich begibt ſich mit feinen beiden Brüdern, ben Erzherzogen Karl Lud⸗ 
wig und Ludwig Bictor, mit dem Minifterpräfidenten v. Beuft und dem 
ungarifhen Minifter Grafen Andrafiy zum Beſuche des Kaiſers Na⸗ 
poleon nah Paris. Auf der Station Oos im Großherzogthum Baden 
traf der Kaifer am Morgen des 22. Oft. mit dem König Wilhelm von 
Preußen zufammen, der fih in Baben-Baden anfhielt. Die Anregung 
zu biefer Begegnung ging vom König von Preußen and. In Nancy 
wurde der Raifer, als Nachlomme der Herzoge von Lothringen, von 
der Bevölkerung feitlich empfangen; der Bürgermeifter erwähnte in 
feiner Anſprache ver Berbienfte, welche fih das Haus Lothringen um 
das Herzogthbum erworben. Der Kaijer übernachtete In Nanch und 
befuchte am Abend einen Feftball. Am 23. Oft. Nahmittags traf er 
in Baris ein, wo ihn ber Kaifer Napoleon und der Prinz Napoleon 
auf vem Bahnhof erwarteten und nad feiner Wohnung, dem Palais 
Elyſée, begleiteten. Der Eonftituttonell bemerkte: „In Baris 
war die VBollsmenge, welche den Kaifer empfing, eine unermeßliche, 
und bie Acclamationen waren die wärmften. Es war Gemüth in 
diefen Rufen, und wie Theilnahme an ber jüngften Trauer, welche pas 
faiferliche Haus von Oefterreich getroffen hat, jo lag in biefer ſympa— 
thiſchen Manifeftation auch die Anerkennung der parifer Bevölkerung für 
einen Sonverän, welder das glorreiche Werk der Regenerirung feines 
Landes durch nügliche Reformen und eine weiſe Freiheit mit Muth 
unternommen hat und mit Entjchloffenheit verfolgt.” Am 25. Okt. 
hielten beide Kaifer im bonlogner Wäldchen eine Heerihan. Am 
28. Oft. gab die Stabt Paris ein Bankett im Stabthaufe. Der Kaiſer 
Napoleon tranf auf das Wohl des. Kaiferd und der Kaiferin von 
Defterreih und bat, „biefen Toaft entgegenzunehmen als einen Aus: 
brud der tiefen Sympathien für Sie jelbft, Ihre Familie und Ihr 
Land.“ Der Raifer Franz Yofeph antwortete: „Sire, ich fühle mic 
angenehm berührt durch den Toaſt, ven Ew. Majeftät mir dargebracht. 
Als ich vor wenigen Tagen bie Gräber meiner Vorfahren in Nanch 
befuchte, konnte ich mich eines Wunfches nicht erwehren. Könnten wir 
doch, fagte ich zu mir, im diefer nem Schuß einer hochherzigen Nation 
amvertranten Gruft alle Zwietracht begraben, welche bie beiden Länder, 
die dazu berufen find, gemeinfam vie Bahn des Fortſchrittes und ber 
Civiliſation zu wandeln, fo lange Zeit getrennt hat, könnten wir durch 
unſere Bereinigung der Welt eine neue Bürgfchaft des Friedens dar— 
bieten, ohne weldye die Nationen nicht gedeihen können! Ich danke 
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der Stadt Paris für ven mir bereiteten Empfang; denn in gegenmwär- 
tiger Zeit haben die Beziehungen ver Freundſchaft und des guten Ein- 
vernehmend zwifchen den Herrſchern eimen boppelten Werth, weil fie 
fi auf die Sympathien und Beftrebungen ver Völker ftügen. Ich trinke 
anf das Wohl des Kaiſers, der Katferin, des kaiferlichen Prinzen und 
der Stadt Paris.“ — Der Kaifer von Defterreich reifte am Abend bes 
4. November iiber Stuttgart und Münden nah Wien zurüd. Dem 
Prinzen Napoleon ließ er das Groffrenz des Maria⸗Thereſia⸗ 
Ordens und dem Marquis de Mouftier, Minifter des Aeußeren, 
den Stephansorben in Brillanten überreihen. (Bergl. 4. Nov. 1867.) 

1867, 22. Oktober. Die bayrifhe zweite Rammerge 
nehmigt den Zollvereinsvertrag mit demnorddeutfchen 
Bunde (vergl. 9. Juli 1867), der ein gemeinſames, aus birecter 
Wahl hervorgehendes Zollparlament (ohne Diäten) zwijchen Nord⸗ und 
Süddeutſchland feitfegte und die Entfheibung in Zoll- und Handels⸗ 
fragen von der Stimmenmehrheit abhängig machte (beim früheren Zoll 
verein wurde Stimmeneinhelligfeit der theilnehmenden Regierungen für 
Neuerungen verlangt) mit 117 gegen 17 Stimmen. Die legteren ge 
hörten ver clerifalen Partei an, welche eine Berbinpung mit dem pro- 
teftantifchen deutſchen Norden zu verhindern ſuchte. In der erften 
bayeriſchen Kammer zeigte. ſich der entfchienenfte Widerwille gegen 
bie Genehmigung des Zollvereinsvertrags, der auf zehn Jahre (bis 
Ende December 1877) abgefchlofien werben ſollte. Der Referent, 
Reichsrath v. Thüngen, ſtützte feinen VBerwerfungsantrag haupt⸗ 
ſächlich auf den Umſtand, daß den einzelnen Staaten das Veto, das 
ſie im alten Zollverein hatten, entzogen ſei. Sie müßten ſich jetzt der 
Majorität der Stimmen fügen, und dieſe beſäße Preußen. Preußen 
werde dadurch Herr der materiellen Intereſſen in Deutſchland und 
würde dieſen Vortheil benützen, um ſich nach und nach auch die Süd—⸗ 
ſtaaten zu annectiren. Der Ausſchuß der Reichsräthe verwarf am 
24. Oktober mit allen gegen eine Stimme den Zollvertrag. Dieſe 
Haltung der Reichsrathskammer rief in ganz Bayern große Aufregung 
hervor, da ein Zurüdtreten vom Zollverein die gewerblichen und Han- 
delsintereſſen empfindlich beeinträchtigen mußte. Aus vielen Städten 
gingen dankende Aprefien an die zweite Kammer wegen Annahme 
und warnende (an der Zahl 17) an bie erfte Kammer bezüglich einer 
etwaigen Verwerfung ein. Gleichwohl waren bei der Abftimmung am 
26. Dftober von den 51 Reichsräthen nur 3 für unbebingte Annahme 
des Bertrages (nämlich vie nürnberger Fabrikbeſitzer v. Faber und 
v. Eramer-Flett, und der vormalige Minifter v. Schrenf), die übrigen 
ftellten die Bedingung, daß, wie beim früheren Zollverein, für die 
bayerifche Regierung das Beto aufrecht erhalten bleibe. Der Minifter 
des Aeußern, Fürft Hohenlohe, reifte nach Berlin, um die Zuſtim⸗ 
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mung zu biefer Bedingung zu erlangen, wurbe aber vom preußifchen 
Minifterium abſchlägig beſchieden. Die bayrifche zweite Kammer be- 
barrte gegen ven Beſchluß ber Reichsrathskammer in ihrer zweiten 
Abftimmung am 30. Oftober mit 114 gegen 12 Stimmen auf unbedingter 
Annahme des Zollvertrags. Dazu verſtand ſich denn auch endlich die 
erfte Kammer in einer neuen Sitzung am 31. Oktober mit 35 gegen 
13 Stimmen. (Der 31. Oktober war der lebte Termin zur An- 
nahme; im Weigerungsfalle hätte der norbveutfche Bund am 1. Nov. 
ben Bollverein gekündigt.) Es waren 78 Telegramme aus verfchie- 
denen Stäbten des Landes eingelaufen und 13 Deputationen bei dem 
Reichsrath erfchienen, welche zur unbebingten Annahme des Vertrages 
mahnten. Sämmtliche Bifchöfe ſtimmten gegen den Vertrag. 

1867, 22. Dftober. In Bezug auf die italienifhe Ange- 
legenheit (vergl. 24. Sept. und Anfang Oftober 1867) gibt der 
parifer Moniteur Folgendes befannt: „Im Angeſicht des Angriffs 
anf die päpftlichen Staaten von Seiten revofutionärer Banden, welde 
die Grenze überfhritten, hatte die franzöfifche Regierung beſchloſſen, 
ein Erpeditionscorps nach Civitavecchia zu ſenden, indem fie in dieſer 
Maßregel nur die Erfüllung einer ihr dur ihre Würde und Ehre 
anferlegten Pflicht erkannte. Die franzöfifhe Regierung konnte nicht 
zugeben, daß die Unterfchrift Frankreichs mißachtet und verlegt werde; 
die italienifche Regierung hat jedoch Frankreich die beftimmteften Er⸗ 
Mörungen und Zufiherungen gegeben, baß alle Maßregeln von ihr 
getroffen worden feien, um den Einfall in die römifhen Staaten zu 
verhindern und dem Septembervertrag feine volllommene Wirkfamfeit 
zu geben. In Folge diefer Mittheilungen bat der Kaifer befoblen, der 
Einfhiffung der Truppen Einhalt zu thun. Das Entlaffungs- 
geſuch des italienifhen Minifters Ratazzi ift vom König von 
Italien angenommen und General Cialdini mit ber Bildung eines 
neuen Rabinets beauftragt worden.” — In Italien verurfacte die 
Nachgiebigfeit des Königs große Aufregung; man hatte verlangt, daß 
die italienische Armee noch vor der Ankunft einer franzöftihen Erpedi⸗ 
tion das päpftliche Gebiet befeße. In Florenz, Turin, Neapel, Livorno, 
überhaupt in allen größeren Städten Italiens wurden Adreſſen an 
ben König gerichtet, welche ihn aufforberten, vor Frankreich nicht zu⸗ 
rückzuweichen. In Florenz wurde am 22. Dftober folgender Aufruf 
angeihlagen: „Italiener! Italien ift unfäglihe Schmach angethan 
worden. Bon Defterreich erlöft, wird die Halbinfel von dem Anfall 
einer anderen Nation bedroht, die alle unfere Rechte befämpft. Ita⸗ 
liener, feid auf der Hut! Die Regierung vergißt ihre Pflicht. Darum 
muß das Land mit Hülfe feines tapferen Heeres ſelbſt für fich forgen. 
Es lebe Italien und Rom als Hauptftant! Die Patrioten Italiens. * 
In Rom ſelbſt übergab der Senator (Bürgermeifter) dem Bapft am 
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48. Oftober eine von 12,000 Römern unterzeichnete Adreſſe, welde 
erflärte, daß nur die Armee des Königs yon Italien die Ruhe in der 
Hauptftabt werde aufrecht erhalten lönnen. Der König Victor Emanuel 
fuchte zu beſchwichtigen; er erklärte einer Deputation florentiner 
Bürger, binnen Kurzem werde fi der Wunſch Italiens erfüllen ; bei 
Hugem Vorgehen werde das Ziel bald erreicht fein, man möge mit ihm 
gemeinfam gehen und ihm vertrauen. Auch die officielle Zeitung fuchte 
die Bevölkerung zu beruhigen, indem fie verficherte, der König habe 
die nationale Sache nicht aus den Augen verloren. Das Minifterium 
Ratazzi hatte am 20. Oktober feine Entlafjung eingereicht, da dad 
franzöfiihe Kabinet nicht bios firenge Bewahrung der päpftlichen 
Grenze, ſondern aud Schließung ver Werbebureaug in Florenz und 
Auflöfung des unter Crispi's Leitung ftehenden römischen Unterftägungs- 
comitos verlangte. Ratazzi war mit der Mehrheit feiner Collegen 
für eine fofortige Befegung Roms, felbft auf Die Gefahr eines Krieges 
mit Sranfreih bin, worauf der König Victor Emanuel jedoch nidt 
einging (vergl. 7. Dez. 1867). Der General Cialdini wurbe mit 
der Bildung eines neuen Minifteriums beauftragt, gab aber fein 
Mandat am 26. Oktober zurüd, da es ihm nicht möglich fei, Die geeig- 
neten Berfönlichkeiten zu gewinnen. Victor Emanuel, gedrängt von 
dem franzöfifhen Kabinet, das mit einer neuen franzöfifhen Dccupa- 
tion Roms drohte, wozu die Schiffe in Toulon ſchon bereit lagen, 
wandte fih nun an den General Menabren, der am 27. Oktober 
ein Minifterium aus folgenden Perfonen zufammenfegte: Menabren, 
Präfivent, für Aeußeres und Marine; Oualterio, Inneres; General 
Bertole Biale, Krieg; Cambray-Digny, Finanzen. Zugleich erlieh ber 
König eine von Menabrea aufgejeste Broclamation an die Ita- 
Kener, worin er bie Unternehmung der Garibaldianer entſchieden ver- 
warf. „Banden von Freiwilligen“, begann viefelbe, „aufgereizt und 
verführt durch das Werk einer Partei, haben weder mit meiner Ermäd- 
tigung noch mit jener meiner Regierung die Grenzen des Staates ver⸗ 
legt. Man weiß, daß das in den und benachbarten Gebieten erhobene 
Banner, auf welchem die Vernichtung der oberften geiftlichen Gewalt 
des Oberhauptes der katholiſchen Religion geſchrieben ſteht, nicht das 
meinige iſt. Nachdem mir das Recht über Krieg und Frieden allein 
zuſteht, ſo kann ich dieſe Uſurpirung nicht dulden.“ Im Weiteren 
ſprach die Proclamation die Hoffnung aus, daß ſich die in den Kirchen⸗ 
ſtaat eingefallenen Garibaldianer ſchnell auf italieniſches Gebiet hinter 
die italieniſche Armee zurückziehen würden, und es wurde in Ausſicht 
geſtellt, daß die italieniſche Regierung im Berein mit der franzöſiſchen 
ein Auskunftsmittel finden werde, um der römiſchen Frage ein Ziel 
zu ſetzen. (Vergl. 28. Oft. 1867.) 

1867, 22. Oktober. In Rom findet ein Aufſtandsverſuch 
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ftatt. Man ſchlug fich auf verſchiedenen Punkten ver Stadt, nament⸗ 
lich bei ver Tchore del Popolo und auf dem Plage Colonna. Der Aufe 
fand wurbe unterbrüdt; es fehlte ven Imfurgenten an Waffen. 
Bollshaufen hatten ganz ohne Waffen gegen die päpftlihen Soldaten 
angeſtürmt und mußten fi) vor den Flintenſchüfſen und Bayonnetten 
zurückziehen. Die Kaſerne der Zuaven in der Vorſtadt Borgo wurde 
theilweiſe in die Luft geſprengt. Eine Proclamation ſagte: 
„Römer, zu den Waffen! Für unſere Freiheit, für unſer Recht, für 
die Einheit des italienischen Vaterlandes und für die Ehre des römi⸗ 
ſchen Namens zu den Waffen! Unſer Kriegsgeichrei fol jein: Nie 
ber mit ber weltliden Macht! Es lebe Rom, die Hauptftabt Italiens ! 
Laßt uns alle religidfen Glaubensanfichten achten; aber befreien wir 
uns ein für alle Mal von einer Tyrannei, die uns gewaltfam von ber 
italienifhen Familie trennt und den Irrthum zu verbreiten fucht, daß 
Rom nicht das Recht auf eine Nationalität habe, fonbern der ganzen 
Welt angehöre mit Ausnahme Italiens!“ Der Aufftand mißglüdte, 
weil die römische Junta, um eine möglichft große Anzahl von Theil- 
nehmern zu gewinnen, in der Aufnahme ihrer Mitgliever minder vor« 
fihtig wurde und auf diefe Weije ein paar geheime Polizeifpione in 
die Berbindung gelangten. In Folge von Anzeigen dieſer Spione 
werben zwei Tage vor dem Ausbrud des Aufſtandes auf der Tiber 
zwei mit Gewehren beladene Schiffe weggenommen, und ebenfo eine 
Niederlage von Waffen und Munition in der Straße belle Eopelle; 
bei einem anderen Waffendepot wırrde ein Hinterhalt gelegt und auf 
ein Haus in Zraftevere ein Ueberfall ausgeführt, dem eine vollftändige 
Mesxelei folgte. Nach dem Mißlingen der Unternehmung fanden in 
Rom zahlreiche Verhaftungen ftatt; unter den Berhafteten waren auch 
viele römifche Beamte, meift geborene Römer. : 

1867, 24. Dftober. Die Abgeorbneten Braun und Michaelis 
bringen beim norddeutſchen Reichstag eine mit 128 Unter- 
ſchriften verfehene Refolution ein, daß ven deutſchen Süpftanten, 
deren Kammern etwa das Schug- und Trutzbündniß mit Preußen nicht 
anerkennen wollten, aud der Zollvereinsvertrag gefünbigt werbe. 
Die prenfifche Regierung kündigte am 24. Oft. offictell an, die preu⸗ 
ßiſchen Sefandten in Münden und Stuttgart jeien angewiejen, 
am 31. Oktober die alten Zollvereinsverträge vom Jahre 1865 zu kün⸗ 
digen, wenn biß dahin der nene Zollvereinsvertrag vom 8. Juli 1867 
mn Münden nicht ficher geftellt, und in Stuttgart nicht jeder 
Zweifel befeitigt jet, daß der Garantievertrag vom 13. Auguft 1866, 
welchen ver König von Würtemberg mit Vorbehalt der ftänpifchen 
Genehmigung ratificirt hatte, aufrecht erhalten bleibe. Vom norb- 
beutfchen Bund wurden bie Zollvereinsverträge mit ben ſüddeutſchen 
Staaten nebft dem Amendement von Braun am 26. Ott. mit 117 
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gegen 20 Stimmen angenommen. Der preußifche Minijterpräfivent 
Graf Bismard erflärte bei dieſer Beranlaffung, es fei ber fefte 
Entfhluß der norddeutſchen Regierungen, den ſüddeutſchen Staaten 
die Zollvereinsverträge fofort zu kündigen, fo wie diefelben dort bean- 
fiandet oder das Schug- und Trutzbündniß (das in Würtemberg der 
Zuftimmung der Kanmern bedurfte, in Bahern aber nicht) verworfen 
würde. Die Wehrangelegenheit müſſe mit der wirthichaftlihen Ge⸗ 
meinſchaft Hand in Hand gehen ; pie Allianzverträge legten den Süd⸗ 
ftanten nicht Tebiglich die Heeresfolge gegen Preußen auf; der Norb- 
bund habe viejelben Verpflichtungen gegen die Südſtaaten. Vergl. 
22. und 29. Oft. 1867.) 

1867, 25. Oftober. Der ft anzöſiſche Minifter des Aeußeren 
Marquis de Mouftier erläßt in der römiſchen Angelegen- 
heit eine Erflärung an bie franzöfifhen Gefanbten im Ausland. 
Er fagte: „Die Septemberconvention wurde von der italienischen 
Regierung hervorgerufen und aus freiem Willen unterzeichnet. Gie 
legte ihr die Berpflihtung auf, die Grenzen ver päpftliden Staaten 
nachdrücklich gegen Angriffe von außen her zu befhliten. Niemand 
kann heute mehr bezweifeln, daß dieſe Verpflichtung nicht erfüllt wurde, 
und daß wir im Rechte feien, die Dinge in ven Stand zurückzuverſetzen, 
in welchem fie fi} vor der Ioyalen und vertrauenspollen Ausführung 
unjerer eigenen Verbindlichkeiten durch die Räumung Roms befanden. 
Unfere Ehre legt uns ficherlich die Pfliht auf, nicht zu verfennen, 
welche Hoffnungen die katholiſche Welt auf einen Act gegründet hat, 
der unfere Unterfchrift trägt. Wir halten indeß auch Darauf, auszu⸗ 
ſprechen, daß wirin feiner Weife eine Occupation erneuern 
wollen, deren Bedeutung wir befier als Iemand ermefien. Wir 
find von feinem feindlichen Gedanken gegen Italien befeelt; wir bes 
wahren ein treues Gedächtniß für die Bande, die ung mit ihm 
vereinen; wir find aber auch überzeugt, daß der Geiſt der Ordnung 
und Gefeglichteit, die einzige Grundlage feines Gebeihens und feiner 
Größe, fih alsbald offen und deutlich bethätigen werde. Sobald das 
päpftliche Gebiet befreit und die Sicherheit wieder bergeftellt fein wird, 
werben wir unfere Aufgabe vollendet haben und uns zurüdziehen. 
Aber von nun an müſſen wir auf das gegenfeitige Verhältniß zwifchen 
on heiligen Stuhl und -Italien vie Aufmerkſamkeit ber 


Mächte hinlenken, welche, gleid uns, ein Intereffe daran haben, 


in Europa die Brinzipien der Orbnung und bes Beſtandes obſiegen zu 
machen. Wir zweifeln nicht, daß dieſe Fragen, mit welchen ſich für 
eine ſo große Zahl ihrer Unterthanen ſittliche und religiöſe Intereſſen 
des erhabenſten Charakters verbinden, mit dem aufrichtigen Wunſche 
werden erörtert werben, dieſelben zu Iöfen. Dies find, mein Her, 
die Erwägungen, weldyen Geltung zu verfchaffen Sie bemüht fein 
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wollen, und welche, ich hege da8 Bertrauen, die Regierung würdigen 
wird, bei welcher Sie beglaubigt find.“ (Bergl. 28. Okt., 30. Okt., 
31. Okt. 1. Rov., 3., 4., 5., 7., 13. Nov. 1867.) 


1867,26. Oftobr. Schluß des norbdeutfhen Reichs— 
tages. Der König fprah in ber Thronrede feine lebhafte 
Anerkennung über die erreichten Ergebnifle der Reichstagsſeſfion aus. 
Er bebauerte, daß der Vertrag Über pie Fortdauer des Zollvereins in 
Dezug anf das Verhältniß der ſüddeutſchen Staaten noch nicht ge- 
fihert jei. Die verbüindeten Regierungen wärben e8 mit dem Reichstag 
beffagen, wenn dieſe fegensreiche Einrichtung ſich für bie Zukunft 
nicht mehr auf alle bisher dazu gehörigen Länder erftreden follte; bie 
unentbehrlichen Reformen ver Zollvereinsverfafiung dürften jebod 
nicht vorübergehenden Schwierigkeiten geopfert werden. Die Ge 
meinfhaft der wirthichaftlichen Intereffen habe die nationale Ver- 
pflichtung zum gemeinfamen Schug berfelben zur vertragsmäßigen 
Borausjegung. In Bezug auf den abgejchlofienen Schifffahrts- 
vertrag mit Italien bemerkte der König, berjelbe werde dazu 
beitragen, die Beziehungen zu einem Lande zu befeftigen, mit welchem 
Norddeutſchland ſo große gemeinfame Intereſſen verbänden. Am 
Schluſſe fprah der König die Hoffnung aus, den Reichstag bald 
wieder und zwar in Gemeinſchaft mit ven Abgeordneten der ſüddeutſchen 
Staaten, im Zollparlament verfammelt zu fehen. 


1867, 27. Oftober. Garibaldi war mit etma 3000 Frei- 
willigen nad) Scandriglia gegen Rom vorgedrungen. Es kam ihm ein 
päpftliches Corps von 2500 Mann unter General de Charette auf 
ber Eifenbahn von Romgegen Monterotondoentgegen. Garibalpi, 
ohne Artillerie und Cavallerie, griff das päpftliche Corps von ber 
Gebirgsfeite ber an, und ſchlug dafjelbe in die Flucht. Das Schloß 
fonnte er erft nach wieverholtem Stürmen nehmen. Garibaldi erflärte 
in einem Briefe das Unternehmen von Monterotondo für eines ver 
glorreichften, fo lange er Freiwillige commandirte. „Im allen Feld⸗ 
zägen, im welchen id) fie zu befehligen die Ehre hatte,” jchreibt er an 
jeinen Freund Fabrizi, „ſah ich fie niemals fo von Bejchwerben, 
Entblößung und Hunger gepeinigt, wie dieſes Mal. Und doch haben 
diefe wackeren Iünglinge, ermüdet und ausgehungert, heute Nacht einen 
blutigen und fchwierigen Sturm ausgeführt, wie ihn die beften Sol- 
‚ daten nicht auszuführen im Stande geweſen wären. Am 30. Oftober 
war Garibaldi mit jeinem Hanptquartier bis Marcigliana vorgerüdt ; 
dies war Der nächſte Ort an Rom, den er erreihte. (Bergl. 30. 
Oft. 1867.) 


1867, 27. Oktober. In Petersburg findet die Bermählung 
ves Königs Georg von Griechenland mit ver Grokfürftin Olga 
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Konſtantinowna, Tochter des Großfürſten Konftantin, ftatt. (Bergl. 
8. Juli 1867.) Am 25. Nov. traf der König mit feiner Gemahlin 
in Athen ein und wurbe mit Jubel empfangen. (Bergl. 8. Auguft 
1868.) 

1867, 28. Oktober. Das franzgöfifhe Panzer: 
gefhmwader, das unter dem Befehl des Admirals Gueydon am 26. 
Ditober von Toulon ausgelaufen war, trifft am Abend des 28. 
Dftober vor Civitavecchia ein. Der erfle Truppentransport 
brachte 3700 Mann unter General Failly, die fi am 29. Dftober 
Nachmittags ausfhifften,; am 30. Oftober folgte eine Abtheilung von 
10,000 Mann unter General Pothier. Den Oberbefehl über biefe 
Truppen führte ver Divifionsgeneral Dumont. Eine Note im Moni: 
teur warnte vor jeglicher Subfeription zu Gunſten ver italienijhen 
Treifhanren und vor Bertretung ihrer Beftrebungen in ver Preſſe. 
Die Geſchäftsſtockung war in Folge der italieniſchen Expedition in 
Frankreich noch größer geworden; man fürchtete eine Arbeiterbewegung; 
die Arbeiter der Vorſtädte hatten ſich gegen die römiſche Expedition 
erklärt. ALS die Kaifer Napoleon und Franz Joſeph am 28. Oft. 
vom Bankett im Stabthaufe zurüdfuhren, ertönte auf den Straßen 
der Ruf: „Nieder mit der Intervention! Es lebe Garibalpi!* 
Am 30. Oktober überfhritt aud das italienifhe Heer 
die römiſche Grenze. Ein Rundſchreiben des Minifters Mena 
brea vom 30. Dft. an die biplomatiihen Agenten Italiens er 
Härte, die Septemberconvention fei in der Abficht gejchloffen worden, 
den päpftlihen Stuhl in die Lage zu fegen, jelbft für feine Sicherheit 
forgen zu können. Die päpftlihen Truppen hätten gegen die Gari— 
baldianer ausgereicht; die franzöſiſche Regierung habe ungeachtet ber 
Protefte der italtenifhen Regierung die Intervention befchloffen. 
Das italienifhe Kabinet müffe fein Recht wahren und fich in bie 
gleihe Stellung verfegen, um jo mehr, da die römische Bevölkerung 
ben Schug Italiens anrufe. Man wünfhe auf dem Fuße voll 
kommener Öleichhett auf Unterhandlungen einzugehen. Die offizielle 
Zeitung von Florenz fagte: „Nachdem ver franzöfifche Moniteur 
angezeigt hat, daß die franzöfifhe Sahne auf Civitavechia wehe, hat 
pie Regierung des Königs, in Gemäßheit der von ihr früher felbft 
ven befreundeten Mächten abgegebenen Erflärungen, im Hinblid auf 
eine ſolche Eventualität, ven Befehl gegeben, daß bie königlichen 


Truppen die Grenze überfchreiten, um einige Punkte bes päpftlichen - 


Gebietes zu beſetzen.“ Die italienifche Regierung hatte bei der fran- 
zöfiſchen auf eine gemeinfchaftliche Bejegung des römiſchen Gebietes 
angetragen, worauf das franzöſiſche Kabinet nicht einging; ſie ließ 
jetzt ihre Truppen nichtsdeſtoweniger einrücken, wobei fie ſich den An- 
ſchein gab, energiſch gegen die Actionspartei vorgehen zu wollen; am 
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29. Ditober ließ fie in Florenz die Werbebureaux ber Freifhanren 
fchließen und ihre Plakate abreißen. Am 31. Oltober erklärte 
die offizielle Zeitung von Florenz: „Die italtenifchen 
Truppen haben geſtern die italienifhe Grenze überſchritten. Das 
Bewiffen und die Würde der Nation, fowie das Intereffe an der 
Aufredhterhaltung der Grundfäge der Ordnung und Freiheit haben ver 
italienifhen Regierung gebieterifh dieſen Entſchluß angerathen. 
Unfere Truppen gehen nicht dem Bürgerkrieg entgegen, fondern follen 
den Grundſätzen Achtung verfchaffen, die ber Urfprung unferer 
Wiedergeburt find und das Weſen unferer nationalen Ueberlieferung 
bilden. Hoffen wir, daß der königliche Entſchluß Garibaldi be- 
Thmmen wird, nicht auf feinem Unternehmen zu befteben, und die 
ernften Schwierigfeiten zu vermehren, ſondern zur Beruhigung des 
Landes beizutragen, welche bie Löſung der römiſchen Frage erleichtern 
wird.” Die Entichließung des florentiner Kabinets, die italieniſchen 
Truppen die päpftliche Grenze überfchreiten zu laſſen, wurbe durch 
eine große Volksverſammlung in Florenz unter der Leitung bes 
Bäders Dolfi, Freund Garibaldi's, erzwungen; die Regierung 
fürchtete eine Revolution, wenn fe fi nicht zum Einmarfch verftände. 
(Bergl. 30. ON. 1867.) 

1867, 29. Oktober. In der würtemberg'ſchen zweiten 
Kammer kommt der von der Regierung mit Preußen am 13. Auguft 
1866 abgeſchloſſene Allianzvertrag zur Berathung. Die 
Mehrheit der lanpftänpifhen Kommiffion (Probft, Becher, Defterlen, 
Schott, v. Wieft) war für Ablehnung des Vertrages, da bie Bundes⸗ 
verfaffung des norddeutſchen Bundes mit ber freiheitlihen Ent- 
wicklung Deutſchlands im Wiberfpruch ftehe, Preußen den Süddeutſchen 
nicht den hinreihenden Schuß gewähren könne, die Krtegspienftpflicht 
in preußifhem Sinn und Umfang unerträglich fei und Dentid- 
Oeſterreich ausgefhlofien werde. Die Minverheit der Kommiſſion 
(Hölder, Höner, v. Schad) war für unbedingte Zuftimmung zu 
dem Bündniß. Bon allen Theilen des Landes, namentlih von 
fämmtlihen Handelskammern, waren Petitionen für unbedingte Zu⸗ 
ſtimmung eingegangen. Bon Nöpinger und Genoſſen wurde ein 
Amendement aufgeftellt: „Die Kammer wolle dem Alliangvertrag 
zuftimmen unter der Vorausfegung, daß die den Ständen zuftehenbe 
Befugniß, über Größe und Einrichtung des Heeres mitzubeftimmen, 
ſowie die Bewilligung ver hiezu erforberlihen Mittel vollſtändig aufrecht 
erhalten werde." Der Miniſter v. Barnbüler bemerkte bezüglich 
diefes Amendements, nad) Anhörung des Geheimenraths habe Ihn 
der König zu der Erklärung ermächtigt, daß obige Befugnig ben 
Ständen gewahrt bleiben werde. Im Weiteren erklärte er bie An- 
nahme des Vertrages für eine dringende Nothwendigkeit; ein Anlehnen 
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an Defterreich fei nicht möglich, ein ſüddeutſcher Bund komme nicht 
zu Stande, eine würtembergifche Neutralität würde noch Foftfpieliger 
fein, als die Allianz mit Norddeutſchland, einem Anlehnen an Frank— 
reich widerftrebe die gefammte deutſche Nation. Die Gegner ver« 
Iangten bei der Abftimmung über den Allianzvertrag, es müßten fid 
zwei Dritttheile dafür erflären, da derfelbe eine Berfaflungsveränderung 
verlange, indem der König auf gewiſſe Hoheitsrechte zu Gunften des 
Königs von Preußen verzichte. Dagegen erklärte die Regierung, ber 
Alionzvertrag ſei feine Abänderung der würtembergiſchen Verfaſſung; 
ber König übertrage blos die Ausübung gewiffer Befugnifje (ven 
Oberbefehl über das Heer), nicht deren Weſenheit auf den König von 
Preußen. Dieſe Auffaffung wurde von der Kammer mit 53 gegen 37 
Stimmen anerlannt und hierauf der Vertrag mit 58 gegen 32 Stimmen 
ohne Bedingungam 30. Oft. angenommen. Die Annahme des Zoll- 
vereinsvertrags erfolgte am 31. Dftober mit 73 gegen 16 
Stimmen. Es war der 31. Oktober ber legte Termin; im Weigerungs- 
fall hätte der norddeutſche Bund den Zollverein am 1. November ge= 
fünbigt (vergl. 24. Oft. 1864). Die erfie Kammer gab am 4. Nov. 
ihre Einwilligung zum Zollvertrag einftimmig und zum Allianz 
vertrag mit 21 gegen 6 Stimmen. Nachdem nun auch die würtem- 
bergifhen Kammern ven neuen, auf zehn Jahre (bi8 Ende Dezember 
1877) lautenden Zollverband zwifchen dem norbveutfchen Bund einer- 
jeit8 und Bahern, Würtemberg, Baden und Darmſtadt andererfeits 
genehmigt hatten, war der Beftand dieſes Vereins für die Dauer von 
zehn Jahren gefichert. 

1867, 29. Oktober. Ein Drfan ridtet auf ben antillifchen 
Injeln St. Thomas und Tortola große Berheerungen an. Gegen 
80 Schiffe wurden zertrümmert, viele Häufer mweggefegt, ſehr viele 
Menſchen (auf St. Thomas 1014) famen um's Leben. Auch auf ber 
Injel Portorico zerftörte der Orkan viele Häufer und die ganze 
Zuderernte. Auf der Infel Hayti brach der Sturm am 30. Oft. aus 
und zerftörte Die Stadt San Domingo faft völlig. Durd ein Erd⸗ 
beben, das, wie e8 ſchon am 29. Oft. ver Fall geweſen, das Meerwaſſer 
emporhob und auf das Land herein trieb, erlitt die Infel St. Thomas 
am 18. Nov. eine neue Zerftörung. 

1867, 30. Oktober. Am 30. Oft. Nachmittags 4 Uhr rüdte 
bie erfte franzöfifhe Brigadein Rom ein; in den folgenden 
Tagen erjchienen weitere Abtheilungen. An dem nämlichen 30. Oft. 
Bormittags überſchritt auch die italienifhe Armee die rö- 
mifhe Grenze und bejegte die Städte Viterbo, Frofinone, Civite- 
Caſtellana und Aquapendente, wo überall won der Bevölkerung bie 
italieniſche Fahne aufgepflanzt und durch Abftimmung der Anſchluß 
an Italien verlangt wurbe; aus Rüdficht auf Frankreich wies die ita⸗ 


186% | 137 


lienifhe Regierung dieſe Plebiscite jedoch zurüd*. „Was Niemand 
bier auch nur im Traume für möglich gehalten, Menabren hat es ge- 
wagt. Der Uebergang der italienifhen Truppen über bie römiſche 
Grenze an drei verfchienenen Punkten, von Nord, Süd und Oft aus, 
bei Orte, Aquapendente und Civita-Eaftellana ift feit 
geftern, 30. Oft. Morgens 11 Uhr ein fait accompli. Zweimal ſchon 
hatte man von St. Cloud aus den König abfchlägig beſchieden. Kein 
Minifter glaubte, daß Italien ſich gegen dieſe Entſcheidung aufzulehnen 
wagen werde. Baron La Billeftrenz . (franzöfifher Gefandter in 
Florenz) meldete zugleih, ver Beſchluß jei noch am 29. Dit. Nachts 
nad dem Eintreffen des zweiten abjchlägigen Beſcheids aus St. Cloud 
in einem großen Minifterconfeil nach heftigen Debatten von Victor 
Emanuel fanctiouirt worden. Der König ſandte fofort feinen Ver⸗ 
trauten, den Herzog Bonelli, in geheimer Miffion direct an Garibaldi. 
Als die telegraphifche Nachricht in Paris eingetroffen war, fam ber 
Kaiſer Napoleon von St. Cloud nad Paris und hielt einen Minifter- 
rath, an welchem aud der Marſchall Niel theilnahm. Hier wurbe ein 
feierlicher Proteſt beſchloſſen. (Vergl. 1. Nov. 1867.) 

1867, 31. Dftober. Mit viefem Tage lief der zwifchen der tür- 
kiſchen Regierung und den Candioten geſchloſſene Waffen- 
ftillftand ab. Im der Zwiſchenzeit waren in Konftantinnpel mit 
Delegirten aus Candia Verhandlungen bezüglich der Beruhigung bes 
Landes gehalten worden ; bie Delegirten gaben fich aber mit den Vor⸗ 
Ihlägen zur Berbefferung der Lage der Einwohner nicht zufrieden, 
ſondern verlangten Vereinigung mit dem Königreich Griechenland. 
Darauf ging die Pforte nit ein. Am 31. Oft, erließ der Großvezier 
Ali Paſcha von Canea aus folgende Broclamation: „Die Frift 
des Waffenftillftandes erlifcht heute. Es wird fofort energiſch zur 
Pazificirung der Infel und zu ihrer abminiftrativen Organifation 
unter Zuziehung von Deputirten der Bevölkerung gefchritten werben. 
Die Eaiferlichen Truppen werben bie friedlihen Einwohner befchligen ; 
die Gerichte werden in Wirkfamleit treten; die Tocalbehörben werben 
für die dringenden Bebürfniffe der Bevölkerung forgen. Jeder fremde 
Freiwillige wird von einem Kriegsgericht nach den Kriegsgejegen ab⸗ 
geurtheilt; jeder türfifche Untertban, ver mit ven Waffen in der Hand 
ergriffen wird oder dem Aufftand Vorſchub leiftet, wird von einem 
gemifchten Tribunal abgeurtheilt.” -—— Der öfterreichiiche Premier- 
minifter v. Beuft begab fi von Paris aus in den erften Tagen bes 
November nad) London, um für das Einvernehmen in ber oriens 


* In Biterbo fiimmten 18,400 Berfonen für den Anſchluß an das 
Königreich Italien, 203 für die Herrſchaft bes Papſtes; in Velletri waren 
16 ,300 für die Annerion, 258 bagegen. 
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tafifhen Frage, welches in Paris zwiſchen den Kaifern von Oeſterreich 
und Frankreich zu Stande gefommen war, auch das englifche Kabine 
zu gewinnen. Die Candioten unternahmen am 10. Nov. auf die 
türfifhen Truppen unter Mehemed Paſcha einen Angriff und ſchlugen 
fie zurüd. (Bergl. 24. April 1868, Ende Mai, 14. Dez., 24. Dez. 
1868, 1. Ian. 1869.) 

1867, 31. Oktober. Garibaldi zog fiham 31. Oktober von 
Marcigliana nah Monterotondo zuräd. Der Konig Victer 
Emanuel hatte die Deputirten Sineo und Coſti (beide intime Freunde 
Garibaldi's) an ihn gefhidt, um ihn zu beſchwören, von fernem Zuge 
gegen Rem abzulaffen und das Vaterland nicht in Gefahr zu Bringen; 
die Franzofen würben ben päpftliden Truppen beiſtehen, und 
die italtenifhe Armee fei nah Zahl und Bewaffnung nicht im 
Stande, gegen Franfreich Krieg zu führen; fie würde fih der BVer- 
nichtung ansfegen. Auch die Tinfe der italienifhen Kammer ließ ihn 
Kitten, von dem Unternehmen auf Rom bei der gegenwärtigen Lage 
ber Dinge abzuftehen. Garibaldi ließ ſich zum Abzuge be 
ftimmen. Er hatte allerdings vor feinem Einmarſch gegen ven 
General Cialdini erklärt, er fühle fih alt und wolle lieber an 
einer franzöfifhen Kugel als an einer Krankheit fterben, damit nod 
fein Leichnam fich trennend zwifchen Italien und das Papſtthum lege; 
allein der Zuftand feines Corps, dem es an Kleidung, Beſchuhung, 
Munition und hauptfählih an Waffen fehlte (nur wenige hatten Ge- 
wehre und zwar meift alte Slinten der Nationalgarbe), mußte es ihm 
als eine unnüte Tollkühnheit erfcheinen laffen, e8 neben ven päpftlichen 
Truppen auch noch mit Frangofen aufnehmen zu wollen, die in immer 
größerer Zahl in Rom eintrafen. (In den erften Tagen des Novem⸗ 
ber war das franzöfifhe Corps auf 32,000 Mann angewadhien.) 
Statt fi aber nun nörblih hinter die italtenifhen Truppen zurüd- 
guziehen, wandte fih Garibaldi mit feinem Corps füdlidh gegen 
Tivoli, um fi in den Abruzzen feftzufeßen und ſich ven Weg nad 
Neapel freizubalten. (Bergl. 3. Nov. 1867.) 

1867, 1. Rovember. Im der Nacht vom 1. aufben 2. Nov. 
wüthete auf der Infel Ceylon und in Bengalen ein furdhtbarer 
Sturm. Biele taufend Hütten der Eingeborenen wurden zerftört, 
viele Schiffe gingen zu Grunde und über taufend Menfchen Tamen 
ums Leben. In der Stadt Calcutta richtete diefer Orkan bie 
größten Verheerungen an; in ver Stadt und in den Vorſtädten 
ſtürzten 173 Badfteingebäube, 4083 Hütten mit Ziegeldächern und 
25,148 Hütten mit Strohdächern ein oder wurden fortgeweht; Men- 
hen kamen in der Stadt 109, in ven Vorſtädten 285, auf bem 

luſſe 622 um's Leben. 

1867, 1. November. Aus Kopenhagen wirb berichten, daß bie 
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daniſche Regierung damit umgehe, vie däniſch-weſtindiſchen 
Infeln St. Ersir (31, OM.), St. Thomas (11/, DM.), St 
Jean, (1 DM.) an die Regierung der nordamerikaniſchen 
Sreiftaaten um14 Millionen däniſche Thalerzu verfaufen. Die 
Einwohner der Inſeln gaben durch Stimmenmehrheit ihre Einwilligung, 
bie Verhandlungen zogen fi) aber in bie Länge, da vie Nordamerikaner 
feine entfchiedene Neigung zum Ankauf hatten, vielmehr im Barla- 
ment Stimmen ſich gegen jede nene Erwerbung erflärten. (Vergl. 
Ende Nov. 1867.) Bis zum Herbft 1869 war noch fein Abſchluß erfolgt. 

1867, 1. Rovember. Der franzöflfide Minifter de Mouftter 
erläßt eine Depeſche an den franzöfifhen Gejandten in Florenz, 
weiche fagt, der König Bictor Emanuel habe durch fein Berfprechen, die 
Autorität des Geſetzes aufrecht zu erhalten, dem franzöſiſchen Kabinet 
die Hoffnung eingeflößt, das Miniſterium Menabrea werde feften 
Schrittes anf dem ihm vorgezeichneten Wege vorwärts gehen und 
burch wirkſame Maßregeln alle revolutionären Unternehmungen ent- 
muthigen. Eine folde Politit hätte fofort zur Beruhigung ver furcht⸗ 
baren Krifis führen müſſen, die Italien in biefem Augenblid zu 
beftehen habe; fie hätte zugleich die gegenfeitige Aufgabe ver beiden 
Regierungen erleichtert. „Mit peinlihem Erftaunen“, fuhr die De- 
peiche fort, „vernehmen wir nun aber den Entſchluß des italienischen 
Minifteriums, gewiffe Punkte des päpflliden Gebietes 
bejegen zu laffen. Wir wollen heute nicht die Gründe 
discutiren, mit welchen man einen dem Völkerrechte fo zumider- 
laufenden Schritt motiviren will; aber wir müffen ohne Verzug bie 
Eindrücke darlegen, die diefer Beſchluß des Kabinets von Florenz In 
uns hervorgerufen hat. Wie enge begrenzt die ttalienifche Miffton 
in den Staaten des heiligen Stuhles auch fein möge, wie bald biefelbe 
auch aufhören wird und mit weldher vorfichtigen Schonung man bie 
felbe auch zu umgeben verfuden mag: bie franzöftfde Regierung, 
welche die Initiative ſtets getadelt und Davon abgerathen hat, könnte 
fie nicht im Entfernteften mit ihrer Gutheißung decken. Wenn bie 
Regierung des Königs geglaubt hat, von uns eine, wenn aud 
nur ſtillſchweigende Zuſtimmung erwarten zu dürfen, ſo iſt dies eine 
Mufſion, welche wir nicht anſtehen dürfen, zu zerftören. Bezeugen 
Sie, mein Herr, unfer lebhaftes und anfrichtigeö Bedauern dariiber, 
daß wir bie itafienifche Regierung von einer Linie des Verhaltens ab- 
weichen ſehen, welche unferer Anſchauung gemäß bie einzige ift, die 
den Interefien Italiens entfpridt.* (Bergl. 25. Okt. 1867, 7. 
Nov. 1867.) 

1867, 1. November. In Paris werden am Allerheiligenfefte 
(1. Nov. ; der 2. Nov. war der Allerfeelentag) 18 Perfonen auf dem 
Kirhhofe Père la Chaise verhaftet, welche, unter vielen Anderen, 
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Kränze auf pie Gräber des italieniſchen Republikaners Manin und ves 
republikaniſchen Redakteurs Godefroi Cavaignac (Bruder des 
Generals) legen wollten. Das Singen der Garibaldi-Hymne wurde 
in Paris verboten, und die Bilderhändler mußten die Bilder von 
Bictor Emanuel und Garibaldi von ihren Schaufenftern entfernen. 
(Bergl. 6. Nov. 1867.) 

1867, 1. November. Der öfterreihifhe Minifterpräfident 
v. Beuft, der fi mit dem Raifer Franz Joſeph in Paris befindet, 
erläßt ein Rundſchreiben an die öfterreihifchen Geſandten bei 
den Großmächten, in weldem er fagt, es beftehe in Bezug auf alle 
großen ſchwebenden Fragen die vollfte Hebereinftimmung 
zwifhen Defterreih und Frankreich. Diefe Harmonie fei 
die natürliche Folge der Lage und Ereigniffe, ohne daß ihreine Allianz 
zu Grunde liege; eine ſolche eriftire nicht einmal in ber Idee. In 
Bezug auf Deutſchland blieben für Defterreih die Beftimmungen 
des prager Friedens maßgebend; Defterreich perhorrescire jede Inter- 
vention in die Angelegenheiten Deutſchlands, die einzig und allein Sache 
des deutſchen Volkes bleiben jollen, welchem letteren es frei geftellt 
bleiben müſſe, fich jeine Zukunft felbftftändig zu gründen. In Bes 
zug auf Candia und die orientalifhe Frage würden Defter- 
reich und Frankreich fortan nur gemeinjame Schritte tfun. Was 
Italien anlange, fo werde Oefterreih der Septemberconvention, 
gegen welche e8 gleich anfangs feine Bedenken gehabt, nach wie vor 
fern bleiben; doch begleite das öfterreichifche Kabinet die Beftrebungen 
der franzöfiihen Regierung mit feinen beften Wünfchen, einen Modus 
aufzufinden, welcher die Intereffen der Kirche und gleichzeitig bie 
Italiens zu wahren vermöchte. Sollte die römische Frage einer Con⸗ 
ferenz der Großmächte übergeben werben, fo werde Defterreich gern 
theilnehmen und das Seinige beitragen, um ven Frieden zwijchen Rom 
und Italien herzuftellen. 

1867, 3. November. Am Abend des 3. Nov. wird bie parifer 
Weltinpuftrieausftellung geſchloſſen. Esfand keinerlei 
Schlußfeierlichkeit flatt. Die Ausftelung war am 1. April 1867 
eröffnet worden. (Bergl. 1. April 1867.) 

1867,3. Rovember. Garibal di wird bei Mentana, zwiſchen 
Monterotondo und Tivoli (vergl. 31. Okt. 1867), von den päpſtlichen 
Truppen angegriffen und geſchlagen. Er hatte die Abſicht, ſich 
mit feinen ungefähr 7000 Freiwilligen in die Abruzzen zu werfen 
und von hier aus einen Guerillafrieg gegen die Päpftlihen und Fran- 
zofen: zu beginnen. Am Mittag des 3. Nov. brach er mit feiner 
ganzen Streitmadht von Monterotondo auf und fchlug Die Straße 
gegen Tivoli ein.” Bon Rom aus waren 2913 päpftlihe Solvaten 
und 2200 Franzoſen, erftere von dem päpftlichen General Kanzler 
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commanbirt, legtere unter dem Befehl des franzöfiihen Generals 
Polhès, mit 10 Geſchützen ihm entgegengerüdt; die Franzofen bildeten 
die Referve. Bor dem befefligten Dorfe Mentana ſtürzten fich die 
Saribaldianer auf die päpftlihen Truppen und brachten dieſelben zum 
Weichen, worauf die Yranzofen einfchritten und mit ihren Chaffepot- 
gewehren eine große Berheerung unter den Garibaldianern anrichteten. 
Nachdem von 1—5 Uhr gelämpft worden war, gab Garibaldi den 
Befehl zum Rüdzug nah Mentana, wo fi feine Leute hielten. Im 
der Nacht zogen bie Garibaldianer aus Mentana ab, worauf am 
Morgen die Franzofen einrüdten. Nah dem Bericht des Generals 
de Bailly, Oberlommandant des franzöfifhen Exrpebitionscorps, 
hatten die Franzofen 2 Todte und 38 Berwundete, die Päpftlichen 
200 Todte und 123 VBerwundete, die Garibaldianer 600 Todte und 
eine entfprehende Zahl von Verwundeten, 1765 gefangene Gari⸗ 
baldianer wurden nah Rom gebracht und 700 fogleich über die Örenze 
geſchickt; auch die übrigen wurden am 25. Nov. an bie italienischen 
Behörden ausgeliefert. Die Garibaldianer hatten 350 päpftliche Sol- 
daten zu Öefangenen gemacht. „Unfere Chaffepotgewehre haben Wunder 
gethan“, berichtete Tally an den Kaifer. Der Agence Havas 
ihrieb man am 6. Nov. aus Rom nah Paris: „Die Oaribalvianer, 
dieſe Banden, die man für fo armfelig hielt, haben an vie berühmten 
Streiter der erften franzöſiſchen Republik erinnert. Nothdürftig ges 
kleidet, barfuß, ausgehungert, ſchlecht bewaffnet ſah man dieſe unbeug⸗ 
ſamen Freiſchärler unter dem Höllenfeuer der Chaſſepots feſt aushalten. 
Sie ſprangen über Haufen von Leichen hinweg, um ſich auf die Bayon- 
nette zu werfen. Kinder von 13 bis 14 Jahren eilten in ven Tod 
wie zu einem Feſte und fielen mit dem Rufe Viva Italia! Viva 
la liberta! Die päpftlihen Zuaven, noch mehr aber vie franzöſiſchen 
Soldaten haben ein furdtbares Blutbad angerichtet. Im dichten 
Reihen lagen fie auf einander, der Jüngling vom höchſten Adel auf 
dem armen Abruzzenhirten.” Die italienifhen Truppen ftanden 
ganz in der Nähe von Mentana. „Der Kampf von Mentana“, 
ſchrieb man dem londoner „Olobe“, „ist beinahe im Angeficht der 
Avantgarde der italienischen Armee geliefert worden. Man kann fi 
vorftellen, was die italienifchen Truppen fühlen mußten, die gezwungen 
waren, unthätig zu bleiben, während ihre Brüder von den Franzofen 
und anderen Fremden füfilirt wurden. Italien ift tief aufgeregt. 
Wir fürdten, Europa wird bald von der italienifhen Krifis und ihren 
Wirkungen reden hören.“ (Bergl. 4. Nov. 1867.) Der päpftliche 
General Kanzler, welcher die päpftlihen Truppen bei Mentana 
commanbirte, wurde vom Papft zum Herzog von Mentana 
emannt. 

1867, 4. November. Der Kaifer FranzJoſephvon Defter- 
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zei verläßt Baris (vergl. 21. Dt. 1867) am Abend des 4. No⸗ 
vember, trifft am Morgen des 5. November in Straßburg ein, wo 
ex ben Münfter befichtigt, wird in Karlsruhe vom Großherzog un 
in Stuttgart vom König von Würtemberg am Bahnhof empfangen, 
beiuckt das Theater in Stuttgart, kommt am Morgen des 6. No 
vember nach München, bejucht von hier aus die Bamilie des Herzogs 
Mar in Bofjenhofen, erhält in dem münchener Gafthof. einen Beſuch 
des Königs Ludwig II. von Bayern und fährt mit ihm in der Unis 
form feines bayeriſchen Infanterieregiments zur Feſtvorſtellung im 
Hoftheater. Am 7. Rovember traf der Kaifer in Wien ein. Der 
Bürgermeifter von Wien begrüßte denſelben in einer längeren 
Anſprache, in welder er betonte, daß die vom Kaifer in Paris ge- 
ſprochenen Worte (vergl. 21. Dit. 1867) den freudigften Wiederhall 
in ganz Oeflerreich gefunden hätten; denn nur durch den Frieden im 
Innern und nad Außen, und unter dem Schutze freifinniger, volles 
thümlicher Gefege fei das Glück Defterreichs geſichet. Der Kaiſer 
erwiderte: „Ich danke fehr für ven herzlichen Empfang, welchen 
mir die Bewohner meiner Reſidenzſtadt bereitet haben. Die Sumpathien, 
welche ich überall in Frankreich gefunden habe, beruhen hauptſächlich 
auf der Veberzeugung, daß Defterreih, durch feine Einigung im 
Innern neugeftärkt, wieder jene Stelung einnehmen wird, vie ihm 
gebührt, daß e8 daher die Kräftigung Defterreichs ift, welde wir im 
Frieden anftreben müffen. Diefe Wahrnehmungen fünnen mich nur 
beftärfen, auf den eingefchlagenen Bahnen muthig vorwärts zu 
ſchreiten. Ich rechne daher auf die Unterftügung aller patriotijchen 
Defterreiher.” Dieje Antwort wurde von der verfammelten Menge 
mit Subel aufgenommen. 

1867, 4. November. Der franzöfifche Gefhäftsträger in Florenz 
wird von feiner Regierung beauftragt, dem italienifchen Miniftertum 
ein Ultimatum zu übergeben, welches anfünbigte, daß vie 
italienifhe Regierung ihre Truppen binnen vier 
Tagen aus dem römifhen Gebiet zurüdzuziehen 
habe; im anderen Falle würde von Frankreich eine Kriegserflärung 
folgen. Die franzöſiſche ultramontane und Hofprefle fand in dem 
Einrüden der Italiener eine Berlegung des Septembervertrags und 
eine Verhöhnung Frankreichs. Es war allerdings nicht ſchwer, über 
das ungeräftete und ſchwache Italien Erfolge zu erringen. Victor 
Emanuel batte den General Namarmora nah Paris gefchidt, 
um dem Kaiſer die Schwierigkeit feiner Lage auseinander zu fegen 
und zu erflären, daß die italienifche Armee unmöglich den Kirchenftaat 
räumen könne, ohne irgend einen Erfolg mit nad Haufe zu bringen. 
Diefe Borftellung fand aber feine Berüdfichtigung ; Marmora wurbe 
von Napoleon ſehr kalt aufgenommen und nad einer Viertelſtunde 
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entlaffen. Die italienifche Regierung gab nach und zog-ihre Truppen 
aus dem römischen Gebiet zurüd; franzöfifhe Truppen bejegten 
Biterbo. (Bergl. 7. Nov. 1867.) Im franzöfiihen Mini, 
fterium gab es in Folge der italienischen Wirren Mitte November 
eine Berändezung Der deu Italienern freundlich gefinnte 
Minifter des Junern, Marquis v. Lavalette, mußte fein Bortefeuille 
an den clerifalen, Staatsrath, Pinard abtreten. 

1867, 4. November. Garibaldi zogfihin der Nacht vom3. 
auf den 4. Rovember mit dem Keft feiner Freiſchaaren nah Paffo 
Sarefe und entlieh fie daſelbſt. Hierauf beitieg er mit feiner De- 
gleitung einen, Ertrazug der Eiſenbahn, der ihm wit Der Bemerkung 
bewilligt worden max, daß er in voller Freiheit nach Florenz reifen 
könne. In Figline machte der Zug Halt; ein Oberftlientenant 
der Rarabinieri (Gensparmen) verlangte Garibaldi allein zu ſprechen, 
und als legterer auögeftiegen war, erflärte er ihm, daß er Befehl 
babe, ihn zu verhaften. Garibaldi proteftirte, da er Nichts gegen 
bie italiegifche Negierung unternommen babe, und Deputirter fei; 
man werbe ihn nur mit Gewalt hier wegbringen. Garibalbi’s 
Freund Crispi telegraphirte nach Florenz, man möge den Ber- 
haftungsbefehl zurücknehmen; als aber nach einer Stunde feine Aut- 
wort eingetroffen war, ergriffen vier Karabinieri ven Stuhl, auf welchem 
Garibaldi im Warteſaal ſaß, und trugen den Generalin den für ihn be= 
ftimmten Waggon. Er wurde zunächſt nach la Spezzia und von ba 
auf das Fort Berigneno, das in der Nähe von Spezzia auf ber 
Inſel Palmaria liegt, gebracht. Hier war er ſchon im Jahr 1862, 
nad) feinem Unfall bei Aspromonte, gefangen gehalten worben. 

1867, 5. November. Tum ult in Mailand. Haufen junger 
Leute wollten das franzöfifche Eonfultatsgebäube zerſtören, was durch 
Lintenmilitär verhindert wurde. Es erfchollen die Rufe: Nieder mit 
Frankreich, nieder mit der Regierung, es lebe Garibaldi, es lebe bie 
Republik! Bon Seiten der Tumultuanten blieb es gegen die Truppen 
jedoch bei bloßen Steinwärfen, die auch gegen den Kronprinzen 
Humbert gerichtet wurden, als derjelbe von feiner Billa in Monza 
nah Mailand zurüdkehren wollte. Auch in Zurin gab es am 
4. und 5.Nov. Straßendemonftrationen, gegen welche das Militär ein- 
fchritt ; von der Wohnung des franzöfiihen Conſuls wurde das fran« 
zöſiſche Wappen heruntergerifjen. In Neapel forderten die Journale 
Öffentlich zur Empörung gegen Victor Emanuel auf; in Balermo 
wurben die Häufer ſchwarz behängt, als die Nachricht von der Nieder- 
lage Garibaldi's eintraf. In Florenz jpielte die Mufif der 
Nationalgarde nicht mehr vor dem königlichen Balaftl. In Bologna 
mußte eine franzöſiſche Scaufpielergejellichaft vie Stabt verlafien. 
An den franzöfiihen Director ver italieniihen Südbahn, an 
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feine Ingenieure und vie franzöſiſchen Arbeiter erging eine Zuſchrift 
im Namen des italtenifhen Volkes, Italien von ihrer verhaften 
Gegenwart zu befreien. Die Aufregung in Italien, fohrieb man 
dem „Globe“, ift ungeheuer und das Königthum ift beproht, wenn vie 
Regierung nicht verſöhnende Schritte zu thun im Stande iſt. Der 
„Times“ berihtete man aus Florenz: Der Haß gegen Napoleon 
überf&hreitet jeden Glauben, und er wirb bei paſſender Gelegenheit 
unfehlbar zum Durchbruch kommen. Die in Florenz erjcheinenve 
„DItalie*, ein fonft gemäßigtes und confervatives Blatt, fagte: 
„Wozu bat pas Ereignif von Mentana gevient? Es hat zum 
Beweiſe gevient, daß die italienischen Freiwilligen nicht vor den Fran⸗ 
zofen zurückweichen, ſondern fich ſchlagen und flerben, ferner daß das 
Chaffepstgewehr nicht allein hinter dem Zündnadelgewehr, jondern 


fogar noch hinter dem ſchlechten Gewehr ver Freiwilligen zurüdfteht, wenn. 


das Iegtere non Menſchen gebraudt wird, die des Todes fpotten. 
Es hat gedient, Italien und den italienifhen Nationalftolz zu erheben 
mitten in der größten Erniedrigung und der Feigheit feiner Regierung. 
Es hat gedient, der italieniihen Armee ein Beifpiel zu geben, für 
bie ein Tag kommen wird, das Blut Derer zu rächen, die gefallen find. 
Es hat gevient, einen Abgrund voll Blut zwifchen dem Bapft und Italien 
zufchaffen. Es hat noch zu etwas Anderem gevient, nämlich zu zeigen, 
daß, während Garibaldi und die italieniſche Jugend das Banner ber 
Nationalehre zu Mentana hochhielten, eine Regierung ohne Scham, 
nachdem fie diefes Banner mit Infulten und Berläumpungen begleitet 
hatte, ven Italienern den heroifchen Akt ankündigte: Die Colonnen find 
angegriffen und vernichtet! daß diefe Regierung, während fie das 
unnüg vergoffene Blut beweinte, zu gleicher Zeit den erhabenen 
Eigenfinnigen verbaften ließ, der Italien vor der legten Schande retten 
wollte. “ 

1867, 6. November. Zufammenrottungen von Ar— 
beitern in Baris. Mean ruft: Nieder mit dem Detroi! Brod! 


Nieder mit der italienifhen Intervention! Gegen 200 Per=- 


fonen wurden verhaftet. Der Seinepräfeet Hausmann hatte ohne 


gejegliche Erlaubniß die Fabrikbeplrfniffe, namentlih Kohlen und 


Eifen, mit dem Octroi belegt, was mehrere große Yabrifbefiger ges 
zwungen hatte, da fie die Concurrenz durch dieſe Bertheuerung nicht 
mehr aushalten konnten, ihre Arbeiter zu entlaffen. Um vie Auf 
regung unter den Arbeitern zu beſchwichtigen, jegte Hausmann ein 
Marimum des Broppreifes feſt. Die Hauptabfiht bei dieſem Drud 
auf die Fabriken ging bei der Regierung dahin, den Arbeiterftand 
in Paris zu vermindern. Im der Vorſtadt St. Antoine waren am 
9. Nov. Plakate angefchlagen, welche fagten, dem Drude ver jefuitiichen 
Partei nachgebend, hätten Napoleon und vie Reaktion ver Nation den 
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Handſchuh ins Geſicht gefchleudert; bie Nation hebe diefen Handſchuh 
auf. Es erſchienen in diefen Tagen brei verfchiedene Proclamationen 
in Paris, melde das franzöſiſche Volt aufforberten, die Herrſchaft 
"des Mannes abzufhätteln, der ihm feine Freiheiten genommen und 
durch die römische Expedition das Maß vollgemacht habe. Die 
Yranzofen, welche in Tu rin wohnten, erflärten Mitte November in 
italtenifhen Blättern, fie hielten es für ihre Pflicht, der italienischen 
Prefie für die Sorgfalt zu danken, mit welder fie zwifchen Frankreich 
und feiner Regierung zu unterfcheiven bemüht fei. Leider werde viefer 
Dont nur eine ohnmächtige Verwahrung fein gegen Das, was fi 
gegenwärtig zuträgt, und was fie von Herzen beflagten. — Aud in 
Lyon fanden in Folge der hohen Brodpreiſe und der anhaltenden 
Geſchäftsſtockung inter Mitte November Arbeiterdemonftrationen flatt. 

1867, 6. November. In Wien bemonftriren bie Studenten 
gegen die Profefjoren Arndts und Pachmann, welde eine Adreſſe 
begünftigten, die von den Zöglingen des Therefianums für die Auf- 
rechterhaltung des Concordats an den Reichstag abgegeben werben 
follte. Großer Lärm in den VBorlefungen beider Profefjoren veranlaßte den 
Rektor der Univerfität, die Borlefungen verjelben vorläufig zu ſchließen. 
In academiſchen Hörjälen lag eine Eingabe der Studentenanden 
Reichstag auf, worin diefelben baten, daß die Univerfität von der 
ultramontanen Bevormundung befreit werben möge. 
Es hieß darin: „Den Vertretern unferes Volkes wollen und müflen 
wir jagen: auch auf ung laftet das Concordat! Noch führt im 
Eonfifterium ein Weihbifhof pas große Wort, noch joll die Wiffen- 
ſchaft confeffionell fein, noch werden durch clerifalen Drud die beften 
Kräfte der Univerfität entfrembet, noch pürfen von und geachtete Pro- 
fefioren nit die Würden der Univerfität befleiven, weil fie Prote- 
ftanten find. In den heiligen Stätten der Wiffenfhaft möchte man 
uns am ultramontanen Gängelbande führen, und nicht wir tragen 
die Schuld, wenn der Vergleich mit der geringften deutſchen Univerfität 
zu unferer Schmad ausfällt. Dagegen proteftiren wir mit bem 
Eifer, aber auch mit ver Energie der Jugend; wir raften nicht, bis im 
ven Ruf nach Reform der Volksſchule auch der nach Reform der Hoch⸗ 
Schule fich mengt. Wir wollen die Lehrer und ihre Vertreter frei, wir 
wollen Lehr- und Gewiffensfreiheit, wir kennen feine katholiſche 
Univerfität, wir fennen nur einen Tempel ver Wiſſenſchaft, in 
dem jeder Priefter ift, ver zu opfern verfieht." Die Adreſſe, mit 
1500 Unterſchriften bevedt, wurde am 17. November von einer 
Deputation der Studenten vem Dr. Mühlfeld, Mitglied des Reichs⸗ 
tathes, übergeben. Die Studenten in Berlin dankten den wiener 
Studenten für ihre Haltung in der Concorvatsfrage: „Mit Stolz, * 
jagte ihre Adreſſe, „haben wir in den Bffentlichen Blättern eure 
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freiheitdurchglühte Adrefie gelefen, durch die ihr mit eintretet in ben 
Kampf, den enre beften und edelſten Geifter gegen die Verfechter bes 
Concordats führen.” 

1867, 7. Rovember. Der italientfhe Minifterpräfident Mena- 
brea jendet eine Note an das franzöfifhe Kabinett, worin 
er jagt, nachdem die Garibaldianer gefchlagen feien und die italtenifchen 
Truppen ſich aus dem Kirchenftaat zurüdgezogen hätten (vergl. 4. 
Nov. 1867), fei es nun an den Franzoſen, ven Kirhenftaat 
gleichfalls zu verlaffen, da fi pas franzöfifche Kabinet in dem 
Rundſchreiben de Mouftierd vom 25. Oft. verpflichtet habe, feine 
Truppen aus dem Kirchenſtaat zurüdzuziehen, ſowie bafelbft Die 
Sicherheit wieder hergeftellt fei. Ein Verlängerung der Intervention 
Frankreichs würde ein Hinderniß für ein dauerndes Abkommen fein. 
Der Zwed der Septemberconvention fei an der römifhen Regierung 
gejheitert, die fih nur dur fremde Söldner erhalten fünne. Kine 
aufrichtige Mebereinfiimmung mit Italien würde für ben päpftlichen 
Stuhl jede Gefahr befeitigen, ihm geftatten, die für Räftungen nöthigen 
Summen religidfen Zweden zuzuwenden und bie Halbinfel vor neuem 
Blutvergießen ficher fielen. Italien habe tiefe religidje Gefühle, 
aber es empfinde auch die Nachtheile einer Bereinigung der geiftlichen 
Gewalt mit weltlihen Regierungsforgen; eine weltliche Regierung 
unterliege den politifchen Leibenfchaften und müſſe fi dem Wort 
ſchritte der Civiliſation bequemen. Der Boden, welder das Grab 
der Apoftel umjchließe, fei der fiherfte Sig für das Papſtthum, es 
bedürfe zu dieſer Sicherheit keiner weltlihen Gewalt des Papſtes. 
Die römiſche Frage möge ohne Auffhub im Sinne der Forderung 
Italiens geldft werden. — Nachdem bie italienifche Regierung dieſes 
Schreiben an das franzöfifche Kabinet abgegeben hatte, erfchten wenige 
Tage darauf ein Befehl des italienifhen Kriegsminifters, daß 
jebes Linienregiment wieder auf die Stärfe von vier Bataillonen ge 
bracht und zu militärifhen Uebungen drei Lager von je 25,000 
Mann zu Florenz, Pifa und Neapel unter vem Oberbefehl des Generals 
Cialdini errichtet werben follten. (Vergl. 27. Nov. 1867.) 

1867, 8. November. Inden Kohlengruben bei dem Dorfe 
Serndale in Südwales in England kommen durch eine Explofton 
von den 328 hefhäftigten Arbeitern 170 ums Leben. (Bergl. 10. Juni 
1869.) 

1867, 10.Rovember. In Lu gano (im ſchweizeriſchen Canton 
Teſſin) findet unter dem Vorſitz Mazzini’seine Befprehung ver Führer 
der republifanifhen Bartei Italiens flatt. Es wurde be- 
ſchloſſen: 1) anf fofortige Einberufung des Parlaments zu dringen, 
wo ſodann die republifanifchen Deputirten ihr Mandat niederlegen 
jollten, wenn bie italienische Regierung nicht die Zufage mache, das 
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Plebiscit, welches Rom als Hauptſtadt verlangte, ſogleich zu verwirk⸗ 
lichen; 2) in Sicilien und Ealabrien, wo ſich Waffen und Maunfchaft 
befänden, einen Aufftand bervorzurufen; 3) die Stadt- und Landbe⸗ 
völferung zu überreven, tie Steuern zu verweigern; 4) überall In⸗ 
ſurrections⸗Comité's zu bilden und bie Bevölkerung zum Aufftand vor- 
zubereiten. Die Verſammlung hoffte, daß demnächſt in Frankreich 
eine republikaniſche Erhebung ftattfinden werde. — Die italienifche 
Regierung erlangte Kenntniß von einer neuen Gefellichaft, welche 
Mazzini am Anfang des Herbfted 1867 unter den Italienern zum 
Sturze ver Monarchie gegründet hatte, bemächtigte fi der Dokumente 
und nahm Berhaftungen vor. Die Verbindung führte den Namen: 
„Allgemeine republitanifhe Geſellſchaft“ und hatte ihre 
Comite’s in allen Städten Italiens. Die Mitgliever zahlten einen 
Beitrag von einem Franken monatlich, wogegen fie eine Interimsan- 
weifung auf eine künftige republifanifche Anleihe erhielten. Unter ver 
Armee und den Arbeitern wurde für die neue Gefellfchaft lebhafte Bro- 
paganda gemacht. (Bergl. 31. Aug. 1868, 25. März 1869.) 

1867,11. November. Eine®eneralverfammlungbespent- 
hen Rationalvereins in Kaffel bejchließt die Auflöfung 
bes Nationalvereins Das Vermögen des Vereins beſtand nad) 
bem Rechnungsabſchluß aus 12,562 Gulden, wovon aber 4000 Gul- 
den als uneinbringlich bezeichnet wurben. Der Borftand des Vereins, 
den die Generalverfammlung mit der Verwendung diefes Vermögens 
beauftragte, gab davon 300 Gulden für das Denkmal des Minifters 
Stein in Naſſau, 200 Gulden für das Denkmal des Dichters Rü dert 
in Neuſes bei Koburg, ferner 875 Gulden dem deutſchen Rechtsſchutz⸗ 
verein in Lendon, 3500 Gulden der deutfchen Gefellfehaft für Rettung 
Schiffbrüchiger, 1000 Gulden ber deutſchen Bürgerfchule in Konftan« 
tinopel, 700 Gulven dem beutfchen Spital in New⸗York, 1750 Gul⸗ 
den der deutſchen Seemannsſchule in Hamburg, 1000 Gulden für die 
im Jahr 1868 unternommene deutſche Norbpolerpebition. 

1867, 11. November. Der Stadtgerichtsrath Tweften, Mitgliev 
ber zweiten preußifhen Ständekammer, wird vom berliner Stabtgericht 
wegen feiner Kammerrede vom 20. Mai 1865, in welder er (in Folge 
des Beſchluſſes des Obertribunals vom 29. Sannar 1866, daß Kammer- 
mitglieder für ihre Neußerungen in der Kammer den Gerichten ver- 
antwortlich feien) Das preußifche Juſtizverfahren ſcharf angegriffen hatte, 
zu zwei Jahren Gefängniß verurtheilt. Der Abgeorbnete v. Bennigjen 
erklärte am 27. November in der zweiten Kammer, dieſe Berurtheilung 
babe im In- und Ausland einen peinlihen Eindrud gemacht. Der 
Zuftizminifter Graf Lippe entgegnete, die Regierung habe dem Proceß 
nicht Einhalt thun können, werde jebod Nichts unterlafien, was zur 
Befeitigung des Conflictes beitragen könne. Tweſten appellirte 
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merkſambkeit für vie Elerikalen, feine unverföhnlichften Feinde.“ Der 
Chefredacteur des „Avenir national“ wurde am 15. November 
wegen eines Artifeld gegen die römifche Intervention zu einem Monat 
Gefängniß und 1000 Franken Geldbuße verurtheilt. Bemerkenswerth 
war e8, daß die päpftlihen Freiwilligen (mas bei dieſen eifrigen Legi⸗ 
timiften zu erwarten war) bie franzöftfchen Dekorationen, Die ihnen ber 
päpftliche General Kanzler im Namen Napoleons zuftellte, zurüchwiefen. 
— Die inRom befindlichen franzöfifchen Truppen fingen in der zweiten 
Hälfte des November an, Rom an verfchiedenen Punkten zu be- 
feftigen, um bie päpftlihen Truppen in den Stand zu fegen, nad 
dem Abzug der Franzoſen die Stadt gegen etwaige neue Angriffe zu 
verthetvigen. Die Barrifaden an den Thoren wurden um zwölf ver 
mehrt und auf dem Monte Mario detadhirte Forts angelegt. (Bergl. 
27. Nov. 1867.) 

1867,13. November. Inder Naht vom 12.aufden 13. November 
findet durch drei neue Krater ein Ausbruch des Veſuv flatt. Der 
alte große Krater füllte fi in den folgenten Tagen mit Lava, die im 
der Nacht vom 16. anf den 17. November in drei Strömen gleichfalls 
auszufließen begann. Am 19. November brad an der Weftfeite des 
Berges ein neuer Lavaſtrom hervor. Mit Unterbrehung währten die 
Ausbrüche einige Monate hindurch; am 12. März 1868 fand wieder 
ein heftiger Ausbruch ftatt. 

1867,15. November. Der König Wilhelm I. eröffnet den 
preußi | de n Landtag. Er begrüßt in der Thronrede die Vertreter 
der erweiterten Monarchie und fpricht das Vertrauen aus, daß ihm 
auch die neuen Landestheile aufrichtige Treue entgegenbringen werben. 
Weiter bemerkte der König, die Heereseinrichtungen des norddeutſchen 
Bundes feien auf den bewährten Grundlagen des preußiſchen Syſtems 
feftgeftellt ; vie Lage Europa’8 habe eine frievlichere Seftalt angenommen 
und der Drud, welder biöher auf dem Verkehr laftete, werde einem 
lebhafteren Auffhwunge weichen, wozu die Erneuerung des Zollvereing, 
der Einheit Schleswig-Holfteins und die Herabjegung der Hafengelver 
wefentlich beitragen würden. Das nationale Einigungswerk fer in’s 
Zeben getreten ; mit ven ſüddeutſchen Stammesgenoffen fi bie Gemein- 
Ihaft der wirthſchaftlichen Intereffen und der Vertheidigung aller 
höchſten Güter des nationalen Lebens gefihert. Die Verträge, auf 
welchen die Gemeinſchaft mit den ſüddeutſchen Staaten beruhe, hätten 
in jüngfter Zeit eine erhöhte Beveutung dadurch gewonnen, daß aud 
bet ihrer Berathung in der Bollsvertretung das nationale Bewußtfein 
fi) fiegreic, bewährt habe. Die freundlichen Beziehungen Preußens 
zu den fremden Mächten feien unverändert; das friebliche Endziel der 
deutihen Bewegung werde von allen europätfchen Mächten anerfaunt 
und gewärbigt ; die Friebensbeftrebungen ver Fürſten würden von ben 
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Wunſchen ber Bölfer getragen, für welche bie wachſende Verſchmelzung 
der geiftigen und materiellen Interefien den Frieden als eine Noth- 
wenbigfeit erſcheinen laſſe. In Bezug auf die römiſche Frage 
jagte der König: „Die jüngften Beforgniffe wegen einer Störung bes 
Friedens in einem Theile Europa's, wo zwei große Nationen, bie beide 
uns eng befreundet, von einer ernfteren Berwidlung bedroht erfchienen, 
darf ich als befeitigt anfehen. Den fchwierigen, dort ihrer Löſung 
harrenden Fragen gegenüber wird meine Regierung beftrebt fein, einer- 
ſeits dem Anfpruche meiner katholiſchen Unterthanen auf meine Für- 
forge für die Würde und Unabhängigkeit des Oberhauptes ihrer Kirche 
gerecht zu werben, anbererjeitö den Pflichten zu genügen, welde für 
Preußen aus ben politischen Intereffen und internationalen Bezie- 
bungen Deutſchlands erwachfen. In beiden Richtungen fehe ich in ver 
Erfüllung der meiner Regierung geftellten Aufgaben feine Gefährdung 
bes Friedens.“ — Die Stimmung der zweiten preußiſchen 
Kammer war ber Kegierung nicht fo günftig, als die des Reichſstages, 
in Folge der jehr hohen Abfindungsfumme für die depoſſedirten Fürften, 
der Berurtbeilung des Abgeorbneten Tweften (vergl. 11. Nov. 1867) 
und ber Berufung des vormaligen hannöverſchen reactionären Minifters 
Grafen Borries in dag preußifche Herrenhaus. Borries hatte als 
Minifter im Jahr 1860 erflärt, man müſſe gegen ven für die preußifche 
Führerfchaft wirkenden deutſchen Nationalverein das Ausland (Frank: 
reich) zu Hülfe nehmen. — Zum Präftventen der zweiten Kammer 
wurde v. Forkenbeck gewählt, Rechtsanwalt, Abgeorbueter für Köln, 
der nationalliberalen Bartei angehörig. Forkenbeck war auch Präſi⸗ 
dent des früheren Abgeordnetenhauſes. 

1867,15.Rovember. Profeffor Vogt hieltam 15. November in 
Aachen im dortigen großen Saale der Gefelliheft „Erholung“ feine 
erſte Borlefung (er hatte deren 6 angekündigt) Über die Urgeſchichte 
der Menjhheit. Die Elerikalen hatten die unteren Volksklaſſen 
in einer Weife gegen die Abhaltung viefer Vorträge aufgeregt, daß fich 
vor dem Haufe, als bie Borlefung begonnen batte, eine tumultuarifche 
Maſſe verfammelte, die ein Tenfter des Saales einwarf und vom Mi⸗ 
litär auseinander getrieben werben mußte. 

1867,15.NRovember. Der Eintritt ber Herzogthumer Schles⸗ 
wig-Holſtein in ven deutſchen Zollverein wird vollzogen. 

1867, Mitte November. Die tiroler Abgeordneten im 
oſterreichiſchen Reichötage, namentlich der Pater Greuter, waren bis⸗ 
her als Vertheidiger des Concorbates aufgetreten in einer Weife, wie 
wenn ihnen ganz Tirol zur Seite ftünde. Dagegen hatten die Orte 
Bogen, Hall und Kirchbühl Adreſſen gegen das Concorbat ab⸗ 
gegeben. Mitte November wurde aud in Iunsbrud und im Unter- 
innthal eine Adreſſe an ven Reichstag in Wien aufgelegt, welche fügte: 





152 1867. 


„Gegenüber der wiederholten Behauptung der norbtirolifhen Abge- 
ordneten, insbefondere ihres Wortführers P. Greuter, daß fie bezüglich, 
der von ihnen geltend gemachten Anfchauungen und Forderungen in 
der Berfaflungsfrage, fo wie in der Concorbatsfrage pas ganze Land 
binter ſich hätten, fehen wir uns genöthigt, durch dieſe Adreſſe öffentlich 
zu bezeugen, daß dieſes keineswegs der Fall ifl. Die Unterzeichner 
können fich weder zu jener eigenthümlichen conftitutionellen Theorie 
befennen, welche der Bollsvertretung das Steuerbewilligungsrecdht ab⸗ 
fpricht, noch jene mittelalterliche Anſchauung theilen, welche im Staat 
nur ein Mittel für clerikale Zwede fieht. Zwar hat die oben erwähnte 
Behauptung ſchon durch die Adreſſe der Stabt Bogen unt einiger 
anderer tirolifgen Gemeinden eine fchlagende Wiberlegung gefunden; 
allein da die clerifale Bartei hier noch immer mit allen Mitteln agitirt, 
um fi Zuſtimmungsadreſſen zu verfchaffen, jo glauben wir der Täu⸗ 
ſchung, daß im venjelben etwa die Gefinnungen bes ganzen tirolifchen 
Bolfes ausgefprochen feien, auch burch dieſe Adreffe entgegenwirken zu 
follen. Wir erflären uns vielmehr mit den wahrhaft freifinnigen und 
echt conftitutionellen Beftrebungen der gegenwärtigen Majorität des 
Abgeordnetenhauſes nollfommen einverftanden und fprechen bafür 
unferen aufrichtigen Dank aus.” (Bergl. 10. Iunt 1868, 1. Aug. 
1868, Ende Mai 1869.) 

1867, Mitte November. In der zweiten Hälfte des November fam 
im öfterreihifhen Reichsrath das Delegationsgefeg zur 
Berathung und Annahme. Daffelbe betraf gewifie Gegenftänve, welche 
bei der Theilung des Reiches in eine transleithanifche (ungarische) und 
cisleithanifche Hälfte beiden Theilen gemeinfam bleiben follten, wie 
die Berfon des Herrſchers, die auswärtige Politif, das 
Militärwefen, der Handeln. f. w. Ueber biefe Angelegenheiten 
follte in beiden Reichshälften eine Delegation von 60 Mitgliedern ver- 
handeln, jedoch nicht in gemeinfamer Sigung beider Theile; der Ber- 
fehr zwifchen beiden Abtheilungen follte ein fchriftliher jein. Nur 
wenn auf dieſe Weije feine Uebereinftimmung zu erzielen wäre, follten 
beide Theile zufammentreten. Konnten fie fih auch in gemeinfamer 
Sitzung über die von jedem Theil zu übernehmenven Zahlungen nicht 
einigen, fo beflimmte ver Kaifer die beiderfeitige Duote auf ein Jahr. 
In Ungarn wählten die Ständefammern bie Delegirten, die Magnaten- 
tafel 30 und die zweite Kammer 30. Im der cisleithbanifhen Hälfte 
wählten zwar aud beide Kammern die Delegirten aus ihrer Mitte, 
aber nad) einem anderen Modus. Hier wählte das Herrenhaus 20, 
ohne Unterſchied ver Nationalitäten, aus den Mitgliedern des Herren- 
haufes. Im Abgeorbnetenhaufe dagegen hatte Die Wahl der übrigen 
40 nad Landesgruppen flattzufinden und zwar in folgender Weife: 
aus Böhmen 10, Galizien 7, Mähren 4, Niederöfterreih 3, Ober- 
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öfterreich 3, Steiermark 2, Tyrol 2, Kärntben 1, rain 1, Salzburg 1, 
Borarlberg 1, Schlefien 1, Görz 1, Iſtrien 1, Trieft 1, Dalmatien 1, 
Bukowina 1. Die Deutfhen waren mit diefer Eintheilung ſehr un- 
zufrieden, da fie das deutſche Element in die Minderheit brachte, Die 
Czechen und Bolen aber in die Mehrheit. Der Minifter v. Beuft 
mußte biefen Wahlmodus zulaffen aus Rückſicht für vie Polen, die fich 
weigerten, den Reihsrath überhaupt ferner zu befchiden, wenn bie 
Delegirten nicht nad) Nationalitäten gewählt würden. (Bergl. 2. Des 
zember 1867.) 

1867,17. Rovember. DasIunfutrectionscomite m Rom 
erläßt einen Aufruf an die Römer Es hieß darin: „Der ift fein 
Römer, der mit bem verfluchten Solvaten ſympathiſirt, welcher von 
Neuem den Boden unferes Vaterlandes beſchmutzt und bei Mentana 
unfjere Brüder decimirt hat! Der ift fein Römer, welcher Fabrikgegen⸗ 
ftände von dem Volke kauft, das die unfterblichen Ruhmeserinnerungen 
von 1789 unter. der ſchmachvollen Vertheivigung der Regierung bes 
Syllabus begraben hat! Warten wir fchlagfertig unfere Zeit ab! Unfere 
Rechte find fortan der italienischen Regierung anvertraut. Wenn uns 
Europa zu Sklaven des Priefterftandes verdammen follte, dann werben 
wir unjere Söhne den Eid der Rache ſchwören laflen und von Neuem 
zu ben Waffen greifen, gewiß, zu fiegen ober gerächt zu fallen mit 
dem Rufe: Es lebe Victor Emanuel, König auf dem Kapitol, es lebe 
Garibaldi!“ (Bergl. 27. Nov. 1867.) 

1867, 18. Rovember. Eröffnung bes franzöfiihen Geſetz⸗ 
gebenden Körpers. Napoleon fagte in der Thronrede: 
Seit der letzten Kammerſeſſion babe fi der Glaube verbreitet, daß 
jede Beränderung in den inneren Regierungsverhältnifien Deutſch⸗— 
lands die Urfache eines Conflittes werde. Trotz der frienlihen Er» 
Härung der franzöfiihen Regierung babe ſich dieſe Unruhe, welde 
Handel und Gewerbe lähme, nicht gelegt. Diefer Zuftand der Un⸗ 
fiherheit dürfe nicht länger dauern; man müſſe e8 ausſprechen, daß 
fi) die franzöftfche Regierung in die Umwandlungen jenfeit des Rheines, 
welche fih duch die Wünfche der Bevölkerung vollziehen, nicht 
miſchen werde, fo lange nicht bie Intereſſen und die Würde Frank⸗ 
reichs bedroht ſeie. Die Weltinpuftrieausftellung, zu ber 
fi) beinahe alle Herrfcher Europa’8 zufammengefunden hätten, wo fi 
bie Bertreter der arbeitenden Klafjen aller Länder begegneten, habe Die 
Bruderbande zwifhen ben Nationen fefter gefchlungen. Gleihwohl 
fönne bie frieblihe Stimmung der franzöfifhen Regierung nicht von 
der Berpflihtung entbinden, bie militäriihen Einrichtungen Frauk⸗ 
reichs zu verbeſſern; ber Friede jet um fo geficherter , je ftärler Frank⸗ 
reich fei. Der Kaifer lege ven Kammern ein neues Heergejeg vor, 
welches nur einfache Umänderungen des Geſetzes von 1832 enthalte; 
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ex habe dabei das Ziel im Auge, ven Militärvienft währen des Frie- 
dens zu vermindern, während bes Krieges aber zu vermehren. In 
Bezug auf Italien fagte Die Rebe: Eine renolutionäre Agitatton und 
der Nichtvollzug des Septembervertrags habe ven Kaiſer veranlaft, 
feine Truppen nad Rom zu fhiden. Im dem Verfahren Frankreichs 
liege feine Weinpjeligleit gegen Italien und jeine Unabhängigfeit. 
Italien habe die Gefahr erlannt, welche aus ven revolutionären Wühle- 
reien für das monarchiſche Prinzip und bie europätfche Ordnung er- 
wachen. Die Rube fei in ven päpftlihen Staaten beinahe vollftändig 
wieder hergeftellt, nud man könne die Truppen in Bälde wieder zurüd- 
ziehen. Für Frankreich bleibe der Septembervertrag beftehen, wenn 
berjelbe nicht durch einen neuen internationalen Alt erſetzt werde. Die 
Beziehungen zwiſchen dem Papft und Italien feien ein europäifches 
Interefie; das franzöfiihe Kabinet habe den Mächten vorgefchlagen, 
biefe Beziehungen durch eine Eonferenz zu regeln. Bezüglich ver Un- 
ruhen auf Can dia feien alle Mächte einverftanden, daß bie Lage ber 
Chriſten in der Türkei verbefjert, die Integrität des türkiſchen Reiches 
aber aufrecht erhalten werden müſſe. Die friepliche äußere Politik 
erlaube ver Regierung, fih den Berbefjerungen im Innereu 
zu widmen; man werde an bie Bollendung ver Bicinalftraßen geben. 
Die Aernte fei nicht gut gewefen, aber der freie Verkehr werve ein 
Gegenmittel abgeben. Das Unbehagen in Europa fei allgemein ; es 
rühre dies großentheils von Befürchtungen ber, weldhe das gute Ein- 
vernehmen zwifchen den Mächten verfhwinden mahen werde. Seit 
fünfzehn Jahren ift unfer Gedanke verfelbe gewejen: iiber ven Contro⸗ 
verjen und feindlichen Leidenſchaften unjere Grundgeſetze, welche bie 
Volksabſtimmung janctionirt bat, aufrecht zu erhalten, aber gleichzeitig 
unfere liberalen Inftitutionen zu entwideln, ohne das Prinzip ber 
Autorität zu ſchwächen.“ „Wenn Sie, wie ih, überzeugt find, daß 
diefer Weg der des wahren Fortichrittes und der Civiliſation tft, fo 
fahren wir fort, in biefem Einverftännniß der Anfichten und Gefühle, 
welches eine Eoftbare Garantie bes öffentlichen Wohles tft, weiter zu 
ſchreiten. Meinerjeits, feien Sie deſſen verfidhert, werde ich die Macht, 
bie mir anvertraut worden ift, hoch und feft aufrecht erhalten ; unge⸗ 
rechte Hinderniffe und Widerſtand werben weder meinen Muth, nod 
meinen Glauben an die Zufunft erfhättern.* (Vergl. 18. März 1868.) 

1867, 19. November. Eröffnung des engliſchen Par⸗ 
Iaments. Die Königin fagt in ver Thronrede: Die Ehre der Krone 
und bie Befreiung der englifhen Gefangenen babe eine kriegeriſche 
Action gegen Abyffinien nothwendig gemacht (vergl. Mitte Oktober 
1867). Die Beziehungen Englands zu alen Mächten jeien 
freundlich und es beftehe feine Beranlaſſung, eine Störung des 
europaiſchen Friedens zu befürchten. Nachdem bie garibalvifchen Frei- 
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ſchaaren, die einen Angriff auf das römiſche Gebiet gemacht hätten, 
zerſtreut ſeien, vertraue die Königin, daR der Kaiſer Napoleon durch 
baldige Znrückziehung feiner Truppen jeden möglichen 
Grund des Mißverſtändniſſes zwifchen Frankreich und Italien bes 
feitigen werde. Das fogenannte Fen ierthum, weldes in England 
bie Geftalt der organifitten Gewaltthätigfeit und des Meuchelmordes 
angenommen habe, müſſe mit der größten Strenge niedergehalten wer⸗ 
ben. Im Uebrigen verhieß die Thronrede eine ſchottiſche und iriſche 
Neformbill, Gefegentwärfe bezüglich der üffentlihen Schulen, ber 
Hanbelsmarine und zur Verhinderung der Wahlbeftehungen. 

1867, 19. Rovember. Cine Deputation von 8O Arbeitern, 
welche im Minifterium des Innern in London erfhienen war, um 
für die Begnabigung ver breiFenier zu bitten, die am 23. November 
in Dianchefter gehenkt werben follten, wird von dem Minifter Harby 
nicht vorgelaffen. Die Arbeiter drangen demungeachtet in das Vor⸗ 
zimmer bes Minifters und ftießen dort Drohungen ans, worauf fie fich 
entfernten. Eine Arbeitervepntation von London begab fi Hierauf nad) 
Windſor, um bei der Königin direct ein Gnabengefud anzubringen. 
Sie wurde nicht vorgelaflen; ver Sefretär der Königin nahm bie 
Petition in Empfang mit dem Bemerken, daß er diefelbe ven Miniftern 
überjenden werde. Auch der internationale Arbeiterverein in London 
wandte fich mit einer Bittichrift um Begnadigung der Fenier an das 
Minifterium. An die Redaktion der, Daily⸗News“ kam ein Schreiben, 
worin gedroht wurde, daß für jenen hingerichteten Fenier ein vornehmer 
Engländer werde ermordet werden. Ein in Mancheſter am 22. Nov. 
gehaltenes Meeting richtete eine mit 10,000 Unterfchriften verfehene 
Petition um Strafummanplung für die Fenier an die Königin. Nichte 
beftoweniger wurden bie drei Fenier Allen, Larkin und Gould 
am 23. Nov. in Manchefter gehenkt. Die Stimmung ber bemittelten 
Klaſſen in England war allgemein gegen eine Begnadigung. Sie 
fagten, vie Fenier feten bisher zu mild behandelt worden, es müfle 
endlich ein Erempel ftatuirt werben; eine Begnadigung hieße die geſetz⸗ 
widrigen Angriffe auf die conftitutionellen Behörven ermuthigen. Außer 
ben drei Obengenannten waren nod die Fenier Maguire und Shore 
zum Tod verurtheilt geweſen, aber begnadigt worden ; die Regierung 
glaubte aber, weitere Milde nicht eintreten laffen zu Dürfen, da mehrere 
Boliziften (in Dublin, Mancefter und London) von ben Yeniern er⸗ 
ſchoſſen worden waren und viele Boliziften ihren Abſchied gefordert 
hatten, um ihr Leben nicht ferner auf's Spiel fegen zu müffen. Am 
Sonntag, 25. Nov., zogen ungefähr 8000 Arbeiter in London in den 
Hydepark und hielten eine Trauerfeier für die Hingerichteten, wobei 
heftige Reden gehalten wurden, ohne daß die Polizei einſchritt. Auch 
in Mancheſter, Cork, Dublin und einigen anderen Stäbten fan- 
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ben Trauerproceſſionen ftatt; bie Regierung erließ hierauf ein Verbot 
folder Proceiftonen. (Bergl. 13. Dez. und Mitte Dez. 1867.) 
1867, 21. November. Der preußifhe Sinanzminifter v. d. 
Heydt überreicht der preußiſchen zweiten Kanımer das Budget 
für 1868. Daffelbe ftellte pie Einnahmen und Ausgaben für das Jahr 
1868 auf 159,862,000 Thaler. Die Eivillifte fol von 3 Millionen 
auf 4 Millionen Thaler erhöht werben. Aus ven vorgelegten Rechnungs⸗ 
nachweiſen erfuhr man bezüglich ver Ausgaben und Einnahmen 
im vorjährigen Kriege, daß bie baaren Mittel, welche der Re— 
gierung für ven Krieg ſofort zur Berfügung ftanden, 8,095,000 Thlr. 
betrugen ; aus dem Staatsſchatz wurden genommen 20,029,900 Thlr., 
an Effecten wurden realifirt für 17,968,000 Thlr., aus bem be= 
willigten Credit von 60 Millionen wurten für 30 Millionen Thaler 
Stantsohligationen ausgegeben, ferner 10 Millionen Schaganwei- 
fungen. An Kriegscontributionen und Kriegdentihäbigungen 
find eingegangen 60,487,000 Thaler. Zugeheimen Ausgaben 
für militärifch-politiide Zwede wurden verwendet 720,000 Thaler. 
Die Herftellung der Erinnerungsfreuze für die Armee foftete 
200,000 Thaler. Zu Dotationen für hervorragende Dienfte im 
Kriege wurden verwendet 11/, Millionen Thaler. Der Großherzog 
von Oldenburg erhielt für den Verzicht auf feine Anfpriiche auf 
Schleswig⸗Holſtein 1 Million Thaler, der vormalige König Georg 
von Hannover als Entſchädigung 16 Millionen Thaler, der vor- 
malige Herzog Adolph von Naſſau 8,892,000 Thaler.*) Im 
Bezug auf dieſe Abfindungen erklärte Die Yubgetvorlage: „Bei den 
Berhandlungen über die Vermögensverhältniffe des Königs Georg 
und bes Herzogs Adolph von Naſſau iſt die politifhe Auffaflung 
maßgebend gewejen, daß Preußen den depoſſedirten Fürften nicht mehr 
Nachtheile zufügen dürfe, als die Sicherftellung ver nationalen Ge 
fammtpolitif bedingte”. „ine vertiagsmäßige Einigung mit den de- 
poſſedirten Fürften, namentlih mit dem König Georg, war vom 
politifhen Standpunkt aus höher anzufchlagen, als die Geldſumme, 
um weldye das Abfindungstapital etwa hätte vermindert werben können, 
wenn ein Vertrag nicht zu Stande gelommen wäre. ALS Object ver 
ben bepofjebirten Fürften zu gewährenven Entfhädigung wurde ſowohl 
von hannoverjcher als naflauifcher Seite dad Domanialvermögen in 
beiden Landestheilen in Anfpruc, genommen. Cine Abfindung ver 
früheren Landesherren in Domanialgütern würde aber mit wichtigen 


*) Diefe Vorlage des Minifters Über die Kriegsfoften erhielt jpäter 
noch einige Zufäße und Abäinderungen; die vervollftändigte Berechnung wurde 
den prenßiichen Ständen Anfang Ianuar 1869 vorgelegt. (Vergl. Mitte 
Januar 1869.) 
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Staatsintereffen in Widerfprucd getreten fein. Preußiſcherſeits wurde 
deßhalb als Grundlage der Verhandlungen vie Abfindung in Kapital 
anfgeftellt und beharrlich feſtgehalten. Weberhaupt fehlen es politifch 
richtig, die Geldentſchädigung nad einem freigebigen Maßftabe zu be- 
rechnen. Wenn es auch nicht darauf abgefehen fein konnte, daß ein 
Theil der Abfindungsfumme eine Entſchädigung fiir die verlorenen 
Souveränetätsrechte darftellen follte, jo mußte doch darauf Bedacht ge⸗ 
nommen werben, baß den depoſſedirten Fürſten eine an ihre früheren 
Berbältniffe anknüpfende hervorragende Stellung gelichert bleibe. Nur 
fo war e8 möglich, die Anhänger viefer Fürften in ven jet preußifchen 
Landestheilen mit dem Schickſale ihrer früheren Herrfcher auszufühnen. 
Dem König Georg und dem Herzog Adolph durfte nicht eine Lage 
geſchaffen werben, welche angefichts des VBerluftes, den fie in ihrer alt« 
hergebrachten Stellung erleiven, das Mitgefühl hervorzurufen geeignet 
fein konnte.“ „Dies find die Erwägungen, welche dazu geführt haben, 
für ven König Georg eine Ausgleihsfumme von 16 Millionen, für 
ven Herzog Adolph von Nafſau ein foldhe von 81/, Millionen Thalern 
feftzufegen.* (Bergl. 29. Sept. 1867.) Die hohen Dotationen nahmen 
das öffentliche Intereffe ſehr in Anſpruch. Die berliner Volkszei— 
tung berechnete, daß der König von Hannover aus feiner Dota- 
tion eine Jahresrente von 720,000 Thalern, ver Herzog von Naſſau 
eine ſolche von 400,000 Thalern beziehe; dieſes gebe auf jeden Han⸗ 
noveraner 10 Silbergrofchen, auf jeden Naſſauer beinahe einen Thaler. 
In Frankreich komme als Beitrag für die Civilliſte auf jede Seele etwas 
über 8 Silbergroſchen, in Preußen bei einer Erhöhung der Civilliſten 
von 3 auf 4 Millionen, 51/, Silbergroſchen, in Rußland 3! /Silber⸗ 
groſchen, in England etwas iiber 3 Silbergroihen. Aus diefer Zu- 
jammenftellung ergebe fi, daß ein verloren gegangener Unterthan dem 
König von Hannover ungefähr doppelt fo wiel einbringe, als durch⸗ 
ſchnittlich ein jonftiger europätfcher, unter der Regierung feines Herr- 
ſchers ftehender Kopf; für den Herzog von Naſſau fei ein ſolcher gar 
an fehsmal fo viel wertb. Am 1. Februar 1868 kamen die Dota- 
tionen der depoſſedirten Fürften in der zweiten preußifchen 
Kammer zur Berhandlung. Mehrere Repner der Linken erklärten fich 
gegen die allzuhohe Abfindungsfunme. Der Abgeorbnete Miguel 
(Hannoveraner) bemerkte, der König Georg habe gerade um das Doppelte 
mehr erhalten, als feine frühere Einnahme ausmachte; das allgemeine 
Gefühl fage, der König befomme Mehr, als er früher hatte, und er 
babe früher fchon zu Biel gehabt. Schulze-Deligfch: es ſei eine 
unglädlihe Spekulation, dur ein foldhes Berfahren vie Anhänger 
der vertriebenen Dynaftien beruhigen zu wollen; damit erreihe man 
Nichts; man gewinne die neuen Provinzen durch eine liberale Regie- 
zung, dur Gewährung der Volksrechte und Hebung des Volkswohl⸗ 
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ſtandes. Laster: er fei nicht gegen eine Entſchädigung, aber biejelbe 
dürfe nicht übertrieben fein; für vie Souveränetät als jolche fei über⸗ 
haupt feine Entfhädigung zu zahlen ; Preußen habe Aufpruch auf jeden 
dentfchen Staat, der ihm feine Exiſtenz verleiben wolle, das jet fein 
nationales Recht; der König werde feinen Reichthum zu Agitationen 
gegen Preußen benugen ; eben in gegenwärtigem Augenblid organifire 
man in Steaßburg die aus der Schweiz dorthin gerufenen ausge⸗ 
wanderten Hannoveraner. Waldeck: der König von Hannover ift 
unferem Königshauſe nahe verwandt, daher die Rückſichtnahme. Was 
geht die Verwandtſchaft uns an? Er erhält ein Douceur von 16 
Millionen, das ift ein böfes Beifpiel! Graf Bismard erwieberte: 
man müſſe bevenfen, daß das vormalige Königreig Hannover dem 
preußiichen Staate ein Bermögen zugebracht habe, welches capitalifirt 
auf 250 bis 300 Millionen Thaler anzufchlagen ſei; es ſei daher eine 
Uebertreibung, wenn man fage, Durch bie Abfindung des Königs Georg 
würden dem preußiſchen Staate erhebliche Laſten aufgebürdet. Ein 
reicher Prätenvent jet in der Kegel minder gefährlich, als ein armer. 
Dadurch daß der König mehr angenommen habe, als ihm zuſtand, habe 
er den Thronrechten entjagt; denn das Mehr müſſe doc ein Aequi⸗ 
vnlent haben. Werbe die Dotation von der Kammer nicht genehmigt, 
jo fei das Minifterium entfchlofjen, zurüdzutreten. Das Amenvement, 
welches v. Sybel geftellt habe (dag nämlich die Entihäpigungs- 
fumme für den König Georg im Gewahrfam ber preußifchen Regierung 
bleibe und daß der König dieſer Entſchädigung verluftig gehe, fo wie 
er Etwas gegen den preußifchen Beſitz Hannovers unteruehme), müſſe 
jeder Politiker für überfläffig erklären. — Das Amendement v. Sybels 
wurde hierauf abgeworfen und die Dotation der depoſſedirten Fürſten 
mit 254 gegen 113 Stimmen genehmigt. (Vergl. Anfang Februar 1868.) 

1867, 23. November. Abſchluß neuer Poftverträge 
zwiihen Preußen, Defterreihb, Süddeutſchland um 
Zuremburg in Folge einer Poftconferenz in Berlin. Das Porto für 
ben einfachen Brief wurde vom 1. Januar 1868 an im ganzen Ver⸗ 
einsgebiet auf einen Silbergrofhen herabgefegt. 

1867,24. November. Nachdemdiegroßherzoglichheſſiſche 
Regierung bie franzöſiſche Einladung zu einer Conferenz über 
die römifhe Frage ohne Rückſprache mit dem preußifchen Mini- 
fterium angenommen hatte, überreichte ber preußifche Geſandte in 
Darmftadt eine vom 24. November datirte Depeſche des Grafen Bis- 
mard, welche erklärte: „Wir vermögen uns des Eindrudes nicht zu 
erwehren, daß, wenn bie großherzogliche Regierung zu fchwierigen und 
nod vor Kurzem an der Schwelle erniter Verwidelungen behandelten 
europaiſchen Tragen ihre Stellung nimmt, ohne den Verſuch einer Ber- 
ftändigung mit ihren deutſchen Verbündeten und dem norbdeutjchen 
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Bunde, dem ©. kgl. Hoheit beigetreten tft, fie fi) mit dem Geiſte des 
Bundesvertrages nicht im Cinklang befinde, wobei wir dahingeſtellt 
jein laſſen, ob dieſes Verfahren und vie Confequengen deſſelben ſich 
mit dem Wortlant der Bunvesverfaffung in Einklang bringen lafien.” 
Der heſſiſche Minifter v. Dalwigf erwiederte hierauf in der 
barmftänter Zeitung, die franzöfiihe Einladung an Darmſtadt fei 
mänblid erfolgt, und der barmftäbtifche Miniſter habe gleihfalls nur 
mündlich geantwortet, daß man fi freuen würde, wenn ber Ywed, 
den Frankreich im Auge habe, durch Eonferenzen erreicht werben könnte. 
Heflen gehöre aur zu einem Drittel zum nordveutfchen Bunde und fei 
baber nicht in vemfelben Verhältniß wie Sachſen, welches die Beant- 
wortung des Antrags der norbdentihen Bundesregierung anheim ge- 
geben habe. Es liege in der Natur der Sache, daß Hefien in ver Con⸗ 
ferenz nicht anders ftimmen würde, als ber norbbentfhe Bund. An 
der Bundestreue der heſſiſchen Regierung und der gewifjenhaften Be- 
obachtung gefchlofiener Berträge habe Niemand ein Recht zu zweifeln. 
Die nationale Idee werde ber heififhen Regierung in ber Zukunft 
ebenfo heilig fein, als fie e8 in ver Vergangenheit geweſen, wenn auch 
ihre Anfichten von den Werthe der form, in welcher dieſe Idee zu ver- 
wirflichen fein möchte, nicht überall der Auffaffung ver Norddeutſchen 
Allgemeinen Zeitung (dem Organ des Grafen Bismarch) entipräcden, 

1867, 25. November. Dem öfterreihiichen Bice-Admiral von 
Tegetthof, der mit der Fregatte Novara von Beracruz angelommen war, 
um bie Leiche des Kaifers Marimilian abzuholen {vergl. 
19. Juni 1867), wird dieſelbe von ber mericanifchen Regierung in ber 
Pferrlirde von Beracruz, nachdem längere Verhandlungen vorherge- 
gangen waren, übergeben. Am 15. Januar 1868 fam die Novara in 
Trieft an; am 18. Jannar 1868 fand das feierliche Leichenbegängniß 
in Wien ftatt. 

1867, 25. November. Saribalpi, ver in Barignano (vergl. 
4. Nov. 1867) erkrankt war, wird, da die Aerzte erklärten, daß ihm 
das Klima in Barignano nachtheilig fei, auf einem Dampfer nad 
feiner Infel Caprera zurüdgebradt.(Bergl.31. Auguft 1868.) 

1867, 27. November. Das franzöfifhe Erpeditions- 
corps in Rom beginnt in Givitavechia feine Rückfahrt nad 
Sranfreid. Am 25. November zeigte der General de Failly 
dem Bapfte ven Abzug ber franzöfiihen Truppen an. Der Papft ant- 
wortete: „Ich habe euch nicht berufen, ich kann mich alfo aud) eurer 
Abreife nicht widerjegen. Handeln Sie, wie Sie wollen!” Der „Oſſer⸗ 
vatore Romano” fehrieb am 25. November in einem offtziöfen Artikel: 
„Die Ordnung iſt in Rom nod lange nicht hergeftellt; bie Wühlerei 
ber Actionspartei ift noch groß. Ste kündigt Vergeltung an, fie ſchwört, 
fih zu rächen, ſobald nur die Franzoſen fort jeien. Faſt täglich werben 
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Waffen und Bulver entvedt; bie Unterfuhung nah Deinen dauert in 
vielen Häufern fort.* Am 3. Dezember hatten alle franzöſiſchen Trup⸗ 
pen Rom verlafien; es blieben nur 9000 Mann unter ve Failly in 
Civitavecchia zurück, vie übrigen fhifften ſich nad Fraukreich ein. 
1867, 27. November. In Solge der Berurtheilung der Abge- 
orbneten Tweften und Frentzel (vergl. 20. Mai und 2. September 
1865, 29. Ianuar 1866 und 11. November 1867) werben in ber 
zweiten preußiſchen Kammer mehrere Anträge in Betreff 
des Berfajjungsparagraphen 84 geftellt._ Die Beranlaffung 
biezu gab ein Antrag des Abgeordneten Lasker auf Niederſchlagung 
des Proceſſes gegen Tweften und Frentzel. Der $ 84 der preußiſchen 
Berfaflung lautet: „Die Mitglieder beider Häufer des Landtags können 
für ihre Abftimmungen im Landtag niemals, für ihre darin ausge— 
iprohenen Meinungen nur innerhalb des betreffenden Hauſes auf 
Grund ver Geſchäftsordnung deſſelben zur Rechenſchaft gezogen werben *. 
Das Obertribunal hatte am 29. Januar 1866, nachdem die Unterge- 
richte die Einleitung eines Proceffes abgewiejen hatten, gegen die Ab- 
georbneten Tweften und Frentzel gerichtliche Unterſuchung beichloffen, 
weil der $ 84 ber Berfaflung nur die „Meinungen“, nicht aber Die 
„Aeußerungen“ eines Kammermitglieves gegen Anklage ſchütze. Im 
Folge dieſer Interpretation wurben Tweſten und Frentzel jegt vom 
berliner Stadtgeriht verurtheilt (vergl. 11. Nov. 1867). Laster 
‚ ftellte nun am 27. Nov. 1867 den Antrag in der Kammer aufNieder- 
ſchlagung des Proceſſes, zog denjelben aber nad) der Debatte wieder 
zurüd, da ein folder Beichluß außerhalb ver Eompetenz ver Kammer 
liege und den beiden Berurtbeilten ohnehin die am 21. Sept. 1866 
ertheilte Amneftie zu Statten fomme. Sein zweiter Antrag, auf eine 
Deflaration des $ 84 gehend, wurde von der zweiten Kammer in 
erfter Abftimmung mit 188 gegen 174 angenommen. Derfelbe lautete: 
„In Gemäßheit des Art. 84 der Verfaflungsurfunde vom 31. Januar 
1850 darf fein Mitglien des Landtages wegen feiner Abftimmung oder 
wegen der in Ausübung feines Berufes gethanen Aeußerungen gericht⸗ 
lich oder disciplinarifch verfolgt oder jonft außerhalb der Berfammlung 
desjenigen Haufes, zu welchem das Mitglied gehört, zur Verantwor⸗ 
tung gezogen werden“. Für diefen Antrag flimmten die Liberalen 
Fractionen und ein Theil des Centrums, gegen venjelben die Fort⸗ 
ſchrittspartei (welche erklärte, ver $ 84 Iaffe ohnehin feine andere Deu- 
tung zu, als die ber Deklaration, und man geftehe durch eine ſolche Er- 
Märung dem Urtheil des Obertribunals eine gewilfe Berechtigung zu), 
bie Eonjervativen und ein Theil des Centrums. Ein Antrag Gue⸗ 
rards (zur freiconfervativen Partei gehörig,) dem 8 84 eine andere 
Faffung zu geben, wurde verworfen. — Die preußiiche Regierung 
machte der öffentlihen Stimmung in biefer Angelegenheit eine Eon- 
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ceffion. Am 6. Dezember verlas der Präfivent des Abgeordnetenhauſes 
in der Kammer ein Schreiben des Grafen Bismard, worin angezeigt 
wurbe, daß ber bisherige Yuftizminifler Graf zur Lippe die nachges 
fuchte Entlajjung von feinem Boften erhalten habe und daß an 
feiner Statt der Obernppellationsgerichtspräfident v. Leonhardt 
(früher Yuftizminifter in Hannover) zum Inftizminifter ernaunt wor- 
ven fei. 

1867, 28. November. Aus Florenz wirb berichtet, daß im 
italtenifchen Rabinet über: drei Borf hläge discutirt werbe, welche 
man der beabfichtigten Konferenz in Betreff des Papftes (vergl. 
13. Rov. 1867) maden wolle. Der eine gehe dahin, bag ein Theil 
der Stadt Kom für ven Papſt nentralifirt und der Papſt durch eine 
Geldentſchädigung und jährliche Rente abgefunden werde, welche zur 
Hälfte von Italien, zur Hälfte von den fremden Mächten aufzubringen 
fein würden. Der andere Vorſchlag beabfichtige die Verlegung ver 
päpftlichen Reſidenz nah Jerufalem. Neben ber Stadt Jeruſalem 
wäre dem Papit ein beträchtlicher Theil Paläftinas zu überweifen, wo⸗ 
für Italien die Pforte durch Geld entſchädigen würde; die Mächte 
aber follten die Garantie des neuen Kirchenftantes übernehmen. Der 
dritte Vorſchlag gehe anf vie Verlegung der päpftlichen Reſidenz nad) 
Avignon, wo dem Papfte vurd die katholiſchen Mächte eine Eivil- 
Lifte ausgejegt werben follte ; Frankreich könne ſodann durch Abtretung 
bes Stadtgebietes von Avignon bie territoriale Unabhängigfeit des 
Papſtes im eigenen Lande ficher ſtellen. Inzwiſchen wurden alle viele 
Vorſchläge durch die Erklärung des franzöfifhen Minifters Rouber 
im Geſetzgebenden Körper (vergl. 2. Dez. 1867), daß Italien die 
Hauptſtadt Rom niemals erlangen werbe, vor ber Hand unnütz. 
Nach vieler Erklärung, durch welche das franzöfifche Kabinet die Ente 
fheidung ver römifchen Frage für ſich ſelbſt feſtgeſetzt hatte, zeigten die 
Mächte wenig Neigung mehr, an einer römiſchen Conferenz theilzu⸗ 
nehmen. (Bergl. 7. Dez. 1867.) 

1867, 29. November. Im franzöſiſchen Senat (befien 
mit 43/, Millionen Franken befolvete Mitglieder ber Raifer beruft) 
ſprechen einige Biſchöfe ſehr entſchieden für ein alleiniges Ein— 
ſchreitenFrankreichs, des erſten Sohnes der katholiſchen Kirche, 
zur Aufrechthaltung der weltlichen Macht des Papftes. Der Minifter 
de Mouftier erklärte hierauf, die franzöfifchen Truppen würden im 
Kirchenſtaat bleiben, fo Tange dies die Sicherheit des Papftes erforbere ; 
die Regierung beabfichtige jedoch nicht, eine unbeftimmte Occupation 
Homs zu ernenern. In Frankreich äußerte fih die Berftim- 
mung über die neue Expedition immer kräftiger. Verſchiedene Journale 
wurden wegen ihrer Artikel über dieſen Gegenſtand in Anklage ver⸗ 
ſetzt. In Paris bildete fih unter der Leitung Belletan’s und 
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Glais⸗Bizoin's ein Verein, um allen Denjenigen zu Hülfe zu 
kommen, weldye durch willfärliche Behandlung von Seite der Regierung 
in Schaven gerathen würden. Der Augsburger Allgemeinen 
Zeitung berichtete man am 30. Nov. aus Baris: „Inu den ver 
ſchiedenſten Kreifen ver franzöfifhen Hauptflabt findet zur Zeit eine 
wahre Explofton des Unwillens über die Kaiſerin Eugenie ftatt. 
Die gouvernemental efinnten werfen ihr vor, durch ihre ewige Sudt, 
eine politiſche Rolle zu fpielen, dem Kaiferreich viel geſchadet zu haben, 
während fie als eine Haupturheberin ber zweiten römifchen Erpedition 
den Demokraten ein Dorn im Auge geworben ift. Selbft die Perſonen, 
welche die perfünliche Gutmüthigkeit des Kaifers und feine philan- 
tropischen Beftrebungen von feinen politifchen Fehlern in Abzug bringen 
und fidh daher bis zu einem gewiffen Grade wieder mit ihm ausföhnen, 
urtheilen mitleivlos über die Kaiferin, deren Einfluß auf ihren Ge⸗ 
mahl man als einen ververblichen bezeichnet“. Weber ven Kaiſer Na- 
poleon berichteten um biefe Zeit öffentliche Blätter, daß er jehr ver- 
ſtimmt und düſter fei, und daß Minifter und Generale, iiberhaupt bie 
Perionen feiner Umgebung, dieſe Stimmung unangenehm empfänben. 
(Bergl. 2. Dezember 1867.) 

1867, Ende November. Im norddeutſchen Bunde ift Die ange- 
ordnete Neubildung der Landwehr beendigt. Mit dem Anfang des 
Jahres 1868 zählte Das norddeutſche Heer mit Einfhluß ver 
heflen-darmftänter Divifion 700 Bataillone Infanterie (nämlich 368 
Linienbataillone, 118 Erfagbataillone und 214 Lanpwehrbataillone). 
Für den Kriegsfall fämen biezu noch 108 Bataillone Bayern, 40 Ba⸗ 
taillone Würtemberger und 36 Bataillone Badener. Die gefammte 
beutfche Infanterie zählte demnach eine Million Streiter. Die 
Friedensftärke der Cavalerie des norbbeutfhen Bundes beträgt 
76 Regimenter, nämlid 10 Küraffierregimenter mit 7120 Mann, 
21 Dragonerregimenter mit 14,952 Mann, 18 Hufarenregimenter 
mit 12,816 Mann, 21 Uhlanenregimenter mit 14,952 Dann und 
6 Reiterregimenter mit 4272 Mann, was zufammen 54,112 Reiter 
ausmaht. Die Artillerie des norbveutihen Bundes befteht aus 
39 reitenden Batterien mit 156 Geſchützen und aus 160 Fußbatterien 
mit 640 Geſchützen. Für ven Feldgebrauch follten fortan nur vier- 
und ſechspfündige gezogene Batterien in Anwendung kommen. 

1867, Ende November. Dem Schwäbiſchen Merkur wird 
nnter dem 28. Nov. aus Wien gefchrieben: „Es iſt befannt, daß ber 
Kriegsminifter auch biesmal von Ungarn ein Truppencontin» 
gent von 47,000 Mann verlangt, alſo beinahe poppelt jo viel, als 
Ungarn zu ftellen verpflichtet if. Motivirt wird biefe Forderung durch 
den Hinweis auf die auswärtigen Verhältniſſe, namentlich die Tage im 
Drient, bie immer bebenkliher zu werben beginnt. Auf den un- 
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garifchen Minifter Grafen Anprafiy ſcheinen dieſe vertraulichen Er⸗ 
öfinungen nicht ohne Eindrud geblieben zu fein; denn er hat fich bereit 
erflärt, die Forderung bes Kriegsminifters im ungarifchen Landtag zu 
vertreten. Auch fonft werben militärifhe Borbereitungen 
getroffen, welche deutlich genng beweifen, daß bie Regierung eben kein 
befonderes Vertrauen rückſichtlich ver Erhaltung des europätichen Frie⸗ 
dens hat und dem nächſten Frühjahr mit Beforgniß entgegen fieht. Im 
Arfenal wird fleißig gearbeitet. Patronen werben maſſenhaft bergeftellt, 
ebenjo find großartige Lieferungen theil® für die Armeebefleivung, 
theils an Naturprobucten ausgefchrieben worden. Im Kriegsminifterium 
herrſcht eine anßerorbentlihe Thätigfeit, und eine Kommiffion berathet 
über einen neuen Modns bebufs ſchnellerer Aufftellung und Comple⸗ 
tirung der Armee. Die Kadres der fünften Bataillone jollen fofort bei 
fänmtlichen Infanterieregimentern aufgeftellt werden“. — Es machte 
fih um diefe Zeit in den ruffifhen Zeitungen ein fehr agref- 
fives Berhalten gegen Defterreih bemerflih. Sie fprachen von der 
Nothwendigkeit, die füdlichen ſlaviſchen Brüder von der hababurgiichen 
Herrichaft zu erlöfen, und von einem Bernihtungstampfe gegen Oeſter⸗ 
reich. Auch die Pforte erkannte in der Bewegung in Serbien 
ruſſiſchen Einfluß und bereitete fih auf einen Krieg mit Rußland 
vor. Sie bildete eine polnifhe Legion und fhidte zu biefen 
Behuf Werber polnifcher Nationalität nah Wien. Die angeworbenen 
Bolen erhielten Reiſegeld auf der türkiſchen Gefanbtichaft und begaben 
fi) über Trieft nach Konftantinopel. (Bergl. 22. Dez. 1867.) 

1867, Ende November. Der nordamerikaniſche Congreß 
befchließt mit einer Mehrheit von zwei Drittheilen,, für ven Antauf 
fremder Territorien fein Geld mehr zu bewilligen, da ed un- 
zwedmäßig jei, foldye zu erwerben. (Bergl. 1. Nov. 1867.) Der Bor» 
ſchlag des Generals Buttler, die in Gold verzinslihen Bonds in 
Papier zurückzuzahlen, wurde abgelehnt. 

1867, 2. Dezember. Das vom öfterreihifhen Abge- 
ordnetenhanfe bereitö angenommene Berfajfungsgejeg und 
Delegationsgefes, fowie die Geſetzentwürfe über vie Regierungs- 
und Bollzugsgewalt, über die Einfegung des Reichsgerichts und über 
die allgemeinen Staatsbürgerrechte werben au von dem Herren» 
hauſe in dritter Lefung angenommen. (Bergl. 22. Dez. 1867.) 

1867, 2. Dezember. Im franzöfiihen Geſetzgebenden 
Körper interpellut Jules Favre über die römifhe Frage. 
Er fagt, entwever müfje man Italien und das Papſtthum fich jelber 
überlaflen, over die weltliche Herrſchaft des Papftes müfle wirkſam und 
sicht durch halbe und fich widerſprechende Maßregeln unterftügt were 
den. Die neue Exrpebition fei nicht zu rechtfertigen. Diplomatifche Ver⸗ 
träge, wie die Septemberconvention , jeien feine privatrechtlichen Ber- 
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träge, ihre Ausführung Könne durch nachfolgende Ereigniſſe beventend 
medificirt werben; der Papft Pins IX. babe fih nad dem Abſchluß 
dieſet Sonvention (15. September 1864) dur feine Encyklika vom 
8. Sept. 1864 auf eine anmapliche Weije in bie inneren Angelegen- 
beiten anderer Stanten eingemifcht. Gegen bie Schwachen (Italien) 
zeige fich die franzäfiiche Regierung ſtark; aber vor den Starten (dem 
Bereinigten Staaten und Preußen) fei fie zurückgewichen; fte babe 
weber den londoner Vertrag zu Gunften Dänemarks, noch ihren Ber- 
trag mit dem mericanifhen Kaiſer Marimilian aufrecht erhalten. Das 
Blutvergießen gegen vie Garibalvianer bei Mentana jet ganz über- 
fläfftg gewefen, da fi Garibaldi bereits auf dem Rüdzug befunden ; 
bie Betheiligung der franzöſiſchen Truppen bei dieſem Gemetzel fei ein 
Ungläd für Fraukreich; die Phrafe des Generals Failly: „Unfere 
Chaſſepots haben Wunder getban*, habe in ganz Europa .einen fchred- 
lihen Eindruck gemacht. Die weitliche Herrſchaft ſei für die apoftoliiche 
Wirkſamkeit und ven heiligen Lebenswandel der Bäpfte feit ihren Be- 
fiehen ein Hinderniß gewefen. Wenn der Bapft von Frankreich in feiner 
weltliden Macht geſchützt werben folle, jo verurfache Dies den Frauzoſen 
eine jährliche Ausgabe von 100 Millionen Franken: das ſei für Tranf- 
reich, dem es an Schulen und Bicinalwegen fehle, viel Geld, um bie 
Herrſchaft des Syllabus zu befeftigen. Die Leute, welche ihre Doc⸗ 
twinen, womit fie die Vernunft leugnen und bie Freiheit demüthigen 
wollen, durch Bayonnette und Blut aufrecht zu erhalten juchten, jeien 
die wahren Feinde des öffentlichen Friedens und des Fartfchrittes und 
für die moderne Gefellfhaft weit gefährlicher, als alle Materialiften 
nad Atheiften. Die franzöfifche Regierung babe ven Syllabus, als 
ein Werk des Obſcurantismus, durch die Hände des Staatsrathes zer- 
reißen laflen; allein mit den Feten habe fie ihre Chaſſepots geladen 
und, indem fie das italienifhe Blut mit dem unfchulvigen koſtbaren 
Blut der Söhne Frankreichs vermifchte, ver ungfüdlichen Bevölkerung 
Staliend den Syllabus aufgenöthigt. — Die Verhandlung über bie 
römische Frage wurde am 3. Dezember im Geſetzgebenden Körper fort- 
gefeßt. Der beveutendfte Redner an biefem Tage war IulesSimon. 
Er erklärte die weltlihe Macht des Papftes für unbaltbar; fo wie 
Frankreich feinen Schuß zurüdziehe, nehme fie ein Ende. Dieſes von 
Frankreich beſchützte Rom fei ver Sammelpunft aller Feinde ver 
italienifhen Einheit. Die Konkordate, bie weniger im Intereffe des 
Dogmas, als zum Schuge der weltlihen Macht des Clerus geſchloſſen 
würden, jeien heut zu Tage nicht mehr möglich. Der franzöfiſche Schng 
des Papftes kofte Frankreich Blut und Geld und ſchade dem Lande in 
ber Öffentliden Meinung Europa's. Sehr heftig gegen bie römiſche 
Expedition fprach der Abgeordnete Gueroult. Für Schulen habe die 
- Regierung kein Geld, aber für clerifale Zwede werfe fie ungeheure 
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Summen hinaus. Alle die unfruchtbaren und oftfpieligen Expeditionen 
nah China, Cochinchina, Merico, Rom babe der Klerus 
veranlaßt. Alle Opfer und Bemühungen Frankreichs um den Papft 
feien bisher vergeblid geweſen; Fraukreich folle ihn nur jeinem 


Schickſal überlaffen, dann werde er ſchon Vernunft annehmen und ſich 


mit der italienifhen Regierung verfländigen. In der Sitzung vom 
5. Dezember vertheibigte der Minifter Rouher die römifche Erpe⸗ 
bitten. Garibaldi, fagte er, habe den Katholichenns vernichten wollen; 
Frankreich habe der Revolution Einhalt gethan, die fi von Florenz 
nad Paris verbreitet hätte. Italien werde niemals in ven Belle 
von Rom gelangen (bei dieſen Worten erhob fi die Kammer und rief 
jamais! jamais! vive l’Empereur! vive ‘le Pape?), aber Frankreich 
werde gleihwohl die Einheit Italiens befeftigen. Der Minifter ſchloß 
feine Rebe mit den Worten: „Italien foll fi um jeine Reorganifation 
und nicht um den von ber Laſt der Jahre gebeugten Greis kümmern, 
ber in St. Peter zu Gott,. den Herren, betet und bie Welt fegnet.“ 
Nachdem der Minifter bereits die Tribüne verlaffen hatte, beftieg er 
biefelbe noch einmal und erflärte, daß er unter Rom, weldes Frank⸗ 
reich ſchützen werbe, nicht blos die Stadt Rom, ſondern das gegen« 
wärtige römiſche Gebiet verfiehe. Die Rede des Minifters wurbe 
von der Kammer mit großem Beifall aufgenommen und über vie Iuter- 
pellation Jules Favre's mit 237 gegen 17 Stimmen zur Tage 
ordnung übergegangen. Der Siäcle fagte über dieſe Vorgänge: 
„Der 5. Dezember wird fortan ein famojes Datum in der Geſchichte 
bes zweiten Kaiſerreichs ſein. Das Trinmpbgejchrei ber reactionären 
Blätter jeder Färbung hebt die fhmerzlihe Bedeutung der Erklärung 
des Staatsminifterd nody mehr hervor. Die Zeit der leeren Aus- 


‚flüchte, der Widerſprüche, des Herumfühlens, welde vie Taiferliche 


Regierung feit dem Frieden von Billafranca fennzeichuete, iſt vorüber. 
Man kann fagen, daß das clerifale Frankreich fertig iſt. Die 
Regierung möge ſich in Acht nehmen; ihre Allianz mit ber ſchwarzen 
Bartei trägt bitterere Früchte, als fie vielleicht denkt.“ 


1867,.2. Dezember. In der Nacht vom 2. Dezember herrichte 
in Paris ein heftiger Sturm, ver viele Schornfteine einftürzte, 
Bäume umriß und auch an dem Ausftellungspalaft auf vem Marsfelb 
Zerftörungen anrichtete. Die Parijer fanden darin ein Omen auf 
den 2. Dezember 1851. Eine parifer Korreſpondenz fagte: „Es war 
eine wärbige Jahresfeier derſelben Nacht vor 16 Jahren, in welder 
Freiheit, Gejeß und Recht von den entfeffelten Solpatenfräften nieber- 
geworfen, das Licht der Intelligenz ausgelöfcht wurde und der Abfolu- 
tismus vorübergehend blutroth glänzte, um die darauf folgende Finfter- 
niß deſto unheimlicher erfcheinen zu Laffen.” 
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träge, ihre Ausführung könne durch nachfolgende Ereigniffe bedeutend 
modificirt werben; der PBapft Pins IX. babe ſich nad) dem Abſchluß 
diefer Convention (15. September 1864) durch feine Encyklika vom 
8. Sept. 1864 auf eine anmaßliche Weije in die inneren Angelegen- 
heiten anderer Staaten eingemifht. Gegen die Schwachen (Italien) 
zeige ſich die franzäfiiche Regierung ftark; aber vor den Starken (ben 
Bereinigten Staaten und Preußen) fei fie zurückgewichen; fie babe 
weber ven londoner Vertrag zu Gunften Dänemarks, nod ihren Ber- 
trag mit dem mericanifhen Kaifer Marimilian aufrecht erhalten. Das 
Blutvergießen gegen die Garibalvianer bei Mentana fei ganz über- 
flüfftg gewefen, da fi Garibaldi bereits auf dem Rückzug befunden; 
die Betheiligung ber franzöftfhen Truppen bei dieſem Gemegel fei ein 
Ungläd für Frantreih; die Phrafe des Generals Yailly: „Unfere 
Chaſſepots haben Wunder gethan“, habe in ganz Europa einen fchred- 
lichen Eindruck gemacht. Die weltliche Herrfchaft fei fiir die apoftolifche 
Wirkſamkeit und ven heiligen Lebenswandel der Päpfte jeit ihrem Be⸗ 
ftehen ein Hinberniß gewefen. Wenn der Papſt von Frankreich in feiner 
weltlihen Macht geſchützt werben folle, jo verurfache Dies ven Franzofen 
eine jährliche Ausgabe von 100 Millionen Franken: das ſei für Frank⸗ 
reich, dem e8 an Schulen und Bicinalmegen fehle, viel Geld, um bie 
Herrihaft des Syllabus zu befeftigen. Die Leute, welde ihre Doc- 
trinen, womit fie die Vernunft leugnen und die Freiheit vemüthigen 
wollen, durch Bayonnette und Blut aufrecht zu erhalten juchten, ſeien 
die wahren Feinde des öffentlichen Friedens und des Fartfchrittes und 
für die moderne Geſellſchaft weit gefährlicher, als alle Materialiften 
und Ütheiften. Die franzöfifhe Regierung babe den Syllabus, als 
ein Werk des Obſeurantismus, durch die Hände des Staatsrathes zer- 
reißen laflen; allein mit ben Teen habe fie ihre Chaſſepots geladen 
und, indem fie das italienifhe Blut mit dem unſchuldigen Koftbaren 
Blut der Söhne Frankreichs vermiſchte, der unglüdlichen Bevölkerung 
Staliens den Syllabus aufgenöthigt. — Die Verhandlung über bie 
römiſche Frage wurde am 3. Dezember im Geſetzgebenden Körper fort- 
gefeßt. Der beventenpfie Rebner an biefem Tage war IulesSimon. 
Er erklärte die weltlihe Macht des Papftes für unhaltbar; fo wie 
Frankreich jeinen Schug zurüdziehe, nehme fie ein Ende. Diefes von 
Frankreich befhätte Nom fei der Sammelpuntt aller Feinde ver 
italieniſchen Einheit. Die Konkordate, die weniger im Intereffe des 
Dogmas, als zum Schuge der weltlihen Macht des Clerus gefchloffen 
würden, ſeien heut zu Tage nicht mehr möglich. Der franzöfiiche Schug 
des Bapftes koſte Frankreich Blut und Geld und ſchade dem Lande in 
der Öffentlichen Meinung Europa’s. Sehr heftig gegen bie römiſche 
Expedition ſprach der Abgeordnete Guéroult. Für Schulen habe vie 
Regierung kein Geld, aber fir clerikale Zwede werfe fie ungeheure 
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Summen hinaus. Alle die unfruchtbaren und foftipieligen Expeditionen 
nah China, Cochinchina, Merico, Rom habe ver Elerus 
veranlaßt. Alle Opfer und Bemühungen Frankreichs um ben Papft 
jeien bisher vergeblich geweſen; Frankreich folle ihn nur feinem 
Schidſal überlaſſen, dann werde er ſchon Vernunft annehmen und ſich 
mit der italienifchen Regierung verfländigen. In der Sitzung vom 
5. Dezember verteidigte der Minifter Rouher die römiſche Erpe⸗ 
dition. Garibaldi, fagte er, habe den Katholicisnmus vernichten wollen; 
Frankreich habe der Revolution Einhalt gethan, die fich won Florenz; 
nad Paris verbreitet hätte. Italien werbe niemals in ven Beſig 
von Rom gelangen (bei biefen Worten erhob fich Die Kammer und rief 
jamais! jamais! vive l’Empereur! vive ‘le Pape !), aber Frankreich 
werde gleichwohl bie Einheit Italiens befeitigen. Der Minifter ſchloß 
feine Rede mit den Worten: „Italien jo ſich um feine Reorganifation 
und nicht um den von ber Saft der Jahre gebeugten Greis kümmern, 
ber in St. Peter zu Gott, ven Herrn, betet und die Welt fegnet.“ 
Nachdem der Minifter bereits die Tribüne verlaffen hatte, beftieg ex 
biefelbe noch einmal und erflärte, vaß er unter Rom, weldes Frank⸗ 
reich ſchützen werde, nicht blos die Stadt Rom, fondern das gegen- 
wärtige römiſche Gebiet verftiehe. Die Rede des Minifterd wurbe 
von der Kammer mit großem Beifall aufgenommen und über bie Iuters 
pellation Jules Favre's mit 237 gegen 17 Stimmen zur Tage& 
ordnung übergegangen. Der Siäcle fagte über biefe Borgänge: 
„Der 5. Dezember wird fortan ein famojes Datum in der Geſchichte 
bes zweiten Kaiferreich8 jein. Das Triumphgeſchrei der reactionären 
Blätter jeder Färbung hebt die fhmerzliche Bedeutung der Erflärung 
des Staatsminifterd nod) mehr hervor. Die Zeit der leeren Aus- 
flüchte, der Widerſprüche, ded Herumfühlens, welche die Taiferliche 
Regierung feit dem Frieden von Billafranca fennzeichnete, iſt vorüber. 
Dan kann jagen, daß das clerifale Frankreich fertig ifl. Die 
Regierung möge ſich in Acht nehmen; ihre Allianz mit der ſchwarzen 
Partei trägt bitterere Früchte, als fie vielleicht denkt.“ 


1867,.2. Dezember. In der Nacht vom 2. Dezember herrjchte 
in Baris ein heftiger Sturm, der viele Schornfteine einftürzte, 
Bäume umriß und auch an vem Ausftellungspalaft auf dem Marsfeld 
Zerftörungen anrichtete. Die Barifer fanden darin ein Omen auf 
ben 2. Dezember 1851. Eine parifer Korrefponvenz jagte: „ES war 
eine würdige Sahresfeier derfelben Nacht vor 16 Jahren, in welder 
Freiheit, Gefeg und Recht von den entfeffelten Soldatenkräften nieber- 
geworfen, dad Licht der Intelligenz ausgelöſcht wurde und der Abjolu- 
tismus vorübergehend blutroth glänzte, um die darauf folgende Finfter- 
niß defto unheimlicher erfcheinen zu laſſen.“ 
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1867, 3. Dezember. In den Staaten des deutſchen Zoll- 
vereins wird eine neue Bollszählung vorgenommen. Gie er- 
gab folgendes Refultat: Gejammmteinwohnerzahl des norddeutſchen 
Bundes und der fündeutihen Staaten 38,697,344; nordbeuticher 
Bund für fih: 29,894,855, deutſche Süpftanten für ſich 8,802,487. 
Preußiſche Monarchie 23,965,198. Königreih Sachſen 2,426,193. 
Sroßherzogthum Medienburg - Schwerin 560,732, Strelig 99,433. 
Großh. Oldenburg 315,936. Gebiet von Hamburg 306,507, Bremen 
111,411, Lübeck 49,183. Großh. Weimar 282,165. Herzogthum 
Braunſchweig 301,966. Koburg- Gotha 164,527. Großh. Hefien 
nörblih vom Main 257,899, ſüdlich 565,745. Herzogthum Alten- 
burg 141,399, Meinigen 181,483. Königreich Bayern 4,824,421, 
Königr. Württemberg 1,778,479. Großh. Baden 1,438,872. Was 
die beventenveren deutſchen Städte betrifft, fo lieferte die neue 
Zählung folgendes Ergebniß: Aachen 68,923, Altona 60,700, Augs- 
burg 50,660, Bamberg 22,219, Barmen 64,865, Berlin 702,437, 
Breslau 166,744, Karlsruhe 32,000, Caſſel 41,590, Coblen; 
23,799, Coburg 11,378, Cöln 124,683, Danzig 87,506, Darm⸗ 
flabt 31,376, Dresden 155,971, Däffelvorf 62,806, Elberfeld 
64,732, Erfurt 40,555, Frankfurt am Main 76,895, Hamburg 
225,074, Hannover 74,259, Königsberg 109,113, Magdeburg 
103,981, Münden 170,680, Nürnberg 77,895, Regensburg 30,357, 
Stettin 73,602, Stuttgart 75,781, Wiesbaden 30,000, Würzburg 
42,196. Die Einwohnerzahl hatte fih in allen größeren Stäpten 
feit der legten Zählung im Jahr 1864 vermehrt. 

1867, 4. Dezember. In Münden finden Verhandlungen 
zwifchen vembapyerifhen, würtembergiſchenundbadiſchen 
Kriegsminifter ftatt. Die Sigungen endigten am 8. Dezember. Ab- 
fiht der Conferenz war, fich zu überzeugen, daß bie drei Südſtaaten 
den Beichlüffen ver fluttgarter VBerabrebungen vom 5. Febr. 1867 
nachgekommen feien. Auf der fluttgarter Conferenz hatte man be 
ihloffen, die Armeen genannter Staaten fo gleichartig einzutbeilen 
und auszurüften, als zu deren gemeinfchaftlicher Action unter ſich und 
mit dem Übrigen Deutichland nothwendig fei. (Vergl. 3. Febr. 1867.) 

. Meber das Refultat ver Conferenz berichteten die officiöfen Blätter, es 
habe fi ergeben, daß bie einzelnen Regierungen den Beichlüffen ver 
ftuttgarter Conferenz entiprochen hätten. Aus Karlsruhe wurde dem 
Schwäbiſchen Merkur in viefer Beziehung gemeldet, es fcheine auf ber 
Conferenz wenigftens unter ven militärifchen Fachminiſtern ein den in 
Preußen geltenden Beftimmungen ſich annäherndes Einvernehmen er⸗ 
zielt worben zu fein. Völlige Uebereinftimmung in ven Beerein- 
richtungen wurde bei den drei Süpftanten nicht erzielt. Baden und 
Würtemberg nahmen das preußifhe Exercitium und Zündnadelge— 
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wehr au, Bayern behielt ein eigenthümliches Exercitium und führte 
bei feiner Armee dad Werder⸗Gewehr ein. (Werber war techniſcher 
Infpector in der Kramer» Klett/Ihen Maſchinenfabrik in Nürnberg.) 
Bergl. Ende März 1869. 

1867, 5. Dezember. Die amtlihe Zeitung von Florenz ver- 
öffentliht ein königliche Dekret, weldhes den Urhebern und 
Mitfhuldigen der Invafion des Kirhenftantes Am- 
neftie ertheilt. 

1867, 6. Dezember. In ver Nacht des 6. Dezember brennt 
das große Operntheater auf dem Haymarket in London (ge 
nannt Her Majesty’s theatre) nieder; es war 1791 erbaut. Bon 
dem Inhalt konnte garNichts gerettet werben. Auch die angrenzenden 
Hänfer gingen in Flammen auf. | 

18067, 7. Dezember. Das Repräſentantenhaus ber Ver- 
einigten Staaten verwirft mit 108 gegen 57 Stimmen ben 
Majoritätsbeſchluß der über das Verhalten des Präfiventen Johnſon 
eingefegten Unterfuchungscommiffton, ven Präſidenten in Anklage» 
zuftandzuverjegen. Die Unterfuhungscommiffion beftand aus 
fieben Berfonen, von denen vier für die Verfegung in Anklagezuſtand 
ftimmten, eine erflärte, daß Johnſon zwar ſcharfen Tadel, aber feine 
Auflage verdiene, die übrigen zwei aber in einem bejonveren Gutachten 
den Präfidenten vertheidigten. Die Majorität der Unterfuchungs- 
commijfion hatte ihren Antrag auf Verfegung in Anklagezuſtand auf 
folgende Punkte gegründet: Johnſon babe fih Vergehen gegen ben 
verfanmmelten Congreß zu Schulden kommen lafien, indem er ſich Ge⸗ 
walten anmaßte, bie nur dem Congreß zufommen ; ex habe im Süpen 
proviforifch ungefegmäßige Regierungen eingefegt und öffentliche Gel- 
der ihrem Zwede entfrembet; ex habe den Congreß vor dem Volle 
befhimpft, indem er der Reconftructionsacte fein Veto entgegenfegte ; 
er habe den Rebellen ungejegliher Weife Eigenthum zurüdgegeben und 
ihnen erlaubt, öffentliche Aemter zu behalten ; er habe Corruption in 
bie Wahlen gebracht, eigenmächtige Verfegungen vorgenommen, Ges 
waltscte begnadigt und geftattet, daß die Regierungsgewalt in Louiſiana 
Berfamminngen von loyalen Bürgern auseinander jagte. (Bergl. 
30. März und Ende Juni 1867, 15. Ian. 1868.) 

1867, 7. Dezember. Der italienifche Diinifterpräfivent General 
Menabren, ein Mann von anerlannt conjervativer und katholiſcher 
Gefinnung, erflärt fih über die römiſche Frage in der Sitzung 
des italienifchen Senats vom 7. Dezember wie folgt: „Wir wollen bie 
Religion rejpectiven, aber wir wollen auch, daß Italien refpectirt 
werde und daß Rom Italien angehöre. Ohne auf die Bahn der Un- 
vorfichtigkeit einzulenken, werden wir das erwänjchte Ziel erreichen. 
Es ftehen Hinderniffe im Wege, aber wir werden fie mit der Zeit 
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überwinden. Die römiihe Trage muß gelöft werden, ſowohl im 
Intereſſe Italiens als in dem des Papſtes; legterer hat alles Jutereſſe, 
fih mit Italien anszufühnen. Mit Mäßigung werben wir mit Allem 
fertig werben, ohne dag wir auf ein einziges unſerer Rechte verzichten. 
Die römiihe Frage muß auch im Einverſtändniß mit Frankreich gelöft 
werden." — Ju Bezug auf diefe Aeußerung Menabrea’s bemerkte ber 
ſchweizeriſche Bundesrath Dubs in der Situng des jchweizerifchen 
Nationalrathes vom 9. Dezember: „Ein wejentlicher Grund, welcher 
die Schweiz zur Annahme des Conferenzvorſchlages be— 
ſtimmt babe, liege in der bedenklich werdenden Spanuung zwiſchen 
Italien und Frankreich. Beide Länder habe man ſeit ven Ereigniffen 
des Jahres 1859 als natürliche Alliirte anfehen müflen, veren Freund⸗ 
ſchaftsbündniß auf ein Jahrhundert gefihert ſchien; vie letzten Tage 
aber hätten leider dag Gegentheil gezeigt und die Eventualität eines 
Krieges zwilchen beiden Staaten berge für Die Schweiz große Gefahren. 
Die Schweiz dürfe daher feine Gelegenheit verfänmen, um ihren Ein- 
fluß zur Verhütung dieſer Eventwalität geltend zu machen. Die in 
den legten Tagen in Paris und Florenz gefallenen Worte hätten 
freilich die Ausfiht anf das Zuſtandekommen einer Conferenz auf ein 
Minimum reducirt. Statt des früheren non possumus des Papftes 
babe man jett drei. Die Legitimiften, bie Orleaniften und bie Im⸗ 
perialiften Frankreichs hätten duch das Organ ihrer Stimmführer im 
franzöfifden Senat und im Geſetzgebenden Körper einftimmig erflärt, 
dag Rom niemals italienifh werben dürfe. In Italien erkläre 
nicht Garibaldi, niht Mazzini, fondern der conſervative und religiöfe 
Menabrea, daß Rom für Italien fei, was Paris für Frankreich. 
Welches viefer drei non possumus werde Recht behalten: jenes des 
Papftes, welher fagt, er könne von Rom nicht laffen wegen der Un- 
abhängigkeit der römischen Kirche, jenes des Fremdlings, der von 
feinem Interventionsprinzip nicht um ein Baar breit abweichen will, 
oder jenes Italien, das um feine natürliche Hauptſtadt kämpft? 
. Die endlihe Löſung dieſer Frage dürfte Europa nod Ströme Blutes 
koſten!“ Ueber vie Haltung des am 20. Oktober 1867 abgetretenen 
italienischen Minifterium Ratazzi (vergl. 23. Oft. 1867) in der römi- 
ihen Angelegenheit erklärte fid) der Präſident dieſes Miniſteriums 
Ratazzi in der Sigung ber italienifchen Deputirtenfammer am 18., 
19. und 20. Dezember in einer längeren Rede. Er fagte, bie italie- 
nifhe Regierung habe den Webertritt einzelner italienifcher Private 
leute auf römiſches Gebiet nicht verhindern können; die Flucht Gari- 
balv!’8 von Caprera fei ohne Wiſſen ver Regierung und trog ihrer 
firengen Ueberwachung geſchehen. Das Minifterium fei in feinem 
Zufammenhang mit der Actionspartei geftanden ; der Grund ver Be 
wegung liege in dem Nationalgefühl; man möge Garibaldi noch fo jehr 
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Einhalt thun, fo werde die Idee nur um fo ftärder hervortreten. Die 
Bildung der Legion von Antibes fei von Seiten des franzdfifchen 
Kabiners eine Verlegung ber Septemberconvention geweſen. Den 
Vorſchlag einer gemifchten Intervention (den ber franzöſiſche Minifter 
Ronher gemacht, aber Rapoleon jelbft ſchon am folgenden Tage zuräd- 
genommen hatte) habe er zurückweiſen müflen, va Italien keiner Inter- 
vention einer fremden Macht auf italieniſchem Boden zuſtimmen könne. 
Das italieniihe Miniſterium habe bei dem Einräden feiner Truppen 
auf Das römiſche Gebiet nicht die Abſicht gehabt, vie römifche Frage 
mit ven Waffen zu Idfen, es habe nur bie Rechte und die Unabhängig- 
feit der Römer bezüglich des Ausorudes ihrer Wünſche wahren und 
zugleich ven Papft und feine geiftlihe Unabhängigkeit ſchützen wollen. 
Wenn man den im Minifterratg mit großer Mehrheit ge- 
faßten Beſchluß, nah Kom zugehen, ausgeführt hätte, fo 
würde die römifche Frage einen großen Schritt vorwärts gethan haben. 
Im unglüdlichen Ball eines Conflictes mit den franzdfiihen Truppen 
wärben fidh befreundete Mächte ſchnell in's Mittel gelegt haben, um 
Blutvergießen zu verhindern. Das Minifterium babe ſich nicht denken 
können, daß die franzöfifche Regierung trog ber Allianz mit Italien 
pie Italiener befriegen würde, nicht etwa zum Schu franzöfiicher 
Rechte, zur Bertheidigung franzöfifcher Intereffen oder nationaler 
Prinzipien, jondern um einer Regierung zu Hälfe zu kommen, welche 
der Feind der Civilifation ift und Denjenigen ein Aſyl gewährt, welche 
gegen die italienifhe Dynaftie confpiriren, einer Regierung, die fich 
mit allen liberalen Imftitutionen im Kampfe befinde. Man möge 
durchaus feine Eonceffionen machen, um einen rafhen Abzug ber 
Franzoſen and Rom zu erreichen ; diefer Abzug müſſe ohnehin in dem 
eigenen Interefie Frankreichs demnächſt erfolgen. Der neue Minifter- 
präfivent Menabren entgegnete, man könne nicht nad Rom gehen, 
wenn man weder eine Armee auf dem Kriegsfuße, noch Geld habe. Er 
hoffe von ven biplomatifhen Berhandlungen mit dem franzöftichen 
Kabinet ein günftiges Ergebniß. Den franzöfifchen Borfchlag zu einer 
Sonferenz babe er angenommen aber nur anf Örundlage des 
italieniſchen Programmes. „Das Minifterium Ratazzi babe die Er- 
pedition Garibaldi's im Geheimen unterftügt, und ven General ſodann 
wieder verhaftet, um das franzöftfche Kabinet zu beichwichtigen. Diefe 
geheime Beglinftigung ber garibaldifhen Expedition fei vie Urſache 
der neuen Occupation Roms durd die Franzoſen geworden. Die 
Mitglieder des Minifteriums Menabrea beftätigten dieſe Behauptung. 
Der Minifter Eatelli wies nach, daß Garibalbiund vie Freiwilligen 
mit Billigung des Minifteriums von Florenz ausgezogen feien; vie 
Bewachung Garibaldi's auf Caprera fei nicht ernfllich gemeint gewefen. 
Die Minifterien, welche ihr anflagt, rief Menabren ber Linken zu, 
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haben bie Fremden befeitigt und Venetien zu Italien gebracht: was 
babt denn ihr getban? Euch verdankt das Land Wipromonte und 
Mentana! (TZumult) Ratazzi verlangte hierauf die VBorlegung ver 
Altenftüde, welche vie Behauptungen Eatelli’ 8 beweiſen follten. Die 
Kammer flimmte viefem Berlangen bei. Es hieß, in dieſen Alten- 
ftüden fei gegen Ratazzi wenig aufzubringen, da er die wichtigften mit⸗ 
genommen babe, als er das Minifterium niederlegte. Allein vie Supple- 
mente zum Grünbuch, welche dem Parlament nachträglich vorgelegt 
wurden, bewiefen, vaß General Durando an Garibaldi im Auftrage 
Ratazzi's 40,000 Franken bezahlt hatte und daß, ebenfalld im Auf- 
trage Ratazzi's, an bie garibaldiſchen Freifchaaren eine beträchtliche 
Anzahl von Gewehren ver neapolitanifhen Nationalgarde vertheilt 
worden war. Die ganze Kammer war einig (nur 2 Mitglieder waren 
für die weltlide Herrihaft des Papftes) dag man auf Kom als 
Hauptſtadt, vem jamais des franzöfiihen Minifters Rouber gegen- 
über, entfohieven beharre; nur darüber beitand Zwielpalt, ob Rom 
durch moralifche Mittel oner durch Anwendung von Gewalt errungen 
werden follte. Der Abgeordnete Miceli bemerkte: „Die franzöfifche 
Intervention hat die Illuſion zerflört, daß ſich die römiſche Frage im 
Einvernehmen mit Frankreich löſen laſſe; dies ift die einzige Frucht 
ver legten Ereigniffe. Ich liebe Frankreich; aber der Haß gegen vie 
faiferliche Regierung ift gegenwärtig das einzige Programm Italiens. * 
Ueber das jamais .des franzöfifhen Miniſters Rouher forderte Der 
italienische Minifter Menabren Aufklärung beim franzöfifhen Kabinet. 
Rac längeren Berhandlungen erfolgte von dort Mitte Januar 1868 
bie Erklärung, das jamais babe blos fügen wollen, daß Italien nie 
buch revolutionäre Mittel in den Befig von Rom kommen jolle. 

1867, 9. Dezember. Der Präfivent Iuarez eröffnet den 
mericanifhen Congreß in der Stadt Mexico. Er beglüd- 
wünfht die Nation wegen des Triumphes, den fie über bie fremde 
Intervention errungen habe. Die Execution in Queretaro (vergl. 
19. Juni 1867) fei, fewohl vom Standpunkte der Gerechtigkeit als 
dem der Erhaltung des Friedens aus, eine Nothwendigkeit gewejen. 
Nachdem das Land fih dieſe Satisfaction an den Häuptern erholt 
hatte, babe man gegen bie Schulvigen minderen Ranges Milde üben 
fönnen. Juarez wurde mit überwiegenver Stimmenmehrheit wieder 
zam Bräfibenten ver Republik gewählt, zum Bicepräfidenten der Präfi⸗ 
bent des oberften Gerichtshofes Lerdo ve Tejada. 

1867, 11. Dezember. Bei der VBerathung über den im Budget 
für die wärtembergifchen Geſandten angejebten Poſten von 88,000 
Gulden, wobei die deutſche Partei die Hoffnung ausſpricht, daß die 
wärtembergifchen Geſandten durch baldigen Eintritt des Landes in 
den norbdeutichen Bund überflüjfig werben möchten, gibt der Minifter 
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des Aeußeren v. Barnbüler über die Stellung Würtemt 
bergs zum norddeutſchen Bund folgende Erklärung. Durd 
den Abſchluß eines Zollverbandes und eines Schutz⸗ und Trutzbünd⸗ 
niffes mit dem norddeutſchen Bund habe Würtemberg feiner natio- 
nalen Pfliht Genüge gethan; weiter zu geben, fei nicht räthlich. 
Würde Würtemberg in den norbbentfhen Bund eintreten, fo müßte 
es feinen Kriegsetat von 5 auf 7 Millionen, feine Rekruten von 6000 
anf 8000 Mann vermehren, 500,000 fl. zur Kriegsmarine zahlen, 
bie Oberleitung der Poften und der Eifenbahnen, welche letztern dem 
Lande 200 Millionen koſteten, an ben König von Preußen überlaffen. 
Und was habe der norddeutſche Bund für Rechte? Ueber ven Militär« 
etat babe verfelbe bis zum Jahr 1871 Nichts zu beftinmen, und bie 
übrigen Angelegenheiten, vie er zu entfcheiven habe, ſeien untergeorh« 
neter Art. Wenn die gegenwärtige Kammer einen Antrag auf ven 
Eintritt in den norddeutſchen Bund ftellte, fo würde das Miniftertum 
an das Land appelliten ; Würtemberg wolle den Eintritt in dem norb- 
dentfchen Bund nicht, jondern würtembergifch bleiben. 

1867, 12. Dezember. Das preußiſche Abgeordnetenhaus 
nimmt ohne Discuifion faft einftimmig ven Gefegentwurf an, nad 
welchem bie Krondotation von 3 Millionen auf 4 Millionen 
Thalererhöht werben fol. Der Berichterftatter Oraf Bethufy- 
Huc fagte in feiner Einführungsreve: „Ich bin ftolz darauf, Sie 
um einftimmige Annahme des Geſetzes bitten zu virfen. Das Haus 
Hohenzollern bat die Idee der Staatseinheit auf deutihen Boden 
übergetragen und es verftanben, ſich mit dem Lande zu ibentificiren ; 
ein Hohenzoller ift e8 gewejen, ver gefagt hat: der König ift der erfte 
Diener des Staates; deßwegen glaube ich, keinen Zweifel hegen zu 
dürfen, daß Sie in Rüdfiht auf dies Moment ein einftimmiges 
Botum abgeben werden. * Die Rebe ſchloß mit den Worten: „Hinter 
Ihnen wird, wenn Sie das Gefeß votiren, einmüthig das preußiſche 
und das deutſche Volk ftehen.“ 

1867, 12. Dezember. In der Kohlengrube von Blangy 
(Departement Seine und Dife in Frankreich) findet eine Erplofton 
ſchlagender Wetter ftatt, durch welche SO Arbeiter den Tod finden. 

1867, 13. Dezember. Einige Fenier machen einen Verſuch, 
den fenifchen Oberft Burke und feinen Gefährten Caſey aus dem 
Clerkenwell⸗Gefängniß in London zu befreien. Sie lehnten ein 
mit Bulver gefülltes, mit einem Zünder verjehenes Faß an die Ring- 
mauer des Gefängniffes, zündeten den Zünder an und entfernten fich 
eifigft. Dur den Einſturz der Mauer follte ven Gefangenen während 
ihres täglichen Spazierganges im Gefängnißhofe der Weg zur Flucht 
gebahnt werden. Wiewohl die Mauer einftürzte, entkamen die Ge- 
fangenen doch nit, da Tags vorher die Zeit ihres Spazierganges 
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auf eine andere Stunde verlegt worden war. Eine andere Meinung 
ging dahin, vie Fenier hätten den Burke und Caſey jelbft in vie Luft 
fprengen wollen, weil fie fürdteten, durch ihre Ausſagen bei ber 
Unterfuhung möchten andere Fenter befannt und in Unterfuhung ge 
zogen werben. Die Wirkungen der Erplofion auf vie Umgebung waren 
ſchrecklich. Sechs Berfonen wurben auf der Stelle getöbtet, jed# 
andere ftarben in Folge der Berwundungen; verwundet wurben im 
Ganzen 120, wovon 15 durch Verluſt von Ange, Armen und Beinen 
für ihre Lebenszeit arbeitsunfähig waren ; 40 Frauen wurden in Folge 
des Schredens zu frühzeitig entbnnden. Der Schaden an Eigenthum 
wurde auf 20,000 Pfund geſchätzt. Die Unterfuhung gegen bie 
muthmaßlichen Thäter endete Ende April 1868. Nur einer Namens 
Barrett wurde zum Tode verurtheilt und am 26. Mai 1868 hin 
gerichtet; die übrigen wurden freigefproden. Die engliſche Preſſe 
außerte fich jehr unzufrieden darüber, daß das ganze große Londoner 
polizeiliche und richterliche Perſonale keine weiteren Mitſchuldigen 
ausfindig machen konnte. (Bergl. Mitte Dez. 1867.) 

1867, 14. Dezember. Der freifinnige Cardinal d'Andrea, 
der fich feit einigen Jahren, in Zwieſpalt mit ber römiſchen Curie, 
im Neapolitanifhen aufgehalten hatte, Tehrt auf die Drohung de 
Papftes, daR er feiner Cardinalswürde bei einer längeren Entfernung 
von Rom würde entjett werden, nah Rom zurüd. Das Abfeßungs- 
breve war bei feiner Ankunft in Rom am 14. Dezember bereits ver 
öffentliht. Nachdem ver Karbinal einen demüthigenden Widerruf 
unterzeichnet hatte, worin er das Aergerniß beklagte, welches er durch 
feine Oppofition gegen die römifche Curie gegeben habe, und um Ber 
zeihung bat, ließ ihm Pius IX. zwar feine Carbinalswärbe, nahm ihm 
aber fein Bistum Sabina und die Abtei Subiaco, wodurch er von 
dem Range eines Cardinalbiſchofs zu dem eines Carbinalpriefters degra⸗ 
birt war. Als die Aerzte im Frühjahr 1868 erklärten, ver Aufent⸗ 
halt in Rom fei dem Carbinal nicht zuträglid, erlaubte ihm der Papſt, 
feinen Wohnfig irgendwo anders, auch wieder im Neapolitauifchen, zu 
nehmen; Andrea farb aber vor der Abreiſe plöglih in Rom am 
15. Mai 1868. . 

1867, Mitte Dezember. Im öfterreihifchen Abgeoroneten- 
baufe kommt ver finanzielle Ausgleih mit Ungarn (vergl 
8. Augnft 1867) zur Berhandlung. Nach viefem Ausgleich hatte 
Ungarn mit feinen Nebenlänvern zur Berzinfung und Tilgung ber 
Staatsſchuld nur 27 Prozent beizutragen, unb felbit dieſe Quote be 
trachteten bie Ungarn noch als eine Gnade, während das Uebrige bie 
cisleithaniſchen Länder zu zahlen hatten. Diefe Zumuthung verur⸗ 
ſachte bei der Verhandlung im öfterreichiichen Abgeoronetenhaufe fehr 
ſtürmiſche Debatten. Man machte der Regierung den Borwurf, daß 
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fie, um die Einheit ver Armee zu vetten, das ſinamielle Intereſſe der 
beutichen Ränder rückſichtslos preisgegeben habe; man ſprach von Ver⸗ 
rath auf Seiten der Mitglieder ver Ausgleichdeputation nnd der Mi⸗ 
niſter und rief, es möge lieber fofert der Staatsbankerott erklärt 
werden, bie ven ci#leithanifchen Rändern aufgebürvdete Summe jei un- 
erſchwinglich. Dr. Berger ftellte hierauf den Antrag, daß die Kam⸗ 
wer die Zumuthung ablehne, nach Abzug der ungariihen Quote für 
ben ganzen Reſt aufzufommen. Der Minifterpräfident v. Beuft, 
ben ber bedrängte Finanzminiſter v. Bede hatte herbeirufen laſſen, 
ſuchte zu beruhigen ; die Regierung denke ja nicht daran, den dies⸗ 
jeitigen Lündern höhere, als die bisherigen Verpflichtungen aufzuer- 
legen; &8 fei von den Ungarn feine größere Summe zu erreichen ge⸗ 
weien; man habe pas Aenferfte für die Erreichung einer höheren 
Quote getban, aber man würde das ganze Ausgleichungswerk zerftört 
haben, wenn man anf einer größeren Summe. hätte beftehen wollen. 
Hierauf wurde Die Debatte auf den folgenden Tag verfhoben. Die 
Clubs hielten die ganze Nacht hindurch Sigungen. Man verhehlte 
fi) nicht, daß die Annahme des Perger'ſchen Antrages keine andere 
praktiſche Folge haben werde, als die Einfhüchterung der Staats- 
glänbiger, das Sinken aller öfterreihifchen Effecten und das Zurück⸗ 
weichen des Capitals von Defterreih. Am anderen Tage nehm man 
anf den Borfchlag des Abgeordneten Berger eine motivirte Tages⸗ 
ordnung an, welche ven Dr. Perger'ſchen Antrag; d. h. die Erklärung, 
daß bie cisleithaniichen Länder auch fünftig nicht mehr zahlen wärben, 
als Hisher, als ſelbſtverſtändlich anerkannte. In diefem Sinne be 
founte fih auch das Herrenhans für ven Ansgleich mit Ungarn. 
Der nun aber ven Neft oder das Defizit zahlen follte, blieb unent- 
ſchieden. (Bergl. 22. Dez., 31. Dez. 1867, 6. Juli 1868.) | 
1867, Mitte Dezember. Die Stadt London ift in großer 
Aufregung aus Furcht vor Brandlegungen der Fenier. (Bergl. 
19. Rov. 1867.) Nachdem die Erplofion am 13. Dezember, welche 
bie gefangenen Fenier Burke und Caſey befreien jollte, ihren Zweck 
nicht erreicht hatte, wurben in den folgenden Zagen an verſchiedenen 
Orten in London (in Biſhopsgate, in der City, in Grosvenor⸗Square, 
Soho⸗Square) Verſuche gemacht, die Stadt in Brand zu ſtecken, indem mit 
Zändftoff gefüllte Flaſchen durch die Fenfter geworfen wurden. Diefe Fla— 
ſchen enthielten ein aus Nordamerika ſtammendes Gemisch von Petroleum 
und Bulver, das man mit dem Namen Benierfeuer bezeidmete; 
dieſes Fener läßt fich mit Waſſer nicht Löfchen. Es war zu vermuthen, 
daß dieſe Bedrohungen des Lebens und Eigenthums von wohlorgani⸗ 
frten Banden ausgingen, die entweder aus purer Rachluſt, oder um 
in der Berwirrung revolutionäre Pläne auszuführen, oder vielleicht 
auch um zu rauben, ſolche verruchte Mittel in Anwendung brachten. 
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Die Gefahr ver Situation wurde durch die Thenerung ber Lebens⸗ 
mittel und die Stodung der Arbeit noch vermehrt. Seit vierzig Jahren 
batte England keine fo ſchlechte Aernte gehabt. Die Ionboner Arbeiter 
zeitungen fprachen zwar ihre Enträftung fiber bie Attentate der Fenier 
aus, benützten aber dieſe Veranlaffung, um zugleich über die monar⸗ 
chiſche Berfaflung und das ariftofratifche Regiment loszuziehen; bie Ion» 
doner Polizei verbot deßhalb alle Meetings, auch wenn fie als Zweck eine 
Erflärunggegen bie Fenier ankündigten. Bis zu Weihnachten hatten fi 
zum Schuge gegen bie fenifchen Pläne über 30,000 Berfonen in London 
als Sezial-Konftabler in Pflicht nehmen laſſen. Die Polizeimannſchaft, 
welche bisher unbewaffnet war und in dieſem ſchutzloſen Zuſtande nicht 
fortdienen wollte, wurde mit Revolvern verfehen. In ven Lokalitäten ver 
Minifterien wurden Vorkehrungen gegen Brandlegung getroffen und nad) 
Osborn, auf der Infel Wight, wo ſich nie Königin aufhielt, zwei Compag- 
nien ber Garde gefchidt. Ende Dezember veröffentlichten pie $enier in 
Nordamerifa eine Erklärung, welche anfünbigte, daß die Tenier 
die völlige Losreißung Irlands von England beabfid- 
tigten. Mit bloßen Conceffionen könne fich ihr irifches Vaterland 
nicht mehr begnügen. Irland fei durch feine getrennte Lage, durch 
feine Geſchichte und feine national⸗kirchlichen Bedürfniſſe berechtigt, 
einen befonderen Staat zu bilden. Ein vom 13. Dezember Datirtes 
Manifeft der englifhen Fenier, unterzeichnet von 15 angeblichen 
fenifhen Senatoren und einem W. R. Roberts, „Präſidenten der 
feniſchen Brüderſchaft“, forderte die Engländer auf, gleich den Feniern 
die Herftellung einer Republik zu erftreben, um dem Elend zu 
entgehen, dem die eine wie die andere Infel duch die Raubſucht ber 
Ariftofratie ausgefegt fei. (Vergl. 23. Dez. 1867.) 

1867, 17. Dezember. Die bayerifche zweite Kammer nimmt 
das neue Wehrgeſetz mit 127 gegen 15 Stimmen an. Daſſelbe 
war bem preußiſchen nachgebilvet, verorbnete Die allgemeine Wehrpflicht 
mit Aufhebung der Stellvertretung, fette die Dienftzeit in der activen 
Armee auf drei Iahre, von da in der Rejerve auf weitere drei Jahre feſt 
und fo fort in der Landwehr bis zum 32. Lebensjahre. Der Eintritt 
in bie Armee war auf das vollendete 21. Jahr angefekt; das Inftitut 
der einjährigen Freiwilligen, bie fich felbft zu befleiven und zu ver» 
pflegen hatten, war gleichfalls angenommen worben. Arme, welche die 
wiſſenſchaftliche Dualification für Freiwillige nachwieſen, erhielten die 
Verpflegung, wie andere Soldaten, in ver Kaferne auf Staatskoften. 
Das Geſetz wurde am 31. Januar 1868 vom König fanctionirt und 
am 1. Februar in Vollzug gebracht. 

1867, 18. Dezember. Der neue öſterreichiſche Gejanbte 
Graf Erivelli, beftimmt, ven bisherigen Geſandten bei der römifchen 
Eurte, Baron Hühner, abzulöfen, trifft in Rom ein. Da bas 
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Bfterreichifche Kabinet eine Abänderung oder Abfchaffung bes Concor⸗ 
dats beabfichtigte, jo glaubte vaffelbe, in der Berfon feines Geſandten 
bei der römiſchen Curie einen Wechfel eintreten laſſen zu müſſen. 
(Bergl. 21. und 27. Nov. 1868.) 


1867, 20. Dezember. Im einer im Confiftorium gehaltenen 
Allocution belobt Pins IX. den Eifer der Biſchöfe für Die 
Erhaltung der weltlichen Macht des päpftlichen Stuhles, bie glänzende 
und unvergleichlihe Vertheidigung der päpftlichen Rechte im franzäfi- 
ſchen Senat und im Gefeggebenden Körper, vie Tapferkeit der franzd: 
fiihen und päpftlihen Truppen, bie Irene der Römer, die freiwilligen 
Spenden der Gläubigen, ven Eifer Fatholifher Schriftfteller. Am 
Schluſſe forderte ver Papft die Gläubigen zu Gebeten auf, damit Gott 
den römifhen Stuhl beihüge und feine Widerfacher bekehre. — Da 
bie italienifhe Regierung fich weigerte, für das Iaufende Jahr ven 
auf fie fallenden Theil ver Zinfen der römiſchen Staats— 
ſchuld zu bezahlen; fo wurde Pius IX. durch franzäfifche Vorſchüfſe 
zur Bezahlung diefer Zinfen in ven Stand gefeßt. 


1867, 21. Dezember. Bei ver allgemeinen Debatte im Geſetz⸗ 
gebenvden Körper über das von der franzöfifhen Regierung pro- 
ponirte neue Militärgefeg ftellt der Deputirte Magnin fol- 
genden Bergleih zwifhen Frankreich und Preußen an. 
„Nach der vorgeſchlagenen Reorganifation würde bie franzöſiſche 
Armee und Rejerve jährlih I00 Millionen Franken koften; dies ift 
felbft bei einem allgemeinen Budget von 2200 Millionen unerfhwing- 
lid. In Frankreich belaufen fi per Kopf die Staatseinnahmen auf 
53, die Staatsausgaben auf 54 Franken jährlich; dies verurfacht 
ihon allein ein fortlaufenvdes jährliche® Deficit von 38 Millionen 
Franken. In Preußen dagegen machen die Einnahmen wie die Aus- 
gaben per Kopf nur 29 Franken. Für die Verzinfung der Stants- 
ſchuld trifft jährlich in Frankreich auf den Kopf 12 Franken 30 Cen⸗ 
times, in Preußen 1 Trank 38 Ceutimes. Hieraus folgt, daß Frank⸗ 
reich zu jeber Zeit feine Anlehen unter weit ungünftigeren Bedingungen 
wird contrabiren müflen, al8 Preußen. Endlich betragen die Aus⸗ 
gaben für das Kriegswefen per Kopf in Frankreich jährlid 
18 Franken 27 Sentimes, in Preußen, bei einer im Berhältnif zur 
Bevölkerung ftärkeren Armee, 7 Franken 50 Gentimes. (Vergl. 23. Dez. 
1867 und 14. San. 1868.) 


1867, 21. Dezember. Das preußiiche Abgeordnetenhaus er- 
tennt den Schuldenantheil von 21,750,000 Thalern, den Däne- 
mark bei dem wiener Frieden von 1864 als auf Schleswig-Hol- 
fein fallend beftimmt hatte, als preußiſche Nationalſchuld 
an unter der ‚Bedingung, daß bie volle Auszahlung dieſer Schuld 
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an Dänemmf nicht eher ſtatthabe, ala bid Dänemark die and Schles⸗ 
wig⸗ Holſtein mitgenommenen Gegenftände, namentlich die Archive, 
zurückgegeben habe. 

1867, 22. Dezember. Der italieniſche Miniſterpräſident 
General Menabrea verlangt von ver Kammer folgende Erflä- 
rung: „Die Kammer, indem fie Kenntniß nimmt von der Erklärung 
des Minifteriums, das nationale Programm „ „Rom als Hauptſtadt““ 
unverjehrt zu erhalten, beflagt, daß man verſucht habe, dieſes Pro- 
gramm mit ungejeglihen Mitteln auszuführen; fie billigt die Haltung 
des Minifteriums und gebt zur Tagesoronung über.“ Die Kammer 
verwarf diefen Antrag mit 201 gegen 199 Stimnteg, Man erwartete 
auf dieſen Vorgang eine Minifterneränderung ; es traten zwar einige 
Minifter ab, aber Menabren behielt das Präfidium. 

1867, 22. Dezember. Die badiſche erfte Kammer tritt bem 
Beichluffe des badiſchen Abgeordnetenhauſes auf Einführung der 
obligatorifhen Civilehe mit allen gegen vier Stimmen bei. 

1867, 22. Dezember. Schlußfigung für das Jahr 1867 im 
öfterreihifhen Abgeorpnetenhaufe. An demſelben 22. Dez. 
erhielten folgende von beiden Häuſern angenommene Staats— 
grundgeſetze die kaiſerliche Sanction: 1) das Geſetz über 
die Reichsvertretung, 2) Über die allgemeinenRechte der 
Staatsbürger, 3) Über die Einfegung eines Reichsgerichtes, 
4) über die rihterlihe Gewalt, 5) über bie Ausübung ber 
Kegierungs- und Bollzugsgemwalt, 6) über die allen Ländern 
der öfterreichtichen Monarchie gemeinfamen Angelegenheiten und die Art 
ihrer Behandlung (Delegationsgefeg, vergl. Mitte Nov. 1867). 
Der Präfivent des Abgeorpnetenhaufes Dr. Giskra hielt am Schiuffe 
der Sigung eine Rede, worin er auf die wichtigen Rejultate der Seſſion 
des Jahres 1867 hinwies. Die wiener „Preſſe“ fagte über viefe 
Sitzung: „Auf allen Geſichtern in ver Kammer, in allen Mienen las 
man die ftille Befriedigung, die ein ernſt firebender Menſch nach Er- 
reihung eines jhwer errungenen Zieles empfindet. Feiertag war ed 
nicht blos im Kalender, auch der Konftitutionalismus in Oeſterreich 
feterte einen Feſttag, und der 22. Dez., der Tag, an dem unfere Ber- 
faffung nicht allein im Sinne der dualiftifhen Staatsform, fondern 
auch im Sinne des echten Conftitutionalismus und der wahren bürger- 
fihen Freiheit umgeftaltet worven, wird künftighin das Banner fein, 
um das fich alle Berfaffungstreuen einmüthig fchnaren werden.” — Zu 
dieſen erfreulihen Verbeſſerungen in der Geſetzgebung kam für bie 
Defterreicher noch die Kunde, daß fich der Kaiſer entfchloffen babe, für 
die cigleithbanifchen Linder ein parlamentarifhes Minifterrum 
zu ernennen, d. h. Die neuen Minifter aus der Kammermehrheit zu 
nehmen, was wieberum ein großer Fortſchritt im conftituttonellen Leben 
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war. Die Bildung dieſes Minifteriums für die cisleithani- 
hen Länder, die für Weihnachten angefündigt war, verzögerte ſich 
burch die Weigerung des prager Profeflors Dr. Herbft, das Finanz⸗ 
aniniftertum zu übernehmen. Derjelbe erflärte, feine Anfichten bezüglich 
ber Öfterreichiichen Finanzen feien mit denen der Kammermehrheit zu 
fehr im Widerſpruch; ‚er ſei der Ueberzeugung, daß ohne einſchneidende 
Maßregeln, d. i. ohne Zinſenreduction, ven öfterreichifchen 
Sinanzen nicht anfzuhelfen fei. (Bergl. 31. Dez. 1867.) 


1867, 22. Dezember. Der ruffifhe Gefandte in Paris, Baron 
Budberg, bat auf der Durchreife nach Petersburg eine- Konferenz 
mit dem Grafen Bismard in Berlin. Das ruffiihe Kabinet hatte 
in ber legten Woche des Dezember mehrere feiner Geſandten nad 
Petersburg berufen. Es handelte fih um bie orientalifche Trage. 
Rußland ging darauf aus, fi von den Bedingungen des Friedens von 
1856 zu befreien und wieder bie alte Breiheit im Schwarzen Meere zu 
erlangen. Das öfterreihifhe Miniſterium traf um dieſe Zeit Bor« 
fehrungen zu einer Verftärkung des Truppenbeftandes in Öalizien. 
Frankreich, Oeſterreich, Preußen und England ließen Ende Dezember 
eine ernſte Mahnung zur Einſtellung der Rüſtungen an den Fürſten 
Michael von Serbien ergehen (vergl. Ende Nov. 1867). Der 
Fürſt von Montenegro hatte um dieſe Zeit eine Deputation nach 
Konftantinopel gefhidt, um die Ueberlaffung des Hafens von Antivari 
oder Spizza zu fordern. Da dies von der Pforte verweigert wurde, 
jo fürdhtete man, es möchte fih an diefe von Rußland gefponnenen 
Händel die Löſung der orientalifhen Frage anfnüpfen. Die Slaven 
. in der Türkei und im ſüdlichen Defterreich fprachen ganz offen von dem 
- Beginn des heiligen Kampfes, der alle flavifhen Brüder unter dem 
ruſſiſchen Scepter vereinigen werde. Die officielle ruſſiſche Prefie 
- ftellte übrigens Friegerifche Abfichten des ruffiihen Kabinets jehr ent« 
ſchieden in Abrebe. 


1867, 22. Dezember. Mit dieſem Tage lief die zweijährige 
FFriſt zu Ende, welde vie ruſſiſche Regierung den polniſchen 
Grundbeſitzern in Volhynien, in Lithauen und in ber 
Ulraine zum Verkauf ihrer Güter an Perfonen nichtpolnifcher 
Nationalität geitelt hatte. Diefelben hatten fih um einen Verkauf 
bisher wenig bemüht, da fie auf eine Zurücknahme der Maßregel Hoffe 
ten. Mit Schreden erfuhren fie nım, daß die ruffifche Regierung dieſe 
Süter am 22. Dez. wirklich in Kronverwaltung nahm, um fie öffentlich 
zu verfteigern. Der Erlös follte zwar den Befitern ausgehändigt 
werben; da die Glitter bei ber zweitmaligen Berfteigerung aber auch 
unter dem Tarwerth und um jedes Angebot losgeſchlagen werben 
follten, ba ferner nur Nicht-Bolen ale Käufer zugelafien wurben, fo 
Ghillany, Chronik. IV. 12 


178 1867. 


mußten fich die Beſitzer auf die empfinplichften Berlufte gefaßt machen, 
(Bergl. Mitte Aug. 1867, Ende April 1869.) 

1867, 23. Dezember. Bei der Debatte über pas nene Wehr- 
gefeg im franzöſiſchen Gefeggebenden Körper (vergl. 
21. Dez. 1867) fommt ein Amendement der Tinten zum $. 1 dieſes 
Mehrgejeges zur Verhandlung, welches ftatt des durch Confcription 
gebildeten ftehenden Heeres mit längerer Dienftzeit die Wehrhaftigkeit 
der ganzen Nation mit allgemeiner Dienftverpflichtung für eine möglichft 
furze Zeit in der activen Armee (d. i. ein Milizheer) verlangte. Jules 
Simon, der das Amendement begründete, erklärte am Schluffe feiner 
Rede den Miniftern: „Hätten Sie uns gejagt: Wir müffen Krieg 
führen, gebt uns Leute! fo hätten wir vielleicht, trog Ihrer früheren 
Mißgriffe, die Folgen diefes Krieges Über uns ergehen laſſen. Allein, 
was foll e8 bedeuten, wenn man uns fagt, e8 werde fein Krieg geführt 
werden, und uns doch dabei ſtets Die Opfer an Menſchen und Gele für 
einen Krieg abverlangt? Mit dem von uns vorgefchlagenen Syſtem ift 
Frankreich auf eigenem Boden unüberwindlicd und gegen einen Einfall 
fiher geſtellt; es hat alsdann weder einen Angriff von Außen her no 
ein Prätorianerthum im Innern zu fürdten.“ Der Kriegsminifter 
Niel befämpfte das Milizfyftem. Das preußifche Syſtem fei allerdings 
dem Mafjenaufgebot der franzöfifhen Revolution nachgebilvet ; aber 
nirgends beftehe ein drückenderes Militärfyftem, als diefes preußifce. 
Wollte man das Syſtem der allgemeinen Bollsbewaffnung in Frankreich 
einführen, jo müßte man auf ven militärifhen Geift und auf die Dis- 
ciplin in der Armee verzichten. Bei der Vermehrung der franzöfifchen 
Armee durch ein Iahrescontingent von 100 bis 110,000 Mann, bei 
einer Stärke verfelben von 1,200,000 Mann (nämlich) 400,000 Mann 
ftändige Truppen und 800,000 Mann Referven und mobile NRational- 
garde), wie fie das neue Geſetz vorſchlage, fei Frankreich allen 
Eventualitäten gewachſen und könne feinen erften militärifhen Rang 
in Europa auch ferner behaupten. Unter feiner (des Kriegeminifters) 
furzer Leitung habe die Armee bereits einen hohen Grad von Schlag- 
fertigfeit erlangt. Die gefammte Infanterie werde bis zum nächſten 
Frühjahr mit einem ausgezeichneten Gewehr verfehen fein; die Zeug- 
häuſer und Magazine feien gefüllt; man arbeite Tag und Nacht daran, 
um bie Seftungen in einen befjeren Zuftand zu fegen. Das franzöfifche 
Bolt fei von jeher ftolz gewejen, und die Armee fei fein Ebenbild. 
Dafjelbe vermöge eine Gefahr, die e8 bedroht, nicht lange zu ertragen; 
e8 gehe lieber viefer Gefahr entgegen; e8 wolle lieber fofort ven Krieg, 
als daß e8 feinen Handel und feine Induſtrie dahinſiechen ſehe. Die 
Rede des Kriegsminifters wurde von der Kammer mit großem Beifall 
aufgenommen. Nach dem Minifter ſprach Jules Favre. Sechzehn 
Jahre habe man mit Aufgebot aller Beweisgründe darzuthun geſucht, 
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daß eine fiebenjährige Dienftzeit und eine Armee von 600,000 Mann 
vollfommen ausreihend feien, und daß Frankreich Damit bie aus- 
gezeichnetfte Wehrverfaffung befige: und nun träten Diefelben Per- 
fonen mit Beweisgründen hervor, welche die neuen Anforderungen als 
unabweislich darftellten. Dabei ſtröme man von Yriedensverfiherungen 
über. Wie veimt es fi zufammen, daß.der Kriegsminifter gleichzeitig 

die Erhöhung des Effectivzuftandes fordere und verfichere, daß Franf- ' 
reih Niemanden bedrobe und von Niemandem bedroht fei? Der 
Kriegsminifter fei im Irrthum; Frankreich bebrohe und werve des— 
halb bedroht. Die Derfaffung des Kaiferreihs, weldhe den Souverän 
zum ausſchließlichen Herrn über Krieg und Frieden made, habe ganz 
Europa in jene unbeftimmte Unruhe: verfett, aus welcher eine allfeitige 
Bermehrung der Streitkräfte hervorgegangen fei. Europa babe aus 
ber bisherigen franzöfifchen Politif die Erfahrung gewonnen, daß bie 
franzöfifche Armee auch zu Zweden beliebig verwendet werbe, denen 
die Nation fremd ift oder wibderftrebt. Darum traue man dem 
franzöfifchen Kabinet nicht, fo oft e8 auch feine Friedensliebe verfichere. 
Die Regierung jage, Frankreich habe keinen Feind; es habe aber auch 
feinen Freund, feinen Alliirten, als die Fatholifche Prieſterſchaft. Die 
Regierung wolle eine möglichft große Armee, die ihr geftatte, jeden 
Augenblid nad eigenem Ermeſſen Krieg zu führen; das Volk aber 
verlange bürgerliche Freiheit und Verminderung der Kafernen! Man 
möge dem Antrag der Regierung auf Vermehrung der Armee nicht 
willfahren, vielmehr des erften Kaiferreiches eingevent fein, deſſen 
militärifche Allmacht mit einer Occupation Frankreichs durch die alliirten 
Mächte geendigt habe. — Ein anderer Redner der Oppofition, Olli⸗ 
vier, erklärte, das Uebel liege darin, daß der Kaiſer eine große Armee 
halte, die er wegen des Avancements befhäftigen müſſe, weil fie fonft 
unruhig werde. Das franzöfifhe Kabinet habe gehofft, ver Krieg 
zwifchen Defterreich und Preußen werbe ſich in bie Länge ziehen und 
es könne fpäter durch Intervention einen Antheil an ver Beute erhalten ; 
man fei jedoch enttäufcht worden und habe ſodann nit ven Muth ge= 
habt, ſich in diefe Enttäufehung hineinzufinden. Die Kammer trage zu 
biefer eigenthümlichen Haltung des franzöfifhen Kabinets Vieles bei; 
fie verfündige bei jeder Gelegenheit ven Frieden, in der Wirklichkeit 
aber votire fie jeven Tag den Krieg. „Jedesmal,“ fuhr ver Redner 
fort, „wenn in dieſem Haufe ein Deputirter erklärt, daß die Ereignifle, 
welche fich in Deutſchland vollziehen, für Frankreich weder drohend noch 
demüthigend feien, erftiden Sie feine Stimme durch Ihr Gemurre. 
Sowie dagegen ein Redner behauptet, daß der Sieg von Sadowa für 
Frankreich eine Art Niederlage, eine Schwächung, eine Schmälerung 
feines Präftigiums jei, ſpenden Sie Beifall. In einem Lande wie das 
unfrige, das ftolz, empfindlich und im Ehrenpunkte leicht reizbar ift, 
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überwinden. Die römiſche Frage muß geläft werden, jowehl im 
Intereſſe Italiens als in dem des Papſtes; letzterer hat alles Jutereſſe, 
fih mit Italien anszujähnen. Mit Mäßigung werden wir mit Allem 
fertig werben, ohne daß wir auf ein einziges unſerer Rechte verzichten. 
Die römische Frage muß auch im Einverftännnik mit Frankreich gelöft 
werben." — In Bezug auf diefe Aeußerung Menabrea's bemerkte ber 
ſchweizeriſche Bundesrath Dubs in der Sitzung bes jchweizerifchen 
Nationalrathes vom 9. Dezember: „Ein wejentliher Grund, welcher 
die Schweiz zur Annahme des Conferenzvorſchlages be 
ftimmt babe, liege in ver bedenklich werbenden Spannung zwiſchen 
Stalien und Frankreich. Beide Ränder habe man feit den Ereignifien 
des Jahres 1859 als natürliche Alltirte anfehen nrüffen, deren Tremnd- 
ſchaftsbündniß auf ein Jahrhundert gefichert ſchien; vie lebten Tage 
aber hätten leider das Gegentheil gezeigt und die Eventualttät eines 
Krieges zwifchen beiden Staaten berge für die Schweiz große Gefahren. 
Die Schweiz dürfe daher keine Gelegenheit verfänmen, um ihren Ein- 
fluß zur Berhütung diefer Eventualität geltend zu maden. Die im 
ben legten Tagen in Baris und Florenz gefallenen Worte hätten 
freilich die Ausfiht auf das Zuftandelommen einer Conferenz auf ein 
Minimum reducirt. Statt des früheren non possumus des Papſftes 
habe man jeßt brei. Die Legitimiften, bie Orleaniften und bie Im⸗ 
perialiften Frankreichs hätten duch das Organ ihrer Stimmführer im 
franzöfifhen Senat und im Geſetzgebenden Körper einftimmig erfiätt, 
daß Rom niemals italienifh werben dürfe. In Italien erkläre 
nicht Garibaldi, nicht Mazzini, fondern der confervative und religiöje 
Menabren, daß Rom fir Italien jei, was Paris für Frankreich. 
Welches diefer drei non possumus werde Recht behalten: jenes des 
Papftes, welcher jagt, er könne von Rom nicht laffen wegen der Uns 
abhängigfeit der römischen Kirche, jenes des Fremdlings, der von 
feinem Interventionsprinzip nicht um ein Baar breit abweichen will, 
oder jenes Italiens, das um feine natürliche Hauptftatt kämpft? 


. Die endlihe Löſung diefer Frage dürfte Europa noch Ströme Blutes 


foften!* Ueber vie Haltung des am 20. Oktober 1867 abgetretenen 
italieniihen Minifteriun Ratazzi (vergl. 22. Oft. 1867) in der römi- 
ihen Angelegenheit erklärte fi) der Präſident dieſes Minifteriums 
Ratazzi in der Sigung ber italienifchen Deputirtenfammer am 18., 
19. und 20. Dezember in einer längeren Rede. Er fagte, die italie- 
nifhe Regierung habe den UWebertritt einzelner italienifcher Privat⸗ 
leute auf römifches Gebiet nicht verhindern können; die Flucht Gari- 
baldi's von Caprera fei ohne Wiffen der Regierung und trog ihrer 
firengen Ueberwachung geihehen. Das Minifterium fei in Teinem 
Zufammenhang mit der Actionspartei geftanven ; der Grund der Be 
wegungliege in dem Nationalgefühl; man möge Garibaldi noch fo ſehr 


Einhalt thun, fo werbe die Idee nur um jo ftärker hervortreten. Die 
. Bildung der Legion von Antibes fei von Seiten des franzöfifchen 
Kabinets eine Verlegung der Septemberconvention gewejen. Den 
Vorſchlag einer gemifchten Intervention (den ber franzöfliche Minifter 
Ronher gemacht, aber Napoleon felbft ſchon am folgenden Tage zuräd- 
genommen baste) habe er zurückweiſen müffen, da Italien feiner Inter⸗ 
vention einer fremden Macht auf italieniſchem Boden zuſtimmen könne, 

Das italieniſche Miniftertum habe bei dem Eimüden feiner Truppen 
auf Das römiſche Gebiet nicht vie Abſicht gehabt, vie römifche Frage 
mit den Waffen zu löſen, es habe nur vie Rechte und die Unabhängig- 
feit ver Römer bezüglich des Ausprudes ihrer Wünſche wahren und 
zugleich den Bapft und feine geiftliche Unabhängigkeit ſchützen wollen. 
Ben man den im Miniſterrath mit großer Mehrheit ge- 
faßten Beſchluß, nah Rom zugehen, ausgeführt hätte, fo 
würbe die römische Frage einen großen Schritt vorwärts gethan haben. 
Im unglüdlichen Fall eines Conflictes mit den franzdfifhen Truppen 
wärben fich befreundete Mächte jchnell in’s Mittel gelegt haben, um 
Dintvergießen zu verhindern. Das Minifterium babe fi nicht denken 
Innen, daß die franzöflfche Regierung trog ber Allianz mit Italien 
die Italiener befriegen wäre, nicht etwa zum Schub franzöfiicher 
Rechte, zur Vertheidigung franzöfifcher Interefien oder nationaler 
Prinzipien, fondern am einer Regierung zu Hülfe zu fommen, welche 
ber Feind der Givilifation ift und Denjenigen ein Aſyl gewährt, welche 
gegen die italieniſche Dynafſtie confpiriren, einer Regierung, die fi 
mit allen Liberalen Inftitutionen im Kampfe befindet. Man möge 
durchaus Feine Konceffionen machen, um einen rafchen Abzug ber 
Ftanzoſen and Rom zu erreichen ; diefer Abzug müffe ohnehin in dem 
eigenen Intereſſe Frankreichs vemnächft erfolgen. Der neue Minifter- 
präfident Menabren entgegnete, man könne nicht nach Rom geben, 
wenn man weder eine Armee auf dem Kriegsfuße, noch Geld habe. Er 
hoffe von ven diplomatiſchen Berhanplungen mit dem franzöftichen 
Kabinet ein günftiges Ergebniß. Den franzöſiſchen Borichlag zu einer 
Eonferenz babe er angenommen aber nur auf Grundlage des 
italienifchen Programmes. „Das Minifterium Ratazzi Habe die Er- 
pedition Garibaldi's im Geheimen unterftäßt, und den General ſodann 
wieder verhaftet, um das franzöfifche Kabinet zu beſchwichtigen. Dieſe 
geheime Begünftigung der garibalbifchen Expedition fei die Urjadge 
der neuen Occupation Roms durch die Franzoſen geworden. Die 
Mitglieder des Miniſteriums Menabrea beftätigten dieſe Behauptung. 
Der Minifter Eatelli wies nach, daß Garibaldi und pie Freiwilligen 
mit Billigung des Minifterlums von Florenz ausgezogen feien; bie 
Bewachung Garibaldi's auf Caprera ſei nicht ernftlich gemeint gewefen.. 
Die Minifterien, welche ihr anflagt, rief Menabrea ver Linken zu, 
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haben die Fremden beſeitigt und Venetien zu Italien gebracht: was 
habt denn ihr gethau? Euch verdankt das Land Aſpromonte und 
Mentana! (Tumult.) Ratazzi verlangte hierauf die Vorlegung ver 
Altenſtücke, welche vie Behauptungen Entelli’3 beweiſen ſollten. Die 
Kammer ftimmte viefem Verlangen bei. Es hieß, in dieſen Alten- 
ftüden fei gegen Ratazzi wenig aufzubringen, da er die wichtigften mit- 
genommen babe, ald er das Minifterium nieberlegte. Allein die Supple- 
mente zum Grünbuch, welche dem Parlament nachträglich vorgelegt 
wurden, bewiefen, daß General Durando an Garibaldi im Auftrage 
Ratazzi's 40,000 Franken bezahlt hatte und daß, ebenfalls im Auf- 
trage Ratazzi's, am die garibaldiſchen Freiſchaaren eine beträchtliche 
Anzahl. von Gemehren der nenpolitanifhen Nationalgarde vertheilt 
worden war. Die ganze Kammer war einig (nur 2 Mitglieder waren 
für die weltlihe Herrihaft des Papſtes) daß man auf Rom als 
Hauptſtadt, dem jamais des franzöfiihen Minifters Rouber gegen- 
über, entſchieden beharre; nur Darüber beitand Zwieſpalt, ob Rom 


durch moralifhe Mittel oder duch Anwendung von Gewalt errungen 


werben follte. Der Abgeordnete Miceli bemerkte: „Die franzöfiiche 
Intervention hat die Illuſion zerftört, daß ſich die römische Frage im 
Einvernehmen mit Frankreich löſen laffe; Dies ift die einzige Frucht 
ber legten Ereigniffe. Ich liebe Frankreich; aber der Haß gegen bie 
faiferliche Regierung ift gegenwärtig das einzige Programm Italiens.“ 
Ueber das jamais .des franzöfiihen Minifters Rouher forverte ber 
italienische Miniſter Menabren Aufklärung beim franzöfiihen Kabinet. 
Rah längeren Berhandlungen erfolgte von dort Mitte Januar 1868 
bie Erklärung, das jamais habe blos fügen wollen, daß Italien nie 
buch revolutionäre Mittel in ven Befig von Rom kommen folle. 

1867, 9. Dezember. Der Präfivent Iuarez eröffnet den 
mericanifhen Congreß in der Stadt Merico. Er beglüd- 
wünſcht die Nation wegen des Triumphes, den fie über bie fremde 
Intervention errungen babe. Die Execution in Queretaro (vergl. 
19. Juni 1867) fei, jewohl vom Standpunkte der Gerechtigkeit als 
dem ber Erhaltung des Friedens aus, eine Nothwendigfeit gewejen. 
Nachdem das Land fi dieſe Satisfaction an den Häuptern erholt 
hatte, habe man gegen die Schuldigen minveren Ranges Milde üben 
fönnen. Ju arez wurde mit Überwiegenver Stimmenmehrheit wieder 
zum Präſidenten ber Republik gewählt, zum Vicepräſidenten der Präft- 
bent des oberften Gerichtähofes Lerdo de Tejada. 

1867, 11. Dezember. Bei der Berathung über den im Budget 
für die wärtembergifhen Geſandten angefegten Poften von 88,000 
Gulden, mobei die deutſche Partei die Hoffnung ausſpricht, daß bie 
wirtembergiihen Geſandten durch baldigen Eintritt des Landes in 
den norddeutſchen Bund überflijfig werden möchten, gibt ver Minifter 
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des Aeußeren v. Barnbüler über die Stellung Würtem! 
bergs zum norddeutſchen Bund folgende Erklärung. Durch 
den Abſchluß eines Zollverbandes und eines Schutz⸗ und Trutzbünd⸗ 
niſſes mit dem norddeutſchen Bund habe Würtemberg feiner natio- 
nalen Pfliht Genüge gethban; weiter zu gehen, fei nicht räthlich. 
Würde Würtemberg in ven norbbeutihen Bund eintreten, fo müßte 
es jeinen Kriegsetat von 5 auf 7 Millionen, feine Rekruten von 6000 
anf 8000 Mann vermehren, 500,000 fl. zur Kriegsmarine zahlen, 
bie Oberleitung der Poſten und der Eifenbahnen, welche legtern dem 
Lande 200 Millionen kofteten, an ven König von Preußen überlaſſen. 
Und was habe der norbveutfche Bund für Rechte ? Ueber ven Militärs 
etat habe verjelbe bis zum Jahr 1871 Nichte zu beflimmen, und bie 
übrigen Angelegenheiten, bie er zu entfcheiden habe, feien untergeorb- 
neter Art. Wenn die gegenwärtige Kammer einen Autrag auf den 
Eintritt in dem norddeutſchen Bund ftellte, fo würde das Minifterium 
an dad Land appelliren ; Würtemberg wolle ven Eintritt in den norb- 
deutſchen Bund nicht, fondern würtembergiſch bleiben. 

1867, 12. Dezember. Das preußifche Abgeorbnetenhaus 
nimmt ohne Discaffion faft einftinmig den Gefegentwurf an, nad 
welhem bie Kronbotation von 3 Millionen auf 4 Millionen 
Thaler erhöht werden fol. Der Berichterftatter Graf Bethufy- 
Huc fagte in feiner Einführungsrede: „Ich bin ftolz darauf, Sie 
um einftimmige Annahme des Geſetzes bitten zu dürfen. Das Haus 
Hohenzollern hat die Idee der Staatseinheit auf deutfhen Boden 
Übergetragen und es verſtanden, fi mit dem Lande zu identificiren; 
ein Hohenzoller ift e8 geweien, der gefagt hat: ver König ift der erfte 
Diener bes Staates ; deßwegen glaube ich, feinen Zweifel begen zu 
bürfen, daß Sie in Rückſicht auf dies Moment ein einflimmiges 
Botum abgeben werden. * Die Rede ſchloß mit den Worten: „Hinter 
Ihnen wird, wenn Sie das Geſetz votiren, einmüthig das preußifche 
und das deutfche Volk ftehen.“ 

1867, 12. Dezember. In der Kohlengrubevon Blangy 
(Departement Seine und Dife in Frankreich) findet eine Erploſion 
ſchlagender Wetter ftatt, durch weldhe SO Arbeiter ven Tod finden. 

1867, 13. Dezember. Einige Fenier machen einen Verſuch, 
ven feniſchen Oberft Burke und feinen Gefährten Caſey aus dem 
Clerkenwell⸗ Gefängniß in London zu befreien. Sie lehnten ein 
mit Pulver gefilltes, mit einem Zünder verfehenes Faß an die Ring- 
mauer des Gefängnifjes, zündeten ven Zünder an und entfernten fi 
eifigft. Durch den Einfturz der Mauer follte ven Gefangenen während 
ihres täglichen Spazierganges im Gefängnifhofe der Weg zur Flucht 
‚ gebahnt werben. Wiewohl die Mauer einftürzte, entlamen bie Ge- 

fangenen doch nicht, da Tags vorher die Zeit ihres Spazierganges 
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uf eine andere Stunde verlegt worden war. Cine andere Meinung 
ging dahin, Die Fenier hätten den Burke und Caſey jelbft in bie Luft 
fpuengen wollen, weil fie fürdyteten, durch ihre Ausjagen bei ver 
Unterfuchung möchten andere Fenier befannt und in Unterſuchung ge 
zogen werben. Die Wirkungen ver Exrplofion auf bie limgebung waren 
fhrediih. Sechs Berfonen wurben auf der Stelle getöbtet, ſech 
andere ftarben in Wolge der Verwundungen; verwundet wurben um 
Ganzen 120, wovon 15 durch Verluſt von Augen, Armen und Beinen 
für ihre Lebenszeit arbeitsunfähtg waren ; 40 Frauen wurden in Folge 
des Schredens zu frühzeitig entbunden. Der Schaden an Eigenthum 
wurde auf 20,000 Pfund geſchätzt. Die Unterſuchung gegen bie 
muthmaßlichen Thäter endete Ende April 1868. Nur einer Namens 
Barrett wurde zum Tode verurtheilt und am 26. Mat 1868 hin 
gerichtet; die übrigen wurden freigefprodden. Die englijche Preſſe 
änferte fich jehr unzufrieden Darüber, daß das ganze große Londoner 
polizeiliche und richterliche Perſonale keine weiteren Mitſchuldigen 
ausfindig machen konnte. (Bergl, Mitte Dez. 1867.) 

1867, 14. Dezember. Der freifinnige Carbinald’ Andrea, 
der fidy feit einigen Jahren, in Zwieſpalt mit der römiſchen Curie, 
im Neapolitanifihen aufgehalten hatte, kehrt auf vie Drohung des 
Papftes, daR er feiner Cardinalswürde bei einer längeren Entfernung 
von Rom würde entjeßt werden, nad) Rom zurüd. Das Abſetzungs 
breve war bei jeiner Ankunft in Rom am 14. Dezember bereits ver 
öffentliht. Nachdem ver Cardinal einen demüthigenden Widerruf 
unterzeichnet hatte, worin er das Aergerniß beklagte, welches er durch 
feine Oppofition gegen die römifche Curie gegeben habe, und um Ber 
zeihung bat, ließ ihm Pius IX. zwar feine Cardinalswürde, nahm ihm 
aber jein Bistum Sabina und die Abtei Subiaco, wodurch er vou 
dem Range eines Cardinalbiſchofs zu dem eines Carbinalpriefters degra⸗ 
dirt war. Als die Aerzte im Frühjahr 1868 erklärten, ver Aufent⸗ 
halt in Rom fei dem Kardinal nicht zuträglid, erlaubte ihm der Papft, 
feinen Wohnfl irgenpwo anders, auch wieder im Neapolitautjchen, zu 
nehmen; Andrea farb aber vor der Abreiſe plöglih in Rom am 
15. Mai 1868. 

1867, Mitte Degemiber. Im öfterreihijchen Abgeordneten⸗ 
hauſe kommt der finanztelle Ausgleih mit Ungarn (vergl 
8. Auguſt 1867) zur Verhandlung. Nach dieſem Ausgleich Hatte 
Ungarn mit feinen Nebenlänvern zur Berzinfung und Tilgung ber 
Staatsfhuld nur 27 Prozent beizutragen, und felbit dieſe Quote ber 
trachteten bie Ungarn noch als eine Gnade, währen pas Webrige bie 
cisleithaniſchen Länder zu zahlen hatten. Diefe Zumnthung verur- 
fachte bei ver Berhanblung im öfterreichifchen Abgeordnetenhauſe fehr 
ſtürmiſche Debatten. Man machte der Regierung ven Vorwurf, daß 
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fie, am die Einheit ber Armee zu vetten, das finanzielle Intereſſe der 
beutfchen Laänder rückſichtslos preisgegeben habe; man ſprach von Ver⸗ 
rath auf Seiten ber Mitglieder ver Ausgleichdeputation nnd der Mi⸗ 
niſter und rief, e8 möge lieber fofort ver Staatsbankerott erklärt 
werben, bie ben cisleithaniſchen Ländern aufgebürvete Summe ſei un» 
erſchwinglich. Dr. Berger ftellte hierauf ven Antrag, daß die Kam⸗ 
wer die Zumuthung ablehne, nah Abzug der ungariihen Duste für 
den ganzen Reſt aufzuflommen. Der Minifterpräfident v. Beuft, 
ben ber bebrängte Finanzminiſter v. Bede hatte herbeirufen laſſen, 
juchte zu beruhigen; die Regierung denke ja nicht daran, den dies⸗ 
feitigen Lündern höhere, als die bisherigen Verpflichtungen aufzuer« 
legen; e8 fei von den Ungarn feine größere Summe zu erreichen ge= 
weien; man habe das Aeußerſte für die Erreichung einer höheren 
Quote gethan, aber man würde das ganze Ausgleichungswerk zerftärt 
haben, wenn man auf einer größeren Summe hätte befteben wollen. 
Hierauf wurde die Debatte auf den folgenden Tag verfhoben. Die 
Clubs hielten die ganze Nacht hindurch Sigungen. Man verhehlte 
fi) nicht, daß die Annahme des Perger’fhen Antrages feine andere 
praktifche Folge haben werve, als die Einfhüchterung der Staats⸗ 
gländiger, das Sinken aller öfterreihifchen Effecten und das Zurüd- 
weichen des Capitals von Defterreih. Am anderen Tage nahm man 
anf den Borfchlag des Abgeorpneten Berger eine motivirte Tages⸗ 
ordnung an, welche ven Dr. Perger’fchen Antrag; d. h. pie Erklärung, 
daß die cisleithaniſchen Länder auch künftig nicht mehr zahlen wärben, 
als Fisher, als felbftverftändlich anerkannte. In diefem Sinne be= 
founte fih auch das Herrenhaus für ven Ausgleich mit Ungern. 
Ber nun aber ven Neft oter das Defizit zahlen follte, blieb unent- 
Ihieden. (Bergl. 22. Dez., 31. Dez. 1867, 6. Yuli 1868.) | 
1867 , Mitte Dezember. Die Stadt Lon don ift in großer 
Aufregung aus Furcht vor Brandlegungen der Fenier. GVergl. 
19. Nov. 1867.) Nachdem die Erplofion am 13. Dezember, welche 
bie gefangenen Fenier Burke und Cafe) befreien follte, ihren Zweck 
nicht erreicht hatte, wurben in den folgenden Tagen an verfchievenen 
Orten in London (in Bifhopsgate, in der City, in Grosvenor⸗Square, 
Soho⸗Square) Verſuche gemacht, die Stadt in Brand zu fteden, indem mit 
Zündſtoff gefüllte Flaſchen durch die Fenfter geworfen wurden. Diefe Fla- 
ſchen enthielten ein aus Nordamerika ftammendes Gemiſch von Petroleum 
und Pulver, das man mit dem Namen Fenterfenuer bezeichnete; 
diefes Fener läßt fich mit Waſſer nicht Löfchen. Es war zu vermuthen, 
daß diefe Bedrohungen des Lebens und Eigenthums von wohlorgani- 
firten Banden ausgingen, Die entweber aus purer Rachluſt, oder um 
in der Verwirrung revolutionäre Pläne auszuführen, over vielleicht 
auch um zu rauben, ſolche verruchte Mittel in Anwendung brachten. 
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Pfund vertbeilt werden. Im der Stadt London allein erhielten 
122,454 Arme im Jahr 1867 Unterſtützung, von denen 33,070 in 
Armenhäufern untergebracht waren. Die Bekenner der engliſchen 
Hochkirche find in den drei Reichen ungefähr 13 Millionen, Dif- 
fenters 10 Millionen, Katholiken 6 Millionen. In Irland 
leben 4,500,000 Katholiken, 700,000 Hochkirchliche, 600,000 Pres⸗ 
byterianer und überhaupt Diffenters. Leute, die gar nicht getauft find 
und gar feiner Confeffion angehören, meift aus ben unteren Volks⸗ 
Haflen, fogenannte Straßenbebuinen, zählt man in ven drei Reichen, 
eine Million. 

1868, 1. Januar. Auf vie Anrede, . welde ver päpftlice 
Nuntius am Nenjahrstage im Namen des biplomatifhen Corps an 
ven Raifer Napoleon hielt, antwortete diefer: „Ih ſchätze mid 
glüdlih, das neue Jahr, wie gewöhnlich, umgeben von den Vertretern 
der auswärtigen Mächte beginnen und denſelben meinen Wunſch aus 
brüden zu können, mit ven ausländifhen Mächten die beten Bezieh- 
ungen zu bewahren.“ Auch die Anſprache an ven preußifchen Gefandten 
Grafen von der Golz, der fi als Gefandter des norddeutſchen 
Bundes vorgeftellt hatte, lautete fehr friedlich; der Kaifer erflärte, er 
hoffe, Graf Golz werde auch in feiner neuen Stellung dazu beitragen, 
die guten Beziehungen zwifchen beiden Ländern zu wahren, welche bad 
Unterpfand ver Ruhe Europa's feien. Die frievlihe Sprache des Kaifers 
äußerte weber in Frankreich noch überhaupt in Europa die beabfichtigte bes 
ruhigende Wirkung ; man traute den Frievensverfiherungen nicht. Der 
officiele Conftitutionell bejchwerte fich über dieſes Mißtrauen. 
„Die Reden des Kaiſers“, fagte er, „find Gegenſtand der unbegrün⸗ 
detſten und manchmal binterliftigften Erörterungen. Es hilft Nichts, 
daß die Sprache des Staatsoberhauptes das Gepräge der loyalen Be 
ftimmtheit trägt, die ebenfofehr in feinem Geifte wie in feinem Charak⸗ 
ter liegt; man verbreht ihren Sinn und thut ihrer Form Gewalt an, 
um das Gegentheil von Dem, was fie jagen wollte, herauszubringen.“ 
Der Augsburger Allgemeinen Zeitung mwurbe aus Paris 
gefchrieben: „Die Neujahrsgratulation in den Tuilerien hat viel von 
ihrem Präftigium verloren; man erwartet von dort auch das Wort 
bes Schickſals nicht mehr. Steif, kalt, zurückhaltend ging es zu; auch 
ber Kammerpräfident und die Antwort des Kaifers an die Abgeord⸗ 
neten bejchränften fi) auf vie plattefte Alltäglichkeit. Die öffentliche 
Neugierde, die jonft auf die Neujahrsparole aus den Tuilerien Jagd 
machte, war diesmal am Neujahrstag wie eingefroren. Man fand bie 
fibirifche Kälte, welche alle Straßen veröbete, auch in der Antwort bed 
Kaiſers an den Botichafter des norbveutfchen Bunves. Alle Augen 
richteten fi nah dem Marſchall Niel, ver mit feinem Säbel am 
Eingange des neuen Jahres rafjelt. Wer ift der Feind, gegen welchen 
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fih Frankreich ftündlich bereit halten muß, ver Feind, gegen welchen 
Niel ein Heer aufftellt, wie Frankreich nie eines gefehen hatte (vergl. 
23. Dez. 1867)? Der Feind, antwortet Jedermann, kann nur das 
in ben Händen ber preußifchen Regierung militarifirte Deutfchland 
fein, worüber man fich in Preußen und Frankreich auch nicht täufcht, 
ungeachtet der Komplimente am 1. Januar.“ — In den erften Tagen 
des Januar fam ein päpftlicher Gefandter in Parts an, um dem Kaiſer 
Napoleon einen vom Papft eingefegneten Degen und 
Sammthut zu überreichen. 


1868, 1. Januar. Der König Bictor Emanuel von Ita⸗ 
lien erwivderte auf die Anfprace der Deputationen des Senates 
und der Kammer. am Neujahrstage: „Wir durfchreiten eine 
ber ernfteften Kriſen; aber Italien hat bereits nicht minder fchwere 
Prüfungen beftanden und ift glüdlich aus ihnen herausgetreten. Ich 
boffe, e8 wird in den gegenwärtigen Berhältniffen ebenfo glüclich fein. 
Ich glaube Ihnen Allen Ruhe und Eintraht empfehlen zu müflen. 
Die Lage der Dinge hat fich ſeit zwei Monaten gebefjert; alle unfere 
Bemühungen müffen darauf hinausgehen, daß fie noch immer beffer 
werde.“ 


1868, Anfang Januar. Der Erzbiſchof von Algier erläßt 
einen Aufruf zur Steuerung der Hungersnoth in Algerien. 
Das Land hatte feit zwei Iahren Dürre und Heufchredenplage gehabt, 
und in gegenwärtigem Winter herrfchte eine ungewöhnlich ftrenge 
Kälte. Alle Borräthe waren aufgezehrt, und ein großer Theil ver 
Araber lebte nur ng von Kräutern und Baumblättern. Die Mehr- 
zahl der Männer jagte Frauen und Kinder aus den Zelten, damit fie 
ſich ſelbſt Nahrung fuchten. Viele Araber ftreiften auf den Lands 
ſtraßen und in den Umgebungen ver Städte umher, um Lebensmittel 
zu erhaſchen; man ſah morgens die Leichen von Berhungerten haufen⸗ 
weife, oft ſechs, zehn an den Straßen liegen. Die ganze Zahl der in 
ven legten Monaten des Jahres 1867 durch Hunger und Elend in 
Algerien umgelommenen Araber fhägte man auf 200,000; der 
„Conſtitutionell“ berichtigte Mitte Februar 1868 dieſe Angabe vahin, 
an Hunger feien nur 19,000 geftorben. Briefe von Franzojen aus 
Agerien maßen einen Theil der Schuld an dem Elend der franzöfi- 
hen Regierung bei, melde Alles gethban babe, um das Gebiet ber 
Araber ohne Communication zu lafjen und fie von europäifcher Eultur 
fern zu halten. Aus Spanien meldete ein Bericht in der Augsburger 
Allgemeinen Zeitung: „Das Getreide, das in Spanien bereits unerhörte 
Preife erreicht hat, fteigt immer fort. Kein Denfch erinnert ſich einer 
ſolchen Trockenheit, wie ſie feit einem Jahre ganz Spanien ver 
wüſtet. In Kaftilien hat man feit länger als einem Jahre einen 
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Negentropfen geſehen. Diefe Witterungsverhältnifie erfireden fie 
einerſeits über das ſüdliche Frankreich, andererſeits über Al⸗ 
gerien. Die arabiſche Bevöllerung daſelbſt muß bis nach der Aernte 
von 1869 verpflegt werben, wenn fie nicht durch das Elend audge- 
rottet werden fol. Sie hat für heuer Nichts gefüet, Nichts gebaut; 
Vieh und fogar Arbeitswerkzeuge ſind größtentheil® verloren. Die 
Sterblichkeit ift fortwährend enorm und in den jchredlichften Modali⸗ 
täten.” Wie in Algerien, fo war aud in Tunis, Tripolis um 
Marokko in Folge der Dürre und des Heufchredenfraßes ver 
äußerfte Mangel an Lebensmitteln eingetreten. Aus Tunis ſchrieb 
man der Nationalgeitung am 3. März 1868, daß bis dahin in ber 
Stadt Tunis ungefähr 20,000 Menfhen dem Hunger: und Hunger: 
typhus erlegen waren. Ein Brief von Anfang Mat 1868 aus Tunis 
in dem Semaphore von Marfeille jchlug die Zahl ver feit Iahresfrift 
im tumefifhen Gebiet dur Hunger und Typhus Umgefommenen auf 
500,000 an. Auch in Zunis, wie in Algerien, kamen Fälle von 
Menfchenfrefierei vor. (Bergl. 25. März 1868.) 

1868, Anfang Januar. Nah officiellen Berichten zählt bie 
päpftlide Armee 17,183 Mann. Unter den in Civitavec- 
hia zurüdgebliebenen frängöfifen Truppen (9000 Mann 
‚ unter General de Failly, vergl. 27. November 1867), die unter 
Zelten auf feuchtkaltem Grunde campiren mußten, herrſche große Un- 
zufriedenheit, die in der zweiten Woche des Januar in offene Revolte 
ausbrah. Die Truppen, weldhe durch die Blattern und das Cam- 
pagna⸗Fieber decimirt wurden, fchimpften über Papft und Kaifer und 
riefen, Napoleon möge felbft kommen und ven Papſt beſchützen. Hier 
auf wurbe eine Anzahl der Soldaten nad der Stadt Biterbo in 
die Winterquartiere verlegt. 

1868, 5. Januar. Das vormalige Herzegtbum Lauenburg 
wird in ven beutfhen Zollvereinaufgenommen. 

1868, 14. Januar. Der franzöſiſche Geſetzgebende Körper 
nimmt das neue Armeegejet mit 199 gegen 60 Stimmen an. 
(Bergl. 21. und 23. Dez. 1867.) Dom Senate wurde pas Gefeg am 
28. Januar mit 138 Stimmen gegen einegenehmigt. Franzöſiſche Blätter 
berichten, die politifche Unficherheit und die Kriegsfurcht, welde von 
ber Regierung künftlich genährt worden fei, um vie Armeereform als 
eine unabweisbare Mafregel erfcheinen zu laſſen, hätten Induſtrie 
und Handel allerwärts in Frankreich gelähm. In Paris, Lyon, 
Nantes, Rouen, Roubaiz, Lille, Aurerre, Limoges 2c. herrſche große 
Roth unter den Arbeitern, welche durch die ftrenge Kälte dieſes Win- 
ters noch empfindlich geſteigert wurde. Die Annahme des neuen 
Armeegeſetzes mache in ganz Frankreich, und namentlich in Paris, 
einen peinlichen Eindruck. Eine Art preußiſches oder ſchweizeriſches 
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Militärfuftem hätte man ſich noch eher gefallen laſſen; aber Niemand 
wolle es billigen, daß Frankreich neben einem Sölonerheere auch noch 
eine Mobilgarve von mehr als einer halben Million auf ven Beinen 
haben folle. (Bergl. 10. und 21. März 1868, 2.und 28. Juli 1868.) 
1868, 15. Sanuar. Der von dem Präfidenten Johnſon von 
feinem Amte fuspendirte nordamerikaniſche Kriegsdminifter 
Stanton (vergl. 12. Aug. 1867) muß auf Beſchluß des Senates 
wieder in fein Amt eingejet werden. Am 26. Febr. 1868 ernannte 
der Songreß fünf Abgeordnete, um den Präfidenten Johnſon vor 
bem Senate anzuflagen, daß er die Gefete verlegte, weil er wider 
den Willen des Senates den Kriegsminifter Stanton entlaflen und 
gegen das Verbot des Senates den General Thomas zum Kriegs- 
jefretär ernannt habe. Die Anklage war vom Hanfe der Repräfentanten 
mit 126 gegen 47 Stimmen beſchloſſen worden. Das Hecht der Auflage 
gegen ungetreue Beamte hat, nach der nordamerikaniſchen Berfaflung, 
nur das Repräfentantenhaus, der Senat allein dagegen übt das Recht, 
ſolche Anklagen zu unterfuchen und zu entſcheiden. Anfangs hatte John⸗ 
jon an die Stelle Stantons ven General Grant zum Kriegs⸗ 
minifter ernannt; Grant zog ſich zurück, als der Senat gegen bie Ent- 
laſſung Stantons proteftirte. Letzteres hatte Johnſon nicht erwartet, 
vielmehr gehofft, Grant werde ſich enge an ihn anſchließen und ihn in 
feiner den Südſtaaten freundlichen Politik unterftügen. Hierauf er- 
nannte Johnſon den General Sherman zum Kriegsminifter; biejer 
aber erfuchte den Senat jelbft, feine Ernennung nicht zu beftätigen; 
weiter ernannte er ven General Thomas, der die Stelleannahm, aber 
verhaftet und nur gegen Kaution wieder auf freien Fuß gefegt wurbe. 
Die Anklage gegen Johnſon gründete fich auf Artikel IL, $. 2 der Con-⸗ 
ſtitution, welcher lautet: „Der Präftvent ernennt und beftellt, mit 
Rath und Einwilligung des Senates Geſandte, dffentliche 
Minifter und Confuln, und alle übrigen Beamten der Vereinigten 
Staaten, deren Ernennung nicht in dieſer Eonftitution anders feftgefeßt 
ift oder durch ein Gefeg beftimmt wird.“ Der Zwieſpalt zwifchen dem 
Bräfidenten Sohnfon und den beiden Häufern in Bezug auf die Be 
handlung der Südſtaaten dauerte um diefe Zeit nody fort. Der Con- 
greß hatte von den Südſtaaten verlangt, daß fie, bevor fie wieder Ab- 
geordnete zum Congreß ſchicken dürften, vie Aufhebung der Sclaverei, bie 
Bleihheit Aller, auch der Farbigen, vor dem Gefeg, und das Stimm- 
recht der Farbigen in ihre Eonftitutionen aufnehmen follten. Um biefe 
Ordnung duchzuführen, wurden im Süden Militärgouverneure ein« 
geſetzt. Johnſon erflärte dieſe Militärbictatur für verfaffungswidrig 
und wollte Depntirte ver Süpftanten ohne vorhergehende Abänderung 
der ſüdſtaatlichen Conftitutionen beim Kongreß zulaffen. (Vergl. 
23. März 1868.) | 
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1868, 15. Ianuar. In dem Steinfohlenbergwert von 
Neu-Iferlohn bei Langendreer im Münfterlanve findet eine furdt- 
bare Erplofion dur ſchlagende Wetter ftatt, wobei 87 Arbeiter 
um's Leben kommen. 

1868, 20. Ianuar. Erſte Berfammlung der Delega- 
tionen der beiden Reichshälften in Wien. Die Delegirten jeber 
Hälfte tagten getrennt. Die cisleithanijdye oder reichsräthliche Dele⸗ 
gation wählte zu ihrem Präfidenten den Grafen Anton Auernsperg 
(Anaftafius Grün), zum Picepräfivdenten den Abgeorbneten Dr. v. 
Raiferfeld. Die Berfammlungen währten bis Ende März. Im der 
Schlußſitzung der cisleithanifchen Delegation ſprach der Staatsfanzler 
v. Beuft die Anerkennung der Regierung über den Gang ber Ber- 
handlungen aus; das Einvernehmen beider Delegationen diene ber 
Friedenspolitif der Regierung zu einer weſentlichen Stüße. 

1868, 20. Ianuar. Bei der Anwefenheit des Minifters 
Dr. Herbft (vergl. 31. Dez. 1867), den die deutſche Parteiin Brag 
durch ein Feſteſſen feiert, finden von Seite ver czechiſchen Bevölkerung 
Prags am 20. und 21. Januar Straßentumulte ftatt. Vor dem deut⸗ 
ihen Caſino, wo das Banket ftatthatte, brachte ein czechijcher Volls⸗ 
haufe eine Kagenmufil; im deutſchen Theater wurden vie Fenfter ein- 
geworfen, aud mehrere andere, Deutjchen gehörige Häufer wurden 
beſchädigt. Die Ruhe mußte durch Militär hergeftellt werden, das 
Nachts auf den Straßen bivouafirte. (Vergl. 20. und 29. Juni und 
4. Oft. 1868.) 

1868, 24, Januar. Ein Dekretver Königin von Spanien 
amnmeftirt alle in die Infurrectionen ver Jahre 1866 und 
1867 verwidelten Individuen und die Deferteure der Kriegsmarine. 
In Spanien war im vergangenen Jahre Mißwachs geweſen, und bie 
Theuerung ber Lebensmittel hatte im Laufe des ftrengen Winters 
einen hohen Grad erreicht. Die Regierung mochte neue Unruhen 
fürdten und für nöthig halten, einen verſöhnlichen Schritt zu thun. 

1868, 25. Januar. In Paris wird ein in einer geheimen 
Prefle gebrudtes, in der Stadt verbreitetes Blatt „La Republique* 
confiscirt, welches die Bildung einer geheimen republitanifchen 
Regierung ankündigt. Die Truppen waren in die Kaſernen con⸗ 
fignirt und alle Wachtpoften verdoppelt. Das Manifeft begann wie 
folgt: „Freiheit, Gleichheit, Brüberlichkeit. Die Republik. Manifeſt 
ber revolutionären Demokratie. An die Republilaner. Bürger! Wir 
wohnen jeit fechzehn Jahren einem in der Geſchichte der Nationen 
einzigen Schaujpiele an. Das von Bonaparte regierte Frankreich er- 
trägt, ohne fi zu beflagen und ohne fi zu vertheidigen, bie 
Demüthigung und das Joh, welche dieſer Elenve ihm auferlegt. 
Defienungeachtet giebt es heute in Frankreich mehr Republilaner 
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als jemals. Wer wird nun eine kräftige Imitiative ergreifen, wie 
fie nothwendig iſt? Wer wird das mit ben Blute der Kepubli- 
faner gefättigte Scheufal nieverwerfen ? Wer wirb die Energie haben, 
bie Sahne der Republik aufzupflangen, fie hoch und feft zu tragen und 
auszurufen: Republikaner, bier die Sahne eurer Väter, es ift die ber 
Freiheit? Die gegenwärtige Tage Frankreichs ift eine der traurigften. 
Im Innern genießen wir feine einzige ber Freiheiten, welche ein freies 
Volk conftitniren. Wir können über Dinge, welde uns interefficen, 
weber ſprechen noch jchreiben ; es ift ung verboten, uns felbft auf fried⸗ 
Iiche Weife zu verfammeln. Ueberall erheben ſich Kafernen, Gens⸗ 
darmen und Spione bebeden die Straßen. Mit einem Worte, wir 
leben noch immer in der Finfternif der Nacht des 2. Dezembers, unter 
dem Säbel des Bonaparte und ber Seinen, unter der Drohung ber 
Deportation nach Cayenne und nach einem anderen mörberijchen 
Klima. Im Aeußeren ift es no ſchlimmer. Dies muß fi ändern!“ 
u. ſ. w. Im Weiteren wird gejagt, daß fid) von heute an ein Erecu- 
tiv. &omits conftituirt habe, um die revolutionäre Action zu or- 
ganifiren und zu leiten. Es müßten ſich Brutufe unter den Kepubli« 
kanern finden, die über Napoleon herftürzten, wo fie ihm begegneten ; 
auch Napoleon jei vor dem Morde nicht zurüdgefchredt, um fein Res 
giment zu gründen. 

1868, 26. Januar. Zwiſchen der preußiſchen und fran«- 
zöſiſchen Regierung wird ein Vertrag abgejchlofien, nach welchen, 
gegen eine Herabjegung des Eingangszolles auf franzöfiihe Weine 
in das deutſche Zollgebiet, Medlenburg des. franzöftichen Han⸗ 
velövertrages enthoben wird, um in den beutfchen Zollverein ein- 
treten zu können. Der Eintritt der Großherzogthümer Mecklenburg⸗ 
Schwerin und Strelig in den deutſchen Zollverein erfolgte am 
11. Auguft 1868. 

1868, 27. Januar. Der Moniteur veröffentlicht einen Bericht 
des Franzöfifhen Finanzminiſtes Magne, welcher ein durch 
Subſeription aufzubringendes Anlehen von 440 Millionen Franken 
verlangt. Von dieſer Summe ſollen 94 Millionen auf Umgeſtaltung 
der Bewaffnung der Armee, 36 Millionen auf Verbeſſerung der 
Feſtungen, 371/, Millionen auf die Flotte, und 191/, Millionen auf 
tragbare Artillerie (artillerie & armes portatives) verwendet 
werben. Der Minifter erflärt ein wohl ausgerüftetes Heer für bie 
befte Bürgfchaft des Friedens, wie ihn die hellblidende Weisheit des 
Kaiſers anftrebe, eines Friedens, der auf gegenjeitiger Anerkennung 
und Achtung der Streitkräfte beruhe und eben deßhalb dauerhaft jein 
werde, Die Ausgaben für die Land- und Seemadt ſeien freilich mit 
diefen Summen nod nicht abgeſchloſſen; e8 werde damit vorläufig nur 
für das Dringlichfte geforgt. (Vergl. Mitte Febr. 1868.) 


192 1868. 


1868, 31. Januar. Die würtembergiihe Kammer 
nimmt mit 50 gegen 40 Stimmen das neue Wehrgeſes an, 
welches, nach preußifhem Vorbild, die allgemeine Wehrpflicht ein- 


t. 

1868, 31. Januar. Exceſſe in Padna. Der Papſt hatte ein 
dreitägiges Feſt zur Feier des Sieges von Mentana angeordnet. 
Da der Clerus von Padua Anſtalten traf, dieſem Befehle nachzu⸗ 
kommen, fo veröffentlichten die Studenten am Mittag des 31. Ian. 
ein Manifeft, worin fie ven Fluch Über Diejenigen ausſprachen, welde 
wegen des unfchuldig vergoffenen Blutes von Mentana (vergl. 3. Rov. 
1867) Freudenfeſte anzuorpnen wagten. Dieſes Manifeft ſchreckte ven 
Clerus nicht ab; die Vorbereitungen im Dome wurden fortgejegt. 
Um 4 Uhr Nachmittags ftürzten hierauf die Studenten in den Dem, 
Löfchten die Kerzen aus, verjagten die Geiftlihen und fangen bie Ga- 
ribaldihymne. An der Spige von Volkshaufen zogen fie jobann vor 
andere Kirchen, die aber alle gejchloffen waren bis auf die Kirche am 
bifhöflichen Seminar, wo eben eine Anzahl Priefter mit ven Semina⸗ 
riften zur Feitfeier eine Prozeſſion hielt. Hier kam es zu einem Haub- 
gemenge; Priefter in vollem Ornate prügelten fi mit Studenten, bis 
die Nationalgarbe dem Tumult ein Ende machte. 

1868, 1. Sebruar. Einführung des neuen Wehrgefeges 


‚in Bayern (vergl. 17. Dez. 1867). 


1868, 1. Sebruar. Das preufifhe Abgeorpnetenhaus 
genehmigt mit 254 gegen 113 Stinmen die Dotation für bie 


depoffedirten Fürften (vergl. 21. Nov. 1867). Das Herren- 


baus ftimmte am 18. Febr. bei. (Vergl. 18. Febr. 1868.) 

1868, 4. Februar. In Karlsruhe ftirbt der Finanzminifter 
und Minifterpräfivent Mathy. Karl Mathy war 1806 zu Manı- 
heim geboren, anfangs im Finanzfach angeftellt, betheiligte fi 1830 
an den politifhen Kämpfen in Baden, mußte deshalb feine Stelle 
nieberlegen, fievelte nach Solothurn über, um einer Unterfuchung 
wegen demagogiſcher Umtriebe auszuweichen, kehrte 1840 nad) Karls⸗ 
ruhe zurüd und redigirte eine freifinnige Zeitfchrift, wurbe 1842 


Mitglied der zweiten babiihen Kammer, befämpfte 1848 vie ba- 


diſchen Republikaner, hielt ſich im deutſchen Parlament zur Partei ber 
Gothaer, wurde 1858 Director der Bank in Gotha, 1863 Präfivent 
des badiſchen Handelsminifteriums, 1866 Chef des bapifchen Ge- 
fammtminifteriums. 


1868, 4, Februar. Das öfterreihifhe Neichsminifterium 


übergibt den verfammelten Delegirten ber beiven Reichshälften 
das ſogenannte Rothbuch mit 158 Üctenftüden, welche vie aus⸗ 
wärtige Politif betrafen, und zugleich ein Expoſé über vie bisherige 
politifhe Haltung des öfterreichifhen Kabinets. Weber vie Politik 
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gegen Preußen und Italien jagte das Erpojs: „Defterreich hegt 
feit dem prager Frieden gegenüber Preußen und Italien dieſelben 
friedliebenden und freundſchaftlichen Gefinnungen, die e8 zu ben 
anderen Mächten bethätigt. Wenn glei der Verluſt der deutſchen 
Stellung Oeſterreichs nicht auch, das Ende der Sympathie für die vor- 
maligen Bundesgenoffen bebeutet, jo konnte doch die kaiſerliche Re 
gierung in dem [uremburger Stereite nicht Partei für Preußen 
ergreifen, ebenjowenig aber wollte fie aus einem Kriege zwiichen Frank⸗ 
reich und Preußen Bortheil ziehen, und fie forgte daher dafür, bei dem 
Kaiſer Napoleon und den franzöſiſchen Staatsmännern nit ben 
Glauben an eine Mitwirkung Oefterreihs in einem Kriege gegen 
Prengen entftehen zu lafjen. Die parteilofe, neutrale Haltung Defter- 
reichs mußte wejentlich zur Erhaltung des Friedens beitragen. Bet 
ber weiteren Geltendmachung ber guten Dienfte Defterreich8 war ein 
hohes Maß von Borficht geboten, ba e8 weder auf Preußen, um dieſes 
zur Aufopferung des veutfchenationalen Intereſſes zu vermögen, einen 
Drud ausüben, noch fi dem Verdacht ausfeten wollte, Preußen im 
Widerſtande zur Herbeiführung eines Confliktes zu beſtärken.“ — Ueber 
das Verhältniß zwifhen Preußen und den ſüddeutſchen 
Staaten fagte das Erpoje: „Die faiferlihe Regierung, ohne vom 
Standpunkte des prager Friedens zurüdzutreten, ließ fich durch bie 
in Folge der preußiſch⸗ſüddeutſchen Allianzverträge gefchaffene neue 
factifche Lage in der Fortſetzung ihrer frieplihen Bemühungen weber 
abhalten, noch glaubte fie, auf Grund ihres formellen Rechtes bes 
ftimmte Proteſte entgegenftellen zu jollen. Sie beurtbeilte die Ber- 
träge wegen der neuen Organiſation und parlamentarifchen Bertretung 
des Zollvereins nicht anders als mit wohlwollender Zurückhaltung, 
wiewohl auch diefe Verträge jelbft pas Beſtimmungsrecht ver ſüd⸗ 
deutſchen Staaten in wichtigen Beziehungen beichränfen und ven Ent- 
Shließungen Preußens unterorpnen. Ebenſo verſöhnlich betrachtete 
die Eaiferlie Regierung die norpfhleswig’fhe Angelegen- 
heit, Hinfichtlich welcher der 5. Artikel des prager Friedens die Spur 
ver Bermittlung Frankreichs an ſich trägt. Die betreffende Verfügung 
des Bertrages ift bis jegt noch unausgeführt. Schließlich kann die 
Thatfache nicht übergangen werben, daß unter dem Einprude der Ge- 
fahr eines europäiſchen Krieges in Berlin und München fi mancher 
ernfte Blick nach Defterreich wendete. Die bezüglich einesneuen 
Bundesverbältniffes erfolgten Andeutungen Iauteten jedoch 
zu unbeflimmt und wahrten zu einfeitig das Intereffe des einen Theilg, 
als daß Defterreich ihnen vie für die Rechte und Pflichten der mit dem 
Untergange des deutſchen Bundes abgefchloffenen Epoche eingetaujchte 
Freiheit feiner Bewegung hätte opfern innen.” Im Bezug auf die 
römiſche Frage fagte das Exrpofs: „Ebenſo wie Defterreich ent- 
Ghillany, Chronik. IV. 13 
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ſchiedenen Werth auf gute, freundfhaftlihe Beziehungen zu Italien 
legte, ebenfo entgegenfommend war legtered. Dem Papfte wurben bie 
offenften Erklärungen über die Unmöglichfeit eines materiellen Bei- 
ftandes ſeitens Oeſterreichs gegeben.“ „Indem bie Ffaiferlide 
Regierung ven gerechten Wunſch Frankreichs, jeine Verantwortlichkeit 
buch Borlegung der römischen Frage zur gemeinfamen Berathung 
ſaͤmmtlicher europäifcher Mächte zu erleichtern, würbigte, nahm fie 
rückhaltslos fowohl die Conferenzeinlapung ohne beftimmtes Programm, 
als den anderfeitigen Wunfch nad einer der Eonferenz vorhergehenden 
Borberathung der fünf Großmächte an, nunmehr abwarten, ob ſpäter 
eine Verwirklichung des Vorſchlages erfolgen werde." In Bezug auf 
die orientalifche Trage bemerkte das Expoſs, die völferrechtlichen 
Berbindlichkeiten und die guten Beziehungen zur Pforte hätten bie 
Öfterreichifche Kegierung von einer Unterſtützung des Aufftandes auf 
Candia abgehalten. Oefterreih habe ein tiefes Interefje an einer 
befrienigenden Geftaltung der Berhältniffe zwifchen ber tärfifchen Re⸗ 
gierung und ben hriftlichen Bevölkerungen; e8 babe in dem Streite 
mit Montenegro und in der Frage wegen der ſerbiſchen 
Feftungen vermittelt und feine Zuftimmung zu der Einfegung einer 
Unterfuhungscommiffion auf Ereta gegeben ; wie der türfifche Minifter 
des Aeußeren berichte, nehme das Pacifizirungswerf auf Creta einen 
erfreulichen Fortgang. An die jerbifche Regierung feien anläf- 
ih der dortigen bevenklihen Bewegungen dringende Vorftellungen 
gerichtet worden. Die öfterreichifche Regierung werbe in der orienta= 
liſchen Bolitif von dem Grundfage geleitet: die Integrität des osma⸗ 
niſchen Reiches zu wahren, feine Intervention irgend eines Staates zu- 
zulafien, vielmehr die Solidarität ver Mächte, geſtützt auf den parifer 
Bertrag von 1856, aufrecht zu erhalten, und bei ver Pforte auf bie 
Durchführung innerer Reformen zu dringen. — Die Erklärungen des 


Rothbuches riefen im Auslande verjchievene Gegenbemerfungen hervor. 


Tranzöfifche Blätter äußerten, das öſterreichiſche Kabinet ftelle fich im 
Rothbuche in einer Weife hin, wie wenn das Ausland eifrig um feine 
Gunft nachgeſucht hätte, das fei jedoch Uebertreibung; Frankreich habe 
fih in der Inremburger Frage nicht durch Defterreich beftimmen laſſen. 
Die Independance belge fand die Mittheilungen des Rothbuches, nad 
‚welchen fich einzelne Regierungen um die Freundſchaft Defterreichs bes 
worben hätten, ungeeignet; vergleichen Kundgebungen müßten alle Re- 
gterungen gegen einander mißtrauiſch machen. Preußiſche Blätter zeigten 
ſich empfindlich darüber, daß ber öfterreichifche Kanzler die Allianzver- 
träge zwifchen Preußen und den ſüddeutſchen Staaten nicht im Einklang 
mit Artikel IV des prager Friedens finde und als Preis einer öfterrei« 
chiſchen Bundesgenoſſenſchaft nichts Geringeres beanipruche, als eine 
Theilung der Hegemonie über Deutfchland zwifchen Preußen und Oefter- 
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reich, d. b. eine neue Auflage des alten dentſchen Bundes. „Auf Grund 
folher Enthüllungen,“ ſagte ein officiöfer Korrefpondent in ber 
Schleſiſchen Zeitung, „wird man fhwerlid der Schlußfolgerung and 
weichen können, daß als erflärende Motive ber öfterreichifchen Politik 
weder Wohlwollen noch Refignation zu gelten haben, ſondern einzig 
das dur innere und äußere Nothwendigkeiten bedingte Friedensbe⸗ 
bürfniß, welches jedem kühneren Gelüfte zunächſt Schweigen gebieter. * 
Die Norddeutſche allgemeine Zeitung, das Organ des 
Grafen Bismard, fand e8 mit den wohlmollenden Gefinnungen gegen 
Preußen, welche das Rothbuch anfündige, nicht vereinbar, daß Defter- 
teih die Pläne des Königs Georg von Hannover unterftüge und daß 
bie hannöverfchen Legionäre zum Eintritt nach Frankreich mit öfter- 
reichiſchen Päſſen verjehen gewejen feien. „Wären bie Emigrirten 
aus Defterreich direct nach Frankreich gegangen,“ bemerkte die Kreuz⸗ 
zeitung , „jo ließe fich dieſe Paßertheilung noch erklären; aber pas 
Verfahren, den Leuten die Päſſe in einem fremden Lande von Amts» 
wegen zukommen zu laffen, das überfchreitet unfere Borftellung von 
ven Pflichten eines befreundeten Staates.” (Vergl. 18. Yebr. 1868.) 
1868, Anfang Februar. Drei Banden von je circa 500 Bes 
wafineten verfuchen an verfchievenen Punkten ver Donaufürften- 
thümer einen Einfall auf tärfifhes Gebiet (nach Bulgarien). 
Tie Banden beftanden aus Serben, Ruſſen und Rumänen. Der 
Vorfall machte großes Auffehen, da man darin eine von Rußland an- 
geftiftete Einleitung zum Austrage der orientalifhen Frage er- 
fennen wollte. Das öfterreihifche Kabinet ſprach in den erften Tagen 
des Februar gegen die rumänijche Regierung die zuverfichtlihe Erwar- 
tung aus, daß diejelbe die türfenfeinplihen Banden auf rumäniſchem 
Gebiete fofort entwaffnen werde. Letztere erklärte fich hierzu bereit, be= 
merfte jedoch, daß förmlich organifirte Corps nicht beſtünden, fondern 
nur einzelne Ausländer fi herumtrieben. (Vergl. Mitte Febr. 1868.) 
Die türkifche Regierung traute diefer VBerfiherung fo wenig, daß fie 
ein Heer an der Donan zufammenzog, zu welchem am 24. Tebr. Omer 
Paſcha als Höchſtkommandirender von Konftantinopel abging. Es 
hieß, Rumänien und Serbien gingen damit um, fid für völlig unab⸗ 
bäugig von der Pforte zu erflären und den Tribut zu verweigern. 
1868, Anfang Februar. Die Theilnehmer an der hannöver- 
hen fogenannten Welfen- oder Georgs-Legion, welde fid 
im Frühjahr 1867 (vergl. Mitte Mai 1867) auf holländiſchem Ge- 
biete in Arnheim gefammelt, ſodann ihren Aufenthalt in der Schweiz 
genommen hatten, verlaffen in den erften Tagen des Februar bie 
Schweiz, wo man ihnen nicht geftattet hatte, ſich militäriſch zu orga⸗ 
niſiren, und begeben ſich nach Straßburg. Die militäriſche Organi- 
fation wurde ihnen zwar aud in Frankreich unterfagt, jedoch nicht in 
13* 
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einer Weife, die Das preußiiche Kabinet zufrieden ſtellte. Wie pie Kreuz: 
zeitung berichtete, gab der franzöſiſche Miinifter des Innern dem Prä- 
fecten von Straßburg den Befehl, die hannöverſchen Legionäre ver 
Protection der franzöfiihen Regierung zu verfihern, und bie Ber- 
bindung der Gemeinen mit ben Officieren blieb beftehen. Sie wurben 
in Partien zu 100 und 200 Mann in elfälfifhe Orte vertheilt. 
Einzelne junge Leute aus dem vormaligen Königreich Hannover ver- 
ließen um dieſe Zeit gleihfalls im Stillen ihre Heimath und gingen 
nad Straßburg. Es war augenfheinlih, daß ver entthronte König 
Georg von Hannover für das Frühjahr 1868 auf ven Ausbrud 
eines Krieges zwiſchen Frankreich und Preußen hoffte und auf fran- 
zöftfhem Boden an der deutſchen Grenze ein Heines Corps von Hanno⸗ 
veranern zu bilden ſuchte. Der Vorfall gab Beranlaffung, daß bie 
preußifche Preffe wienerum über die hohe Entſchädigung des 
Königs von Hannover fi mißbilligenn äußerte. Die Kölner Zei- 
tung fagte, eine Entſchädigung an den König von Hannover, der 
ohnedies fein ungeheures Privatvermögen behalte, hätte nur dann 
ftattfinden follen, wenn er auf fein Thronrecht verzichtet hätte. Graf 
Bismard habe zwar erklärt, eben in dem Umftande, daß der König 
pie hohe Entſchädigung angenommen habe, Liege von feiner Seite eine 
Verzichtserklärung auf die Krone (vergl. 21. Nov. 1867); allein daß 
der König an feinen Verzicht benfe, zeige wieperum ber vorliegende 
Verſuch der Bildung einer hannöverfhen Fremdenlegion. Er ftreiche 
das preußifche Geld ein und befolde damit nicht blos die parifer Zei— 
tung „la Situation“, welde fortwährend zum Kriege gegen Preußen 
hetze, fondern verwende bafjelbe auch zu Rüftungen gegen Preußen. 
Graf Bismard meine, ein reicher Prätendent fei minder gefährlich, 
als ein armer; aber Napoleon III. habe das beffer verftanden, er habe 
das große Privatvermögen des Königs Louis Philipp eingezogen. In 
Folge der Verſtimmung gegen die öfterreichifche Regierung, welche fich 
in preußiſchen Blättern fund gab, brachten wiener Blätter Mitte Fe— 
bruar die Notiz, daß die wiener Polizeidirection ohne Auftrag und 
Willen des Minifteriums auf das Anfuchen des hHannöverfchen Hofes 
ben in ber Schweiz befinplichen Hannoveranern Päſſe nah Frankreich 
ertheilt habe. Der Reichskanzler von Beuft habe in einer Depefche 
vom 13. Febr. an den Grafen Platen, der bei dem Könige Georg von 
Hannover in Hieging als Hausminifter fungire, jeine Mißbilligung 
über das Verfahren der wiener Polizei ausgefprohen und vie Ber- 
Iprehungen in Erinnerung gebracht, weldye die Grundlage der dem 
König von Hannover gewährten Gaftfreunpfchaft gebildet haben. 
(Bergl. 18. Febr. und 9. April 1868.) 

1868, Anfang Februar. Die öfterreichifche Regierung enthebt 
ben bisherigen clerifal gefinnten Statthalter von Tirol, Ritter 
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Toggenburg, feines Poftens und ſetzt ven liberalen früheren Minifter 
Baron von Laſſer an feine Stelle. 

1868, Anfang Sebruar. Die ruffifhe Regierung verorbnet, 
daß den in Polen politifih compromittirten Perfonen 
beiderlei Gefchleht8 ihre Legitimationsbücher und Päſſe für pas In- 
land auf rot hem Papiere ausgeftellt werben follten, um viefelben 
ven Behörden überall fenntlih zu machen. Päflein das Ausland follten 
. dergleichen Perſonen gar nicht mehr erhalten. Der Befigvon Waffen, 
welcher den Polen bisher nur gegen eine befondere Eonceffion geftattet 
war, bie alljährlich gegen eine Taxe von ſechs Rubeln für das Städ 
erneuert werden mußte, wurde gänzlich verboten. In jedem Regie⸗ 
rungskreis wurden nur noch fünf Stüde geſtattet. Dan Hagte in 
Polen über die außerorventliche Vermehrung reißender Thiere, welche 
in Folge diefes Waffenverbotes ftatthatte. — Die republikaniſche 
polnifhe Bartei, welche ihr CentruminLondon hatte, erließ um 
biefe Zeit ein Progranım, worin fie fagte: „Wir wollen die demo- 
kratiſche und fociale Republik, und unfer erfter Grunpfag ift der Um⸗ 
flurz der Monardiien, die Polen nimmer zur Unabhängigkeit und 
Freiheit gelangen Iaffen.“ Die Partei ftand unter der Leitung des 
ehemaligen Infurgentendhef3 Boſack⸗Haucke und bildete unter dem 
Namen „Polnijchrepublifanifcher Heerd“ eine Ahtheilung des „ All« 
gemeinen republifanifhen Bundes”, deſſen leitendes Comits feinen 
Sig in London hatte. (Bergl. 12. März 1868.) 

1868, Anfang Februar. Das wiener Gentralcomite für das 
dritte deutſche Schügenfeft, das im Iuli 1868 in Wien gehalten 
werden follte, erläft einen „Aufruf an die deutſchen Landsleute im 
Ausland * zur Theilnahme an dem Fefte. Derfelbe fagte: „Deutiche 
Männer in der Ferne! Ihr, denen das beneivenswerthe Loos zuge: 
fallen ift, ven veutichen Namen überall zu Ehre und Geltung zu bringen, 
beutfche Wiſſenſchaft und Sitte über ven ganzen Erdball zu verbreiten, 
und fo die culturgefhichtlihe Aufgabe eures Heimathlandes zu er- 
füllen: Ihr werdet, deſſen find wir gewiß, unfer Streben und Ringen 
nach brübderlicher Bereinigung aller deutfhen Männer zu ven Wer: 
fen des Friedens, wie bisher, mit euren Segenswünſchen begleiten. 
Darum entbieten wir euch unjeren herzlihen Gruß und laden euch 
freundlichft ein, zu kommen und nad ber Väter Sitte mit uns zu 
rathen und zu thaten über ernfte Dinge beim fröhlichen Waffenfpiel; 
denn unſer Felt ift euer Feſt! Die inhaltsfchweren Ereigniffe der 
jungſten Bergangenheit vermochten nicht, das Bewußtjein der von un 
übernommenen nationalen Aufgabe in uns abzufhwächen, fie forder⸗ 
ten uns vielmehr auf, das vorgeftedte Ziel — die Freiheit und Ein- 
heit des Baterlandes — mit verboppelter Kraft anzuftreben. Tauſend⸗ 
fahes freudiges Willlommen auf deutfher Erde wird den Brüdern 
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entgegenſchallen, die aus der Ferne zum heimathlichen Feſte erſcheinen 
werden.“ 

1868, Anfang Februar. Auch aus Rußland kommen Nad- 
richten über im Reihe herrſchenden Getreidemangel, der an vielen 
Orten Hungersnoth verurfadhte. Der Wefer- Zeitung fehrieb 
man im Yebruar aus Betersburg, fowohl in Finnland, als in ven 
Souvernements Twer, Rjäfen, Archangel, Tula ꝛc. herrſche in Folge 


‚ber Hungersnoth der Typhus, die Brechruhr und die Waflerfucht, und . 


e3 gebe Orte, wo die Sterblichkeit 50 Procent betrage. „Man vente 
fi," fagte ver Bericht, „ein dünn bevölfertes Reich, wo häufig auf 
mehrere Quadratmeilen erft ein Arzt kommt, wo für Sanitätsein- 
richtungen jo gut wie gar Nichts gefchehen tft (man hatte zu folchen 
Humanitäts-Inftitutionen Weſteuropa's ſchon wegen der panjlavifti- 


ſchen Pläne und ftetS neuen Eroberungen im Süpoften feine %eit) 


und man wird ermeflen, wie ed unter dem armen Volke ausfieht. 
Wir brauchen mehrere Millionen in Turkeſtan, ferner für unfer 
ganzes Heer von Agenten im Süden und für die fanatifche Bropa- 
ganda ber orthoporen Kirche: woher aljo jollte das Geld für Volks— 
bildung und wohlthätige Anftalten kommen? Der gemeine Ruſſe 
jpart Nichts und ift immer ohne Sorge für ven Morgen. Die feit 
vier Jahren aus der Leibeigenfchaft entlaffenen Bauern machten von 
ihrer Freiheit einen üblen Gebrauch, fie arbeiteten wenig mehr und 
ergaben ſich dem Trunke. DieNoth findet alfo ven ruffifhen Bauern ganz 
mittello8, und die wohlhabenden Stände find zu ſehr daran gewöhnt, 
Arme im Elend um fih zu fehen, als daß fie fih Opfer für die 
Unterftägung der Hungernten auferlegten.” Aus Finnland 
ſchrieb man Mitte März: „Die Noth ift furdtbar, das Elend berz- 
zerreißend; Tauſende und aber Taufende fterben eines langſamen 
Todes, weil fie fein Brod haben. Wir hatten fehon fieben Mißärnten. 
Finnland liegt abgeſchieden von dem übrigen Europa, e8 hat feine Ber: 
fehrsftraßen, die Noth wird nicht befannt. Das Klima und die ganze 
Natur des Landes tragen dazu bei, daß feine Bewohner leicht ftumpf 
und gleichgültig werden; fie hungern und fterben in dumpfer Kefig- 
nation ohne Murren und Klage." Nach amtlichen Nachrichten ftarben 
von den 1,766,255 Einwohnern Finnlands im Yahr 1868 an 
Hunger oder am Hungertyphus ungefähr 300,000 Perjonen. 

1868, 10. Februar. Bei ven Wahlen zum deutſchen Zoll— 
parlament, bie in Bayern am 10. Febr. vorgenommen wurden, 
ftelt fih das unerwartete Ergebniß heraus, daß von den 48 von 
Bayern zu ftellenden Deputirten ungefähr bie Hälfte der clerifalen 
Partei angehörten. Man hatte nach ven Kundgebungen in ven Bor: 
verfammlungen gehofft, daß die Ultramontanen kaum in ein paar 
Wahlbezirken flegen würden. In den katholiſchen Landestheilen geben 
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aber faft überall die Dörfer, die von dem Clerus geleitete Maſſe ver 
Bauern, den Ausſchlag; die Städte mit ihren beutfchenationalen Can⸗ 
bidaten unterlagen. In dem nörblichen Theile Bayerns dagegen, und 
namentlich in den proteftantifhen Provinzen, wurden faft durchgängig 
Männer von deutfchenationaler Gefinnung gewählt. Die halboffi- 
zielle münchener Zeitung „Süddeutſche Preffe* bemerkte über 
biefes Wahlreſultat: „An fi liegt wenig daran, was einer ver- 
nachläſſigten Bevölkerung in irgend einem obſeuren Winkel ſich als 
bie richtige Staatspolitif darftellen mag. Aber in einem anderen 
Lichte erfcheint die Sache, wenn einer der fehroffen Gegenfäge, in die 
fih eine Bevölkerung theilt, unter ver geiftigen Botmäßigfeit einer 
Macht fteht, die ihr Syſtem über einen großen Theil der Welt aus« 
breitet, und die den Mittelpunkt ihrer Herrfchaft außerhalb des 
Staates hat, in deſſen Politik fie eirigreift. Die Norpamerifaner 
haben richtig erfannt, daß das allgemeine Stimmrecht den Ausſchluß 
ber Geiftlichkeit von jeder Betheiligung an der Politik vorausfegt. In 
ben Bereinigten Staaten ift Fein Diener der Religion zu irgend 
einem politifhen Amte wahlberechtigt oder wählbar, und fein Ein- 
fluß eines joldhen wird geduldet. Wir meinen nicht, daß biefes Bei⸗ 
jpiel bet ung nachgeahmt werben fünne; aber wenn die Kirche als ge 
ſchloſſene Macht fih auf Seite einer politiichen Partei ſchlägt, zwingt 
fie den Staat, ihr mit den ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln entgegen- 
zutreten. Das mächtigſte dieſer Mittel ift die Volksbildung. Hätte 
der Staat dieſe nicht vernadhläffigt, fo wäre die politifche Unfelbft- 
fländigleit der ländlichen Bevölkerung, welche nun zu Tage tritt, nicht 
vorhanden. Immerhin fonnten die kirchlichen, nativiftifchen und 
bitreaufratifcheparticularifttihen Elemente in ihrer Vereinigung faum 
bie Hälfte der Landesvertretung zum Zollparlament aufftellen. Und 
biefes Refultat ift ver Eulminationspunft des fpezifiichen Bayerthums 
im Gegenfag zu den ftetig wachfenden Anfprüchen einer ſich mit ben 
allgemeineren Intereflen der deutſchen Nation verftändigenden Politik. 
Welcher nationale Fortſchritt feit dem wiener Congreſſe, auf welchem 
ber Bertreter Bayerns ſich befchweren zu dürfen glaubte, daß man 
„„gleichfam eine deutſche Nation habe erfinden wollen!““ (Bergl. 
15. April 1868.) 

1868, 13. Februar. Aus New-York wird unter dem 
13. Febr. berichtet: „Das Anwachſen ver Nationalſchuld und der 
Drud der Befteuerung, der bei der allgemeinen Gefchäftsftille mehr 
und mehr fühlbar wird, haben im norpamerifanifhen Con— 
greß eine Tendenz zum Sparen erzeugt, welche beſonders mit. 
ber Freigebigkeit diefer Häufer im Jahr 1866—67 ſcharf contraftirt. 
Das Budget wird fo lange befchnitten werben, bis die Nationalans- 
gaben auf weniger als 275 Millionen Dollars zu ftehen kommen. 
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Davon ſind 130 Millionen zur Verzinſung der Staatsſchuld, 


25 Millionen für Vergütungen an entlaſſene Soldaten, 30 Millionen 
für Penfionen, und der Reſt von 90 Millionen für Armee, Marine 
und Civildienſt beftimmt. — Gerftäder, ber um diefe Zeit bie 
norbamerilanifhen Staaten, die er bereift hatte, verließ, um nad 
Mexico zu geben, ſchrieb an die „Kölner Zeitung“: „Die Demora- 
liſation ift in den Vereinigten Staaten zu einem Grabe 
gevieben, der faum mehr übertroffen werben fann, und fie wirb nur 
durch die Frechheit überboten, mit der man jede Art von Schurfereien 
und öffentlichen Betrügereien betreibt. Die Urfache iſt allbefannt und 
liegt in dem republifanifchen Wechſelſyſtem, das ven Beamten und 
glüdlihen Stellenjägern nur vier Jahre Frift verftattet, um reiche 
Leute zu werden.“ In feinem Buche „Neue Reifen durch die Ver— 
einigten Staaten, 1868", Band J. ſpricht Gerftäder ausführlicher 
über diefen Gegenftand. Das Uebel, jagt er, finde feinen Hauptgrund 
darin, daß jeder Präfivent das Recht habe, bei feinem Amtsantritt die 
Aemter neu zu befegen, was dann, ohne Rüdficht auf Befähigung, für 
bie Berforgung feiner Creaturen, die ihm zur Erwählung behülflich 
waren, benugt werde. Die Mißhelligkeiten mit den Indianern 
hätten größtentheils ihre Urſache in den Betrügereien der Regierungs- 
agenten, die den größten Theil der von der Regierung zugejagten und 
ausbezahlten Entihädigungen unterfhlügen; „Er ftiehlt wie ein in- 
dianiſcher Agent,“ fei ein allgemeines Sprüchwort in Nordamerika. 
„Die Berverbtheit, " fagt Gerftäder Seite 204, „hat in ven Ber 
einigten Staaten no nie fo überhand genommen, als gerade jekt, wo 
ſich fo gar viele der erften Beamten nicht ſchämen, den Staat offen zu 
betrügen." Seite 312: „Nicht allein der Süden erklärt offen und 
unverholen, daß nur eine Monarchie ven zerrütteten Staat wieberher- 
ftellen könne, nein, jelbft im Norden fangen bie und da Leute an, 
biefen Zuftand, ver das Land mit einem Heer betrügerifher Beamten 
überfjhwenmt, fatt zu befommen, und meinen, es könne wenigftens 
nicht ſchaden, es einmal mit einem wählbaren König zu verfuchen, ver 
body wenigftend die nichtenugige Beamtenbande im Zaume halten 
könnte.“ (Bergl. Anfang Mai 1869.) 

1868, 15. Sebruar. Schluß des badiſchen Landtags. 
Der Großherzog dankt in feiner Rebe den Abgeorbneten für die An- 
nahme des neuen Wehrgefeges, weldes die bapifche Armee 
nad) preußifchem Mufter organifirte (vergl. 25. Mai 1869) und für 
bie Zuffiimmung zu ven Allianz- und Zollvereinsver- 


trägen mit bem norbbeutichen Bunde. Die Rede ſchloß mit den 


Worten: ‚ „Eole Herren und liebe Freunde! Im ernfter Arbeit 
fireben wir nad einem großen Ziele: ein im Inneren freies und 
Träftiges Staatsweſen, ergänzt und getragen durch bie innige, natio- 
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nale Verbindung mit den Übrigen deutſchen Staaten. Durch ent- 
ſchloſſene That find wir viefem Ziele näher gerüdt; durch feſte Be⸗ 
barrlichfeit werben wir e8 erreihen. Ic danke Ihnen für die mir 
gewährte Unterftügung. Exflehen Sie mit mir den Segen des Himmels 
für ferneres Gedeihen!“ — An die Stelle des am 4. Febr. verſtor⸗ 
benen Mathy (vergl. 4. Sehr. 1868) übergab der Großherzog dem 
Minifter Joly die Präfiventichaft des Minifteriums. Letzterer er- 
Härte der Kammer, daß er auf ver bisherigen deutfch-nationalen Po- 
litik bes Minifteriums entichieben beharren werde. Zum badiſchen 
Kriegsminifter wurde, mit Genehmigung des Königs von Preußen, 
der preußische General von Beyer, welder im Jahr 1866 ein 
Kommando bei der preußifhen Mainarmee geführt hatte, ernannt. 
Der General trat fein Amt am 28. Febr. an. Die franzdfifche Preffe 
äußerte fi unzufrieden über dieſe Ernennung eines preußijchen Ge- 
nerald zum Kriegsminiſter des ſüddeutſchen Grenzlandes Baben. 
1868, Mitte Februar. Ein parifer Korrefpondent ver Mor⸗ 
ningpoft berichtet: Die Rüſtungen in Frankreich ftehen in 
ſeltſamem Widerſpruch mit den an officieller Stelle gegebenen Ber: 
fiherungen, daß der Kaifer der Franzoſen mehr als je bemüht ift, 
ben Frieden zu erhalten und deßhalb Alles zu vermeiden, was eine _ 
Verwicklung herbeiführen fünnte. Der Kriegsminifter ift eifrigft be— 
mäht, die Vorbereitung zur Durchführung des neuen Heergefeges zu 
treffen; mit erftaunlicher Rafchheit werben Chaflepotgewehre und ge= 
zogene Kanonen befchafft. Auf den firategifchen Eifenbahnlinien wird 
das Perfonal für den Truppentransport geſchult. Viele Feltungen 
haben ihren vollen Bedarf an Kriegsmaterial erhalten. Alle dieſe Bor- 
bereitungen werben in viel größerem Maßſtabe und auch weit unver- 
bolener getroffen, als vor dem italienifhen und Krimkriege. Anverer- 
ſeits bat die franzöfifche Regierung von ihren Präfekten die Nachricht 
erhalten, daß die neue Heeresergänzung in allen Schichten ver 
ackerbautreibenden Bevölkerung den peinlichften Eindruck hervorgebracht 
babe. Die mobile Nationalgarbe ift zwar bisher nur auf dem Papier 
organifirt, Marſchall Niel hat Befehl gegeben, mit Umſicht und Scho- 
nung vorzugehen, und wahrjheinlich werben bie in ven legten Jahren 
befreiten jungen Leute nicht mehr mit dem Kriegsdienft beläftigt wer⸗ 
ven. Das hindert jedoch nicht, daß dieſe mißtrauifch find und finfter 
darein ſehen, was den materiellen Berhältniffen zum entjhiebenen 
Nachtheile gereicht.” (Bergl. 27. Jan. und Ende April 1868.) 
1868, Mitte Februar. Der „Herald“, das Organ des eng» 
liſchen Minifteriums, fündigt mit Befriedigung bie vollſtändige Ueber⸗ 
einſtimmung Englands, Oeſterreichs und Frankreichs 
in der orientaliſchen Politik an. Die genannten Staaten ſeien 
entſchloſſen, ein weiteres Vordringen Rußlands gegen Konſtantinopel 
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nicht zuzulaffen. Defterreih, gemeinfam mit Ungarn, folle ber 
Mittelpunkt für die neu zu bildenden Donauftasten werden. Der 
fundgegebenen Uebereinftimmung der drei Mächte ſei die raſche Beſei⸗ 
- tigung der von Rumänien ber drohenden Gefahr (vergl. Anfang 
Febr. 1868) einer Infurgirung des Orients zu danken. Rußland 
babe es, zumal bei der fireng neutralen Haltung Preußens, für ge 
rathen gehalten, feine Infurgirungsbeftrebungen aufzugeben. (Vergl. 
Ende Auguft 1868.) 

1868, 18. Februar. Das preußifche Herrenhaus nimmt die 
Abfindpungsverträge mit den depoſſedirten Fürften 
einftimmig an, nachdem der Sinanzminifter erklärt hat: Wenn nad 
Publikation des Vertrages die Macinationen des hieginger Hofes 
fortdauern follten, fo würde die Regierung das Vermögen bes Er- 
königs jequeftriren und feinen Thaler Rente bis zur ehrlichen Er- 
füllung bes Bertrages auszahlen. (Bergl. 21. Novenber 1867, 
1. Sebruar, Anfang Februar und 18. Februar 1868.) 

1868, 18. Februar. Eine Anzahl von 802 Hannoveranern 
(darumter auch Kinder), die, meift dem Bauernftande angehörig, aus 
Hannover zum Theil auf königliche Koften nah Wien gekommen 
waren, um dem König Georg zu feiner filbernen Hochzeit Glüd 
zu wünfchen und Gefchenfe zu bringen, veranftaltete am 17. Februar 
einen Feſtzug nad) dem königlichen Hof in Hietzing. Alle trugen 
gelbweiße Armbinden. In Hieging brachten fie der königlichen Yamilie, 
bie gerührt unter die Berfammlung trat, ein Hoc und gelobten „nur 
am Rechte feftzuhalten*. Am 18. Februar gab ihnen ver König im 
Kurſalon zu Hieging ein großes Feſtmahl. Der König hielt dabei 
eine Anſprache, worin er den Anmwejenden für vie Anhänglichkeit 
an fein Herrfcherhaus, das feit taufend Jahren durch ein inniges 
Tamilienband mit den Hannoveranern vereinigt fei, dankte, und bie 
Hoffnung auf eine baldige Rückkehr auf feinen Thron ausfprad. 
„Ihr Alle wißt,* fagte er, „daß ein Herrjcher von Hannover zehn 
Jahre in ber Fremde leben mußte und dann doch wiederkehrte. Darum 
hoffe auch ich von Gott, daß ich als freier, ſelbſtſtändiger König wierer 
zu euch zurüdtehre. Ich fordere euch auf zu trinfen auf die Wieder 
berftellung des Welfenreiches, des Welfenthrones, auf meine Rückkehr 
in eure Mitte! Gott gebe eine baldige Auferftehung des Thrones von 
Hannover, meine Rückkehr zu einem Volle, deſſen Treue und Anhäng- 
lichfeit ein leuchtendes Vorbild fein könnte für alle Völker ver Erbe. 
Ein Hoch auf unfer baldiges Wieverfehen im Welfenreihe!" — Bei 
der wiener Bevölkerung fanden die hannoverfchen Säfte des Könige, 
bie auf königliche Koften in und in der Umgebung von Hieging ein 
quartiert wurben, nicht die Theilnahme, weldye fie bei ihrem kundge⸗ 
gebenen Preußenhaß erwartet hatten. Die „Wiener Breffe* be 
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merkte über das Banket: „Seltſam, höchſt feltfam! An dem nämlichen 
Tage (18. Februar), wo im prenßiſchen Herrenhaufe vie Verhandlung 
über die Abfindungsjumme ftattfand, die der König von Hannover für 
ben freiwilligen Berzicht auf feinen unfreiwillig verlorenen Thron er- 
halten follte, an demſelben Tage hebt der König feinen Becher, um 
auf die Wieverherftellung des Welfenreiches zu trinfen!” Am 20. Fe⸗ 
bruar interpellirte ver Abgeordnete Schindler in der Dele- 
girtenverfommlung zu Wien den Reichskanzler v. Beuft über das 
Verhältniß der öfterreichifchen Regierung zu dem neueften Borgehen 
des Königs von Hannover, welches die Frievenspolitif des öſterreichi⸗ 
hen Kabinets zu alteriven probe. Der Kanzler antwortete, bie öfter- 
reichifche Regierung habe in Folge der bisher geübten Gaſtfreundſchaft 
feine Beranlaffung gehabt, ein Familienfeft des Königs zu ſtören; es 
fei übrigens ‚von ihrer Seite Alles gejchehen, um Auffehen in ber 
Deffentlichkeit zu verhüten. Was die Päffe anbelange, jo habe vie 
wiener Polizeibirection, ohne Erlaubniß der Regierung, nur an folde 
Hannoveraner, die in Hieging verweilten, Päſſe nach der Schweiz und 
„auf hochortige Erlaubniß“ aud nach Frankreich ertbeilt. Wenn vie 
öfterreichifche Regierung im Gegenfag zu Allen, was feit Jahr und 
Tag gefagt, getban und gefchrieben worben fei, wirklich mit dem Ge⸗ 
banken umginge, gegen Preußen eine feinvliche Coalition zu Stande 
zu bringen, fo würde fie wahrlich nicht damit anfangen, mit einigen 
Leuten in ber Schweiz und entlafienen hannöverſchen Soldaten zu 
confpiriren, von denen compromittirende Vorgänge aller Art fich Leicht 
vorausfehen ließen. Defterreich fet feit Jahr und Tag emfig bemüht, 
auf alle Weife mit Preußen ein gutes Berhältnig zu unterhalten und 
berzuftellen. Auf jedem Tritt und Schritt werde Allem aus dem Weg 
gegangen, was biefes Einvernehmen ftören könnte; ja felbft da, wo 
man Urſache zu Hagen hatte, babe man Zurüdhaltung geübt. Die 
kaiſerliche Regierung habe auch nie vergefjen, in welchen Grenzen fich 
bie Gaftfreundfchaft, die bereitwillig gewährt wurde, halten müſſe. 
Die Regierung werbe nicht dulden, daß das feit Jahr und Tag müh⸗ 
jam aufgeführte Gebäude einer auf Frieden und Verſöhnung beruhen 
den Politif durch unberufene und unerlaubte Thätigfeit geftört werde. 
Mit diejer Erklärung des öfterreihifhen Kanzlers zeigte fi) bie 
preußische Regierung zufrieven geftellt. — In der Stadt Hannover 
wurde bie filberne Hochzeit des Königs gleichfalls durch ein Banket 
mit Ball gefeiert, an welchem gegen 800 Perfonen theilnahmen. 
Diefen Borfällen gegenüber interpellitte der Abgeordnete Karborff im 
preußifhen Abgeordnetenhauſe am 26. Februar das Mi- 
niſterium, ob die preußifche Regierung gejonnen fei, bei ven obwal- 
tenden Verhältniffen den Abfindungsvertrag mit dem König von 
Hannover aufreht zu erhalten? Der Tinanzminifter v. d. Heybt 
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antwortete: Nach dem Abſchluſſe des Abfindungsvertrags, welcher die 
Stipulationen des prager Friedens zwar nicht ausdrücklich anerkannte, 
aber die Einftellung der Feinpjeligkeiten involvirte, habe König Georg 
biefelben gleichwohl nicht eingeftellt, wie die Formation der hannöver⸗ 
ſchen Legion, deren bienftliher und Geldverkehr mit der Dienerſchaft 
"des Königs in Hietzing amtlich feftftehe, beweife. Der König habe fih 
fogar öffentlich zu denſelben Beftrebungen befannt, die jener Agitation 
zu Grunde lägen, und zur Fortjegung derſelben aufgemuntert. Diejer 
Agitation ein Ziel zu fegen, habe die Regierung als gebieterifche 
Pflicht erfannt; fie habe bereits vor den hietzinger Borfällen befreun- 
dete Höfe*) erfucht, auf ven König Georg einzumwirken, und müſſe das 
Ergebniß ihrer Bemühungen abwarten. Erhalte die preußifche Re 
gierung nicht rechtzeitige Bürgſchaften, jo werde fie leriglich nach den 
Pflichten handeln, welche die Berantwortlichkeit für pie Sicherheit bes 
Staatögebietes ihr auferlegen. Zwingende NRüdfihten hielten bie 
Regierung ab, gegen König Georg das Rechtsverfahren einzuleiten, 
welches fofort Beichlagnahme feines Vermögens involvire. Die Re 
gierung werbe eventuell vorziehen, ven Geſetzgebungsweg zu bejchreiten, 
um das Öefammtvermögen des Königs für die Koften ver Ueberwachung, 
der Abwehr und aller Confequenzen bes ſtaatsgefährlichen Unterneh- 
mens haftbar zu machen. Diefe Drohung brachte den König Georg 
von feinen feinvlihen Beftrebungen nicht zurüd.. Ein in mehreren 
Blättern veröffentlichter, aus Hannover batirter, aber aus Hieging 
ſtammender Artikel erklärte, der König befinde ſich allerdings noch im 
Kriegszuftande mit Preußen, fein Broteft gegen die Annerion Hauno⸗ 
vers an Preußen fei noch heute fein politiiches Glaubensbekenntniß; 
„die Stellung Georgs V. werde der Annerion gegenüber nie eine andere, 
als eine feinvfelige fein.” Darauf verfügte am 2. März 1868, auf 
den Antrag des Minifteriums, eine Verordnung des Königs von 
Preußen die fofortige Beijhlagnahme des Vermögens des 
Königs Georg, vorbehaltlich der Zuftimmung des Landtages, 
und gegen ven Grafen Platen, der am Hofe zu Hieging als Miinifter 
fungirte, und die übrigen Bebienteften des Königs, welche an ver Agie 
tation gegen Preußen theilgenommen, richtete der berliner Staatsge⸗ 
richtshof eine Anklage auf Hochverrath. Die Beihlagnahme des ge 
ſammten in Hannover und Preußen befinvlihen Vermögens des 
Königs war motivirt durch den Hinweis auf die Welfenlegion, auf 
bie Borkommnifje beim bieginger Felt und auf bie in Worten und 


*) Die dem König Georg verwandten Höfe von England und Braun 
ſchweig. Die Vermittlung diefer Höfe fand nicht ftatt, da ber König Georg 
biefelbe ablehnte. Er meigerte fi, die Welfenlegion aufzuldfen und das fran- 
Kl Journal „Situation“ nicht mehr zu bezahlen. Hieranf erfolgte die Be⸗ 
chlagnahme ſeines Vermögens. 
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Thatfachen kundgegebene Erklärung, daß der König Georg ſich noch 
als im Kriegszuftand befindlich mit Preußen erachte. (Bergl. 9. April 
1868.) 

1868, 22. Februar. Der franzöfijche Geſetzgebende Körper 
lehnt ein Amenvement zum nenen Preßgejeg, nah welchem ben 
Zeitungen die freie Beiprehung ber Kammerbebatten erlaubt fein 
jollte, mit 155 gegen 66 Stimmen ab. Auch ein anderes Amendement, 
daß tiefe Beiprehung erlaubt fein folle, wenn fie vom Sigungsbericht 
begleitet werde, wurde mit 129 gegen 62 Stimmen abgelehnt. Das 
proponirte neue Preßgeſetz wurde am 9. März vom Gefeßgebenben 
Körper mit 142 gegen 1 Stimme angenommen, 24 Deputirte hatten 
fi der Abftimmung enthalten. Der Vortheil, den es bot, beitand 
darin, daß die Herausgabe eines Journales künftig nicht mehr von 
einer Regierungserlaubnig abhängig gemacht war; Dagegen waren 
hohe Santionen und Geloftrafen bei Veberfchreitung ver Preßgefege 
feſtgeſetzt. Das Privatleben einzelner Berfönlichkeiten in der Preſſe 
anzugreifen, oder ehrenrührige Vorkommniſſe daraus zu veröffentlichen, 
war nicht mehr geftattet. 

1868, 22. Februar. Die Regierung der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika -fhlieft in Berlin mit dem nord- 
beutfhen Bunde einen Bertrag ab, nad) melden jeder nad) 
Rordamerila ausgewanderte Norddeutſche, der durch fünf- 
jährigen Aufenthalt in den Vereinigten Staaten das norbamerifa- 
niſche Bürgerrecht erlangt hat, dieſes Bürgerrecht behält, auch wenn 
er den norddeutſchen Boden wieder betritt; und ebenfo foll der Nord⸗ 
amerifaner, welcher das norddeutſche Bürgerrecht erlangt hat, nach fünf: 
jährigem Aufenthalt in Norddeutſchland auch bei einer Rückkehr nad 
Nordamerika als norddeutſcher Bürger gelten. Wegen eines Ber- 
brechens, das ber Auswandernde vor dem Abgang nad) Amerika be⸗ 
gangen, oder wegen Defertion kann der norddeutſche Bund benjelben 
and nad) Ablauf der fünf Jahre belangen, falls ex fi auf nord⸗ 
deutſchem Boden betreten läßt. Seine Auslieferung aber fann von 
Rorvamerifa weder innerhalb der fünf Jahre noch fpäter verlangt 
werden. Wenn ein Angehöriger des norddeutſchen Bundes, der 
amerikanischer Bürger geworben ift, nad Deutſchland zurüdfehrt in 
ber Abficht, Amerika für immer zu verlaffen, fo kann er in daß alte 
Angehörigkeitswerhältnig zurücktreten, nachdem er wieder zwei Jahre 
nögelcht innerhalb der Grenzen des norddeutſchen Bundesgebietes 
gelebt Hat. 

1868, 25. Februar. Der bisherige englifche Premierminifter 
Lord Derb y legt wegen Krankheit (heftiger Gicht) feine Stelle nieder, 
und auf feinen Vorſchlag ernennt die Königin Victoria den biöherigen 
Finanzminiſter oder Schaglanzler D’ISraeli, den geiftigen Führer 
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ber confervativen oder Torhpartei, zum Premier. Das Finanzporte⸗ 
feuille übergab der neue Premier an Nortbeote. D’Isrıjav 
ftammte aus einer jüdiſchen, aus Spanien eingewanberten Familie 
(fein Großvater mußte wegen feines jüdiſchen Glaubens Spanien 
verlaflen), trat in feinem jechsten Jahre (da fein Batermit der Syna⸗ 
goge in Streit lebte) zum Chriftenthum über, und hatte fi) nach und 
nach vom Journaliſten und Schriftfteller zum Premierminifter empor- 
gefhwungen. Er erklärte am 5. März im Parlament, daß er bie 
Politik Derby's fortführen werde, nah Innen nämlich werde er das 
Alte, was ſich als gut bewährt habe, aufrecht zu erhalten ſuchen, noth« 
wendigen Reformen aber nicht entgegen fein; gegen Außen werbe 
feine Politik eine nach allen Seiten wohlwollenve bleiben und beftrebt 
fein, ven Weltfrieven aufrecht zu erhalten. „Wir werben,” fagte er, 
„anf jener Bahn beharren, die wir unter ber Leitung meines eblen 
Freundes, mit Zuftimmung des Parlaments und, ic) darf wohl hin- 
zufügen, unter vem Vertrauen Europa’8 verfolgt haben. Dieje Politil 
ift eine PBolitif des Friedens, nicht des Tsriedens um jeden Preis, mit 
alleiniger Rüdfiht auf Englands materielle Intereffen, ſondern eine 
Politif des Friedens, die aus der Ueberzeugung hervorgeht, Daß durch 
fie der allgemeine Bortheil ber Welt gefördert werde. Wir glauben 
nicht, daß diefe Politik fi durch eigenfüchtige Abfchliegung unferer 
ſelbſt ficherftellen läßt, fondern find vielmehr der Anficht, daß fie durd 
Mitgefühl mit anderen Ländern, nicht nur in ihren glüdlichen Ber- 
bältniffen, fondern aud in ihren Nöthen und Drangjalen erreicht 
werben muß.” (Bergl. 30. März, 29. April, 7. Mai, 3. Dezember 
1868.) J 

1868, 29. Februar. Schluß des preußiſchen Land— 
tages. Der König dankte in der Thronrede für die Erhöhung der 
Krondotation (vergl. 12. Dezember 1867) und für die Bewilli— 
gung des Staatshaushaltes. Die zur Tinderung des Nothitandes in 
DOftpreußen befchlofienen Maßregeln würden dieſe Provinz mehr 


nnd mehr mit dem vaterländiſchen Geſammtverkehr in Verbindung 


fegen ; die nächften Gefahren würden durch die Kürjorge der Behörden 
und bie öffentliche Wohlthätigfeit abgewenvet werden. Die Bewilli- 
gung der hannöverſchen Provinzialfonds erdfine die Bahn 
der Selbitverwaltung aller Provinzen. Die Genehmigung der Ent- 
Ihädigungsverträge mit dem König von Hannover und 
dem Herzog von Naffau gebe ven neuen Verhältnifien eine fefte 
Grundlage und fihere vie friedliche Entwidlung (vergl. 21. November 
1867, 1. und 18. Februar 1868). Was die auswärtigen 
Berhältniffe anlange, fo fei die Regierung unausgefett beftrebt, 
ihren Einfluß für die Erhaltung und Befeftigung des europätjchen 
Friedens zu verwertben. Diefe Beftrebungen würden auch von ben 
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auswärtigen Regierungen getheilt und trügen bie Bürgfchaft des Er- 
folges in fih. Der König hoffe deshalb mit Zuverficht, das fefter 
begrünbete allgemeine Vertrauen werde für die Entwidlung des Wohl- 
flandes der Nation die erwünſchten Früchte tragen. 

1868, 29. Februar. Der König Ludwig J. von Bayern 
ſtirbt in Nizza im 82. Lebensjahre. Er war 1786 in Straßburg 
geboren, fam 1825 zur Regierung und hatte 1848 bie Krone zu 
Öunften feines Sohnes Marimilian II. (f 1864) niedergelegt. 

1868, 29. Februar. Der Landtag des Großherzogthums Wei- 
mar genehmigt die Abſchaffung ver Todesftrafe. 

1868, Ende Februar. In Kurheſſen wird eine Schrift 
verbreitet, Die zum Aufftand gegen Preußen auffordert und die 
Wiedereinſetzung des entthronten Kurfürften verheißt. Die Schrift 
lagte, in Bälde werde ber zweite Act des Trauerfpield von 1866 be- 
Sinnen, wo auch Kurheſſen ſich gegen die preußifche Gewaltherrſchaft 
anfraffen werde. Die Stunde der Vergeltung nabe, in Feuerflammen 
feige das Wehe! Wehe! von den Gräbern von Sadowa zum Himmel. 
Am Schluffe hieß es: „Bleiben wir treu der heſſiſchen Farbe! Unferen 
Lurfürften haben weder Drohungen noch Berlodungen irre maden 
innen. Unfere Lofung ſei: Heraus die Krone unferes angeftammten 
Fürſten, die der Hohenzoller geftohlen! Wiederherftellung unferer 
Selbſtſtändigkeit, unſerer verfaffungsmäßigen Rechte! Seien wir feft 
und flark und ftanphaft! Wehe ven Verräthern! Gottes Rache über 
die Tyrannei des Boruſſenthums! Es lebe der Kurfürft, e8 lebe Kur- 
heſſen!“ — Die Schrift äußerte in Kurheffen nicht die geringfte 
Wirkung. Sie war in Prag gebrudt worden und von dem Hofperfonal 
des Kurfürften ausgegangen. (Bergl. 21. September 1868, Ende 
Juni 1869.) 

1868, 2. März. Die erfte Sigung des Bundesrathes 
bes deutſchen Zollverein in Berlin wird von dem Bundes⸗ 
kanzler Grafen Bismard eröffnet. Der Zollbundesrath befteht, gemäß 
dem Bertrage, aus 48 Stimmen, wovon auf Preußen 17, Bayern 6, 
Sachſen und Würtemberg je 4, Baden und Heffen je3, Schwerin und 
Braunſchweig je 2, Weimar, Strelig, Olvenburg, Meiningen, Alten« 
burg, Koburg- Gotha, Anhalt, Rupolftadt, Sonvershaufen, Waldeck, 
Reuß ä. L., Reuß j. L., Lippe-Schaumburg, Lippe-Detmold, Lübeck, 
Bremen und Hamburg je 1 Stimme kommen. Als Berathungsgegen⸗ 
fände wurden dieſer erften Seffton unterbreitet: Die Ausdehnung 
des Zollvereind auf Mecklenburg, Lauenburg und Lübeck, die Zollab- 
grenzung gegen Hamburg, die Befeftigung und Erweiterung der Ver⸗ 
tragsbeziehungen zu Defterreih, die Abänderungen der Zollordnung 
und des Tarifs, die gleihmäßige Befteuerung des inlänpifchen Tabaks, 
die Bertragsanfnüpfungen mit Spanien, Bortugal und dem Kirchenftaat. 
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1868, Anfeng März. Dem „Schwäbifhen Merkur“ ſchreibt 
man aus Wien: „Die Hirtenbriefe, melde die Erzbiſchöfe 
und Bifhöfe Defterreihs, wie alljährlih bei Beginn der 
Faſtenzeit, an ihre Diöcefanen gerichtet haben, tragen biesmal einen 
vorwiegend politifhen Charakter. Sie eifern nicht allein für 
die Aufrehterbaltung des Concordates, fondern rufen 
außerdem nod den thatlräftigen Beiftand der Gläubigen zur Bil- 
bung einer päpftlliden Armee auf und richten verbedte An- 
griffe gegen das jegigeliberale Kegiment, gegen das 
parlamentarifhe Deinifterium in Oefterreih. Cingelleivet wird biefer 
Angriff in die Form einer Strafprebigt gegen ben Liberalismus, gegen 
bie Freiheit überhaupt und fpeziell gegen das vom Abgeordnetenhauſe, 
unter Zuftimmung des Minifteriums, votirte neue Chegefeg und 
das Gefeß über die Trennung ber Schule von der Kirche. 
Aufgefallen ift, daß Kardinal Rauſcher es nicht mehr für nöthig 
fand, die an ihm gewohnte worfihtige Haltung gegenüber der Regie: 
rung zu behaupten; er machte vielmehr der Regierung den offenen 
Borwurf, daß fie die Verhegung gegen Kirche und Religion nicht nur 
jeder äußeren Beſchränkung entbunden habe, ſondern viefelbe fogar 
fördere. Der Biſchof von Linz. jhrieb: Die Geſetzentwürfe über 
Schule und Ehe zum Gejege erheben, hieße eine Chriftenverfolgung 
beſchließen. Dieſe übereinftimmenden Angriffe ver Biſchöfe und der 
clerikalen Preſſe müfjen zu der Meberzeugung führen, daß bie Eleri- 
kalen nad) einem feften, wohlüberlegten Plane vorgehen und zunächſt 
den Sturz des gegenwärtigen liberalen Minifteriums in Defterreid 
im Auge haben.” (Bergl. 5. März 1868.) 

1868, Anfang März Auch England erhöht fein Armee» 
budget. Die Voranſchläge für das laufende Jahr überftiegen bie 
des Borjahres um 203,000 Pfund Sterling. Es wurde für die 
Geſammtmacht von 136,650 Mann (wovon 50,025 Mann anf bie 
Colonien kamen) die Summe von 15,455,400 Pfund Sterling ver- 
langt. Die Times bemerkte bei diefer Beranlaffung: „ Würde dieſes 
fofifpielige Inftitut der britiihen Nation volllommene Sicherheit ges 
währen, dann ließe fi Wenig dagegen einwenden. Leider aber ift 
biefes nicht der Fall. Jeder fühlt, daß unfer Heer zur Vertheidigung 
des Landes im Fall eines Angriffes nicht ausreichen würde. Dazu ift 
ed zu Schwach, zu ſehr Über die ganze Welt zerftreut; um ein genügen- 
des Bertheidigungsmittel an ihm zu haben, müßten wir entweder 
unfere überfeeifhen Garnifonen einziehen, oder auf die Bildung einer 
genügenven Rejerve-Armee bedacht fein.“ 

1868, Anfang März. Neues Minifteriumin Grieden- 
‚ land. Die Times bemerkt über ven Minifterwechfelin Grie— 

Henland, daß das neue Minifterium das tüchtigſte fei, welches 
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unter ber Regierung des Königs Georg beftanden habe. Ueber vie 
Bolitit dieſes Minifteriums wife man noch Nichts. Seit dem 
30. Olftober 1862, dem Tage ber Thronbefteigung Georgs, feien 
bereits 16 Kabinete an der Spige des griechiſchen Staates geftanden 
und hätten 90 Wechfel von Portefeuilles ftattgefunven. 

1868, 4. März. Der öfterreichifche Viceadmiral Tegetthof 
(Sieger in der Seeſchlacht bei Liſſa, vergl. 18. Juli 1866) wird zum 
Kommandanten der dfterreihifhen Kriegsmarine und 
zum Chef ver neuerrichteten Marinefection ernannt. 

1868, 4. März. Der Prinz Napoleon trifft aus Paris in 
Berlin ein. Er befuhte am 5. März ven König von Preußen und 
erhielt veffen Gegenbeſuch; auch ſämmtlichen preußifchen Prinzen und 
bem Grafen Bismard ftattete er einen Befuh ab. Nach mehreren 
Beiprehungen mit dem König und dem Grafen Bismard verließ ber 
Prinz Berlin am 14. März und ging über Dresden, Weimar und 
Gotha nach Paris zurüd. Es wurden der Reife des Prinzen nad 
Berlin verfchiedene politifhe Motive untergelegt, namentlich die Ab⸗ 
fiht einer Beiziehung Frankreichs zu einem angeblichen preußifch- 
ruſſiſchen Einverſtändniß. Ein ſolches Einverſtändniß zwiſchen 
Preußen und Rußland wurde von der offizidfen preußiſchen Preſſe 
in Abrede geſtellt. Beſtand daſſelbe, ſo war die Abſicht Napoleons 
nicht erreicht worben ; denn der ruſſiſche Geſandte v. Oubril in Berlin 
vermied jedes Zuſammentreffen mit dem Prinzen, was man nicht 
anders deuten konnte, als daß das ruſſiſche Kabinet keine Annäherung 
an Frankreich wünſche. Am preußiſchen Hofe ſelbſt wurde der Prinz 
ſehr aufmerkſam und freundlich behandelt, und er mochte wohl die 
Zuſicherung mit nach Paris nehmen, daß Preußen, im Fall Rußland 
den Krieg über die orientaliſche Frage begönne, ſich nicht auf Seite 
dieſer Macht ſchlagen werde, jo lange Frankreich ſich nicht in Die beuts 
hen Berhältniffe einmiſche. 

1868, 5. März. Die offizielle „Wiener Abendpoſt“ gibt 
Aufihlüffe iiber den Stand der Berhandlungen der öſterrei— 
chiſchen Regierung mit der römiſchen Kurie bezüglic des 
Concordates. Sie fagt, das öſterreichiſche Minifterium babe feine 
Abänderung des Concordates verlangt, fondern die Erfegung befjelben 
buch eine neue, ven Verhältnifien ver Zeit und ben verfafjungs- 
mäßigen Beftimmungen entjprechende Vereinbarung. Hierauf 
babe die römische Kurie die Angabe derjenigen Beſtimmungen des 
Concordates gewänfcht, deren Befeitigung oder Abänderung bean⸗ 
Iprucgt werde. Nachdem das cisleithanifhe Minifterium zu Stande 
gefommen, habe der Reichskanzler dieſes Miniſterium erfucht, dem 
päpftlichen Berlangen zu entfprehen, worauf der Minifterrath elf 
Punkte des Concordates aufgeftellt habe, die bejeitigt werden müßten, 
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Eine Aeußerung bezüglich diefer Punkte fei bis jegt von Der Kurie 
nicht eingetroffen. In Rom möge man übrigens befchließen, was man 
wolle, die Durchführung der Gefete über Schule und Ehe werde 
ihren Fortgang nehmen, man werbe biefelbe von der päpftlichen In⸗ 
ftimmung nicht abhängig machen. Den Jefniten (viefelben hatten 
weber eine dfterreichifche Staatsprüfung gemacht, noch den Eid auf 
die Berfaffung geleiftet) entzog das cisleithanifche Minifterium bie 
Deredtigung, an gelehrten Anftalten (wie e8 bisher an 
den Gymnaſien von Feldkirch, Ragufa und am fFreinberge bei Linz 
der Fall war) ferner Unterricht zu ertheilen. (Bergl. 30. März, 
1. Inli 1868, 2. und 11. Juli 1869.) | 

1868, 6. März. Im den Strafen von London find große 
Plakate mit ver Auffchrift: „Mangel! Mangel! Mangel!" an 
geſchlagen, welche auf den 7. März zu einer Monftre-Berfammlung 
von Männern und Weibern in St. Iames- Hall auffordern, wo be 
rathen werden foll, wie der gegenwärtigen Geſchäftsloſigkeit abzuhelfen 
und die Taufende obdachloſer Menfhen vor dem Hungertode zu 
hüten feien. (Vergl. Ende Dezember 1867.) 

-. 1868, 9. März. In Berlin wird ein Handels- und Zoll: 
vertrag zwifhen dem deutſchen Zollverein und Defter: 
reich unterzeichnet. Der Bertrag trat mit dem 1. Iuni 1868 im 
Kraft, zu welcher Zeit and der Eintritt Medlenburgs in den Zoll. 
verband erfolgte. 

1868, 10. März. Junge Milttärpflichtige in Touloufe, 
welche in die mobile Nationalgarvde eingezeichnet werben follten, 
tumultuiren gegen das neue Militärgefeg. An mehreren öffent 
lichen Gebäuden wurben die Benfter eingeworfen. Audi in Bourges, 
Drleans, Nantes, Tours, Montauban zc. fam es zu Des 
monftrationen gegen das neue Militärgefeg. Man rief Vive la re- 
publique! und fang die Marfeillaife. (Bergl. über das Militärgeſetz 
21. und 23. Dezember 1867, 14. Januar 1868.) Am 21. Mäy 
fanden Unruhen in Bordeaur ftatt. (Bergl. 21. März 1868.) 

1868, 11. März. In der Sigung der ungarifhen Dele- 
gation erffärt fi) bei der Debatte über das Militärbudget der Re 
gierungsfommiffar Hofrath Falke über die Bolitif des öfterrei- 
hifhen Kabinets (vergl. 4. Februar 1868). Diefe Politik fei eine 
vollfommen friedliche. Es fei unrichtig, daß die Regierung die alte 
Stellung in Deutſchland anftrebe; man ftelfe fi in Leinen feind- 
lichen Gegenjag zu Preußen; von Preußen ſei jedoch freilich bisher 
fein Zeichen bes Wunſches einer innigen Annäherung wahrgenommen 
worden. Was den Orient betreffe, fo habe vie Regierung biöher 
alle berechtigten Forderungen und Wünfche ver hriftlichen Unterthanen 
der Pforte auf das Nachdrücklichſte unterftägt; zur Wahrung des euro⸗ 
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päifchen Friedens fet. es jedoch nothwendig, daß die Reformen auf 

frievliche Weife zu Stande kämen. Bei den Verſuchen einer bewaff⸗ 
neten Geltendmachung ber Forverungen von Seiten einzelner chriſi⸗ 
liher Stämme könne vie Regierung. nicht paffiv bleiben, ebenfowenig 
bei dem einjeitigen Eingreifen einer europätfchen Großmacht in die 
Berhältniſſe der Türkei. Man möge bie von ber Regierung als un« 
erläplich geforderten Mittel für die Kriegsverwaltung bewilligen; eine 
Verweigerung oder Minderung berjelben würbe vie Friedensbeſtre⸗ 
bungen ber Regierung alles Erfolges beranben. — In Ungarn agi⸗ 
tirte um dieſe Zeit die republikaniſche oder Koſſuth-Partei mit 
anſehnlichem Erfolge gegen die regierungsfreundliche Deaf = Bartei, 
indem fie bei dem Landvolk vernehmlicd, die große Delaftung geltend 
machte, welche fich die Ungarn durch die Mebernahnte eines großen 
Theiles der öfterreihifchen Staatsſchuld aufbürbeten, die hauptjächlich 
aus den Beftrebungen und Kriegen ver kaiferliden Regierung zur 
Unterdrädung Ungarns hervorgewachfen fei. Das ungariſche Bolt 
ſympathiſirte mit der revolutiondren Stimmung der Rumänen und 
Serben gegen bie Pforte und ſchien nicht übel geneigt, ſich hei einem 
etwaigen bortigen Ausbruch eines Aufitandes gegen das türkiſche Re— 
giment gleichfalls für eine Lostrennung von Defterreich zu erheben. 

Man erfuhr bei diefer Beranlaffung, daß man in Ungarn, Serbien 
and Rumänien an die Bildung einer „Conföderation der 
Donauſtaaten“ dachte. Der ungarifche General Klapka, dem 
Koſſuth in einem offenen Briefe vorgeworfen hatte, daß er ſich Män⸗ 
nern angeſchloffen habe, welche der öſterreichiſchen Ausrottungspolitik 
gegen Ungarn dienten, ſagte in ſeiner offenen Antwort, Niemand könne 
den ungariſchen Miniſtern vorwerfen, daß ſie ſich zu Werkzengen der 
Vaterlandsfeinde hergäben; er ſelbſt habe niemals bezweifelt, daß es 
für Ungarn feine andere Wahl gebe, als Anſchluß am eine zu bildende 
Donauftsaten-Eonföderation over Verſöhnung mit Oefter- 
reich auf Grundlage ver Gefete von 1848. In der Mitte März er- 
ſchien ein Dinifterialerlaß, welcher alle demokratiſchen Klubs 
in Ungarn ſuspendirte; das Minifterium könne derartige Klubs, 
bie man über das ganze Land auszubehnen fuche und die gegen bie 
Ansgleichögejee gerichtet feien, nicht dulden. (Bergl. Mitte Sep- 
tember 1867, 1. April 1868.) 

1868, 12. März. Im franzöfiihen Geſetzgebenden Körper be- 
ginnt die Debatte über ten von der Regierung vorgelegten Geſetz- 
entwurf über Berfammlungen. Glais-Bizoim erklärte 
in feiner Rede, das Prinzip der jegigen Regierung fei das gleichzeitige 
Geben und wieder Zurüdnehmen. So ſtünden an ber Pforte der 
Berfaffung die Prinzipien von 1789, trete man aber in ben Tempel 


“ein, fo finde man einen Souverän mit einem Senat und mit Senats⸗ 
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eonfulten ausgerüftet, die ihm geftatten, vie Berfaffung nach Gut⸗ 
dünken umzugeftalten ; tief unten ſtehe ſodann der Geſetzgebende Körper, 
ber feines erſten Rechtes, der Initiative, beraubt ſei. Das neue Preß⸗ 
geſetz gebe in ſeinem erſten Artikel Jedem die Freiheit, ein Journal 
zu gründen; allein bie nachfolgenden Artikel ſeien ebenſo viele Höllen⸗ 
maſchinen, die man unter jedem Zeitungsbureau und unter den Füßen 
jedes Sournaliften angebracht habe. Der vorgelegte Gejegentwurf 
über das Berfammlungsredt fei nun vollends ein Meifter- 
werk. Der erfte Theil: gebe allen Bürgern das Recht, fi an jedem 
ver 365 Tage des Jahres zu verfammeln und zu berathen ; im zweiten 
Theile werde aber verboten, in den Berfammlungen über Politik, Re⸗ 
ligion, über ftaats- und vollswirthichaftliche Dinge zu ſprechen und 
fi im Freien zu verfammeln. Eine Berjammlung, in welcher man 
fih gegen dieſes Verbot verfehle, unterliege ven empfinplichiten 
Strafen; PVeranftalter, Borfigende und alle Theilnehmer würden mit 
einer Gelpftrafe von 200 bis 5000 Franken bedroht. So hätten 
alfo die Franzoſen jegt wirklich pas Recht erlangt, fich zu verfammeln, 
um fich über die Krankheiten der Runkelrüben und Seivenwürmer und 
über die Verwüſtungen der Maikäfer zu berathen ; aber auch bei ber- 
artigen Verhandlungen dürften fie fih fehr hüten, an das Gebiet ver 
Politit und Religion anzuftreifen, weil fie fonft in empfindliche 
Strafen verfielen. Außerdem fei im Artifel 14 den Präfeften das 
Recht eingeräumt, jede Verſammlung zu vertagen, und dem Minifte- 
rium, dieſelbe zu verbieten. Auf dieſe Weife könne jeve Wahlver: 
fammlung fofort vertagt und bie Entſcheidung des Minifteriums auf 
pie Anfrage des Präfeften jo lange verzögert werben, bis der ganze 
Wahlact vorüber ſei. — Trotz der Oppofition wurde das neue 
Bereinsgefeg (man nannte es im Publilum nur „das Gefek 
gegen das Vereinsrecht“) Ende März vom Geſetzgebenden Körper mit 
209 gegen 22 Stimmen angenommen. 

1868, 12. März. Ein faiferliher Ulas vom 29. Februar alten 
Styls befichlt die Aufhebung des Königreihs Polen zum 
Zwede ver vollftändigeh Bereinigung der Gouvernements mit dem 
übrigen Theilen des ruſſiſchen Reiches. Der Name Polen jol nidt 
mehr, fondern dafür die Bezeichnung „Weichſelland“ gebraudt 
werden (vergl. Anfang Februar 1868). Der Ulas begann: „In 
unjerem Ukas vom 28. März 1867 haben wir unferen Willen funb- 
gethan, Mafregeln zu treffen zur vollftändigen Verſchmelzung ber 
Öonvernements bes Königreichs Polen mit den anderen Theilen 
unjered Reiches. Wir befehlen demgemäß hiermit, die Negierungs- 
commiffion der inneren Angelegenheiten aufzuheben und bie ihr zu⸗ 
ftehenden Berwaltungszweige den betreffenden Behörden des Kaifer- 
reiches unterzuorbnen. Die Goubernial-Regierungen der Gouverne= ' 
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mente Warſchau, Kalifh, Kielce, Lomza, Lublin, Pietrolow, Blod, 
Radom, Duwalf und Siedlce find, gleich den übrigen Gouvernements 
bes Königreihs, dem regierenden Senat unterzuorbnen” u. f. w. 
Gegen Ende November 1868 wurbe ber Titel „König von Polen“ 
in allen öffentlichen Ausfchreibungen, aud auf ven Päſſen, wegge- 


laffen. Vorher hatte e8 geheißen: Alexander IL, Kaiſer aller Reußen 


und König von Polen. (Bergl. 13. und 20. Juli 1868.) 

1868, 12. März. Zu Elomtarf bei Port Iacjon in Anftralien 
ſchießt ein Irländer Namens O'Farrell auf ven Prinzen Alfred, 
zweiten Sohn ver engliichen Königin Victoria, eine Piftole ab. Erſt 
ber zweite Schuß traf den Prinzen, der an einem Wohlthätigfeitspid- 
nid theilnahm, ohne ihn erheblich zu verlegen. Die Kugel wurbe am 
14. März ohne Schwierigkeit ausgezogen. Prinz Alfren befand fich 
anf einer Reife um die Welt und ſchon feit Ende des Jahres 1867 in 
Auftralien; am 6. April reifte er auf feinem Schiffe Galatea von 
Sidney ab, um fi) nad) Neufeeland, Tahiti, Peru, Chili und von 
ba über die weftindifchen Infeln zuräd nah England zu begeben. 
O'Farrell ftammte aus Irland, machte früher geiftlihe Studien, 
führte in Auftralien ein wüſtes Leben und litt ſchon einige Mal in 
Solge jeiner Trunffucht an delirium tremens. Er zählte fid zu ben 
Veniern. Im der Unterfuhung erklärte er, ver Fenierbund fei in 
Irland, England, Amerika und Auftralien ganz gleichmäßig orga⸗ 
niſirt; derfelde ſtrebe eine Republik an, und zwar eine föderaliſtiſche. 
Aus Großbritannien folle eine Föberativrepublit von 15 Staaten ge⸗ 
bilvet werben, von denen 3 auf Irland, 2 auf Wales, 3 auf Schott- 
land und 7 auf England kämen. Am 21. April 1868 wurbe er hin- 
gerichtet. Durch die Unterfuhung wurde conftatirt, daß in Auftralien 
zwar für die Hinterbliebenen der Hingerichteten Fenier gejammelt 
worden war, aber feine eigentliche Fenierverbindung beftand. Prinz 
Alfred traf am 27. Juni 1868 von feiner Reife in Windſor ein 
und wurde feſtlich empfangen. (Vergl. 29. April 1869.) 

1868, 13. März. An der Spitze der ſechs neuen C ardinäle, 
deren Ernennung am 13. März in Rom proklamirt wurde, befindet 
ſich der Prinz Lucian Bonaparte, geboren 1828, Sohn von 
Karl und Zenaide Bonaparte und dadurch Enkel von Lucian und 
Joſeph Bonaparte. Dieſe Ernennung legte dem Kaiſer Napoleon 
neue Verbindlichkeiten gegen Pius IX. auf und ließ auf ein gutes 
Einvernehmen zwifchen der römischen Kurie und dem franzöfifchen 
Rabinet fließen. Dan vermuthete, der Kaifer Napoleon wolle nad) 
dem Tode Pins IX. die Wahl jeines Vetters zum Papft durchſetzen 
und auf dieſe Weife auch die päpftliche Krone auf einen Napoleoniven 
bringen. Der rothe Carbinalshut wurde bem neuen Cardinal in 
feterlicher Weife durch drei Carbinäle in dem franzöfifhen Geſandt⸗ 
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ſchaftshotel überreicht, wobei her Cardinal, welcher bie Anrede hielt, 
bemerkte, der Bapft habe ven Prinzen zu tiefer hohen Würde nicht 
blos feiner Tugenden wegen ernannt, fondern auch um Frankreich zu 
ehren, deſſen Beherrſcher dem Bapft fo große Dienfte geleiftet habe. 
Der Cardinal Bonaparte ift der reichfte unter den Karbinälen; er 


. fieht dem Kaiſer Napoleon I. ſehr ähnlich; man rühmt fein gutes 


Semiüth. 

1868, 14. März. Die belgiſche Repräfentantenlammer nimmt 
das Geſetz über die neue Militärorganifation mit 69 
gegen 39 Stimmen an. Die Dienftvauer ift in diefem Geſetz auf 
27 Monate feftgeftellt. 

1868, 18. März. Der „Süddeutſchen Preſſe“ ſchreibt 
man aus New⸗-⸗York unter dem 18. März: „Die Pläne der 
Fenier gegen das britifhe Nordamerika feinen erniter 
zu werden. O' Neill, der neue Fenierpräfident, bat den hervor⸗ 
ragenden Mitgliedern feiner Partei in Cleveland, Chicago und ande 
ren Städten des Weſtens mitgetheilt, vaß die Zeit nahe fei, und daß 
‚diesmal die Fenier, wenn fie britiiches Gebiet betreten, ſich auch dar⸗ 
auf behaupten würden. An Gelb und Waffen fheint e8 nicht zu 
fehlen. Beſonders rege zeigen fi) die Fenier in Kalifornien; in 
St. Franzisco finden öffentlihe Sammlungen für ven Fond der Feuier 
ſtatt.“ Am Patrikstage (17. März), wo die Irländer in New-York, 
Brooklyn, Bofton, Chicago und vielen anderen nordamerikaniſchen 
Städten feierlide Umzüge veranftalteten, erſchien der Präſident 
Johnſon in Wafhington mit aus Irland importirten Kleeblättern 
(dem irifehen Abzeichen) im Knopfloch, was bei der vorüberziehenven 
PBroceffion ungeheueren Jubel veranlaßte. In Kanada fchwehten 
die Einwohner das ganze Jahr hindurch in Furt wegen eines 
drohenden Einfalles norbamerifanifher Fenierr. Im Monat Yuni 
patrouillirten englifhe Kanonenboote den ganzen Lauf des Lorenzo⸗ 
ſtromes entlang, und es bildete fi) ein 3000 Mann ſtarkes canadi- 
ches Freicorps zur Vertheivigung der Grenze bei Montreal. 

1368, 18. März. In Paris wird eine Schrift des Kaijerd 
Napoleon ausgegeben, betitelt „Die Anrechte der napoleoniſchen 
"Dynaftie (Les titres de la dynastie napal&onienne)“. Die Schrift 
führte das Motto Vox populi vox Dei und begann mit ven Worten: 

„Wir haben ven Gedanken gefaßt, in einer und verfelben Veröffent- 
üchung die verſchiedenen Kundgebungen des Volkswillens, welche unter 
den beiden Republiken und den beiden Kaiſerreichen die napoleoniſche 
Dynaſtie gegründet haben, zu vereinigen. Es wollte uns bedünlen, 
daß aus diefer für die Geſchichte merkwürdigen Zufammenſtellung eine 
große politiſche Lehre hervorgehen könne.“ „In einem Augenblid, wo 
bie aus einem Örundvertrag zwiſchen dem Bolt und dem Kaifer her⸗ 





1968. 215 


borgegangene Berfolung Gegenftand mehr oder weniger offener 
Angriffe und die Zielſcheibe aller verbündeten Oppofitionen wird, hat 
es und nüglich gejchienen, diefe Verfafjung unter den Augen des 
Publikums wieder aufzurichten und an die Umftänpe zu erinnern, aus 
benen fie hervorgegangen iſt.“ Die Schrift heftand aus einem Duart- 
beft von 5A Seiten und ftellte die Stimmenzahl zuſammen, durch 
welche Napoleon I. zum Konful und Kaifer, und Napoleon III. zum 
Präfidenten und Kaiſer erwählt wurden. Ihren Hauptzwed legte fie 
in folgenben Sägen dar: „Was aber vor Allem aus diefer Darlegung 
hervorgeht, -ift die innerhalb eines halben Jahrhunderts fechsmal 
erfolgte feierliche Beftätigung der napoleonifhen Dynaftie durch das 
Allgemeine Stimmredt. Der Oheim und der Neffe haben viefelbe ge- 
ſchichtliche Kreisbahn durchlaufen; beide haben Frankreich aus dem Ab- 
grunde gezogen. Dreimal find fie, jeder durch den allgemeinen Zuruf 
getragen, durch die zeitliche, bald verlängerte Herrſchaft hindurch ge- 
gangen und haben ich beide auf einen Thron geſetzt, ven fie erledigt 
fanden. Das Konſulat und die Präfiventfchaft liefen beide gleich fehr 
ins Kaiserreich aus. Es ift ein in ber Geſchichte einzig daſtehendes 
Schaufpiel, daß nad einem Zwiſchenraum von fünfzig Jahren ver 
Volkswille durch fo viele beengende Ereigniffe hindurch wie ein feit 
langer Zeit im Sande verfiegter Strom plöglic aus den tiefen Schidh- 
ten der Geſellſchaft wieder hervorbricht und fich wieder zur Höhe feiner 
Unabhängigkeit und feiner nationalen Größe erhebt. Das Plebiscit 
von 1852 ift wie der Wiederhall des Plebiscits von 1804. Die 
4 Millionen Stimmen, welde das Erſtaunen der Geſchichtsſchreiber 
waren, wucjen zu 8 Millionen heran, und Der, welcher kraft ver 
Satungen des erften Kaiferreih8 zum Throne berufen war, wurbe 
das Haupt des zweiten Kaiſerreichs, indem er in feiner Perſon die 
Rechte des Erben und des Erwählten vereinigte.” — Die Schrift 
wurde in den Provinzen in einer großen Zahl von Exemplaren unent« 
gelblich vertheilt. Das öffentliche Urtheil darüber ging im Allgemeinen 
dahin, es ſei ein bevenfliches Zeichen, daß das zweite Kaiferreich feinen 
Beſtand unficher und bevroht finde und es für nöthig erachte, die alten 
Bollsahftimmungen als Stützpunkte hervorzufuchen, flatt jegensreiche 
Wirkungen aufzuzählen, welde die napoleoniſche Dynaftie für Frank— 
reich gebracht hätte und die ben Yortbefland der Dynaſtie auf bem 
franzöfifhen Throne wünfhensmwerth machten. Die „Libertö“ bes 
| autte: „Was geht e8 uns im Jahre 1868 an, daß der General 

onapaxte im Jahr 1799 wit vier Millionen Stimmen zum erften 
Konful auf zehn Jahre, und 1804 mit drei Millionen Stimmen 
zum Kaiſer gewählt worben iſt? Haben biefe beiden Abjtimmungen 
verhindern fünnen, daß das Kaijerreicdh zweimal, 1814 und 1815, 
zufammenbrahb und daß der Kaifer Napoleon I. fliehen mußte, 
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wie nah ihm Karl X. und Louis Philipp geflohen find? Haben 
Kaifer und Kaiſerthum Frankreich territorial und moraliſch größer 
Hinterlaffen, als fie e8 von der Monardhie empfangen hatten? 
Möge die Geſchichte hierauf die Antwort geben!“ Gegen bie kaiſer⸗ 
fihe Brofchüre erſchienen zwei andere Broſchüren in Paris; die eine 
betraf vie üble Finanzwirtbichaft unter dem neuen Katferreich, die 
andere den Berluft an Menfchenleben, welchen vie kaiſerlichen Kriege 
ideen zur Folge hatten. In der erften Schrift war das Hauptmoment 
anf den Umftand gelegt, daß die Stantsausgaben feit 1852 jährlich 
im Durchſchnitt 2,066,165,580 Franken betrugen, um 350 Millionen 
Franken jährlih mehr, als unter früheren Regierungen. 

1868, 21. Mirz. In Bordeaur findet eine Demonftration 
gegen das Inftitut der mobilen Nationalgarde ſtatt. Es ſtellten fi 
nur ſehr wenige Pflichtige in dem Local, wo die Einzeihnung vor 
genommen werben follte. ine Maſſe Menjchen zog mit einer rothen 
Sahne, die Marjetllaife fingend, durdy die Straßen. Daffelbe geſchah 
am 30. März in Grenoble. Trotz der an mehreren Orten ind 
Werk gefesten Gegendemonftrationen (vergl. 10. März 1868) wurbe 
die faiferlihe Verordnung über bie Organifation ber 
mobilen Nationalgarde am 29. März durch den Monitem 
publizirt. Der Gefammteffectivbeftann ver mobilen Nationalgarbe 
beläuft fi auf 550,000 Mann. Die Offiziere aller Grade werben 
aus den Reihen der penfionirten over aus den noch im Dienfte befind- 
lihen älteren Offizieren ver activen Armeegenommen. Die Waffen ver 
mobilen Nationalgarde werden in einem Depot aufbewahrt. Beim Ein- 
exerziren ber einzelnen Sectionen, die nicht über 40 bis 50 Mann ftarf 
fein follen, bringen die Inftruftoren jedes Mal vie nöthige Zahl von 
Waffen mit und nehmen fie Abends wieder zurüd. — Die Tumultuanten 
gegen das neue Gejeg wurden von der Regierung in auffallenver Weife 
nadhfichtig behandelt. Am 12. April erfchien im Moniteur eine Er- 
Märung des Minifters des Innern, welche befannt gab, daß mit Aus- 
nahme der Städte Toulonfe, Bordeaux und Montauban, die Eins 
Threibung zur mobilen Nationalgarve in ganz Frankreich ohne Störung 
vorübergegangen fei, überall hätten fich die jungen Leute bereitwillig 
zur Einzeihnung geftellt. Das nene Militärgefeg habe durch die ihm 
vom Patriotismus der Nation gewährte Aufnahme die vollftänbigfte 
Anerkennung gefunden. 

1868, 21. März. Im Herrenhauſe zu Wien kommt das 
neue Ehegefeg (Einführung ver Civilehe) zur Abftimmung, 
welches vom Abgeordnetenhauſe bereits in zweiter Lefung angenommen 
worden war. Wien ift in großer Aufregung ; vor dem Herrenhaufe 
find Tauſende von Menſchen verfammelt und erwarten das Refultat. 
Der Antrag, die Berathung bis zur Revifion des Concorbates zu ver 
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tagen, wurbe mit 65 gegen 45 Stimmen abgelehnt‘; ebenfo ber weitere 
Antrag, die Sache ganz beruhen zu laſſen, da fein Bedürfniß zur 
Aenderung der Chegejege und des Concorbates vorliege, mit 69 gegen 
34 Stimmen. Hierauf wurte die Sigung gefchloffen und die Ab- 
fimmung über das Geſetz felbft auf ven 23. März angeſetzt. Da 
man aus den Abftimmungen am 21. März bereits entnehmen konnte, 
daß am 23. März das Geſetz mit anfehnliher Mehrheit durchgehen 
werbe, fo herrſchte bei ver Bevölkerung großer Jubel. Die Mitglieder 
des Herrenhaufes, welche für das Geſetz geftimmt hatten (darunter 
Feldmarſchall v. Heß und General v. Gablenz, der Graf Anton von 
Anersperg (al8 Dichter unter dem Nanten Anaftafins Grün befannt), 
ber Graf v. Münd-Bellinghaufen (der als Dichter den Namen Halm 
führt), ver Dichter Grillparzer 2c.), wurden, als fie das Haus verließen, 
mit Lebehochs begrüßt, ebenfo vie Minifter v. Beuft, Fürft Carlos 
Anersperg, Hasner, Herbſt, Breftel, Giskra, Berger. Die Stadt 
Wien war am Abend illuminirt; das Volk zog vor die Wohnungen 
ver Minifter und der hervorragenden Mitglieder des Herrenhaufes, und 
ebenfo vor das Standbild des Kaifers Franz Joſeph II., um Ovationen 
zu bringen. Am 23. März erfolgte die Abftimmung ; das neue Ehe- 
gejeß wurbe in zweiter und britter Leſung ohne weitere Debatte mit 
allen gegen 17 Stimmen angenommen. Graf Anton Auersperg 
hatte eine fehr energifche Heve zu Gunften des Gefeges gehalten, 
worin er den Verſuch eines nochmaligen Rüdfalls in ven Abjolutismus 
für gleichbedeutend mit dem vollſtändigen Einfturz der Monarchie er- 
Härte. Außer ihm hielten noch ver Minifter Dr. Herbft, der vormalige 
Minifter v. Schmerling, der Minifterpräfivent Fürft Auersperg und 
ber DBerichterftatter ver Ausſchußmajorität v. Lichtenfels bedeutende 
Reven für das Gefeg. Die Erzbiſchöfe und Bifchöfe, 13 an der Zahl, 
waren in dieſer Sigung nicht erfchienen. Kardinal Rauſcher 
hatte das folgende Schreiben an das Präſidium gefandt: „Die Unter 
zeichneten find überzeugt, daß dem Reichsrath die Pflicht obliege, bei 
der ihm verfafiungsmäßig zuſtehenden Theilnahme an der Öefetsgebung 
die von der Staatsgewalt durch Verträge übernommenen Verbindlich 
feiten zu ehren und daß es ihm daher rechtlich unmöglich fei, die von 
Sr. Majeſtät mit dem heiligen Stuhle gefchloffene Vereinbarung als 
nit beftehend zu behandeln. Da nun die Stimmenmehrheit des 
Hauſes fich bereit erffärt hat, von der vertragsmäßig übernommenen 
Verpflichtung Umgang zu nehmen, und da die dem Concorbat offenbar 
widerfprechenden Gejegentwürfe über vie Che und Schule in 
diefem Sinne und von diefem Standpunkt aus in Verhandlung kommen 
werben, fo jehen fich die Unterzeichneten außer Stande, an den Ber: 
bandlungen theilzunehmen.* Diefe von 13 Erzbifchöfen und Bifchöfen 
unterzeichnete Erklärung wurde im Herrenhaufe einfach verleſen. — 
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Das Abgeorpuetenhaus nahm das Ehegeſetz mit allen vom Herrenhaufe 
beliebten Aenderungen in britter Lefung am 26. Mär an. — Dem 
‚Shwäbifhen Merkur” fhrieb man Ende März aus Wien: 
„Bon allen Seiten treffen Meldungen aus den Provinzen über 
Sreudendemonftrationen bezüglih der Annahme bes neuen 
Ehegejeges ein. Ueberall Illuminationen, Yadelzüge, Jubel⸗ 
meetings, Zuftimmungsadrefjen an das Herrenhaus und Ernennung 
hervorragender Mitglieder des Hauſes (namentlich des Grafen Anton 
Anersperg) ſowie einzelner Minifter zu Ehrenbürgern verſchiedener 
Städte und Ortichaften. 8 zeigt fich jet recht deutlich, wie unwahr 
bie oft wieverholte Behauptung der Clerikalen ift, daß die Maſſe des 
Volkes am Concordat feitzubalten begehre. Darin aber, daß ver gegen- 
theilige Wunſch im ganzen weiten Reich jet mit fo überwältigender 
Vebereinftimmung und mit fo unzweifelhafter Deutlichfeit ausgefprochen 
wird, tritt ein Moment zu Tage, weldes der parlamentariihen That 
vom 21. März erft die wahre, tiefgreifende Bedeutung verleiht. Hätte 
das Volk fi gegen die Herrenhausbebatte gleichgültig verhalten unt 
zu deren Kefultat gejhwiegen, fo fonnte e8 fraglich fein, ob das neue 
Ehegejeg die Sanction erhalten, ob es in Wirkſamkeit treten, ob es 
wirklich die gänzlihe Abwerfung des Concordats, ja der ganzen 
PBriefterhberrfhaft zur Folge haben werde. Nun aber das 
Bolt mit einer an Einftimmigfeit grenzenden Majorität feine mächtige 
Stimme erhoben und ein wahrhaft überrafhendes Verſtändniß ber 
politiihen Bedeutung ver Trage an den Tag gelegt bat, ift ein Rüd- 
jchritt in die alten Zuftände zur Unmöglichkeit geworden.“ (Berg. 
30. März; 1868, 25. Mai 1868.) 

1868, 23. März. Der König Wilhelm von Preußen er- 
öffnet den norddeutſchen Reichstag inBerlin. Als Gegen 
ſtände der Berathung (die vom Bundesrathe theilweiſe ſchon begut- 
achtet waren) zählte die Thronrede folgende Vorlagen auf: eine 
auf dem Grundſatz der Gewerbefreiheit beruhende Gewerbeordnung, 
Aufhebung der polizeilichen Beſchränkungen bei Eheſchließungen, 
Regelung des Maß⸗ und Gewichtsweſens, eine Vorlage über das 
Bundesſchuldenweſen und über die VBerhältniffe ver Bundesbeamten, 
über die vormals ſchleswig-holſteinſchen Offiziere, ferner die Vorlage 
des Bundeshaushaltsetats für 1869, ver BPoftverträge nıit ben ſüd⸗ 
beutjhen Staaten, mit Oefterreih, Luxemburg und Norwegen, eines 
Poft- und Staatsangehörigkeitsnertrags mit Nordamerika. Weiter 
kündigte die Thronrede an, daß die Vertretung des norbdeutjchen 
Bundes im Ausland hergeftellt fei, um vie völkerrechtliche Stellung 
beffelben zur Geltung zu bringen; biefer Schritt babe bie freund- 
Ihaftlihen Beziehungen allfeitig befeftigt, deren Pflege die unaus⸗ 
gejegte Sorgfalt des Königs fe Der König. fei überzeugt, daß bie 
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Anftrengungen zur Förderung der nationalen Intereflen, zu beren Schuß 
das gejammte deutſche Baterland fi verbündet habe, von den Segnungen 
bes Friedens begleitet fein würden. — Zu Präfidenten des Reichs— 
tages wurden Simfon, der Herzog von Ujeſt (Fürft Hohenlohe) 
and v. Bennigfen gewählt, vie aud ſchon auf dem vorigen Reichstag 
(vergl. 10. Sept. 1867) das Präfidium geführt hatten. 

1868, 23. März. In Wafhington beginnt das Anklage» 
verhör des Präfidenten Johnſon vor dem norbamerifanifchen 
Senat (vergl. 15. Jan. 1868). Die Anklage des Repräfentantenhaufes 
beftand aus 11 Punkten, die ſich in folgende vier Oruppen zufammen- 
fafjen lafjen. 1) Verlegung des Amtspauergefeges durch den Verſuch, 
den General Stanton aus dem Kriegäminifterium zu entfernen, und 
durch die Ernennung des General-Anjutanten Thomas zum intert- 
miſtiſchen Kriegsminifter ohne Einwilligung des Senates. Verſchwö⸗ 
rung, um das öffentliche Eigenthbum im Kriegsminifterium in Beichlag 
zu nehmen. 2) Verlegung des Armeegefeged durch den Verſuch, ven 
General Emery zur Befolgung von Befehlen zu beftimmen, vie nit 
durch den Oberbefehlshaber der Armee, General Grant, erlaffen 
waren. 3) Läugnung ber gejeglichen Befugniffe des Congreſſes. Ver⸗ 
ſuch die Ausführung ber Rekonſtructionsgeſetze zu hintertreiben. Herab⸗ 
würdigung des Congreſſes in öffentlichen Reden und in Ausdrücken, 
die dem höchſten Beamten des Staates nicht geziemen. 4) Verletzung 
der Verfaſſung im Allgemeinen durch Nichtausführung mehrerer Geſetze. 
Die Vertheidiger Johnſons legten am 23. März eine Antwort des 
Präſidenten vor, welche alle Anklagepunkte in Abrede ſtellte, und ver⸗ 
langten eine Vertagung von 30 Tagen, um ihre Vertheidigung vorzu⸗ 
bereiten. Dieſes Verlangen wies der Senat mit 41 gegen 12 Stimmen 
ab. Die Replik der Ankläger auf die Vertheidigung Johnſons hielt 
alle Anklagepunkte aufrecht und erklärte, das Repräſentantenhaus ſei 
bereit zu beweiſen, daß der Präſident der ihm zur Laſt gelegten Ver⸗ 
brechen und Vergehen ſchuldig ſei. Darauf wurde der Beginn des 
Prozeſſes auf den 30. März anberaumt. Ueber den Verlauf des 
Prozeſſes ſagte ein Artikel vom 4. April aus New-HYork in der 
„Süddeutſchen Preſſe“: „Der Prozeß gegen den Präſidenten geht 
ſeinen langſamen Gang. Die vielen Anklagepunkte ſind weſentlich auf 
zwei zuſammengeſchmolzen, deren einer die Entſetzung Stantons, deren 
anderer die Aufreizung iſt, welche der Präſident in verſchiedenen Reden 
‚und Aeußerungen geübt haben fol. Der General Buttler, Mitglied des 
Repräfentantenhaufes, einer der Ankläger Johnſons vor dem Senat, 
erflärte offen, daß e8 fich bei dieſem Prozeſſe weniger darum banble, 
ob Johnſon im Amt bleiben folle, vielmehr darum, ob bie Anſprüche, 
welche Johnſon aus der Verfaſſung für den Präſidenten ableitet, mit 
einer freirepublikaniſchen Regierung vereinbar ſeien. Mit anderen 
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Worten: Der wirkliche Zweck des Prozeſſes ift Befeitigung oder Außerfte 
Beſchränkung der Präfinentur bis zu einem bloßen Repräfentativpoften 
zu Gunften ver Willkür des Congreſſes. Das ift der Kern der Trage; 
Johnſons Abfegung ift eine Nebenſache, die zum voraus entfchieben 
war. Verſchiedene Congrefmitglieder haben e8 unumwunden and 
gefprochen, daß Iohnfon unter jeder Bedingung befeitigt werden müſſe. 
Fünfundvierzig Mitglieder ver Minorität des Aepräfentantenhaufes 
haben einen feierlichen Proteft „gegen die Tyrannei und Ungeredtig- 
feit des’ Hauſes“ ſowohl in feinem gefammten legislatorifchen Walten, 
wie bei der Anklage des Präfidenten, zu Protokoll gegeben, worin fie 
ertlären, daß das Abgeorbnetenhaus aufgehört habe, ein berathenber 
Körper zu fein, und mit wildem, radikalem Geifte die wohlangelegte 
Form der Regierung zerftöre; aber die Berblendung will diefe Stimmen 
nicht hören, in toller Haft jagt fie ihrem Ziele nah.“ (Bergl. 
16. Mai 1868.) 

1868, 24. März. Am genannten Tage fanden in Würtem— 
berg die Wahlen zum Zollparlament fat. Sämmtlice 
gewählte 17 Abgeordnete waren Gegner der beutjchenationalen ober 
nationalsliberalen Beftrebungen, nämlich eines Eintrittes Südpentfd- 
lands in den norbdentfchen Bund und einer Erweiterung dieſes Bundes 
zu einem deutſchen Bund. Partikulariften, Demokraten und Ultramon- 
tane hatten ſich gegen bie national-liberale Partei verbündet, und nad 
einem heftigen Wahlkampfe unterlag legtere vollſtändig. Oeffentliche 
Blätter claffificirten die gewählten 17 Abgeordneten in folgender Weiſe: 
Sechs Minifterielle oder der Mittelpartei Angehörige, 5 Demokraten 
und 5 Bartikulariften over Ultramontane. Die Gegner Preußens 
machten zum Grundthema ihrer Reden, daß Preußen Dreierlei verlange, 
1) Soldaten, 2) immer höhere Steuern, und 3) Schweigen, und daß 
man fi) daher im Intereffe Würtembergs einer näheren Verbindung, 
als fie bereits Durch den Zollverein und das Schug- und Trugbündniß 
in's Leben gerufen fei, mit allen Kräften widerſetzen müſſe. Ein Plakat 
in Stuttgart, wo der Wahlkampf zwifchen dem nationalliberalen 
Kandidaten Guſtav Müller und feinem Gegner Rudolf Knosp befonders 
heftig war, fagte: „Der Eintritt in ven Nordbund beveutet für 
Württemberg: 1) das Zahlen von faft 6 Millionen Gulden jährlich 
mehr als jegt für das Militär; 2) das Aufgeben unferer verfaffungs- 
mäßigen Rechte; 3) Vernichtung ber Rede⸗ und Preffreiheit ; 4) Ruin 
des Bolfswohlftandes durch die ungeheueren Laften, welche ein Militär 
ftaat immer dem Volfe aufbärvet; 5) drei Jahre Präfenzzeit für bie 
Söhne unſeres Landes; 6) das Zugrunderidhten der Imduftrie, der 
Gewerbe und des Handels; denn der Militärftant verlangt in erfter 
Linie Solvaten und abermals Soldaten, Geld und abermals Geld; 
7) eine fortwährende Kriegsdrohung und in Folge derſelben Mißtrauen 
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ver Gefchäftswelt, Stodung in allen Geſchäften und Arbeitslofigkeit ; 
8) Verderben für die arbeitenden Klaffen; denn die für den enormen 
Militäraufwand nothwendigen Ausgaben ſucht Preußen durch Ver⸗ 
brauchsſteuern (Schladht-, Mahl-, Bier-, Branntwein-, Salz, Tabats, 
Erdölſteuer 2c.) zu deden, und dieſe Steuern berühren gerade auf 
das Allerempfindlichfte die Arbeiter und ihre Familien.“ (BVergl. 
15. April 1868.) 

1868, 24. März. Im Großherzogthum Baden ftellte fid, 
nah Bollendung ver Nahwahlen, das definitive Ergebnig ver Wahlen 
zum Zollparlament (im Oanzen 14 Abgeorbnete) wie folgt: 
8 Nationalliberale (darunter Bluntjchli und v. Roggenbach), 5 Klerikale 
und 1 Großdeutſcher. (Vergl. 15. April 1868.) 

1868, 24. März. Im Großherzogthum Heſſen gehörten bie 
6 zum Zollparlament gewählten Abgeorpneten in den beiden 
nicht zum norddeutſchen Bunde gehörigen Provinzen ver nationalliberalen 
Bartei an. (Vergl. 15, April 1868.) 

1868, 24. März. In ven Kohlempiftrikten bei Charlerot in 
Belgien tumultuiren bie Arbeiter wegen Herabjegung des 
Lohnes ; Gensdarmerie und Militär fchreiten ein. In Chatalineau 
wurde ein Genöbarmerieoffizier von den Arbeitern erichlagen; am 
26. März kämpften die Arbeiter in demſelben Drte mit Feuerwaffen 
gegen die Truppen ; 8 Perfonen wurden getöbtet. Sämmtliche Gruben⸗ 
biftrifte wurben militärisch beſetzt; doch trat Die Regierung ſehr ſchonend 
auf und nahm nur wenige Verhaftungen vor. Anfang April nahmen 
bie meiften Arbeiter die Arbeit wieder auf. (Vergl. 10. April 1869.) 

1868, 25. März. Nachdem der Geſetzgebende Körper und der 
Senat ihre Einwilligung erklärt haben, veröffentlicht verMoniteur ein 
Geſetz, weldhes dem Generalgouvernement von Algerien für bie 
dem Hungertove nahen Araber zwei Millionen Franfen zur Vers 
fügung ftellt. (Vergl. Anfang Januar 1868.) Die „Liberts“ berichtete 
Anfang Mai 1868, man habe die Knochen zweier Kinder gefunden, 
die einem franzöfifchen Anfiedbler von den Arabern geraubt und von 
denfelben gefreffen worbden waren. In Moftagamen feien vom 9. 
bis 33. April 66 verhungerte arabijche Bettler auf dev Straße gefunden 
worden; in der Stadt Mascara feien im Dftober des vorigen Jahres 
12, im November 81, im Dezember 381, im Januar (1868) 562, im 
Tebruar 577, im März 640, und bis zum 15. April 287 Perfonen 
verhungert. Im Laufe des Sommers wurden mehrere Araber wegen 
Ermordung von Menjhen und Berzehren von Menjchenfleifh vor 
Gericht geftellt. Nach offiziellen Berichten, die im Monat Auguft ver- 
öffentlicht wurden, betrug die Zahl der durch Hunger und Cholera in 
den Jahren 1867 und 1868 umgelommenen Araber eine halbe Million, 
ein Fünftel der ganzen Bevölkerung. 
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1868, 26. März. Arbeiterunruhen in Genf. Die 
Bauhandwerker und Mafcıhinenarbeiter in Genf ftellen die Arbeit ein, 
da ihnen eine Erhöhung des Lohnes um 20 Procent und eine Ber- 
minderung ber Arbeitszeit um 2 Stunden nicht bewilligt wird. Es 
bieß, der Befehl zur Arbeitseinftellung fet vom londoner Centralcomite 
der internationalen Arbeiteraffociation gegeben worden ; Delegirte diefer 
Aflociation zogen am 26. März morgens in allen Werkftätten ber Stabt 
und des Landes umher und forderten zur Arbeitseinftellung auf; die 
meiften Arbeiter leifteten ver Aufforderung Folge. Die Streitigfeiten 
zwiſchen Fabrifanten und Arbeitern wurden durch eine Commiſſion 
vermittelt; die Arbeitgeber verminderten bie Arbeitszeit von 12 auf 
11 Stunden und erhöhten den Lohn um 10 Procent. Am 13. April 
wurden die Arbeiten in ſämmtlichen Werkftätten wieder aufgenommen. 
(Bergl. 1. April 1869.) 

1868, 30. März. Im engliihen Parlament kommt ein Antrag 
Gladſtone's, des Führers der Oppofttion, auf Abſchaffung ver 
Hoch- und Staatsfirdhe in Irland zur Verhandlung. Als 
nämlich Heinrich VIEL auch in Irland den Proteftantismus, d. i. die 
englifche Hochficdhe einführte und herrfchend machte, wurde der reiche 
Grundbeſitz der dortigen katholiſchen Kirche der neuen Staatskirche 
zugewiefen. Nun zählt aber die Hochkirche in Irland nur ungefähr 
700,000 Belenner, die katholiſche Kirche dagegen 41/, Millionen; 
Diffenterd gibt es 500,000. Der Hochkirche gehören in Irland 
800,000 Aftes Land; Gladſtone's Antrag beabfihtigte, die irifchen 
Pächter von dem Zehnten an vie Hochkirche zu befreien. Es jollten nämlich 
die Güter dieſer Kirche für Etaatseigenthum erklärt und von ber englifchen 
Regierung den Pächtern gegen gewiffe Abgaben als Eigenthum übßer- 
laffen werben ; dieje Abgaben aber wären wiederum nur für Irland 
zu verwenden, und jede Kirche follte, wie in Nordamerika, für ſich ſelbſt 
forgen, ohne den Staat zu Hälfe zu nehmen. Da viele einflußreidhe 
- Männer in England jolde irifche Pfründen genoffen, fo fand Glad⸗ 

ftone’8 Antrag entſchiedenen Widerſtand, und der Minifterpräfident 
d'Israeli drohte mit Auflöfung des Parlaments, wenn diefe Frage 
benügt werben follte, um dem Minifterium ein Mißtrauensvotum zu 
geben. Der Minifter Stanley ftellte ven Gegenantrag, man möge 
zwar anerkennen, daß eine Reform ber Staatskirche in Irland noth⸗ 
wendig ſei, aber vie praktiſche Durchführung etwaiger Reformen dem 
teformirten Parlament vorbehalten, d. h. die Sache nicht mehr in 
gegenwärtiger Barlamentsfeffion zur Berhandlung bringen, fondern 
. erft im nächſten Parlamente, wo die fehottifche und iriſche Wahlreform 
zur Durchführung gekommen fei. Stanley's Antrag wurde am 4. April 
mit 330 gegen 270 Stimmen verworfen, dagegen Gladftone’8 Antrag 
mit 328 gegen 272 Stimmen der Comite-Berathung (b. i. dem ge⸗ 
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ſammten Barlament, das in foldhen Fallen als Comité auftrat) über- 
wieſen, was bei der liberalen Partei ungeheueren Inbel erregte. Nach 

Annahme diefes Befchluffes wurden die Sigungen wegen der Ofterfeier- 
tage bis zum 20. April vertagt und die Discntirung ver gladſtone'ſchen 
Anträge auf dem 27. April angefegt. Der Steg Gladſtone's bei der 
Abftimmung am 4. April rief in ganz England eine große Bewegung 
hervor. Man fah voraus, daß die Aufhebung der Hochkirche als Staats- 
firhe in Irland auch dieſelben Forderungen zunähft für Schottland 

und Wales, wo die Mehrheit ver Bevölkerung aus Diffenters befteht, 

ſodann aber andy für England, wo die Hochkirchkichen die Mehrheit 
Bilden, hervorrufen werde. Die Geiftlihen fammelten Unterfehriften zu 
Adrefien an die Regierung für Erhaltung der iriſchen Staatskirche; 
die Liberalen aber hielten allerwärts Volksverſammlungen für die Ab⸗ 
ihaffung dieſer Inftitutioen. Die Berhältniffe des Parlaments. 
waren in dem gegenwärtigen fritifchen Momente eigenthümlicher Natur. 
Es war nämlid) im vorigen Parlament eine Reformacte für vie Wahlen 
zum Barlament in England durchgegangen, jedoch noch nicht eingeführt ; 
die Reformbills für Schottland und Irland dagegen waren noch nicht 
einmal angenommen, jondern follten vom Parlament erft biscutirt 
werben. D’Israeli erflärte daher, man folle mit den kirchlichen Reformen 
warten, Bis das neue Parlament zu Stande gelommen ſei und dieſem 
die Entſcheidung der Kirchenfrage überlaſſen; eine Auflöfung bes 
Parlaments und Wiederbernfung eines anberen nah dem alten abge- 
ſchafften Wahlgeſetz fei wiverfinnig ; bei den obwaltenden Berhältnifien 
werve er fih dem Ujus aljo nicht fügen, abzutreten, wenn er eine 
Niederlage erleide, ſondern bis zur Einfegung be neuen Parlaments 
im Antte bleiben, (Vergl. 29. April, 7. Mai, 30. Juni, 3.Dez. 1868, 

31. Mai, 16. und 27. Juli 1869.) 

1868, 30. März. Schifffahrtsvertrag zwifhen dem 
norbbeutfhen Bunde und Spanien. Der Bertrag räumte 
dem bentf chen Zollverein von Seiten Spaniens dieſelben Begänftigungen 
ein, wie den Franzofen, und bie fpanifche Regierung verfprad, den⸗ 
jelben auch auf ihre Colonien auszudehnen. Der Vertrag wurde vom 
deutſchen Zollparlament am 4. Mai genehmigt. 

1868, 30. März. Aus Wien wirb berichtet: „Außerdem daß 
die römiſche Kurie die Borfhläge der Regierung zur 
Revifion des Concordats in einem ausfüährliden, an ben 
Reichskanzler gerichteten Memorandum, unter Anrufung des göttlichen 
NRechtes, entſchieden und ſogar ſchroff abgelehnt hat, ift am Hofe 
lager, das fi gegenwärtig in Befth befindet, auch ver beigifche Er- 
minifter Beaufort mit einem ablehnenden Beſcheid eingetroffen." Graf 
Beaufort, belgifher großer Grundbeſitzer und einer der Führer der 
katholiſchen Partei in Belgien, war eine persona gratissima am römi⸗ 
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ſchen Hof und von dem Kaiſer nach Wien berufen worden, um perſön⸗ 
lich bei der römiſchen Kurie Vorſtellungen über die Nothwendigkeit einer 
Abänderung des öſterreichiſchen Concordats zu machen. Die Antwort, 
welche er zurüdbradhte, war zwar im Ganzen ablehnend, doch verjöhn- 
lih. Clerikale Blätter verkündigten nun drohend, „Herr von Beufl 
und das Advokatenminiſterium“ würden jegt entweder dem Ultimatum 
des Papftes Rechnung tragen oder ihre Demiffion nehmen müfjen. Die 
liberale Partei gab inzwiſchen ihre Sache leineswegs verloren. Die 
Ueberzeugung war feft begründet und allgemein, daß das parlamente- 
riſche Minifterium weder die Hand zu Modificationen bieten, noch ſich 
eine endloſe Berfchleppung ver Entſcheidung gefallen laſſen werde. Ein 
Beriht aus Wien vom 5. Aprilin der,Süddeutſchen Preſſe“ 
fagte, es jei in Rom unter ven Borfig des Carbinald de Yucca eine 
Commiſſion niedergeſetzt worden, um das Memoire der öfterreichijchen 
Regierung bezüglich) der Abänderung des Concordates zu prüfen. Das 
Refultat diefer Prüfung fei vollftändig ablehnend ausgefallen. In 
einer weitläufigen und gelehrten, auf Concilienbeſchlüſſe ꝛc. fich be 
rufenden Abhandlung erkläre die päpftliche Kommiffion im Namen ber 
römiſchen Kurie, daß die Mehrheit der äfterreihifchen Forderungen 
Irrthümer feien und daß der Papſt fie ſämmtlich ablehne. (Bergl. 
5. März 1868.) | 

1868, 31. März. Im öfterreihifhen Herrenhauſe gelangt 
bie Verhandlung über das Schulgefeg zum Abſchluß. Der 61 
wurbe in folgender Yaflung angenommen: „Die oberfte Leitung und 
Aufficht über das gefammte Unterrichts- und Erziehungswefen fteht dem 
Staate zu.“ (Im Entwurf hatte der $ gelautet: „ Die Leitung zc. fteht 
ausschließlich vem Staate zu.*) Der zweite Paragraph, welcher 
bem Clerus ven Religionsunterricht zufprach, hatte von der Herrenhaus: 
commiffion den Zufag erhalten: „und die religiös-fittliche Erziehung“. 
Gegen diefen Zuſatz verwahrte fih Graf Anton Auersperg fehr ent- 
ſchieden. „Iener Gewalt,” fagte er, „welche in Punkt 80 der Enchflika 
den Sat nufftellt, ver Bapft könne fich nicht verföhnen mit dem Fort—⸗ 
jchritt, dem Liberalismus und der modernen Civilifation, dürfen Sie . 
biefe Macht nicht laffen. Sie werfen, in biefen Paragraph eingewidelt, 
jener Gewalt einen Nachſchlüſſel zu, der ihr nicht nur alle Pforten ver 
Schule öffnet, fondern auch in das Heiligthum der Familie eingreift, 
und dies jelbft dann, wenn fie gar nicht gerufen if. Denn wenn ber 
Kirche das Recht zufteht, die fittlichereligiöfe Erziehung zu überwachen, 
zu beauffichtigen und zu leiten, wird fie fi auch berechtigt fühlen, in 
das Innere der Familien zu bringen und Aufficht darüber zu halten, 
ob der fittlichen und religiöfen Erziehung dafelbft Genüge geleiftet 
wird.“ Das Haus fegte hierauf ftatt „religiös-fittliche Erziehung“ das 
Wort „Religionsübungen“. Außerdem verlangte das Herrenhaus, in 
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Uebereinftimmung mit ber Regierung, daß der Volksſchule ver 
confeffionelle Charakter gewahrt bleibe, das Haus ver Abgeordneten 
hatte die Befeitigung des confeffionellen Charaktere der Volksſchule 
beantragt. Die übrigen Paragraphen des Gefeges (e8 zählte deren 15) 
wurden ohne wejentlihe Aenderung angenommen. Die Beitimmung 
des $ 8, daß die Stubienfonds ohne Rückſicht auf das Glaubens- 
belenntnig verwendet werben follten, wurde (gegen das Verlangen des 
Grafen Leo Thun, denfelben einen fatholifchen Charakter zu vindiciren) 
aufrecht erhalten. — Das Abgeorpnetenhaus nahm am1. April 
das Schulgefeg nady den Mopificationen des Herrenhaufes in dritter 
Leſung an. (Vergl. 25. Mai 1868.) 

1868, Ende März In Madrid, wo man für die Nadt vom 
23. auf den 24. März den Ausbruch einer Revolution erwartete, 
werben gegen 300 Liberale verhaftet. (Vergl. 17. Sept. 1868.) 


1868, 1. April. Die Staatsſchuld ver Vereinigten 
Staaten von Nordamerika betrug am 1. April 2,642,000,000 
Dollars, um 6 Millionen Dollars weniger, als am 1. März veflelben 
Jahres. 

1868, 1. April. Mit diefem Lage hören die Flaggen ver 
einzelnen zum norddeutſchen Bunde gehörigen Staaten auf, 
und e8 wird von allen die gemeinfame ſchwarz-weiß-rothe 
Flagge geführt. (Vergl. 1. Oft. 1867.) 

1868, 1. April. In Befth wird eine Berfammlung gebal- 
ten, auf welcher fi die gemäßigte Linke unter der Führung 
Tisza's und Ghyczy's mit der Außerften Linken wieder ver- 
einigt. Die gemäßigte Linke hatte fich bisher der Regierung genähert 
gehabt und die Delegationen beſchickt, die Außerfte Tinte aber das An- 
lehnen an Rußland zum Behuf einer völligen Trennung Ungarns von 
Deiterreich verlangt. Beide Parteien vereinigten ſich zu vem Programme, 
daß man auch ferner die völlige Unabhängigfeitlingarn 8 von Defter- 
reich anſtreben wolle. Deßhalb müßten die Delegationen und das ge- 
meinfame Minifterium aufgegeben, dagegen die Unabhängigkeit der 
ungarifchen Armee, der Finanz⸗ und Hanvelsangelegenheiten und die 
diplomatische Anerkennung ber gefeglihen Unabhängigkeit verlangt 
werden. An der Berfammlung hatten SO Mitglieder der Deputirten- 
tafel theilgenommen. Der alte Honvedgeneral Berczel madte um 
diefe Zeit eine Rundreife duch Ungarn und hielt Reden gegen Kof- 
ſuth, von dem er fagte, daß er ſich überall, wo fi Gefahr zeigte, 
feig zurückgezogen habe. Perczel juchte das Anſehen Koſſuths zu ver- 
nichten und ſich jelbft zum Führer Ungarns anfzufchwingen. Er ver- 
langte Unabhängigkeit der ungarifchen Armee von Defterreih und hielt 
fi) verfichert, daß er bei dieſem Beftreben die 50,000 Honveds Ungarns 
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auf feiner Seite babe. Seine Neben wurden an vielen Orten vom 
Volke mit großem Beifall aufgenommen. (Bergl Ende April 1868.) 

1868, 2. April. Ein Antrag des Abgeorbneten Wald eck auf 
bem.norbbeutihen Reichſstage, daß bie Deputirten zum 
Meichötage Diäten erhalten jollen und der Paragraph der norddeut⸗ 
ſchen Eonftitution, welcher ven Wegfall der Diäten vorjchreibt, abge» 
inbert werde, wird mit 97 gegen 92 Stimmen verworfen, Dagegen 
ein Antrag Lasker's, daß die Reihstagsmitglieber wegen 
ihrer Aeußerungen in ver Kammer nicht verfolgt werden bürf- 
ten, mit 110 gegen 65 Stimmen angenommen. (Bergl. 
5. Mai 1869.) Ä 

1868, 2. April, Im öfterreichifchen Abgeorbnetenhaufe kommt 
das „interconfefjionelle Geſetz“, weldes allen Eonfeifionen 
gleiche und vollftändige Bürgerrechte zumeift, zur Berathung. Gegen 
daffelbe treten Dr. Jäger, katholiſcher Geiftliher und Profefjor ver 
Geſchichte an der wiener Univerfität, und Pater Örenter aus Tirol auf. 
Beide erflären, da der Grundſatz der Majoritäten gelte, fo müſſe auch 
der Katholicismus als öſterreichiſche Staatsreligion aufrecht erhalten 
werben, denn die Majorität der Bevölkerung des Kaiſerreichs fei 
katholiſch. Oberconſiſtorialrath Schneider entgegnete, eben der Reichs⸗ 
tag vertrete die Anſichten der Majorität der Bevölkerung, und bie 
Mehrheit des Reichstages ſei Für das Geſetz. Der Referent Dr. Sturm 
bemerkte, die Feinde des Entwurfes fprächen nicht mehr von ber 
Religion der Liebe und Dulbung, ſondern von ber Keligion der Politik, 
bes Privilegiums und der Macht. Man wolle, daß bie fatholifche Kirche 
nicht mehr die Tivree des Staates trage, aber man verlange, daß ter 
Staat bie Livree der Kirche trage. Kultusminifter v. Hasner erklärte: 
Das Geſetz enthält theils Ausführungen des Staatsgrundgeſetzes, und 
dieſes letztere follte über jeden Angriff erhaben fein, theils jpricht es 
die Grundfäge der Humanität und Gerechtigkeit aus, welche ebenfo 
gefichert gegen alle Unfeindungen fein follten. Leider zeigt aber bie 
Debatte mit unverihämter Nadtheit, daß es fi, bei den Gegnern bed 
Entwurfes nur um ein Privilegium handle. Der Staat kennt feine 
Religion, aber er kennt Gerechtigkeit gegen Alle. Nie wirb eine 
Regierung, welche die Würde ver Kirche nicht verfcherzen will, bie 
Hand dazu bieten, daß die Kirche zum Mittel, zur Handhabe ver Klug⸗ 
beit äußerer Politif herabgewärbigt werde. — Das Abgeordnetenhaus 
nahm das interconfeffionelle Gefeg mit großer Mehrheit an. (Bergl. 
14. Mai 1868.) 

1868, 7.April. Die zweite ſachſiſche Kammer genehmigt 
bie von der Regierung proponirte Aufhebung der Tobesftrafe 
mit 42 gegen 23 Stimmen, bie erfte Kammer jede lehnt ben 
Antrag am 20. Mai mit 22 gegen 15 Stimmen ab. Bei ber zweiten 
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Abftimmung beharrte die zweite Kammer mit AO gegen 24 Stimmen 
auf ihrem erften Beichluffe, und ebenfo bie erfie Kammer mit 20 gegen 
16 Stimmen auf der Beibehaltung der Tobesftrafe. Da nun nad) der 
ſächſiſchen Verfaſſung zwei Drittheile Stimmen einer Kammer erforber- 
ih find, um ein von der anderen Kammer in Uebereinftimmung mit 
der Regierung angenommened Geſetz abzuwerfen, dieſe zwei Drittheile 
aber in der erften Kammer nicht erreicht wurden, fo war hiermit bie 
Todesſtrafe in Sadfen aufgehoben. 

1868, 7. April. Der däniſche Kriegsminifter General 
Raaslveffommtin Paris an, angeblid um vie neue Bewaff- 
nung der franzöfifhen Armee zu ſtudiren. Der Beſuch machte Auffehen, 
da man vermuthete, e8 handle ſich um eine Intervention Napoleons in 
ber norbfchleswig’schen Frage. Der General hatte zwei Unterrepungen 
niit dem franzöfiihen Minifter des Aeußeren und reifte ſchon am 
11. April nach Kopenhagen zuräd, Ein Studium ber neuen Bewaff- 
nung der franzöfifchen Armee konnte alfo ver Zwed feiner Reife nicht 
gewefen fein. Raasloef galt für einen entſchiedenen Gegner Deutſch⸗ 
lands. Ein Korrefpondent der Augsburger Allgemeinen Zeitung 
ſchrieb am 18, April aus Berlin: „Die Thatfache fteht feft, daß vie 
däniſche Regierung ben Berfud unternommen hat, die Kabinete 
der Großmächte in der ſchleswig'ſchen Angelegenheit für fich zu gewinnen, 
und daß die leßteren e3 dermalen nicht in ihrem Intereffe erfannten, 
dieſem Wunfche zu willfahren. Es blieb aud fein Geheimniß, daß 
einflußreiche Perfonen in Paris Alles aufboten, um ven Raifer Napo« 
leon zu einer feindjeligen Politif gegen Preußen zu brängen. Glüd- 
licherweije ift ihnen dies nicht gelungen; aber der Sieg, welchen der 
ruhige Sleihmuth Preußens in der Charwoche errungen hat, wird nod 
nit als Bürgfchaft angefehen, daß die Chauviniften jenfeit des Rheines 
fi) wirklich al8 geſchlagen erkennen, und das Mißtrauen in den frieb- 
Iichen Charakter der Lage ift durch bie jüngften Ereigniffe auf diploma⸗ 
tifhem Gebiete nicht verringert worden.“ (Bergl. 3. Juli, 15. Juli 
1867, Anfang Sept. 1868.) 

1868, 9. April. Die parifer Zeitung Situation, welde 
am 9. Juni 1867 auf Roften des Könige Georg von Hannover ge- 
gründet und von demfelben bisher fuftentirt worden war, um jeine 
Interefien gegen Preußen zu vertreten, hört auf zuerfheinen. 
„Ihr Daſein,“ fagte das Journal ve Paris, „war fo kurz, weil ihre 
Milfion keine Iebensfähige war; gleihwohl ift ihre Wirkſamkeit nicht 
ganz ohne Nugen geweſen.“ Am 8. April wurden vom Staats« 
gerichtähof in Berlin drei vormals hannöverſche Hauptleute und 
vier Lieutenants, die fih an der Bildung ver Welfenlegion 
betheiligt hatten und deßhalb des Hochverraths angeklagt waren, in 
eontumaciam zu zehnjährigem Zuchthaus und Verluſt der Ehrenrechte 
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verurtheilt. Die fieben Verurtheilten befanden fi ſämmtlich im 
Ausland und ihre Berurtbeilung erfolgte ohne Berhör und Bertheidigung. 
Ans der Anklage erfuhr man etwas Näheres über bie Welfenlegion 
(vergl. Mitte Mai 1867, Anfang Febr. 1868). ALS die Iuremburger 
Trage einen Krieg zwiichen Frankreich und Preußen zu entzünden drohte, 
wurde von König Georg das vormalige Königreich Hannover in adıt 
Diftrifte getheilt und in jevem derſelben ein Werbebüreau errichtet; 
die Ungeworbenen fammelten fi, in Arnheim auf holländiſchem Gebiet. 
Jeder Gemeine erhielt freie Verpflegung und täglich 5 Silbergrofchen, 
jeder Unteroffizier gleichfalls freie Verpflegung und monatlid 25 Thaler. 
An der Spige des Unternehmens ftand der Hauptmann v. Diüring, 
früher Adjutant des Königs Georg. Derfelbe leitete von Hiesing aus 
das Unternehmen zu dem Zwede, daß mit dem erften Kanonenſchuß 
eines Krieges zwiſchen Preußen und Frankreich die Legion in Hannover 
einfallen und das preußifhe Militär daraus vertreiben follte. — In 
den erften Tagen des Mai 1868 ertheilte ver König von Preußen den 
Gemeinen der Welfenlegion Amneftie, nicht aber ven Offizieren und 
Unteroffizieren. Etwa 300 Gemeine machten von der Amneſtie Ge- 
brauch. Der zurüdbleibende Theil wurde Mitte Mai von Rheims 
nad Amiens verlegt. Mitte Mai übergaben 757 Theilnehmer an ber 
Welfenlegion dem preußifchen Gejandten in Paris eine Erflärung, daß 
fie von der Amneſtie feinen Gebrauch machen wollten. Der von dem 
König von Preußen gefegte Termin der firaffreien Rückkehr Tief mit 
dem 1. Juli 1868 ab. (Vergl. 1. Yuli 1868.) 

1868, 11. April. In Berlin wird ein neuer Boftvertrag 
zwifchen ven bveutfhen Staaten und der Schweiz unterzeichnet, 
ber am 1. Sept. 1868 in Wirkfamkeit treten fol. Das Porto für ven 
einfachen Brief von 1 Loth wurde auf 2 Silbergrofchen oder 7 Kreuzer 
berabgejegt, für Druckſachen anf 2 Kreuzer für je 21/, Loth. 

1868, 13. April. Die Engländer unter General 
Napier erftürmen die abyſſiniſche Feftung Magpala. 
Das englifche Erpeditionscorps gegen den abyifinifhen König Theo- 
dor, der 60 Europäer gefangen hielt (vergl. Febr. 1863 und Mitte 
Dftober 1867), war unter großen Schwierigkeiten bezüglich bes Ter- 
rains und der Verproviantirung, jedoch ohne feinnliche Beunruhigung, 
von der Seeküſte bei Zulla 95 deutſche Meilen bis an die Feſtung 
Magpdala vorgerüdt und dort am 10. Aprileingetroffen. Die Feftung, 
welche mit 28 Kanonen armirt war, lag zwijchen fteilen, ſchwer zugäng- 
lichen Felſen und würde bei einer nur einigermaßen guten Bertheibigung 
fehr jchwer zu nehmen gewefen fein; aber das abyſſiniſche Heer, unge- 
fähr 10,000 Mann ftark, zeigte wenig Luft zum Schlagen und war 
zum Abfall geneigt. Napier ſandte an ven König Theodor, der 
außerhalb Magdala's Iagerte, die Aufforderung, fih auf Gnade und 





1868, | 229 


Ungnade zu ergeben, und bereitete Alles zum Sturm vor. Theodor 
antiwortete nicht, griff am Charfreitag, den 10. April, die erfte englifche 
Brigade an, wurbe aber mit einem Berluft von ungefähr 400 Dann 
an Todten und 1500 Berwundeten zurüdgefchlagen. Die einbrechende 
Naht machte der Verfolgung ein Ende; die Engländer hatten gar 
feinen Todten und nur 18 Verwundete. Am 11.und 12. April fandte 
Theodor alle Europäer, die er gefangen gehalten hatte, 60 an der Zahl, 
in das englifche Lager. Napier hatte bis zum 13. April Waffenftillftand 
gewährt, feine Forderung aber, daß fih Theodor auf Gnade und Un⸗ 
gnade ergeben müſſe, aufrecht erhalten. Da die Antwort verneinend 
ausfiel, fo bejhofjen vie Engländer die Feſtung dreiStunden lang mit 
Armftrong-Kanonen und Raketen und begannen ſodann den Sturm. 
Die Belagerten, welche Theodor ſelbſt commandirte, leifteten nur ges 
ringen Widerſtand. Als die Engländer in die Feſtung eindrangen, 
legten die Abyffinier vie Waffen niever ; den König Theodor aber fand 
man todt hingeftredt, er hatte fi) durch den Kopf gejchofieen. Am 
17. April zündeten die Engländer die Häufer von Magdala an und 
fprengten vie Feftungsthore in die Luft; am 18. April traten fie den 
Rückmarſch nah Zulla an der Küfte an und nahmen den achtjährigen 
Sohn und die Wittwe des Königs Theodor gefangen mit fidh, letztere 
ftarb unterwegs. Beute fanden fie in Magpala äußerft wenig; ihr 
eigentliher Werth betrug faum 300 Pfund. General Napier ließ die 
erbeuteten Gegenſtände verfteigern, und durch dDie@uriofitätenliebhaber _ 
wurden 3000 Pfund daraus erlöft, die der General unter die Truppen 
vertheilte. Der Königin Victoria wurden bie Krone, das Prunfgewand 
und das Staatsfiegel Theodors überbracht. Den Sohn Theodors ließ 
pie. Königin Victoria in London erziehen. Am 2. Juni hatten ſich in 
Zulla ſämmtliche Truppen nah England eingefhiftt. Den General 
Napier erhob vie Königin von England zum Peer und Lord Napier 
von Magdala, und das Parlament votirte ihm eine Jahrespenfion von 
2000 Pfund. Die englifhe Regierung hatte für den Geſundheits⸗ 
zuftand und die Berpflegung ber Truppen mit großer Aufmerkſamkeit 
geforgt. Das Heer beſtand aus 12,000 Mann, ohne den Troß. Ein 
Drittel diefer Truppen war aus England gelommen, zwei Drittel aus 
Indien, von legteren waren zwei Drittheile eingeborene Indier, ein 
Drittheil Europäer. Diefem Heere folgte ein Troß von 5322 Kameelen, 
10,300 Maultbieren, 40 Elephanten sc. Um immer frifches Wafler 
zu gewinnen, wurden 50 ber von dem Amerikaner Nortbon kurz 
vorher erfundenen Senkpumpen mitgenommen, welche bi8 auf eine Tiefe. 
von 25 Fuß das Waſſer ans dem Boden ziehen und daſſelbe zugleich 
filtriren. Jeder Soldat hatte einen waſſerdichten Ueberzieher. Bier 
große Schiffe waren zu Spitälern eingerichtet. Diefen umſichtigen 
Borbereitungen war es zu danken, daß von den 4000 Europäern 
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während des Weldzuges nur 11 Offiziere und 37 Gemeine farben. 
Dagegen betrugen bie Koſten des ganzen Krieges 15 Millionen Pfund 
oder 100 Millionen Thaler. | 

1868, 14. April. In Freiburg im Breisgau ftirbt ver 
Erzbifchof Hermann v. VBicart im 95. Lebensjahre. Geboren 
zu Aulendorf in Oberfhwaben, war er feit 1832, wo er zum Weih- 
bifehof von Freiburg confecrirt wurde (1842 wurde er Erzbiſchof) 
der Mittelpunkt, auf welden fih vie Agitation der Ultramontanen 
gegen die badiſche Regierung ftügte. In feinen jüngeren Jahren hatte 
er der freifinnigen wefjenbergifhen Richtung gehuldigt. Als Erzbifchef 
von Freiburg ftand er an ber Spite ber oberrheinifchen Kirchenprovinz, 
zu welcher aud) das Bisthum Rottenburg in Würtemberg, das Bisthum 
Mainz in Heffen und die jeßt preußifchen Bisthümer Limburg und 
Fulda gehören. 

1868, 14. April. InBologna ftellen fänmtliheXrbeiter 
Me Arbeit ein; es kann feine Zeitung erfcheinen, da Seßer und 
Drader nit arbeiten. Es geſchah dies in Folge ver neu eingeführten 
Mobiliarſteuer, welche alle Arbeitslöhne herabdrückte. Die Leiter der 
Bewegung waren mazziniftifche Agitatoren. Am Abend rief man auf 
ven Strafen: Es Iebe Mazini! Es Lebe die Republit! Gegen 
60 Berfonen wurden verhaftet, unter diefen drei Profefioren, die an 
der Spige der Arbeitergefellihaft und der demokratiſchen Union ſtanden. 

1868, Mitte April. Nach einem Berichte der Kiberte liber 
va8 franzdfifhe Budget für das Jahr 1868 zählt Frankreich 
9,327,000 Familien, welche Steuer bezahlen. Durchſchnittlich kommt 
auf eine Familie eine Befteuerung von 112 Franken 30 Sentimen. 
Davon erhält 44 Fr. 98 Cent. das Kriegsminifterium (welches ein 
Budget von 419,569,522 Franken hat), 19 Fr. 81 Cent. Das Marine- 
minifterium, dagegen nur 2 Fr. 4 Cent. das Unterrichtsminifterium. 
Die vier wichtigen Minifterien für Unterricht, Aderbau, öffentliche 
Arbeiten und Handel erhalten zufammen nur 20 Franken. Der 
Kriegsminifter braucht vom Budget 4191/, Millionen, der Marine⸗ 
and Colonialminifter 1843/, Millionen, der Unterrichtsminifter erhält 
251/, Millionen, der Minifter für Aderbau, Handel und öffentliche 
Arbeiten zufammen 1631/, Millionen. Algerien koſtet dem Budget 
jährlich 381/, Millionen. 

1868, Mitte April. Den Öfterreihtfhen Kammern wird 
das Budget für 1368 vorgelegt. Einnahmen 284,167,953 Gulden, 
Ausgaben 335,083,450 Gulden, Deficit 50,915,479 Gulden. 

1868, 15. April. Der preußifche Staatsanzeiger veröffentlicht 
eine Verordnung, nad welder der König Wilhelm von Preußen ver⸗ 
möge feiner Präſidialbefugniß das deutſche Zollparlament auf den 
27. April nach Berlin einberuft. Bei diejer Veranlaſſung äußerte 
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fi die minifterielle preußtfche „Provinzials®orrefponvenz* über bie 
Wahlen zum Zollparlament in Süppdentfhland wie 
folgt: „Die nationale Sache hat ungeachtet aller Gegenanftrengungen 
auch bei diefen Wahlen ven Sieg davon getragen. Drei Parteien 
famen vorzugsweife in Betracht: 1) die entfchievenen Nationalen, 
welche im Zollparlament nicht blos die Durchführung der gefchloffenen 
Berträge mit Norddeutſchland, fondern den vollſtändigen Eintritt des 
Südens in den norddeutſchen Bund erftreben wollen ; 2) eine Mittel- 
partei, welche fi mit den Regierungen auf den Boben der Verträge 
ftellt und von dieſem Standpunft aus eine weitere Entwidlung ver 
Beziehungen zu Norbveutfchland begünftigen will; 3} vie vereinigten 
Gegner jeder engeren Verbindung mit Norddeutſchland, theils Barti- 
fulariften, theils ſchroffe Katholiken, theils Demokraten. Das 
Ergebniß der Wahlen iſt nun im Großen und Ganzen folgendes: 
Unter 86 (in Süddeutſchland) gewählten Abgeordneten gehören 44 
zu denjenigen beiben Parteien, weldhe eine mehr oder minder enge 
Verbindung mit dem norddeutſchen Bund erftreben, 42 zu den Gegnern 
biefer Berbindung. Die entfhieden nationale Partei zählt 
für fi) allein 26 Abgeoronete (13 aus Bayern, 8 aus Baden, 5 aus 
Hefien), die Mittelpartei 18 (nämlich 10 aus Bayern, 8 aus Würtem⸗ 
berg, 1 aus Hefien). Bon ben 42 Gegnern der Verbindung mit 
Preußen und Norbveutihlann gehören 31 zur katholiſchen und zur 
partikulariſtiſchen Partei (25 aus Bayern, 6 ans Baden), dagegen 
11 (Würtemberger) zu der demokratiſchen Bart. Das Volk in 
Süddeutſchland hat ſich hiernach in allgemeiner freier Abftimmung 
feiner Mehrheit nad) für ein anfrichtiges Zuſammengehen mit Noro- 
deutſchland, theilweiſe für den Eintritt in den norddeutſchen Bund 
erklärt. ‘Die vereinigten Widerſacher Preußens dagegen haben un- 
geachtet der Ausbeutung populärer Borurtheile und Leidenſchaften 
eine Mehrheit ver Stimmen für fih nicht zu erringen vermodht.“ 
(Bergl. 10. Februar und 24. März 1868, 15. April 1868, 1. Mai, 
7., 18., 23. Mai 1868.). 

1868, 16. April. Ein Haufen Türken unter ver Anführung 
eines gewifien Beſan Mitſchitſch Fällt‘ über vie nur von Chriften be= 
wohnte Stadt Bitſchtſcha in Bogynien ber, deren männlide 
Einwohner, auf feinen Wiperftand gerüftet, eiligft vie Flucht ergriffen 
hatten, und pländert viefelbe ans. 

1868, 20. April. Die Diffivdenten in Bayern (in 
den Städten Nürnberg, Fürth, Schweinfurt) hatten fich mit einer 
Eingabe an die Kanımern gewandt, damit ihnen das Recht ber 
Berehelihung geftattet werde. Bisher hatten fie dieſes Hecht 
nicht; Mitgliever, die nicht fhon verehelicht Übergetreten waren, 
traten öfters, um fich verebelichen zu fönnen, in eine anerkannte Cou⸗ 
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feffion zuräd und nad der Trauung wieder aus. Die zweite 
Kammer bewilligte ihnen das Recht, unter fi und mit anderen Eon- 
feffionsverwandten Ehen zu fchließen ; vie erfte Kammer jedoch be- 
ſchränkte dieſes Recht blos auf die Eingehung ver Ehe unter den 
Diffidenten ſelbſt. Zuletzt fügte fi die zweite Kammer (am 20. 
April) der Beichräntung ver erften Kammer, da die Diffiventen er- 
Härten, fie wollten vorläufig, bis zur allgemeinen Einführung ber 
Civilehe, fich mit diefem Zugeſtändniß begnügen. Die erfte Eivil- 
trauung zwiſchen zwei Diffiventen fand in Bayern am 4. Auguft 
1868 in Augsburg ftatt. 

1868, 20. April. Der Kronprinz vonPreußen trifft mit 
Gefolge zur Bermählung des italienifhen Kronprinzen Humbert mit 
ber Prinzeifin Marie von Savohen in Turin ein. Die Trauung 
fand am 22. April ſtatt. „Von Turin aus bejuchte ver Kronprinz 
von Preußen auch die Städte Mailand, Florenz und Genua. Die 
„Riforma“ berichtete: „Bon allen Seiten liegen Nachrichten vor 
über ven freiwilligen Enthufiasmus, mit weldem vie Bewohner 
Italiens herbeieilten, um ben Kronprinzen von Preußen zu bewill- 
fommnen. Dagegen ift ver Brinz Napoleon (ver gleihfalls zur 
Hochzeitsfeier in Turin eingetroffen war) unter Schweigen in Genus 
gelandet und unter Schweigen in Turin angelommen. Das Gefühl, 
daß die franzöfiihe Allianz künftig nur eine ſchimpfliche Knechtſchaft 
wäre, ift in alle Schichten der Bevölkerung Italiens eingedrungen und 
ertlärt die Talte Aufnahme des Prinzen, welcher nod den Liberalen 
Theil der franzöfifhen Politik vertritt. Der feitlihe Empfang 
des preußiſchen Kromprinzen ift nit nur ein Act ber Dankbarkeit 
gegen den Feldherrn des Krieges, der ben Italienern Venetien gab, 
ſondern aud ein Beweis, daß das Gewiſſen des italienifhen Volkes 
fi) ewig weigern werde, feine Zuftimmung einem neuen Allianz« 
vorſchlag zum Nachtheil der Herftellung der deutſchen Einheit zu 
geben, einem Vorſchlag, der eine Eroberung bezwedt, vie Italien 
Nichts angeht, und eine Präponberanz. Frankreich beabfichtigt, 
weldhe der Freiheit Italiens und anderer Völker fhäplich if." Am 
13. Mai traf der Kronprinz von Preußen wieber in Berlin ein. 

1868, 20. April. Der Kaifer Napoleon IIL, geboren am 
20. April 1808 zu Paris, feiert feinen jehzigften Geburtstag. 
Die Times bemerkt bei viefer-Beranlaffung: feit 1774 habe ſich fein 
Herrſcher in Frankreich fo lange aufpem Thron zu behaupten gewußt ; 
dieſe Thatfache allein beweife, daß der Napoleonive das Land ber 
Revolution gutregiere und fi) feiner Aufgabe, nicht eine freie, fondern 
eine fihere Geſellſchaft zu jchaffen, gut entlevigt babe. 

1868, 20. April. Das Repräfentantenhans derBereinigten 
Staaten von Nordamerika nimmt die Banffhe Naturali= 
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fationsbill mit 99 gegen 5 Stimmen an. Diefe Bill gibt 
naturaliſirten Amerikanern, auch wenn fie im Ausland fih aufhalten, 
das Recht eingeborener Amerikaner, und berechtigt den Präſidenten 
für den Fall, daß eine fremde Regierung einen naturalifirten Ameri- 
faner unter dem Borgeben verhaften follte, daß die Naturalifation 
den Unterthaneneid nicht auflöfe, einen Untertban ver betreffenten 
Regierung, welcher fi auf dem Gebiete der Union aufhält, gleichfalls 
zu verbaften. Gegen Ende Aprils erließ der General Grant ſcharfe 
Befehle gegen die geheimen Geſellſchaften in den Vereinigten 
Staaten, namentlich gegen die, welche ven phantaftiihen Namen Ku⸗ 
Klur-Klan führte. Diefe Gefellihaft war in ven Südſtaaten ſeit Bes 
endigung bes letzten Krieges entftanden und befonterd im Staate 
Kentudy verbreitet. Sie hatte eine Lifte von Männern angelegt, 
welche der jeceffioniftifchen Politit der Süpftanten nicht zugethan 
waren, und jchidte denfelben Aufforberungen zu, das Land zu ver«- 
Loffen unter Androhung der Ermordung. Mehrere ſolche Mordthaten 
waren bereit8 ausgeführt worden. Ihr Hauptbeftreben ging, nad 
Ausjage ihrer Mitglieder, dahin, die Südſtaaten vor der Afrifanifirung 
zu retten. In der Stadt Columbus im Staate Georgia drangen 15 
maskirte Mitglieder der Verbindung in das Haus des Senators Afh- 
burn, des einflußreichften Anhänger des Congreſſes in dieſem Staate, 
und erfchoffen venjelben. Auch der General Buttler, der die Anklage 
gegen ven Präfidenten Johnſon vor dem Senate leitete, wurde von 
den Berjchworenen mit dem Tode bedroht. An der Spike dieſer 
Geſellſchaft ſtand ein Großmeifter, welder „Großcyklop“ genannt 
wurde ; ihre Berfammlungsorte hießen „ Höhlen“. Der Aufzunehmende 
leiftete den Eid auf einen Todtenſchädel, wobei die Anweſenden Dolce 
gegen feine Bruft hielten und jchwuren, ihn zu töten, wenn er zum 
Berräther werbe ; der Eid lautete auf unwanbelbare Treue gegen den 
Süden und die fühftantlihen Intereffen. Diefer Gefellichaft gegen- 
über ftand in den Südſtaaten bie meift aus Negern uud radikalen 
Smiffären beſtehende, Loyal Leage“, und in Rorbamerifa über- 
haupt die „Örofe Armee der Kepublif”, vie für die Aus- 
führung ber Congreßbeſchlüſſe zu Gunſten der Neger wirkte. 

1868, 22. April. Das englifhe Unterhaus lehnt ven 
Antrag auf Abfchaffung der Todesſtrafe mit 127 gegen 23 
Stimmen ab. (Bergl. 29. Iuli 1869.) Am 23. April wurde im 
Unterhaufe eine Heberfiht des Staatshaushaltesimnporigen 
Zahre vorgelegt. Die Ausgaben des vergangenen Jahres be= 
trugen 71,236,000 Pfund, die Einnahmen 69,600,000 Pfd.; Deficit 
1,636,000 Pfd. Für den abyifiniichen Krieg wurden außerdem 3 Mil. 
Pfund ausgegeben. Tür das fommende Jahr wurden bie Ein- 
nahmen auf 71,350,000 Pfund, die Ausgaben (ohne die Koften 
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des abuffinifden Krieges) auf 70,428,000 Pfund veranſchlagt, was 
einen Ueberſchuß von 922,000 Pfund ergeben würve. Die Koften ver 
Berzinfung der Staatsſchuld waren auf 26,700,000 Pfd., der Armee 
auf 15,456,000 Pfd., der Marine auf 11,177,000 Pfd., des Eivil- 
vienftes auf 9,173,000 Pfund angeſetzt. 

1868, 23. April. In Madrid ftirbt der Marſchal Rarvaez, 
geboren 1800 zu Loja in Andaluſien. Er kämpfte 1836 als Brigade⸗ 
general mit Erfolg gegen die Karliften, verbündete ſich 1840 mit Der 
vertriebenen Königin-Mutter Marie Chriftine, um den Regenten 
Espartero zu ftürzen, wurde, als letztere 1844 nach Madrid zuräd- 
fehrte, Bräfivent eines von ihm gebilveten gemäßigten Minifteriums 
und ftand jeitvem, wiederholt befeitigt und wieber berufen, mit Unter- 
brechungen an der Spige der [panifhen Staatsregierung bis zu feinem 
Tode. Die Königin von Spanien bildete nach dem Tode des Narvaez 
ein neues Minifterium, deſſen Präſident Gonzales Bravo, 
bisheriger Minifter des Inneren, wurde. Diefer erflärte, die Politik 
des Narvaez fortfegen zu wollen; „wir werben mit den Waffen in der 
Hand," fagte er, „die bewaffnete Revolution zurüdichlagen.“ 

1868, 24. April. Bezüglich ver Verhältniffe ver Iafel Candia 
bemerkt der englifhe Minifter des Aeußern Lord Stanley im Unter- 
haufe, ver wahre Zweck ver Erhebung ber Kretenjer jei vie Losreißung 
der Inſel von der türkiſchen Herrſchaft. Englands Rath fer nicht 
erfolglos geblieben. Es fei gegenwärtig ein gerechte Berjähnungs: 
plan entworfen, der Alle befrievigen werde, außer bie kretenſer 
Separstiften. Die Borlegung ber hierüber gepflogenen Verhandlungen 
fei vorerft unſtatthaft. Die friegerifche Haltung ver Candioten gegen die 
türkiſche Regierung dauerte übrigens fort. Am 23. April fand ein 
Treffen bei ver Stadt Candia und ein anderes in der Nähe des Ortes Re⸗ 
thymo ftatt. (Vergl. Ende Mai, 14. und 24. Dez. 1868, 1. Ian. 1869.) 

1868, 25. April. Dem „Frankfurter Journal“ ſchreibt man 
aus Zuremburg: „Seit zwei Tagen erfcheint dahier eine franzöſtſche 
Zeitung, die unter vem Titel Avenir offen Annerionan Frank: 
reich predigt. Das Dlatt ift nicht nur von Franzoſen und mit 
franzöſiſchem Geld gegründet, fondern fol and direct vom pariſer 
Kabinet aus feine Infpirationen erhalten. Die Stimmung in ber 
Stadt Luxemburg ift feit den erlittenen materiellen Berluften eine un- 
zufriedene, und darauf baut vie franzöfiiche Partei ihre Hoffnungen.” 
— Die Kriegspartei war um dieſe Zeit in Frankreich fehr 
rührig; fie gab vor, Frankreich werde vom norddeutſchen Bund mit 
einem Angriff beprobt; ver preußiſche General v. Moltke fei im 
Geheimen in Met geweſen und habe fidh tie dortigen Feitungswerke 
angejehen. (Bergl. Enve April 1868.) 

1868, 27. April. Der König Wilhelm I. von Preußen eröffnet 
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tm weißen Saale des Schloffes zu Berlin das deutſche Zoll- 
parlament. Die Thronreve begann folgendermaßen: „Geehrte 
Herren vom deutfhen Zollparlament! Vierzig Jahre find verfloffen 
feit ver Begründung des Vereins, welcher heute in eine beveutungs- 
volle Epoche feiner Entwidlung eintritt. Don Heinen Anfängen aus- 
gehend, aber getragen von dem Bedürfnifſe des deutſchen Bolfe® nad 
ber Freiheit des inneren Verkehrs, hat der Zollverein fi allmälig 
durch Die Macht des nationalen Gedanfens, welchem er Ausprud gab, 
über den größten Theil Deutfchlands ausgedehnt. Er hat zwifchen 
feinen Gliedern eine Gemeinfamteit der Interefien geſchaffen, melde 
ihn ſchwere Proben fiegreich hat beftehen laſſen, und im Weltverkehr 
nimmt er eine Stelle ein, auf welche jeder Deutfche mit Befriedigung 
blidt” u. f.w. Im Folgenden wies die Throntede darauf hin, daß 
es die Frucht einer naturgemäßen Entwidlung des Zollvereins fei, 
wenn heute fi, die Vertreter der gefammten Nation zur Berathung 
der gemeinfamen wirthfchaftlichen Intereffen Deutſchlands zufammen- 
fänden. ALS Berathungsgegenftände der gegenwärtigen Geffton 
wurden bezeichnet: der mit Oeſterreich am 9. März 1868 ab«- 
gefchloffene Zoll- und Handelsvertrag, ein Gefeg über Abänderung 
der bisherigen Zollordnung, die Beſteuerung des Tabaks und der 
Handels⸗ und Schifffahrtivertrag mit Spanien. Der König ſchloß 
mit den Worten: „Halten Sie das gemeinfame deutſche Intereffe 
feft im Auge, vermitteln Sie von diefem Standpunkte aus bie 
einzelnen Interefjen, und ein Erfolg, ver Ihnen ven Dank der deutſchen 
Nation gewinnt, wird Ihre Anftrengungen krönen. Die freund- 
fchaftlichen Beziehungen, welche die deutſchen Regierungen mit allen 
auswärtigen Mächten unterhalten, beredätigen zu dem Vertrauen, daß 
der Entwidelung nationaler Wohlfahrt, deren Pflege heute die Ber- 
treter der deutfhen Stämme vereinigt, die Segnungen des Friedens 
gefichert bleiben, zu deren Beihägung die deutſchen Staaten fich 
nnter einander verbrüdert haben und die mit Gottes Beiftand jeberzeit 
auf die geeinigte Kraft des deutfchen Volles werden zählen können.“ — 
Das Zollparlament, weldes in den Räumen des preußiſchen 
Abgeordnetenhauſes tagte, beftand aus 296 Mitgliedern des nord- 
dentjchen Reichſtags und aus 85 ſüddeutſchen Abgeordneten, im Ganzen 
ans 391 Perfonen. Zum erften Präfldenten wurde Simfon, der 
Präfivent des norddeutſchen Parlaments, mit 273 von 309 ab⸗ 
gegebenen Stimmen gewählt, zum erften Vicepräfidenten ver bayriſche 
Minifter Fürft von Hohenlohbe-Schillingsfürft mit 238 
von 308 abgegebenen Stimmen. Bei der Wahl des zweiten Bice- 
präfinenten erhielt der vormalige badiſche Miniſter v. Roggenbach 
138, ver Herzog von Wjeft (Fürft von Hohenlohe⸗Oehringen) 104, 
der vormalige wirtembergifhe Minifter v. Neurath 57 Stimmen. 
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Da keiner ber drei Candidaten die abjolute Mehrheituon 151 Stimmen 
erhalten hatte, jo wurbe ein zweiter Wahlgang vorgenommen und in 
biefem ſodann der Herzog von Ujeſt mit 152 Stimmen zum 
Bicepräfidenten gewählt. — „Die Abgeordneten aus Süddeutſchland,“ 
fohrieb man aus Berlin, „werben hier ſowohl von Seite der Re- 
gierung als von Seite des Volfes mit großer Zuvorkommenheit und 
Auszeihnung behandelt.” Für den 28. April waren jäntmtlide 
Mitglieder des Zollparlaments zur königlichen Tafel geladen ; mehrere 
MWürtemberger leifteten der Einladung feine Folge. Parteiverfamm- 
Iungen ver Mitglieder des Zollparlaments hatten ſchon am Abend 
vor der Eröffnung des Parlaments ftattgefunden. Die norddeutſchen 
Nationalliberalen rechneten auf den Anfchluß der bayrifhen „Fort⸗ 
ſchritts⸗“ und der badischen und beffiihen „deutſchen“ Partei; bie 
ultramontanen und großbeutfchradifalen Mitgliever aus Bayern, 
Würtemberg und Baden fuchten eine gejonderte ſüddeutſche Partei zu 


Stande zu bringen. „Mit einiger Neugierde”, jchrieb man aus 


Berlin, „fieht man der Begegnung zwiſchen ben norddeutſchen Kleri- 
falen und mehreren ſüddeutſchen Ultramontanen entgegen. Hier find _ 
offenbar bei aller Einheit des kirchlichen Standpunktes tiefgehenve 
politifche Gegenfäge vorhanden, und fobald irgend eine Handelsfrage 
auf das politifhe Gebiet hinüberftreift, wird e8 im Zollparlament 
an Anzeihen des inneren Zwiefpaltes der Klerifalen nicht fehlen.“ 
(Bergl. 15. April 1868, 1. Mat 1868, 7. Mai, 18. Mai, 
23. Mai 1868.) 

1868, 28. April. Der Sultan fett einen Staatsrath 
ein. Die Mitglieder ernennt der Sultan. Ihre Zahl darf 50 
nicht überfchreiten ; vorläufig hat ver Sultan 41 ernannt, nämlid 
28 Mufelmänner, 11 Chriften und 2 Juden. Der Staactsrath be 
fteht aus fünf Sectionen für Verwaltung, Finanzen, Yuftiz, Unterricht 
und Handel. Er bat das Budget zu berathen und Geſetzentwürfe 
auszuarbeiten. Am 10. Mai eröffnete der Sultan den Stantsrath 
mit einer freifinnigen Rede, worin er die Nothwendigfeit betonte, mit 


den alten Gewohnheiten zu brechen und ſich aufrihtig der europäifchen 


Sivilifation zu nähern. Er fagte unter Anderem: „Welches auch 
ber. Eultus feiner Untertbanen fei, fie ſeien alle Kinder deſſelben 
Vaterlandes. Es möge ever feinem Glauben folgen; er erkenne das 
Recht eines Jeden an, und erfülle eine Pflicht, indem er dieſe feine 
Grundſätze befannt mache, die ein Erforderniß des Zeitalters feien.“ 
Die Minifter legten dem Staatsrath mehrere Gefegentwürfe und 
Berichte Über die Situation, die Armee und die öffentlichen Arbeiten 
vor. Der Scheik⸗ül⸗Islam und die Borftände der Chriften überreichten 
dem Sultan Dankadreſſen für die Errichtung des Staatsrathes, 
1868, 29. April. Das englifhe Unterhaus nimmt die erfte 
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der drei Reſolutionen Gladſtone's, welde die Aufhebung der 
Staatsfirhe in Irland im Prinzip erklärt, definitiv mit 
330 gegen 265 Stimmen an, trogpem daß der Premierminifter 
d'Israeli die Refslutionen während der Debatte als revulutionär be= 
zeichnet hatte. - (Vergl. 30. März 1868.) D’Israeli rieth hierauf 
am 2. Mai der Königin zur Auflöfung des Parlaments und bot für 
den Yall, daß fie dieje Auflöfung für unzeitgemäß erachte und von 
einem Minifterwechfel eine befjere Erledigung ver Streitfrage erwarte, 
die Abdanfung des Minifteriums an. Die Königin lehnte vie Abdank⸗ 
ung ab und auch die Auflöfung des Parlaments vor der Erledigung der 
nothwendigen Gefhäfte. D’Israeli machte von diefer Willensmeinung 
ber Königin am 4. Mai dem Parlament Anzeige und erklärte, bie 
Auflöfung des Parlaments werde demnach erft im Herbft ftattfinden ; 
bie Debatte über die beiden legten Refolutionen Gladſtone's noch im 
laufenden Barlament werde die Regierung nicht verhindern, obwohl 
fie fi) nady wie vor gegen die glapftone’fchen Refolutionen ftemmen 
müfſſe. Gladſtone und feine Partei tavelten, daß das Minifterium, 
nachdem e8 jest zweimal bei Parlamentsabftimmungen in der Minder⸗ 
beit geblieben, nicht abtrete; e8 verharre nicht aus Rüdfichten für das 
Landeswohl, fondern nur in perjönlichem Interefje auf feinem Bolten. 
Hierauf erklärte v’Israeli, die Königin habe ihn bevollmädhtigt, die 
Auflöfung des Parlaments allerdings, wenn er e8 für dringend halten 
follte, zu jever Zeit vorzunehmen. (Bergl. 7. Mai und 30. Juni 
1868.) 

1868, Ende April. Die englifhe Geſellſchaft für 
Ausbreitung des Chriftenthums hält in London unter Borfig 
des Erzbifhofs von Canterbury ihre 167. Iahresverfammlung. 
Die Einnahmen des Jahres 1867 beliefen ſich auf 114,546 Pfund 
Sterling; e8 war dies das höchſte Jahresergebniß feit dem Beftehen 
rer Geſellſchaft. Mit viefen Einkünften unterhält vie Geſellſchaft 
ganz oder theilweife 483 orbinirte Mijfionäre, die fid) auf 40 Sprengel 
vertheilen, Bon dieſen Miffionären fommen 248 auf Amerika und 
Weſtindien, 73 auf Afrika, 107 auf Afien, 54 auf Auftralien und 
die Infeln des ftillen Dceans. Im Auslande unterhält die Gejell- 
Schaft 7 Miffionsanftalten mit 106 Zöglingen. 

1868, Enve April. Aus Paris wird berichtet, daß Marſchall 
Niel die pariſer Forts bewaffnen und eine ungeheuere Mafle 
von Felvartillerie, die in langen Zügen aus der Provinz komme, 
da ſelbſt anhäufen läßt. Dieſe Artillerie könne man mittels der parifer 
SGürtelbahn in aller Stille nady den großen Bahnen und an bie 
Grenze bringen laſſen. Auch die Uebergänge der Vogeſen würden 
mit Befeftigungen verfehen; Spötter fagten, Frankreich ſchütze feine 
natürlihen Grenzen. In ven franzöfifhen Blättern bildete in dieſer 
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Bett die Frage ob Krieg? ob Trieben? ein ſtehendes Thema. in, 
wie man glaubte, vom Staatsminifter Rouher infpirirter Artikel im 
Journal de Debats konſtatirte, daß Napoleon vom Marſchall Niel 
und ber Kriegspartei zum Losſchlagen gebrängt werde, daß aber bie 
Freunde des Friedens heim Katfer mit Erfolg im Sinne des Friedens 
arbeiteten. — In Deutſchland bielt man ben Beſtand des Friedens 
mit Frankreich um diefe Zeit nicht für gefihert. Die Verſammlung 
des deutſchen Zollparlaments hatte die Eiferfucht der Franzoſen von 
Nenem aufgeregt. Der. Augsburger Allgemeinen Zeitung“ 
Ihrieb man am 30. April aus Berlin: „Die feit dem Entftehen 
ver luxemburger Frage mit wachſendem Eifer betriebenen Nüftungen 
Frankreichs haben body, trog aller Widerrede, bei der preußifchen 
Megierung ernfte Beforgniffe in Betreff der Abfichten des Zuilerien- 
fabinets erwedt. Es ift dem hiefigen Kabinet nicht möglich, mit den 
friedlichen Berfiherungen Frankreichs tie täglich fi) mehrenden An- 
ordnungen friegerifher Natur in Einflang zu bringen. Dabin ge 
hören namentlich die mit auffallender Eile in's Werk geſetzte Armirung 
der nördlichen Örenzfeftungen, die fortwährende numerische Berftärkung 
der Armee, die außergemöhnlid ftarfen Getreideeinkäufe für Ned- 
nung der franzöfiihen Regierung, und die vollfommen verbürgte 
Thatfache, daß innerhalb der legten Monate für das franzöfiſche 
Kriegsvepartement nicht weniger ald 115,000 Pferde angefauft 
worden find. Solche Rüſtungen erfcheinen allerdings doppelt be 
fremdend angefihts der von Preußen dur die Preisgebung Turem- 
burgs, durch die Mefpectirung der Mainlinie und durch eine fichtbare 
Schonung der franzöfiihen Empfinvlichfeit bewieſene Friedensliebe. 
Unter foldyen Umftänden begreift e8 fi, wenn die preußische Negierung 
durch ven Grafen v. d. Golg über die Bedeutung der franzöfichen 
Küftungen eine Anfrage an das Zuilerienfabinet bat richten laſſen, 
und daß dies in der That geſchehen fei, wird nicht blos in Diplomatifchen, 
ſondern auch, in ſolchen Kreijen behauptet, welche vem Hofe nahe ftehen. ” 
(Bergl. Mitte Febr. 1868.) 

1868, Ende April. Der „Frankfurter Zeitung“ ſchreibt man 
aus Wien: „In Ungarn dauert der Streit zwiſchen Dea— 
fiften, BPerczelianern und Kofjuthianern mit ungefchwächter 
Heftigfeit fort (vergl. 1. April. 1868). Klapka bat am 24. April 
bie Honveds abermals zur Einigkeit ermahnt, indem er die Depu- 
tation, die ihm zum Namenstag gratulirte, daran erinnerte, daß 
diefer Tag vor 19 Jahren im Schlachtendonner von Komorn gefeiert 
worden fei. Durch Auspaner und Einigkeit, ſagte Klapka, werde die 
ungariſche Nation auch ihren heißeſten Wunſch, die Wiederherſtellung 
der nationalen Armee, zur Erfüllung bringen. Dagegen hat der 
Honvedverein von Debreczin ſich entſchieden gegen die „An— 
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maßungen“ Perczels erklärt, und in Szegedin wurben nächtlicher 
Weile an allen Straßeneden Proklamationen angeichlagen, welche 
das Boll aufforderten, fi um die Fahne Koſſuths zu ſchaaren, 
und weder auf Deal noch auf Bergel zu hören. Die Regierungé⸗ 
organe Hagen wieber über „gefährliche und weit reichende Agitationen“ 
Im ungariichen Tieflaud.“ Am 4 Mai erklärte der ungariſche 
Minifter Wenkheim auf eine Interpellation wegen Schließung der 
Demotratenclubs in der Depntirtentafel, die Regierung babe 
dieſe Clubs ſchließen müſſen, ba ſie im blinden Haſſe gegen vie be- 
ſtehende Ordnung der Dinge in Schrift und Wort agitirt und ein 
unheilvolles Netz über das ganze Vaterland gebreitet hätten. Die 
Majorität der Verſammlung nahm dieſe Erklärung mit großem Beifall 
auf, das Land aber nicht. Anfang Mai erklärte ein Mitglied ver 
Generalverfammlung der Honvedvereine in Peſth, ohne in 
ber Berfammlung Widerſpruch zu finden, BPerczel babe ſich durch 
feine Selbſtüberſchätzung und durch feine Ausfälle gegen eine Per- 
ſönlichkeit Koſſuth), die ewig in den Bergen ber ungariſchen 
Nation fortleben werde, unfähig gemacht, der Träger ber Fahne von 
1848 zu fein. Sehr bezeichnend für die weitere Entwidlung ber 
Berhältniffe in Ungarn war Anfang Mai ein Artikel im „ Peſti 
Naplo“, dem Organe Deak's, welcher eine Verföhnung mit 
der Linken unter Tisza anſtrebte. „Wozu eine ſgyſtematiſche 
Oppoſition?“ fagte verfelbe, „werden nicht Rechte und Linke noth- 
wentiger Weife in eimem Lager zufammentreffen, ſobald die Zeit 
der Action anbriht? Das Land hat ein Gejeg gefchaffen, welches 
der augenblidlichen Nothwendigkeit entipridt. So lauge dieſe Noth⸗ 
wendigkeit beſteht, fo lange hat die Nation die Pflicht, das Geſetz auf- 
recht zu erhalten, weldes die Nothwendigkeit dictirt hat.” Dies 
hieß deutlicher gefprochen, Ungarn wird den Ausgleich, mit Defterreich 
nur fo lange halten, bis die Öfterreihifhe Megierung in einen Con- 
flict mit Preußen oder Rußland geräth; fo wie einer dieſer Fälle 
eintritt, werden die Ungarn die Gelegenheit benügen und fi unabhängig 
machen. 

1868, 1. Mai. Bei ven Wahlprüfungen im deutſchen 
Zollparlament kommt eine Eingabe ber deutſchen Partei in 
Würtemberg zur Verhandlung, weldhe vie wärtembergiihe Re⸗ 
gierung beſchuldigt, fi) eine unberechtigte Veeinfluffung der Wahlen 
erlaubt zu haben, namentlich dadurch, daß fie Männer, vie dad ge⸗ 
jegliche Alter hatten, von deu Wahlen zurüdwies, weil fie nicht ver- 
heirathet feien und feinen eigenen Hausſtand hätten. Rad einer 
bisigen Debatte nahın das Parlament mit 163 gegen 105 Stimmen 
einen Antrag des Grafen Bethuſy Huc an, dahin lautend, „an ben 
Berfigenden nes Bundesrathes das Erfuchen zu ftellen, im Einvernehmen 
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mit der königl. würtembergiſchen Regierung darauf hinzuwirken, daß 
binfort im Königreih Würtemberg eine dem Sinn des Bertrages vom 
8. Juli 1867 und des Reihswahlgefeges, ſowie der Prarid ver 
meiften anderen zollverbünveten Staaten homogenere Ausführung der 
Wahlen veranlaft werbe. * | 

1868, 2. Mai, Eine ruffifhe Armee unter General 
Kaufmann ſchlägt das buchariſche Heer bi Samarkand, 
erbeutet das bucharifche Lager und 21 Kanonen und nimmt bie Haupt- 
ſtadt Samarkand ohne Widerſtand. Diefe gewonnene Schlacht machte 
die Ruſſen zu Herren von ganz Bokhara. Die Ruffen, fehrieb ber 
Spectator, find durch diefen Sieg, wodurch fie fih am Orus feit- 
fegen, in bie Region eingetreten, aus welder alle Eroberer Indiens 
in bie Ebenen herabgeftiegen find. Den nordindiſchen Völkerſchaften wirb 
diefer Sieg Rußland als den Erben Tſchingiskans, deſſen Hauptitadt 
Samarland war, erjcheinen laffen, als den Eigenthümer des grünen 
Steines, bei welchem alle Heerftragen der Tatarei zuſammenkommen. 
Es ift daher begreiflih, daß dieſer Sieg die Engländer in Indien 
beunruhigt und daß fie zu einer Betheiligung Englands an ben 
inneren Kämpfen Perfiend und zu einem mittelaſiatiſchen Kampfe 
gegen Rußland drängen. Sie müflen aber das Signal erwarten, 
das jegt noch nicht gegeben werben kann. Käme ed zum Kampfe, 
jo verlangt es das Interefje Englands, daß verjelbe nicht in Bokhara, 
wo man Indien im Rüden hätte, fondern in den Ebenen Hinboftans 
gekämpft werde; dort müfle man die Rufen erwarten. Tür jest hat 
Rußland in Mittelafien eine civilifatorifhe Miſſion, in welcher feine 
Erfolge von den Sympathien der Welt begleitet find. Es ift nicht 
das Gefchäft Englands, eine Bewegung zu. unterbrechen, welde, neben 
anderen wichtigen Erfolgen, den ſchwachen, aber reichen Süden Afiens 
mit feinen 500 Millionen Einwohnern (der Hälfte der Menfchheit) 
auf immer vor der Erneuerung des Schidials ſchützt, von barbarifchen 
Horden erobert zu werden. Wir haben feine Pflicht, uns in dieſe 
Sade zu mifchen ; vielmehr fchiene e8 das Befte, daß wir mit Rußland 
zu einem Einverftändnig zu gelangen fuchten, das ihm und uns es 
möglich macht, in Milde zu herrſchen und das uns zugetheilte Wert 
der Eivilifation auf beiden Seiten in Ruhe fortzuführen. (Bergl. 
Ende Juli 1869.) 

1868, 5. Mai. Der Gemeinverath von Wien überreicht dem 
öfterreichifchen Reichskanzler v. Beuft das einftimmig zuerlannte 
Ehrenbürgerrehtspiplom. Diejelbe Auszeichnung erhielt der Reichs⸗ 
fanzler von mehreren öſterreichiſchen Städten. 

1868, Anfang Mai. Nachdem von Preußen und Defterreich 
offictele Schriften über den Krieg von 1866 veröffentlicht worden 
waren (vergl. Ende September 1867), erfchten Anfang Mat 1868 
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auch in®ayern eine offizielle Darftellung unter dem Titel: „Antheil 
verkgl.banerifhenAitrmee am Kriege des Iahres 1866. Bearbeitet 
vom Generalquartiermeifterfiab. Mit 3 Beilagen und 6 Plänen. 
München bei Manz, 1868. * ’ 

1868, 7. Mai. Das deutſche Zollparlament befhlieht 
mit 186 gegen 150 Stimmen, über ben Antrag der nationalliberalen 
Fraction, auf die Eröffnungsrede des Königs von Preußen eine 
Adreſſe zu erlaffen, welche ven nationalen Gedanken einer Ausbildung 
des Bollparlaments zu einen politifhen Parlament ausbräde, zur 
einfahen Tagesordnung Überzugeben, d. h. überhaupt 
feine ſolche Adreſſe zu erlafien. Auch der Antrag der Mittelpartei 
auf motinirte Tagesordnung, d. h. auf eine Erklärung im 
Protofoll, daß man zwar ven nationalen Einigungsgedanken anerfenne, 
aber deſſen Ausdruck in einer Adreſſe gegenwärtig nicht für opportun 
balte, wurde verworfen. Die ſüddeutſchen Clerikalen und Bartikulariften 
(47 Abgeordnete aus Bayern, Würtemberg und Baden, und mit ihnen 
noh 4 norddeutſche Socialdemokraten) erflärten das Weberftreifen 
der Berfammlung über die wirthſchaftlichen Nationalintereffen hinaus 
auf politifches Gebiet für eine Weberfchreitung der Competenz bes 
Zollparlaments und drohten in dieſem alle mit dem Austritt aus 
dem Parlament. Die preußiſchen Confervativen, denen Das gegen- 
wärtige Großpreußen genügte, flimmten ihnen bei. Die drohende 
Haltung des franzöfifhen Kabinets, das fi) in diefen Tagen wie ein 
Polizeiorgan zur Ueberwadhung der Beitrebungen des Zollparlaments 
gerirte, that das Uebrige. GSelbft vie preußiſche Fortſchritts— 
partei ſtimmte für einfache Tagesordnung, indem fie erflärte, die 
Inftitutionen des norddentſchen Bundes, welche feine Grundrechte, Feine 
Minifterverantwortlichleit gewährten, feien in Bezug auf Freifinnigfeit 
ganz und gar nicht fo einlapend, daß man die Süddeutſchen zum Beitritt 
auffordern fünne; der norbdentihe Bund müſſe fi durch freifinnige 
Inftitutionen den Weg über den Main erobern. Die 30 Stimmen 
diefer Partei gaben ven Ausſchlag. Kläglicheres konnte dem deutſchen 
Namen kaum begegnen, als daß ein Theil der deutſchen Deputirten 
felbft gegen eine politiihe Einigung des Vaterlandes proteftirte 
und die franzöfifhe Anmaßung ermuthigtee Der „Frankfurter 
Zeitung“ wurde in den erften Tagen des Mat aus Paris ges 
fhrieben: „Die Beunruhigung, zu welder der Zuſammentritt des 
Zollparlaments in den partfer maßgebenden Kreiſen Veranlaſſung gab, 
bat, wie verlautet, zu offiziöfen Vorftellungen bei dem berliner Kabinet 
geführt. Herr v. Bismard fol in Beantwortung berjelben auf 
diplomatifhem Wege die Berfiherung ertheilt haben, baß er bie 
Trage ber Kompetenzüberfchreitung bereit reiflich erwogen babe und 
feſt entſchloſſen ſei, die Berathungen des Parlaments nicht zu rein 
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politifehen ausarten zu laſſen. Diefe Antwort des Bundeskanzlers 
fol in den Tuilerien ſehr günftig aufgenommen worben fein.” Diefer 
Nachricht wurde zwar widerſprochen, doch der Thatbeftand ſprach dafür, 
daß die confervative Partei im Parlament die Empfinvlichkeit des 
franzöſiſchen Kabinetsberädfichtigte. Deroffizidfe , Conſtitutionel“ 
ſäumte auch nicht, feine Anerkennung über dieſes Verhalten des Zoll⸗ 
parlaments auszuſprechen, indem er bemerkte: „die Rathſchläge der 
Klugheit und der Weisheit haben im norddeutſchen Zollparlament 
die Oberhand behalten, wozu wir ſowohl uns für den Fortbeſtand 
der guten internationalen Beziehungen, als auch Deutſchland ſelbſt im 
Intereſſe ſeiner inneren Ruhe Glück wünſchen.“ 

1868, 7. Mai. Unter dem Vorſitze des Erzbiſchofs von Canter⸗ 
bury halten die engliſchen Biſchöfe mit vielen aus ganz Eng— 
land herbeigekommenen Geiſtlichen und anderen Anhängern ver Hoch— 
kirche in St. James-Hall in London ein großes Meeting für 
Aufrechterhaltung der Rechte der Hochkirche in Irland und gegen die 
gladſtone'ſchen Refolutionen. (Vergl. 30. März und 29. April 1868.) 
Sie übergaben hierauf ver Königin Bictoria eine Adreſſe, worin 
fie baten, die Königin möge ihre firhlichen Rechte in Irland aufredt 
erhalten. Die kirchlichen Rechte und unter dieſen das Recht der Ber: 
fügung über das Kirchenvermögen, find nämlich in England ein Präror 
gativ der Krone, und das Parlament fann darüber ohne Einwilligung 
bes Negenten nicht verfügen. Die britte ber gladſtone ſchen Reſo⸗ 
lutionen ging deshalb dahin, das Unterhaus möge die Königin bitten, 
die zeitlichen Güter der iriſchen Kirche dem Parlament zur Verfügung 
zu ſtellen. Bevor dieſe Erlaubniß ertheilt war, konnte kein Geſetz⸗ 
entwurf, der über dieſe Güter beſtimmte, im Parlament eingebracht 
werden. Am 13. Mai erſchien der Haushofmeiſter der Königin, Lord 
Royſton, im Parlament und las folgende Antwort auf die dritte der 
gladſtone'ſchen Reſolutionen vor: „Der Weisheit meines Parlamentes 
vertrauend, wünſche ich nicht, daß meine Rechte in Betreff ver Temporalien 
der unirten Kirche von England und Irland der Berathung irgend 
welcher darauf Bezug habender Maßregeln durch das Parlament, welde 
in der gegenwärtigen Seſſion eingebradht werben mäfjen, im Wege 
ftehen.* Die Erklärung wurde von der Oppofition mit ftürmifchen 
Beifall aufgenommen. (Bergl. 30. Juni 1868.) 

1868, 9. Mai. Das öfterreihifche Abgeoronetenhaus des 
Reihsrathes nimmt in dritter Lefung ein von der Regierung vor- 
gelegtes Gefeg an, weldhes die Advofatenpraris frei gibt. 
Bedingung für bie Ausübung der Advokatur ift Die beſtandene 
Advolatenpräfung und eine vorhergegangene fiebenjährige Prazis bei 
einem Advokaten. Das Gejeg wurde am 15. Yuli 1868 publicirt 
und trat mit dem 1. Januar 1869 in Kraft. 


PU 


1868. | 243 


1868, 9. Mai. Der englifhe Lord Brougham (geb. 1778 
in Edinburgh) ſtirbt auf feinem Landfite bei Cannes im füplichen 
Frankreich im 89. Lebensjahre plöglih an Altersſchwäche. Er ver- 
theidigte 1820 die Königin Karoline von England gegen die Anflagen 
ihres Gemahls, des Königs Georg IV., wurde 1830 zum Baron und 
Lorbfanzler von England ernannt, legte aber ſchon 1834 diefe Würde 
wieder nieder und befleivete feitvem fein Amt mehr. Broughani war 
ein beveutender Redner und angefehener Schriftfteller, blieb fih aber 
nicht beſtändig in feinen Anfichten. 

1868, 13. Mai. Dem norddeutſchen Bundesrath wird 
der Bundeshaushbaltsetat für 1869 vorgelegt. Die fort- 
dauernden Ausgaben betragen 68,683,817 Thaler, die außerorvent- 
lihen 4,050,784 Thle., wovon 3,550,000 Thlr. auf die Marine 
fommen: in Summa 72,734,601 Thlr. Durd eigene Einnahmen 
des Bundes werden hiervon 50,477,743 Thlr. gedeckt; durch Matri- 
fularbeiträge find aufzubringen 22,256,858 Thlr. Bon den fort 
dauernden Ausgaben im Betrag von 68,683,817 Thalern fommen . 
auf Bundeskanzleramt, Bundesrath und Reichstag 198,913 Thaler, 
auf Konfulate 275,650, auf das Bundesheer 66,340,275, auf bie 
Bundesmarine 1,868,979 Thaler. Bon den außerorbentlihen, auf 
4,050,784 Thaler angefegten Ausgaben find für das Bundesfanzler- 
amt und den Bundesrath beftimmt 150,000 Thlr., für die Forft- 
verwaltung 322,780, für die Bundesmarine 3,550,000, für bie 
* Telegraphenverwaltung 322,780 Thaler. | 

1868, 14. Mei. Das öfterreihifhe Herrenhausnimmt 
das interconfeffionelle Geſetz in zweiter und britter Leſung 
an (vergl. 2. April 1868), jedoch mit einigen wefentlihen Abänderun- 
gen. Das Abgeorpnetenhaus hatte ſich nämlich gegen die Reverſe 
über vie religiöfe Erziehung der Kinder erklärt, welche bisher vor dem 
Abſchluß einer gemifchten Ehe von den Verlobten auegejtellt werden 
mußten ; das Herrenhaus verlangte aber das Fortbeftehen folder Re- 
verfe. Ebenſo verwarf das Herrenhaus bie im Geſetz ausgeſprochene 
Beſchränkung der Proceffionen und wollte die Streitigleiten zwifchen 
verſchiedenen Konfeffionen über Befig- und Leiſtungsrechte für Kirchen, 
Pfründen und Schulen dem ordentlihen Richter wieder entziehen zc. 
Am 18. Mai bequemte ſich das Abgeorpnetenhaus zur Annahme ber 
vom Herrenhaus beliebten Abänderungen des Gejeges. In Erwägung, 
daß an den grunpfäglichen Beftimmungen des Gefeges feine Aenderun⸗ 
gen vorgenommen wurden, baß e8 bei dieſem Gejege zunächſt auf den 
Geift ankomme, in weldem es gehandhabt wird, daß das Zuſtande⸗ 
kommen des Gefeges dringend geboten jei, weiles in einem der wejent« 
lichften Punkte rüdfichtlih der Glaubens- und Gemifjensfreiheit eine 
gefegliche Grundlage abgibt, ſchien es der Majorität des Ausſchuſſes 
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des Abgeorpnetenhaufes angezeigt, das Imslebentreten des Geſetzes 
nicht länger zu verzögern, zumal da die Daner der Seffion nur nod 
eine furze war und der Geſetzesvorſchlag bei einer fortgefegten Oppo- 
fition vielleicht gar nicht mehr zur Erledigung gefommen wäre. Auf 
ben Vorſchlag des Ausfchuffes wurde Das Gefeg daher mit den vom 
Herrenhaus verlangten Abänderungen am 18. Mai vum Abgeordneten⸗ 
haus ohne Debatte in dritter Lefung angenommen. Nur die Tiroler 
und einige Polen ftimmten vagegen. (Bergl. 25. Mai 1868.) 

1868, 15. Mai. In Berlin wird ver Vertrag unterzeichnet, 
durch welchen bie freie Stadt Lübeck inden veutfchen Zollverein 
eintritt. Der Eintritt erfolgte am 11. Auguft 1868. 

1868, 16. Mei. Der Senat in Wafhington flimmt in dem 
Prozefje gegen den Präſidenten Johnſon (vergl. 15. Jan., 
23. März 1868) zunächſt über den Artikel 11 der Anklage ab, welcher 
den Präfibenten beſchuldigte, durch die Verhinderung Stanton’s an 
ber Führung des Kriegsamtes die Congreßgewalt beftritten und bie 
- Ausführung der Reconftructiongacte verhindert zu haben. Diefe Be- 
ſchuldigung erfannten 35 Stimmen des Senatsgerichtshofes als be- 
gründet an, 19 Stimmen verwarfen biefelbe als unbegründet. Da 
zur Verurtheilung eine Mehrheit von zwei Dritttheilen der Stimmen 
gehört, jo war ber Präfident durch dieſes Ergebniß in Bezug auf 
Artikel 11 der Anklage freigefproden. Die widtigften Artikel 
nad dem Artikel 11 waren die Artikel 2 und 3 der Anklage, welche 
ben Präfiventen beſchuldigten, in einem offiziellen Briefe den Lorenzo 
Thomas zum interimiſtiſchen Kriegsminiſter ernannt zu haben, da 
doch eine ſolche Ernennung, weil der Poſten des Kriegsminiſters noch 
mit Stanton beſetzt war, nur mit Genehmigung des Senates hätte 
erfolgen bürfen, der damals gerade verfammelt war. Am 26. Mai 
1868 wurde Johnſon au in Bezug auf dieſe Anklagepunfte freige 
fproden; 35 Senatoren flimmten gegen, 19 für ihn, und es fehlte 
alfo zu feiner Berurtheilung auch diesmal eine Stimme. Die Ab- 
fimmung über die übrigen, minder gravirenden Artifel wurde auf 
unbeftimmte Zeit verfhoben. Der Mehrheit ver nordamerikaniſchen 
Bevölkerung war dieſes freiſprechende Refultat unmwillfommen. Das« 
jelbe wurbe vornehmlich herbeigeführt durch Teindfeligfeit und Eifer- 
jucht gegen Wade, Präflventen des Senats, der für die 9 Monate 
ber noch Übrigen Amtszeit Johnſon's an des Ießteren Stelle getreten 
wäre ; auch wurde von Beſtechung einzelner Mitgliever des Senates 
zu Gunſten Johnſon's geſprochen. Nach dieſem vorläufigen Siege 
Johnſon's legte der Kriegsminiſter Stanton (vergl. 12. Aug. 1867 
und 15. San. 1868) feine Stelle nieder, und Johnſon ernannte am 
30. Mai den General Shoffield zum Kriegsminifter, was der Senat 
beftätigte. Der Senat befretirte dem abgetretenen SKriegsminifter 
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Stanton mit 37 gegen 11 Stimmen ein Danfesootum für feine 
dem Staat geleifteten Dienfte. Der Antrag auf ein Dankesvotum 
an ben Oberrichter Chaſe für feine Führung des Anflageprozefies 
gegen Johnſon (veffen Perfon er begünftigte) wurde mit 30 gegen 
11 Stimmen abgelehnt. Am 8. Juli 1868 bradte Stevens im 
Repräfentantenhaufe fünf Zufagartifel zur Anklage wider 
Johnſon ein. Diefelben befhuldigten den Präfivdenten des Miß- 
brauch feiner präfidentiellen Patronatsrechte, der rechtswidrigen Ab« 
jegung legaler Beamten, der Einfegung von PBarteigenofien als deren 
Nachfolger, und der gemeinfhäplihen Anwendung des Begnadigungs⸗ 
rechtes. Auch diefe Anklagen konnten die Abjegung des Präfidenten 
nicht bewirken ; er blieb in feinem Amte, bis feine vierjährige Amts- 
zeit am 4. März 1869 abgelaufen war. (Bergl. 9. Dez, 25. De. 
1868, 4. März 1869.) 

.. 1868, 18. Mai. Im Zollparlament hält der bayrifche Abgeord⸗ 
nete Advokat Dr. Völk aus Augsburg eine Rede gegen die particı- 
lariftifche, der Erweiterung des norbbeutihen Bundes über den Main 
feindlihe Haltung der Mehrzahl der ſüddeutſchen Abgeordneten, welche 
im Parlament und in ganz Deutfchland großen Einpruf macht. Er 
verwahrt fi) Dagegen, daß bie ſüddeutſchen Particulariften ihre An⸗ 
ſchauung der Berhältniffe al8 die von Süddeutſchland überhaupt fund 
gäben, daß namentlid, vie Würtemberger, deren Deputirte ſämmtlich 
gegen eine Erweiterung der Befugniffe des Zollparlaments waren, fi) 
als Kepräfentanten von Schwaben varftellten; denn die baherifchen 
Schwaben, zu denen er jelbft gehöre, feien aud) noh da. Man be» 
rufe fih darauf, daß der neue Bund 91/, Millionen Deutſch⸗-Oeſter⸗ 
reicher ausfchließe ; aber bie Deutſch-⸗Oeſterreicher ſelbſt begrüßten das 
neue deutſche Slaatsleben mit Freuden und ſänden in demſelben eine 
Stütze ihrer deutſchen Nationalität. Die Würtemberger, welche im 
Jahr 1849 ſo energiſch an der Reichsverfaſſung feſt gehalten, würden 
ſich wohl auch bald eines Beſſeren beſinnen. — Am 21. Mai gab die 
berliner Kaufmannſchaft den Mitgliedern des Zollbundes⸗ 
rathes und des Zollparlaments ein Dejeuner im großen Saale des 
Börſengebäudes. Graf Bismarck brachte hier als Scheidegruß auf 
die Süddeutſchen einen Toaſt aus, worin er ſagte: „Mögen Sie im 
Glauben an die Gemeinſamkeit der deutſchen Intereſſen vie Ueber⸗ 
zeugung mit nach Hauſe nehmen, daß Sie Bruderherzen und Bruder⸗ 
hände hier finden für jegliche Lage des Lebens; möge jedes erneuerte 
Beiſammenſein dieſes Verhältniß ſtärken.“ Der bayeriſche Miniſter⸗ 
präſident Fürſt Hohenlohe brachte hierauf ein Hoch „ver Vereini⸗ 
gung der deutſchen Stämme“, der Abgeordnete Völk ein Hoch auf 

„die Zukunft und die Größe des deutſchen Staates,“ ver bayeriſche 
Mbgeorbnete Marquard Barthaufden Grafen Bismard. Am 22.Mai 
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gab die Stadt Berlin ben ſüddeutſchen Abgeordneten 
ein Feftim Tivoli. Völk brachte hier ein Hoch aus auf die Ab- 
änderung des Silbers in Gold in der norbveutihen Zricolore, der 
heſſiſche Abgeordnete Bamberger ein Pereat der Mainlinie: 
1868, 20. Mai. Dierepublifanifhe Bartei der nord-« 
amerilanifhen Freiſtaaten Hältzu Chicago eine Zufam- 
mentunft, um fi über die Perſönlichkeit zu verftändigen, bie fie, 
da die Amtszeit Fohnfon’s in neun Monaten zu Ende ging, zum 
Präfiventen erwählen wollte. Es hatten fih etwa 70,000 Perſonen 
verfammelt, darunter 650 Delegirte aus allen Staaten und Terri- 
torien; zum Borfigenden der Berfammlung wurde Karl Schurz 
ernannt. Die Berfammlung erklärte fi einftimmig für General 
Grant als Präfidentihaftscandivaten und für Die Vicepräſidentſchaft 
befignirte die Mehrheit ven bisherigen Sprecher des Unterhaufes 
Colfar. Im Weiteren billigte die Berfammlung das den Negern 
bewilligte Stimmredt, beflirwortete pie Wiedereinräumung aller bürger⸗ 
fihen Rechte an die reuigen Rebellen, tadelte die Handlungsweiſe des 
Präfidenten Johnſon, ſprach ein Tadelsvotum gegen vie fieben Mit- 
glieder des Repräfentantenhaufes aus, welche für ein Nichtſchuldig des 
Präſidenten geftimmt hatten, und verlangte die Yortbezahlung der vollen 
Berzinfung ver Staatsſchuld in Gold. — Die Gegenparteider Demo⸗ 
traten hatte bisher noch feinen Kandidaten für die Präfidentfchaft 
aufgeftelt. Erſt am 9. Juli ernannte die vemofratiihe Convention 
den Horatio Seymour zum Candidaten für die Präfidentfchaft, und 
ven General Blair zum Candidaten für die Bicepräfiventichaft. 
(Vergl. 3. Nov. 1868, 11. Yebr. 1869, 4. März 1869.) 
1868, 23. Mai. Schluß des veutfhen Zollparlaments 
in Berlin. Es waren während der Seffion folgende Materien bes 
handelt worden. Die Zollverträge mit Spanien und mit Oeſterreich 
wurden genehmigt. Die franzöfifhe Rückvergütung des Importzoll⸗ 
betrags an die franzöfiihe Eifeninduftrie wurde abbeftellt. Einzelne 
Beftimmungen der Zollordnung und der Zollftrafgejeßgebung wurden 
abgeänvert. Der Tabak auf den Feldern des Zollvereing wurde flatt 
ber von der Regierung verlangten Befteuerung ven 12 Thalern für 
den Morgen nur mit 6 Thalern belegt; Flächen unter 6 Duabrat- 
ruthen follten fteuerfrei fein. Der Einfuhrzoll für fremden Tabaf 
wurde auf 4 Thaler für ven Centner feftgefeßt. Der Hanvelsvertrag 
mit dem Kirchenftaat wurde genehmigt. Der Antrag auf Beftenerung 
des Petroleums wurde mit 190 gegen 99 Stimmen abgelehnt. Die 
vorgefchlagenen Aenverungen am Zolltarif wurden angenommen. Am 
23. Mat jchloß der König Wilhelm von Preußen die Sitzungen mit 
einer Rede immeißen Saale des Schlofjes. Im Eingang bemerkte er, 
daß die Wirkſamkeit dieſer Seffion von günftigem Einfluß für ven Verkehr 
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und bie wirthſchaftlichen Intereffen fein werde. „Nicht minder darf 
ich hoffen”, fuhr er fort, „daß die Seffion des deutſchen Zollparla⸗ 
ments, welche ich heute fchließe, dazu gedient hat, das gegenfeitige Ver⸗ 
trauen der deutjhen Stämme und ihrer Regierungen zu Fräftigen und 
manche Vorurtheile zu zerflören oder doch zu mindern, die der ein⸗ 
müthigen Bethätigung ber Liebe zu dem gemeinfamen Baterlande, 
melche das gleiche Erbtheil aller deutſchen Stämme ift, etwa im Wege 
geftanden haben. Sie werben Alle vie Ueberzeugung in die Heimath 
mitnehmen, daß in der Gefammtheit des deutfchen Volles ein brüder- 
liches Gefühl der Zufammengehörigfeit lebt, welches von der Form, 
die ihm zum Ausdruck dient, nicht abhängig ift, und welches gewiß in 
ftetigem Fortſchreiten an Kraft zunehmen wird, wenn wir alljeitig be⸗ 
firebt bleiben, in ven Vordergrund zu ftellen was uns eint, und zurüd- 
treten zu laflen, was uns trennen könnte“..... „Sch werde bie mir 
übertragenen Rechte als ein heilige, von der deutſchen Nation und 
ihren Fürſten mir anvertrautes Gut in gewilfenhafter Achtung ver 
gefchloffenen Berträge und der gefchichtlichen Berechtigungen, auf 
welchen unjer vaterlänbifches Gemeinweſen beruht, handhaben und 
verwerthen. Nicht die Macht, welche Gott in meine Hand gelegt hat, 
fondern bie Rechte, über welche ich mit meinen Bundesgenoſſen und 
den verfaffungsmäßigen Vertretungen ihrer Unterthanen in freien 
Berträgen übereingelommen bin, werben mir jet und in der Zulunft 
zur Richtſchnur meiner Politik dienen. Im dieſer Richtung und in 
fefter Zuverfiht auf Gottes Beiftand die Löfung unferer gemeinfamen 
Aufgaben erftrebend, jeheich der Wiedervereinigung des deutſchen Zoll⸗ 
parlaments entgegen, fobald neue Arbeiten vafjelbe zu neuer Thätig- 
feit berufen werden.” — Eine Stunde nad der Schluffeierlichkeit 
fanden fi die Ageorpneten zum Diner beim Könige ein; nad) dem⸗ 
felben fuhren fie nad) Potsdam zu einem Feſt beim Kronprinzen, und 
Abends 11 Uhrin einem Ertragugenah Kiel, umbie norddeutſche 
Flotte zubefehen. Vormittags 10 Uhr des andern Tages (24. Mat) 
famen fie in Altona an, und wurden bier feftlich bewirthet; um 11 Uhr 
gelangten fie nah Kiel, zogen, mit der Marinemuſik an der Spige, 
nad dem Hafen und nahmen auf dem Schiffe Gefion ein Mahl ein. 
Um 3 Uhr fand in dem bei Kiel gelegenen Vergnügungsorte Bellevue 
das Hauptbiner ſtatt, bei welchem verſchiedene Toafte, namentlich auf 
die deutſche Flotte, ausgebracht wurden. Um 8 Uhr gingen bie Ab- 
geordneten mit einem Ertrazug nah Hamburg zurüd, wo fie dem 
nächſten Tag verweilten und durch verfchiedene Feſtlichkeiten geehrt 
wurden. 

1868, 24. Mei. In Wien flirbt der Landtagsabgeorbnete Ad⸗ 
vofat Dr.v. Mühlfeld, geboren 1810 zu Wien, einer der tüchtigſten 
Borkämpfer für die liberalen Ideen. Er war der eigentlihe Schöpfer 
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ber foeben zu Stande gelommenen interconfeffionelten Geſetze, welche 
den Bürgern Oeſterreichs religiöfe Freiheit und dem Lande religidfen 
Frieden geben follten. Sein Leichenbegängniß war großartig. Sämmt- 
lide Minifter,, ver geſammte Gemeinderath, die Bereine der Yuriften, 
Aerzte, Studenten, Handwerker und Arbeiter bildeten ben Leichenzug. 
Unter den vielen Kränzen auf feinem Sarge war auch einer in den 
ſchwarz ⸗ roth⸗ goldenen Farben „von den Mitglievern des veutjchen 
Barlamentsin Frankfurt, * zu denen Mühlfeld im Jahr 1848 gehörte. 

1868, 25. Mai. Die neuen öfterreihifhen Geſetze über 
die Ehe, die Schule und die interconfejfionellen Berhält- 
niſſe (vergl. 21. März, 31. März, 14. Mai 1868) erſcheinen vom 
Raifer am 25. Mai fanctionirt, mit der Unterfchrift des Kaifers 
und der verantwortlihen Minifter in ber amtlichen Wiener Zeitung. 
Die wiener „Preſſe“ bemerkte: „Die Krone hat durch die den confef- 
fionellen Geſetzen ertheilte Sanction ihre Abfiht fund gegeben, mit 
Hülfe ihrer freifinnigen, erleuchteten Räthe ven felbftändigen, ben 
eonftitutionellen Staat aufzurichten, und eine weitere Bürgjchaft ge= 
währen ung die Worte, welche Se. Majeftät geftern zu jenen öfterreidhi- 
ſchen Induftriellen ſprach, die ihm für die anläßlich der parijer Aus- 
ftellung erhaltenen Dekorationen dankten. Der Kaifer fagte, er fei 
feft entſchloſſen, unverbrüchlich auf der Bahn zu verbarren, die er be= 
treten bat. Wahrlich, die Feubal- Ultramontanen haben heute einen 
[hlimmen Tag!" Am 26. Mai wurde dem Reichskanzler v. Beuft 
vom päpftliben Nuntius ein Broteft des Papftes gegen vie 
Sanction der confeffionellen Gefege übergeben ; verjelbe enthielt jedoch 
nur eine Rechtsverwahrung, wie fie im diplomatiſchen Verkehr ge⸗ 
wöhnlich vorkommt, wenn gar feine Ausfiht auf Erfolg vorhanden if. 
Der Kaifer von Defterreich fandte ven Baron v. Meyſenbug nah 
Rom, um dem Papſt die Verfiherung zu geben, daß die katholiſche 
Kirche in Defterreich nicht beeinträchtigt werben folle, und darzulegen, 
daß die Sanctionirung der confejfionellen Gejege für vie öfterreichiiche 
Regierung eine. Nothwendigkeit gewefen ſei. Meyſenbug hatte am. 
1. Juni beim Bapfte Aubienz und wurde wohlwollend aufgenommen. 
Nah einem Artikel im klerikalen parifer Univers hätte der Kaifer 
Franz Joſeph in vem Minifterrathe am 24. Mai, in welchem er 
bie Gefege unterzeichnete, erklärt: „Ich will nochmals conftatiren, daß 
biefe Gefee gegen meinen Willen entftanden find und daß fie meinen 
innerften Gefühlen zuwiberlaufen. Ich will, daß dies die Außerften 
Grenzen für die Action der Regierung auf dem Gebiete der religidfen 
Gefeggebung jeien. Ich erwarte mit Zuverficht, daß das Minifterium 
bei der Ausführung biefer Geſetze Alles vermeiden werde, was zu 
Verationen und Conflikten mit ber Fire und dem Clerus führen 
könnte. Im Uebrigen will ich, daß man jede Demonftration aus An- 
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laß ver Publication dieſer Geſetze vermeide und verhindere.“ Auch 
öfterreichifche Blätter berichteten, ver Kaiſer habe, bevor er die Geſetze 
unterzeichnete, ven Miniftern gegenüber bemerkt, feine Dünaftie jet 
immer eine Schugmadt der Fatholiihen Kirche gewefen und auch er 
wolle vie Kirche. ſchützen; die Wünfche ver Bevölkerung könne er jedoch 
nicht unerfüllt laffen. Nachdem er die Gejege unterzeichnet hatte, 
fagte er: „Es ift der ſchwerſte Augenblid meines Lebens!" (Vergl. 
23. Juni 1868.) 

1868, 27. Mai. Der norddeutſche Reichstag befhliekt 
bie Aufhebung der Schuldhaft. Am 1. Juni wurben alle 
wegen Schulden Berhafteten im ganzen Gebiete bed norbbeutfchen 
Bundes freigegeben. Ein Perfonalarrefi zur Erzwingung der Be⸗ 
zahlung einer Schuld fand für die Zukunft nicht mehr ſtatt. 

1868, 29. Mai. Das Drespener Journal veröffentlicht die den 
Kammern von dem Finanzminifter gegebene Darlegung über den Stand 
ber fähfifhen Staatsfhuld Hiernach beträgt vie Staats⸗ 
ſchuld des Königreichs Sachſen außer den 55 Millionen, welche auf 
Eifenbahnbauten verwendet find, nur 10 Millionen Thaler. Im 
biefen 10 Millionen find aud) die an Preußen gezahlten 9 Millionen 
Kriegsentihäbigung inbegriffen. Der Ertrag ber Eifenbahnen ver- 
zinft nicht nur die Eiſenbahnſchuld, fondern reicht auch noch Hin zur 
Berzinfung und Tilgung der übrigen 10 Millionen. 

1868, 29. Mai. Ein Brief aus Ylorenz in der „ Sübbeutfchen 
Preſſe“ berichtet von reactionären Tendenzendes italie— 
niſchen Minifteriums, welches vie Kräfte, die das neue Italien 
gefchaffen hätten, zu unterbrüden oder wenigftens zu ſchwächen juche. 
Das neue Minifterium bringe das nun feit zwei Jahren beſtehende 
Gefeg über vie Aufhebung ver religidfen Körperfchaften nur unvoll« 
ftändig zur Ausführung. In Toscana befänve fih nod eine große 
Zahl von Mönden in den Klöftern, während der Staat, für ftaatlidhe 
Zwecke Gebäude miethe. Es würden 11/, Millionen Franken auf 
Penfionen an Mönche verwendet, die darauf fein Recht hätten, ba fie 
erft, nachdem bie italienifche Regierung die Mönchsorden bereits auf» 
gehoben hatte, in Rom in einen Orden getreten jeien. Ferner ver» 
weigere die Regierung den römischen Emigrirten die Heine Penfion, 
welche fie bisher erhalten hätten. „Noch Anderes”, fuhr der Bericht 
fort, „könnte ich zum Beweife beibringen, daß das italienische Kabinet 
ber Partei den Rüden zugewandt bat, welche Italien gefchaffen hat. 
Bis in die legte Zeit fonnte man dieſem Kabinet den Vorwurf machen, 
daß es noch unter franzöſiſchem Einfluß arbeite; heute handelt es nach 
feinen eigenen Eingebungen. In Turin würde diefe Rüdjchrittspoliz 
tik unmöglich, wenigftens beveutend fchwieriger geweſen fein; denn 
Zurin bat Energie und fteht den modernen Ideen näher; das fann 
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man von dem weichlihen Florenz nicht fagen. Vielleicht war dies 
mit ein Grund, wehhalb man die Regierung von Turin nad) der ent= 
fernten Stadt der Medici verlegte. Graf Cavour hätte ſich nie be 
wegen laffen, feine Einwilligung zu geben.“ 

1868, Ende Mai. In Athen waren Abgeorbnete der Can- 
dioten erfchtenen, welhe an dem griehifhen Parlament theil- 
nehmen wollten. Die Regierung fträubte ſich gegen ihre Zulaſſung, 
aber die Kammer geftand dreien verjelben das Recht des Eintrittes zu. 
Der türkiſche Geſandte in Athen proteftirte energifch gegen dieſen 
Schritt, da derfelbe nichts Anderes bedeute, als eine Einleitung zur 
“ Annerion der Infel an das Königreich Griechenland, und er wurde 
bei feiner Proteftation von dem Geſandten der Weftmächte unterftätt. 

1868, Ende Mat. Im Departement Charente, im fitnweft- 
fihen Franfreih, erheben fih die Bauern, vie glauben, es 
follten zu Gunften des Clerus die Zehnten wiederhergeftellt werben, 
gegen die Geiftlihen. Unter vem Rufe: „Es lebe der Kaifer! 
Reine Zehnten, nie der mit den Prieftern !“ prügelten fie mehrere Pfarrer 
und richteten in den Kirchen Zerftörungenan. Starke Militärpatrouillen 
ftellten die Ruhe ber. Eine Proflamation des Präfecten erklärte, daß 
an feine Wievereinführung der Zehnten gedacht werde, und warnte vor 
Umtrieben. Die Bewegung unter den Bauern war dadurch entftanden, 
baß der Bifchof von La Rocelle fein Bildniß mit feinem Wappen in 
den Kirchen aufhängen ließ. Früher mußten die Bauern vor den in 
ven Kirchen aufgehängten bifhöflihen Borträts ihre Zehnten dar- 
bringen; fie glaubten jegt, daß die Bourbonen den franzöfiihen Thron 
zu gewinnen fuchten, und daß der Elerus venjelben gegen Wiederein- 
führung der Zehnten dazu behülflich fein wolle. Wltramontane fran- 
zöſiſche Blätter Elagten über den tiefen Bildungsſtand und großen 
Aberglauben ver Bauern diefer Gegenden. Der Pfarrer von Sigogne 
wurde nicht blos geprügelt, fondern die Weiber des Ortes wollten ihn 
auch verftimmeln, und dem Maire gelang es nur mit Mühe, fie von 
diefer abfeheulihen Handlung abzuhalten. Die legitimiftifche Zeitung 
Guienne von Borbeaur erzählte bei dieſer Gelegenheit, daß ein 
Hagelmetter, welches im vorigen Fahre bie Gegend von Blaye ver- 
mwiltete, von den Bauern des Dorfes Donnezac ihrem Pfarrer zuge: 
fchrieben wurde, der auf den Wolfen herumgemwanvelt fei und nad) 
Delieben auf diefes oder jenes Feld habe hageln laſſen, je nachdem er 
bie Hand links oder rechts ausgeftredt habe. Der Sidele bemerfte 
zu diefer Erzählung: „E8 genügt nicht, daß die Cleriker felbft ven 
läglichen intellectuellen Zuftand unferer Landbevölkerung conftatiren. 
Sie müßten in einer Zeit, in der man fo mwuthentbrannte Angriffe 
gegen die Wiffenfhaft unternimmt, in fih geben und die wirflide 
Urfache eines fo betrübenden Schaufpiels eingefichen. Mer erzieht 
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unfere Landleute? die Geiftlichkeit. Welches Buch laſen fie, wenn fie 
überhaupt leſen können? den Katehismus. Wem ift e8 alfo zuzu- 
Threiben, wenn neben vielem Anderen noch der Aberglaube befteht, daß 
ein Menſch nad Belieben über die Elemente verfügen und daß ein 
Herenmeifter kraft eines mit dem böfen Feinde abgefchloffenen Bundes 
bald rechts bald links hageln laſſen könne?“ 

1868, 1. Juni. Der Prinz Hieronymus Napoleon trifft 
aus Paris in Baden-Baden ein zum Beſuche des Großherzogs von 
Baden und der Königin Augufta von Preußen; am 2. Juni befuchte 
er ven Hof in Stuttgart; am 4. Juni verweilte er in München, wo 
jedoch der König von Bayern nicht anwefenn war. Nach Befichtigung 
der Merkwürdigkeiten reifte er, ohne mit Perſönlichkeiten des Hofes 
verkehrt zu haben, am 5. Juni nah Wien, wo er, wie es aud in 
Karleruhe, Stuttgart und München der Fall gewefen, in einem Gaſt⸗ 
Haufe Wohnung nahm. In Wien wurde er zwar mit großer Auf: 
merkſamkeit behandelt, befuchte ven Kaiſer und erhielt einen Gegenbes 
fuch, verkehrte auh mit dem Staatöfanzler v. Beuft; aber, fagten 
wiener Blätter, für etwaige politifche Aufträge nach Wien (die öffent- 
liche Meinung ſprach von einer näheren Verbindung Oeſterreichs und 
Frankreichs zu Gunften Polens) wäre der Prinz die ungeeignetite Per— 
fönlichkeit, welche das franzöſiſche Kabinet wählen könnte. Am 13. Juni 
verabjchiedete er fih in Wien und ging nad) Prag, wo ihm bie 
Czechenführer Dr. Palacky, Nieger ꝛc. aufwarteten. Am 16. Juni 
fam er in Peſth an, wo er an verſchiedenen Feftlichkeiten theilnahm 
und General Türr jein fteter Begleiter war; am 24. Juni traf er in 
Bukareſt ein. Schon an der rumäniihen Landesgrenze wurbe er 
vom Minifterpräfidenten Golesco empfangen ; in Bufareft waren Ehren⸗ 
pforten errichtet und die Stadt war Abends beleuchtet. Am 27. Junt 
fam der Prinz in Konftantinopelan. Er fol in Konftantinopel 
die Erfahrung gemacht haben, daß der durch den Krimfrieg erlangte 
überwiegende Einfluß Frankreichs in ver Türkei fo ziemlich erlofchen 
ſei. Nach Athen ging er nicht, um Anträgen der Griehen auf Ber- 
wendung Frankreichs für eine Abtretung der Inſel Candia an das 
Königreich Griechenland auszuweichen. Am 29. Yult 1868 traf der 
Prinz wieder in Baris ein. Anfang Auguft 1868 erſchien in Paris 
eine von dem Prinzen veranftaltete Broſchüre: „Der Prinz Napoleon 
in Deutſchland und in ver Türkei“, worin die Eindrücke niedergelegt 
waren, die der Prinz auf feiner Reife erhielt. In Berlin fei er 
zwar fehr aufmerkjam behandelt worden; aber er habe bald bemerkt, 
daß es nicht möglich fei, den preußischen Hof von der Verbindung mit 
Rußland abzuziehen. In Bayern fei der König bei feiner Ankunft 
in München abgereift gewefen. In Wien habe man ihm viel Aufs 
merkſamkeit erwiejen ; aber Defterreich zeige zu Thaten, zueiner Alliance 


352 1868, 


mit Frankreich, feine Neigung und fei auch finanziell zu ſehr erſchöpft. 
Die Türkei könne nur nod durch die Weitmächte künſtlich am Leben 
erhalten werben. 

1868, 3. Juni. Nachdem vie Czechen in Prag bei ver Ein- 
weihung bes neuen czechifchen Theaters eine große Demonftration auss 
geführt und an verjchievenen Orten czechiſche Berfammlungen abge 
halten hatten, welche für Böhmen eine Sonderftellung, wie die Ungarns, 
und demgemäß eine Veränderung ber öfterreihifchen Stantsgrundge- 
fee, bie Krönung des Kaiſers zum König von Böhmen, Verminderung 
der Steuern, Auflöfung des Landtags und Neuwahlen auf Grund des 
allgemeinen Stimmrechts, fowie eine von dem neugewählten Landtag 
auszuarbeitende neue Berfaflung für Böhmen verlangt hatten, erließ 
die Regierung am 3. Juni ein Berbot gegen alle Czechenver—⸗ 
fammlungen. (Bergl. 20. und 29. Juni 1868.) 

1868, 3. Juni. In Bremen fommt ber dritte deutſche 
PBroteftantentag zufammen. Dr. Bluntſchli, Profefior aus 
Heidelberg, eröffnet venjelben mit einer Rede über das Verhältniß des 
modernen Staates zur Religion. Er fagte darin, ver moderne Staat 
jet nicht Religions-, fondern Rechtsgemeinſchaft, und wie Die Religion 
weſentlich unabhängig von der Politik fei, jo ſei die Politik weſentlich 
unabhängig von der Religion. Der moderne Staat verehre in Gott 
bie ewige und unbegrenzte Macht, durch welche die Eriftenz der Men- 
[hen bevingt fei und welche das Schidfal der Völker leite; aber ber 
moderne Staat habe fein bejonderes religiöjes Bekenntniß; er jei nicht 
mehr, wie der mittelalterlihe Staat, ein Religionsſtaat, und nicht 
mehr, wie in ven legten Jahrhunderten, ein Confeffionsftaat ꝛc. Die 
Berfammlung erflärte einftinmig dieſe Anfihten auch für die ihrigen. 
Am 4. Juni hielt Profeſſor Hanne aus Greifswalde einen Vortrag 
über die Autorität der Bibel. Die Mehrzahl der neun Redner, 
weldhe an der Debatte über dieſen Gegenſtand Theil nahmen, ſprach 
fich gegen die von ven Altgläubigen geforderte Vergötterung des Buch⸗ 
ftabens der Bibel aus, und verlangte Neutralität des Proteftanten- 
tages in Bezug auf die verſchiedenen Anfichten über vie Bibel. Am 
Schluſſe der Berfammlung fprah Dr. Bluntſchli über vie Ge 
fahren, welche der Denkfreiheit und geiftigen Entwidlung von ber 
Reaktion der proteftantifhen fogenannten Orthoporen drohten, ins- 
bejondere aber von dem mit dem Ehrgeiz mächtiger Völker und Herr- 
{her verbündeten Ultvamontanismus. Er forderte die rationaliftifch 
gefinnten Proteftanten zur Rührigfeit auf und ermahnte die Norb- 
deutſchen, darüber zu wachen, daß Norddeutſchland, wie bisher, ber 
Hort der Geiftesfreiheit und freien Wiffenfchaft bleibe. (Berg. 2. Oft. 
1865, 26. Sept. 1867.) 


1868, 4. Juni. Das italienifhe Parlament beſchließt 
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gleichfalls eine Couponfteuer für die Papiereitalienifher Staats⸗ 
anlehen. Um viefelbe Zeit wurde eine großartige Fälſchung ita- 
lienifher Banknoten entbedt, an ver ſich fehr reiche und ange- 
fehene Männer betheiligt hatten, welche die faljhen Noten bisher ohne 
Verdacht hatten in Umlauf fegen fünnen. In Turin wurde deßhalb 
ber reihe Bankier Genero, in Bologna ber veihe Graf Mattei, ber 
reiche Arzt Brunetti, der Prätor Montagna, in Venedig ein Polizei 
infpector u. f. f. verhaftet. Die geheime Aſſociation verbreitete ſich 
über die Städte Bologna, Turin, Mailand, Venedig, Modena, Rimini 
n. a. Der Einprud, ven diefe Dinge auf alle Schichten ver Gefell« 
ihaft, namentlih aber auf den Handwerkerſtand machen, fagte eine 
Correfpondenz aus Florenz, ift ein höchſt fchlimmer. Das niedere 
Bolt ergeht fi in den bitterften Aushrüchen und ſchwerſten Drohun⸗ 
gen gegen vie Reichen und ift ver Meinung, daß demnächſt Alles aus 
den Fugen gehen werde. 

1868, 6. Iuni. Im öfterreihifhen Abgeorpnetenhaufe 
hatte eine mehrtägige heftige Debatte über eine Reduction der Zinjen 
der Staatsſchuld flattgefunden. Eine ſolche wurde allgemein bei 
der üblen Finanzlage für unumgänglih nothwendig gehalten; bie 
Regierung dagegen wollte feine weitere Belaftung der Staatsgläubiger, 
ſondern hatte eine Bermögensfteuer zur Dedung bes Ausfalles bean- 
tragt. Es handelte fi nun in der Kammer darum, ob die Verminde⸗ 
rung der Zinfenlaft de$ Staates durd eine Rebuction des Zinsfußes 
ober durch eine erhöhte Couponfteuer in's Werk gefegt werben, und ob 
diefe Conponfteuer 25 oder 20 Prozent oder weniger betragen folle; 
man berief fi barauf, daß, nachdem Ungarn ven ihm nach der Bolfs- 
zahl gebührenden Antheil an ver Berzinfung ver Staatsſchuld nicht 
trage (vergl. Mitte Dezember 1867), ven Übrigen öfterreichifchen Län⸗ 
dern nicht zu Gunften Ungarns eine Mehrbelaftung als bisher aufge 
bürdet werden könne, und demnach das hieraus entſtehende Deftcit 
durch Reduction der Zinfen der Staatsſchuld oder höhere Eouponbe- 
ſteuerung gevedt werben müſſe. Die Majorität des Ausſchuſſes unter 
der Führung des Abgeordneten Stene verlangte die Umwandlung ber 
verſchiedenen Kategorien der Staatsſchuld in eine nicht rückzahlbare, 
feinem Steuerabzug unterliegende vierprogentige Schuld. Diefer 
"Antrag wurde mit 113 gegen 46 Stimmen abgelehnt. Wiewohl bie 
Sade für die Staatsgläubiger an und für ſich die nämliche war, fo 
wollte die Minorität doch die Form einer Zinfenrebuction vermeiden, 
weil eine fülde eine Art Staatsbankerott ſei, und lieber eine höhere 
Eouponfteuer einführen, welche feine Unbilligkeit gegen bie Gläubiger 
enthalte, da alle Defterreicher gleichfalls von einer Steuererhöhung be- 
teoffen würden. Die Minorität ſchlug alfo eine Erhöhung der Coupon- 
ſteuer auf 20 Prozent vor. Gegen beide Anträge erklärte fich das 
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Minifterium und drohte mit feinem Abtreten, wenn ber eine oder der 
andere angenommen würde; den Vorſchlag einer VBermögensfteuer wolle 
e8 zurädnehmen, wenn er dem Haufe nicht genehm fei, und bafür 
eine Erhöhung der beftehenden Steuern in Vorſchlag bringen ; aber 
eine jo hohe Belaftung der Staatsgläubiger, die das Land um feinen 
Credit bringe, fünne e8 unter feinen Umftänden vertreten. Diefe Er- 
klärung machte bedeutenden Eintrud; die Kammer fürdhtete mit Recht 
nach dem Abtreten der gegenwärtigen liberalen Minifter die Wieber- 
einfegung eines realtionären Minifteriums und gab nah. Am 6. Juni 
wurbe der Minoritätsantrag mit Zuftimmung der Regierung in fol- 
gender Verbefferung angenommen: „Sämmtlihe Gattungen ver fun⸗ 
dirten allgemeinen Staatsjhuld, ausgenommen die Looſe von 1854 
und 1860 und das Steueranlehen von 1864, werben in eine fünf- 
prozentige einheitliche Schuld umgewandelt, die mit einer ſechzehn-— 
progentigen Steuer, welde nicht erhöht werben kann, belaftet 
wird.” Weiter wurde in Hinblid auf die Schulden, weldhe von ber 
Regierung während der Siftirungsperiove der Berfaflung ohne Ge— 
nehmigung des Reichstags gemacht worden waren, auf ven Antrag 
Rechbauers folgende Refolution vom Reichstag angenommen: „Indem 
das Abgeordnetenhaus Über die Convertirung der Staatsſchuld Be— 
ſchluß faßt, erklärt pafjelbe, daß e8 feine rehtlihe Berpflid- 
. tung zur Zahlung von Staatsfchulden, welheohne verfajfungs- 
mäßige Zuftimmung ver Volfövertretung contrahirt wurden, für 
begründet erachte, fondern nur aus höheren politifhen Rüdfichten die 
Zahlung derfelben in dem Maße, als fie von ven bier vertretenen 
Ländern bisher faktifch geleiftet wurde, anerkennt, Durch dieſe Aner- 
fennung feineswegs aber der Ertheilung oder der Verweigerung ber 
Indemnität für derlei Anlehen präjubdicirt." Ausgenommen von ber 
Unifieirung wurden: bie Lottoanlehen von 1839, 1854, 1860 und 
1864, das Steueranlehen von 1864, die Como =Rentenfcheine, bie 
Bovencredit- Anleihe, die Wiener Währungsfhuld, die Grundent- 
laftungsihuld, vie Nationalbankſchuld und Die unverzinslihe Schuld. 
Die Lottvanlehen von 1854 und 1860 und das Steueranlehen von 
1864 wurben mit einem 2Oprozentigen Zinfenabzug belegt. Nur bie 
Sprozentigen Papiere (Metalligues, Nationalanlehen zc.) wurden mit 
100 gegen 100 umgetaufcht, die mit geringerem Zinsfuß geringer. 
Einige der neueften Sprogentigen Silberanlehen (wie die beiden eng- 
lifchen) wurden mit 115 ftatt mit 100 angenommen. Die Gebühren 
von Gewinnften aus Staatslotterieloofen wurden auf 20. Prozent, die 
aus Privatlotterieloofen auf 16 Prozent feftgejegt. Am 9. Juni ges 
nehmigte das Abgeordnetenhaus ven Gefegentwurf bezüglih einer 
ſchwebenden, durch den Verkauf von Staatsgütern bis Ende 1869 
zu tilgenden Schuld im Betrage von 25 Millionen Gulden. Am 
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12. Juni beantragte der Yinanzminifter in der Kammer, in Ueberein- 
ſtimmung mit der Dinorität des Kammerausſchuſſes, daß zur Deckung 
des Deficits die Örundfteuer um 1/,,, die Hausfteuer um 1/,, die Ein- 
fommen- und Gewerbefteuer um 3/, erhöht werde, durch weldhen Mehr: 
ertrag man 7 bis 8 Millionen Gulden zu gewinnen gedachte. Am 
18. Yuni genehmigte das Herrenhaus ſämmtliche Beichlüffe des 
Abgeordnetenhauſes bezüglich der Erhöhung der Steuer auf Coupons 
und Lotteriegewinnfte, ebenfo die Unification der Staatsfchuld und die 
Beräußerung von Staatseigentbum; am 20. Juni wurde von ber 
Regierung das „Unifications- und Compenfationsgefeß* publicirt. 
Diejes Gefeg unterſchied zwiſchen Papieren, die in Silber verzinft 
wurden (Nationalanlehen, englifches Anlehen zc.) und folden, die in 
Bapier verzinft wurden (Metaliques 2.) Nur die Coupons ber 
Silberanlehen ſollten bei Staatskaſſen ftatt baaren Geldes angenom- 
men werben. 

1868, 6. Juni. Ein Ukas des Kaiſers Alerander von Ruß— 
land ertheilt eine bejchränfte Ammeftie für politijhe Ver— 
gehen. Alle wegen politifcher Bergehen in Sibirien befindlichen 
Ausländer wurden begnabigt und in's Ausland gefhidt. Den Polen, 
welche das zwanzigfte Lebeusjahr noch nicht erreicht hatten, wurbe bie 
Rückkehr in das Vaterland geftattet, foferne fie nicht zur Zwangsarbeit 
verurtheilt waren. Die zu fehwerer Feftungs- und Bergwerfsarbeit 
verurtheilten Polen wurden von der Zwangsarbeit befreit, und es 
wurde ihnen die Anfiedelung in Oftfibirien geftattet. Die zur Anſiede⸗ 
lung nad) Sibirien Gejchidten durften fich als freie Anfiebler in Städten 
und Dörfern nieberlaflen und dafelbft Gewerbe treiben. Diejenigen 
Bolen, welche ſchon freie Anſiedler in Sibirien waren, durften dieſes 
Land verlafen und in eines der öſtlichen Gouvernements des Kaiſer⸗ 
reich8 Übertreten. Berichte aus Warſchau meldeten, diefe neue Amnejtie- 
fei nur eine Wiederholung der Amneftie vom 29. Mai 1867, die 
nicht zur Ausführung gefommen fei. (Bergl. 29. Mai 1867.) 

1868, 6. Juni. Schluß der 17. deutſchen Tehrerverfamm= 
lung in Raffel, welde am 4., 5. uns 6. Juni getagt hatte. Diefe 
Berfammlungen waren im Jahre 1848 gegründet worden. In Kaffel 
waren 480 Lehrer und 143 andere Berfonen, und 1246 fremde 
Theilnehmer anwefend. Es wurde folgende Kefolution angenommen: 
„die Sürforge für die Erziehung und den Unterricht liegt der Ges 
meinde ob, und da, wo ihre Mittel nicht ausreichen, tritt bie Unters 
ftügung verjelben durch den Staat ein. Die Erziehung der Waifen: 
ift vorzugsweife in Familien und öffentlihen Schulen und ausnahms⸗ 
weife nur als Nothſache in Waijenhäufern einzuführen.“ Die Vers 
fammlung erklärte fi in Bezug auf Waifenhäufer ferner dahin, daß 
die Pfleglinge keine beſondere Kleidung tragen, öffentlihe Schulen. 


256 1868. 


bejuchen und mit ihren Verwandten in Verbindung bleiben follten. 
(Bergl. 13. Juni 1867, 18. Mat 1869.) 

1868, 9. Yuni. Das Journal von St. Petersburg veröffent- 
ftht ein Rundſchreiben des Minifters des Auswärtigen, Fürften 
Gortſchakoff, an die ruffiihen Gefandten im Ausland, in welchem 
fetstere aufgefordert werben, bei allen Mächten eine Convention in 
Anregung zu bringen, nad) welcher die Anwendung von Spreng- 
geſchoſſen für Schießgemwehre, d. h. von Flintenkugeln, welche plagen, 
wenn fie auf einen Körper treffen, als ein unmenjchliches Zerftörungs- 
wittel im Kriege verpönt fein fol. Diefer Wunſch bezog fih jedoch 
nicht auch auf Die Befeitigung der Sprenggeſchoſſe der Artillerie (Bom- 
ben, Kartätſchen, Shrapnells ꝛc). Das Schreiben fagte, der Kaiſer 
Alerander, Mitunterzeichner ver genfer Sanitätsconvention, halte es 
für feine Pflicht, fo lange Kriege noch als unvermeidliche Eventualttät 
eriftirten, das dadurch verurſachte Elend möglichft. zu mindern. 
Am 11. Juni berichtete ver parifer Moniteur: „Der Kaiſer Napo- 
Leon bat fich beeilt, vem Vorſchlag Rußlands beizutreten, daß in den 
Armeen der Gebrauch erplopdirender Flintenfugeln unter: 
fagt werben möge." Das öſterreichiſche Minifterium dagegen gab feine 
Zufage, fondern erflärte, die Sache in Erwägung ziehen zu wollen. Das 
preußiſche Miniftertum proponirte eine internationale Erpertencom- 
miffion, welche die Grenzen für die fernere Anwendung von Erplofions- 
geſchoſſen für Geſchütze und Gewehre feitzufegen hätte. Dieſer Bor- 
flag wurde von Rußland angenommen. (Vergl. 9. Nov. 1868.) 
Die „Patrie“ bemerkte, vie balles dites explosibles, gefüllte Flinten⸗ 
kugeln, welche plagen, jeien ohnehin bisher im Kriege von feiner Macht 
gebraucht worden. Die Anwendung folder Kugeln ſei jehr fehwierig, 
abgejehen von ver Koftfpieligfeit, und bei dem Zündnadelgewehr faft 
unmöglih. Bisher wurden folhe Slintenfugeln, die plagen, wenn fie 
and) auf einen weichen Körper treffen, und dann abſolut töntlich find, 
nur auf Jagden gegen Löwen, Clephanten und Wallfifhe angewanbt. 
I ber parifer Ausftellung waren Gewehre für ſolche Kugeln aus 
geftellt. . 

1868, 10. Juni. Der Fürſt Michael Ill. Obrenomitfh von 
Serbien wird auf einem Spaziergang nebft feiner Coufine Anka 
Conſtantinovie im Toptſchider, dem Hirſchpark bei Belgrad, von vier 
Männern durch Revolverſchüſſe ermorvet. Der Fürft, geboren 1825, 
folgte feinem Bater Miloſch I. in der Regierung 1860, war von feiner 
Gemahlin, einer ungerifhen Gräfin Hunyadyi, die jegt in Wien lebte 
und bei den Serben jehr beliebt, aber finverlos war, feit 1865 ge 
trennt, und wollte fi mit der Tochter Katharina feiner Eoufine Anka 
verehelihen. Die übrige Begleitung des Fürften, nämlich die genannte 
Katharina, der Hauptmann Garaſchanin und ein Bedienter wurben 
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verwundet. Der Furſt ſelbſt erhielt von ben vier Mördern vier 
Kugeln und fiebenzehn Schnittwunden. Der Auftifter des Mordes 
war ber Abvokat Paul Radovanowitſch, ber ven Plan hatte, aus 
Serbien eine Republil zu machen und fich an die Spige derſelben zu 
fielen. Für den Fall, daß er eine republitanifche Verfaſſung nicht 
durchſetzen könnte, hatte er durch den ehemaligen äfterreihifhen Dfft- 
zierRenadowitſch, Schwager des ſerbiſchen Erfürften Alerander 
Karageorgewitſch, mit letzterem verhandelt, demſelben eine Lanbes⸗ 
conftitution „vorgelegt, nach deren Unterzeichnung er ihn mit Hülfe 
feiner Genoſſen wieder zum regierenden Fürften von Serbien machen 
wollte, und ſodann von Saragesrgewitich Geld zur Ausführung des 
Blanes erhalten. Paul Radovanowitſch srganifirte eine Verſchwörung, 
die in einer Weiſe angelegt war, daß ein Mitglied immer nur drei 
oder vier Mitverſchworene fannte, warb zunächſt jeine drei Brüder 
für den Plan und ſodann durch den Strafhauspirector Svetozar 
Renadowitſch tn Toptſchider mehrere Sträflinge (Maritſch, Rogitſch zc.) 
zur Ausführung des Mordes. Nach geſchehener That eilte Paul Rado⸗ 
vanowitfch auf einem Bauernwagen nach Belgrad und gab durch ein 
wehendes gelbes Tuch deu Berjchworenen ein Zeichen, bie vorher be- 
zeichneten Perfonen umzubringen und fi der Regierung zu bemädh- 
tigen. Uber der alte Minifter Garaſchanin, ver ſich um biefelbe 
Zeit anf dem Schloffe in Topfchider befand, und deſſen Sohn bei dem 
Mordanfall auf den Fürften verwundet worden, war ihm im einen: 
Miethwagen- vorausgejagt, Fam früher in Belgrad an, verbreitete über- 
all die Schredensnachricht, rief die Polizei auf und das Militär unter 
bie Waffen, und vereitelte fo den Ausbruch des Complots. Die 
Schlußverhandlung des Prozefles, weldhe am 26. Juni begann, wurbe 
ausgeſetzt, da fih neue Anhaltspunkte ergaben, die Unterfuhung auf 
weitere Theilnehmer auszubehnen. Der Genie- Hauptmann Mar« 
zailowitjch, der an der Verſchwörung theilgenommen hatte in der 
Ansfiht, Kriegsminifter zu werben, wurde nad) dem Urtheile des Milt- 
tärgerichts bereits am 29. Juni erjchoffen, ver Hauptmann Nen ado— 
witfh, Schwager des Erfürften Alexander Karageorgewitih, am 
6. Juli. (Bergl. 13. Juni, 20. Juni, 2. Yuli, 27. Juli 1868.) 
| 1868, 12. Juni. Eröffnung einer internationalen Tele» 
grapbenconferenzin Wien. Die Eonferenz war vom Norb- 
deutfhen Bund, von Bayern, Würtemberg, Baden, Belgien, Däne- 
mark, Frankreich, England, Italien, Portugal, Spanien, Holland und 
Luremburg, Schweden und Norwegen, der Schweiz, von Rußland, der 
Türkei, Rumänien, Serbien und Griehenland befhidt. Der Reichs⸗ 
Tanzler v. Beuft hob in feiner Eröffnungsrede ven Segen des Inſti⸗ 
tutes der Telegraphie auf politifchem Gebiete hervor. Der Telegraph 
ermögliche die ſchnellſte Verſtändigung der Kabinete und wirke auf 
Ghillany, Chronik. IV. 17 
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dieſe Weiſe für die Aufrechthaltung des Friedens, den Alle wünjchten. 
Die Conferenz erwählte die ſchweizeriſche Centraltelegraphenverwal⸗ 
tung zum europäiſchen Centralorgan. Sie ermäßigte die Tarife, 
führte den Hughes'ſchen Apparat für die Korreſpondenz auf langen 
Linien ein und beſtimmte, daß die Beförderung der Telegramme nad 
jenen Orten, wo fi feine Telegraphenämter befinven, unentgeltlich 
durch die Poſt gefhehe. Die Eentraltelegrapbenverwaltung in ver 
Schweiz wurde mit ber Kebaltion einer gemeinfamen Zeitſchrift 
beauftragt. Die neuen Beftimmungen follten mit dem 1. Jan, 1869 
in Kraft treten. 

1868, 13. Juni. Eine Proklamation des jerbifchen Kriegs- 
minifters an die Armee gibt fund, e8 fei der Wille des ermordeten 
Fürften gewefen, daß fein Neffe Milan Obrenowitfch (derzeit 
15 Jahre alt und zu feiner Ausbildung in Paris) fein Nachfolger 
werde. Die Proflamation forderte die Armee auf, ven Willen des 
Fürſten auszuführen; fie wurde nad einem offictellen Berichte von der 
Armee günftig aufgenommen; body hatte der Urheber des Morkes, 
Fürft Karageorgewitich, viele Anhänger unter den Offizieren. Am 
13. Iuni proflamirte auch die Gemeindevertretung von Belgrad 
den Milan Obrenowitfch einftimmig zum Fürften. Eine Belannt- 
machung der provijoriihen Regentſchaft im ferbifchen Regierungsblatt 
fagte: „Der Urbeber der Mordverſchwörung ift der entthronte Fürft 
Alerander Karageorgewitſch. Das Haupt des Mörders wird 
die ferbifche Krone nicht tragen. Michael IIL ift gefallen; es lebe 
Fürſt Milan IV.!“*) Die Regentihaft verlangte von der öfterreidht- 
jhen Regierung die Auslieferung des Fürſten Karageorgewitich, der 
in Wien lebte; legterer hatte aber Wien bereits verlaffen und hielt 
fi in Ungarn auf. Auf eine Borladung des ferbifchen Gerichtes zur 


) Im ferbifhen Unabhängigkeitsfrieg gegen die Türken ftanden ber 
Schweinehirtt Cerny Georg und der Ösfenfnecht Milofh Obreno— 
witſch an der Spige ber Aufſtändiſchen. Cerny Georg (Cerny ober 
Kara heißt der Schwarze, aljo Cerny Georg ber ſchwarze Georg) machte fich 
zum Regenten von Serbien, wurde aber 1815 von feinen Unterfeldherrn 
Miloſch Obrenowitih vertrieben und auf Anftiften deſſelben ermordet. 
Miloſch wurde 1839 duch die ferbifchen Landftände (die Skuptſchtina) zur 
Abdankung gezwungen zu Gunften feines Sohnes Milan, ber aber ſchon 
wenige Wochen nach feinem Regierungsantritt flarb. Es folgte Michael, ver 
jüngere Sohn des Miloſch, der im Jahre 1842 in Folge einer Verſchwörung 
aus dem Lande fliehen mußte. Die Serben beriefen jett den Rarageorges 
witih, Sohn des Czerny Georg, auf den Thron. Diefer wurde, auf An⸗ 
füften Rußlands, dem er im Krimfriege nicht willfährig war, 1858 vertrieben 
und es wurbe jeßt von der Skuptfchtina der alte Fürft Milofch wieder zurück— 
gerufen und auf den Thron gefegt. Miloſch ftarb ale Regent im Jahr 1860, 
und e8 folgte ihm in der Regierung fein Sohn Michael ILL, verfelbe, ver am 
10. Juni 1868 durch Meuchelmord fiel. 
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Verantwortung erflärte er, er habe wiederholt um die Erlaubniß zur 
Rückkehr nad) Serbien nachgeſucht; da man ihm biefe nicht gegeben, 
jo betrachte er ih als ausgeſtoßen und leifte feinem ferbifhen Gerichts⸗ 
hof mehr Gehorſam; die ungarischen Gerichte aber feien nicht compe⸗ 
tent. (Bergl. 20. Juni, 2. Yuli, 27. Juli, 8. Auguft 1868.) 


1868, 15. Juni. In München wird zwiſchen berbayerifdhen 


und würtembergiſchen Regierung ein Vertrag über bie ge- 
meinjchaftlihe Befegung und Inftanphaltung ver Feſtung Ulm abge- 
ſchloſſen. Die Ratification beffelben erfolgte am 13. Juli 1868, 
(Vergl. 4. Dez. 1867, 21. Sept. 1868, 14. Aug. 1869.) 

1868, 20. Juni. Der König Wilhelm von Preußen ſchließt 
den norbbeutfhen Reichstag. Er ſprach vemfelben ven leb⸗ 
haften Dank der verbünbeten Regierungen für die eifrige und ange» 
firengte Thätigfeit aus, indem er die erlevigten Gegenſtände aufzählte, 
Diefe waren: Hebertragung der Verwaltung ber in der vorigen Seffion 
für die Entwidlung der Marine und die Bervollftändigung der Küften- 
vertheidigung beſchloſſenen Anleihe an die preußiſche Staatsſchulden⸗ 
verwaltung. Ein Gefeg über vie Aufhebung der polizeilichen Be— 
ſchränkungen ber Befugniß zur Eheſchließung. Ein Gejeg über vie 
Aufhebung der Schulphaft und über die Schließung der öffentlichen 
Spielbanfen. Zuftimmung zu einer Anzahl von Poftverträgen. Ein 
Geſetz über die Duartierleiftungen im Frieden. Bewilligung von Pen⸗ 
fionen an die Angehörigen der vormals ſchleswig-holſteiniſchen Armee. 
Annahme einer Maß- und Gewichtsordnung unter Zugrundelegung 
bes franzöfifhen Meter*, wodurch Ausficht eröffnet wurde auf die 
Herftellung eines einfahen und einheitlichen Syftems für ganz Deutjch- 
land und auf eine Einigung aller civilifirten Nationen in diefer Bes 
ziehbung. Herſtellung einer gleichmäßigen Befteuerung der wichtigften 
Berbrauhsartilel innerhalb: des Bundes, wodurch der legte Schritt 
geſchah, ver für ven Eintritt Mecklenburgs und Lübecks in die gemein- 
fame Zolllinie nothwendig war. 

1868, 20. Juni. In der Nacht des 20. Juni reifte ver Kaifer 
Franz Iofeph nah Prag, wohin er von ber Stadt zur Ein- 
weihung einer neuen Brüde eingeladen worden war. Da verlautet 
hatte, die Czechen wollten ven Einzug bes Kaijers zu großen Demon- 
firationen benugen, um nationalen Öefinnungen und Wünſchen Aus- 
brud zu geben, jo hatte fich der Kaifer alle Empfangsfeierlichkeiten 
verbeten. Darauf erichienen an den Straßeneden gejchriebene Plakate, 


*, Für Längenmafe wurbe das Meter (Stab), für Flaͤchenmaße das 
Quadraimeter, für Körpermaße das Kubikmeter angenommen. Als Entfernungs- 
maß mwurbe bie Meile auf 7500 Meter feftgefegt. Die neue Maß⸗ und Ge- 
wichtsordnung fol am 1. Januar 1872 in Kraft treten. 
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welche fagten: Wer fi) an der Empfangsfeier betbeiligt, ift ein Ber- 
räther. Am 21. Juni verließen die czechiſchen Vereine die Stadt, und 
die Zeitung Narodni Liſty erinnerte daran, Daß dies ber Tag fei, wo 
im Jahr 1621 auf Befehl des Kaijers viele czechiſche Infurgenten- 


, führer hingerichtet worben feien. Nichtsdeſtoweniger wurbe der Kaiſer 
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bei feiner Ankunft um 6 Uhr morgens in Prag von der zahlreich ver- 
fammelten Bevölkerung , vie aber freilich meift aus Dentfchen beſtand, 
auf das Wärmfte empfangen; die Straßen, welche ber Kaifer pajfirte, 
waren feftlich geſchmückt. Die in böhmifcher und deutfcher Sprade 
von dem Bürgermeifter gehaltene Anrede erwiderte ber Kaifer gleid- 
falls in beiden Sprachen, indem er feine Liebe zur Stadt Prag und 
fein Vertrauen auf vie Ergebenheit verfelben betonte. Am 21. Juni 
erfchten,, durch den Telegraphen bernfen, ver Reichskanzler v. Benft 
mit dem preußiſchen Gefandten v. Werther in Prag; beide wohnten 
in der Hofbrg. Die beiden Ezechenführer Dr. Palacky und Dr. 
Rieger (beive waren wegen ihrer panflaviftifchen Beftrebungen mit 
ruſſiſchen Orden beſchenkt) wurden zur Faiferlihen Hoftafel gelaben. 
Sie hatten auch eine längere Eonferenz mit dem Minifterpräfidenten 
Fürften Auersperg und dem Reichskanzler v. Beuft, welche eine Aus- 
gleichung mit ven Forderungen der Czechen verfuchten, die jedoch nicht 
gelang. Officid8 wurde hierüber gemeldet: „Die prager Beiprechungen 
haben zu einer nach beiden Seiten bin befriedigenven Klärung ver 
Standpunkte geführt. Daß die Anfdauungen des Freiherrn v. Beuſt 
uur von ber beftehenden Berfaffung ihren Ausgang nahmen, glauben 
wir fpeciell erwähnen zu follen.” Die Deutfhe allgemeine 
Zeitung meldete über dieſes Gefpräh, Palacky und Rieger 
hätten eine Bereinigung Mährens mit Böhmen und eine Gleihftellung 
derjelben mit Ungarn verlangt; ſie hätten dabei auf vie Schwierigkeiten 
aufmerffam gemacht, welche eine böhmiſche Revolution der öfterreichi- 
fhen Regierung bereiten‘ könnte, und auf den Beiſtand Rußlands 
hingewieſen. Beuft aber habe ihnen entgegnet, auf Rußland dürften 
fie nicht bauen, daſſelbe gehe mit Preußen, Preußen aber würde vie 
zwei Millionen Deutiche in Böhmen nicht aufgeben. Nach ver Eon- 
ferenz reifte Beuft allein, nicht in Begleitung Auerspergs, nad) Wien 
zurück. Der Katfer verließ Brag am 24. Juni. Auch bei feiner Ahreife 
verhielten fi die Czechen finmm und riffen fogleich die ſchwarzgelben 
Fahnen herunter. (Bergl. 29. Juni 1868.) 

1868, 20. Iuni. Der Befther Loyd veröffentlicht eine aus 
Bokszeg vom 20. Juni datirte Erflärung des Fürften Alerander 
Karageorgewitſch, worin ber Fürft auf pas Entſchiedenſte gegen 
die Nachrichten protefttrte, welche die Ermordung des Fürften Michael 
von Serbien (vergl. 10. Juni 1868) mit ihm und feiner Familie in 
Berbindung brachten. Er bezeichnete diefe Nachrichten als nichtswürdige 
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Berleumbungen, bie von eimer Schaar belannter Söldner ſyſtematiſch 
ausgeftrent wärben, um feine Perfon und Familie vor der ferbifchen 
Nation und dem gejammten gebilveten Europa and gewifler Abficht 
auf die unwürdigſte Weife zu compromittiren. Die Proteftation blieb 
aber erfolglos, da die Unterfuchung ergab, daß Karageorgewitſch aller- 
dings mit den Berfchworenen in Verbindung war. Derfelbe wurde 
als Mitſchuldiger auf den 21. Yuli vor das belgraver Stabtgericht 
geladen, ftellte fi) aber niht. — Am 23. Juni traf der zum Nach 
folger des ermorteten Fürften beftimmte junge Milan Obreno-» 
witſch aus Paris in Belgrad ein und wurde unter Kanonenbonner 
von den Würbenträgern des Staates und den Korporationen ber 
Bürger empfangen. Am 2. Juli proflamirte ihn bie ferbifche 
Stuptihtina (Parlament) zum Färftenvon Serbien. Er 
erflärte der Verfammlung: „Obwohl noch jung, werbe id) bei An- 
firengung aller Kräfte lernen, mein Volk glädlich zu mahen." Die 
Teierlichkeit fant unter Glodengeläute und Kanonendonner ftatt. Nach 
derfelben hielt der neue Fürft eine Revue der Truppen ab, die den Eid 
leifteten. Die neue Regentſchaft, welde die Skuptſchtina wählte, be 
ftand aus dem vormaligen Kriegsminifter BI agnavatj ch, dem vor« 
maligen Minifter des Aeußeren Riftitfch mit dem Senator Gavri⸗ 
cowitfch. Dieje Regentſchaft ernannte zum Minifterpräfidenten und 
Miniſter der Juftiz Zeitfch, zum Minifter des Inneren und proviforifeh 
des Aeußeren Milojkowitſch, des Krieges Markowitſch, der Finanzen 
Juvanowitſch. (Vergl. 2. Juli und 237. Juli 1868.) 

1868, 22. Juni. Der König Wilhelm von Preußen trifft 
in Hannover ein. Auf die Anſprache des Stadtdirektors gab er 
eine wohlmollende Antwort, in welcher er unter Anderem fagte: „Wir 
ftehen uns zum erften Dal gegenüber, feit vie Ereignifje jo große Vers 
änderungen hervorgerufen und ung zufammengeführt haben. Wie ich, 
müſſen auch Sie fih von gemijchten Gefühlen durchdrungen wiflen, 
Glauben Sie nicht, daß ih Empfindungen mißbillige oder table, welche 
Sie perſönlich für frühere Verhältniffe bewahren; aber ih muß Sie 
aufmerkſam machen, daß das, was Herz und Haus ehrt, auch im 
Herzen und im Hauſe bleiben muß. Drängt es ſich auf irgend eine 
Art in die Oeffentlichkeit, ſo treten Sie mir und meiner Regierung 
gegenüber und zwingen dieſe, wie mich ſelbſt, demgemäß zu handeln. 
Es ſteht alſo ganz in Ihrer Hand, durch Ihre Haltung das Vertrauen 
zu erwidern, mit welchem Ich und meine Behörden Ihnen entgegen⸗ 
kommen. vaſſen Sie auch Ihrerſeits Vertrauen zu mir und meiner 
Regierung walten, ſo hoffe ich zu Gott, ja ich bin bei näherer Bekannt⸗ 
ſchaft überzeugt, daß wir glücklichen Zuſtänden entgegen gehen.” — 
Der König wurde in Hannover gut empfangen. Der Geiſtlichkeit 
bemerkte er, die proteſtantiſche Union (zwiſchen Lutheranern und Refor⸗ 
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mirten) fei ihm ein theueres Bermächtni feines Vaters und Bruders; 
er werde aber diejelbe den Hannoveranern nicht aufbringen. Der König 
hielt eine Revue ab und legte den Grundſtein zu einer Artilleriefaferne. 
Am Abend des 24. Juni verließ er Hannover, um Über Hildesheim 
und Mainz nad) Worms zu gehen. Den Armen der Stadt Hannover 
hinterließ er ein Gefhent von 1000 Thalern. 

1868, 23. Juni. Der Kardinal Rauſcher in Wien ver- 
öffentlicht einen Hirtenbrief, worin er die Katholiken ermahnt, die drei 
neuen confefjionellen Geſetze des Staates (vergl. 2. April, 
14. Mai, 25. Mai 1868) einfach bei Seite liegen zu laſſen und fi 
an bie bisherige kirchliche Praxis zu halten. Er erklärte in dieſem 
Schreiben Alle, welche in einer Civilehe leben, für öffentlihe Sünder, 
verbot, Mütter, welche in viefem Berhältnig geboren haben, glei 
Ehefrauen auszufeguen, die Kinder als eheliche in vie Taufregifter 
einzutragen (man jolle eine eigene Rubrik für ſolche Kinder anlegen), 
und fchrieb vor, folhen Leuten die Abfolution, auch auf dem Sterbe- 
bette, zu verweigern. Wenige Tage vorher hatten die Biſchöfe von 
Brünn und Linz und der Erzbifchof von Olmütz Kurrenven 
erlafien, welche daſſelbe noch fehroffer verlangten. Auf die Anfrage des 
Abgeoroneten Sturm, auf welhe Weile das Minifterium folchen 
Kundgebungen des höheren Clerus gegenüber ven neuen Geſetzen 
Achtung und Gehorfam zu verfchaffen gedenke, antwortete ver Minifter- 
präfident Fürft Auersperg am 24. Juni in der Kammer: „Mit der 
Verkündigung diefer Gejege ift für die Regierung die felbftverftännliche 
Pflicht gegeben, diefelben durchzuführen. Sollte denſelben wider Er- 
warten die gebührende Achtung und allfeitige Befolgung verweigert 
werben, jo wird die Regierung die geeigneten Maßregeln treffen, ihnen 
ungefchmälerte Geltung und Achtung zu verfchaffen“. Der Papft 
Pius X. Hatte am 22. Juni ein Confiftorium der Kardi— 
näle gehalten, worin er zunächſt die Billigung des Collegiums, daß 
ein allgemeines Eoncilium berufen werbe, entgegennahm, ſodann aber 
fih in einer Allocution Über Die interconfeffionellen Ge— 
fegein Defterreich verbreitete. Er fagte, er hätte nach Abſchluß 
des Concordates mit dem Kaifer nicht geglaubt, daß er eines Tages 
das Unglüd der öſterreichiſchen Kirche beklagen müſſe. Die Feinde der 
Religion hätten gewaltige Anftrengungen gemacht, das Concorbat zu 
zeritören. Die erlafjenen Gefege feien verwerflih und verabjheuungs- 
werth (abominabiles) ; fte ftünden im Widerſpruch mit ven Lehren, 
den Rechten und ber Verfaſſung der Kirhe, mit der Macht des heil. 
Stuhles, dem Concordat und dem Naturrecht; Fraft feiner apoftolijchen 
Autorität verwerfe und verbamme er biefelben, erfläre fie ſammt ihren 
Folgerungen für durchaus nichtig und immerdar ungültig, und er 
mahne Diejenigen, welde fie gaben und billigten, fidh der geiftlichen 
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Strafen zu erinnern, denen Leute anheimfielen, welche vie echte ver 
Kirche angriffen. Die öfterreihifchen Biſchöfe belobte er wegen ihrer 
Haltung und ſprach die Hoffnung aus, daß bie ungariſchen es ihnen 
gleichthun würden. Am Schluffe betete er, Gott möge den Anftren- 
gungen der Feinde ber Kirche ein Ende machen und viefelben auf den 
rechten Weg zurüdführen. Nad Berichten aus Wien hatte man bort 
eine noch heftigere Sprache bes Papftes und namentlich einen Tapel 
gegen bie Perfon des Kaifers geflüchtet. Immerhin ftand ein ſchwerer 
Kampf mit dem höheren öfterreihifchen Clerus bevor. Der Erz- 
biſchof von Olmütz hatte in feiner Kurrende fogar gefagt: „Jeder 
katholiſche Friedhof wird entweiht, wenn ein Ketzer, Heide oder 
Ungläubiger auf demfelben begraben wird. Sollte Letzteres ja ein⸗ 
mal durch Irrthum over Unaufmerkſamkeit geſchehen, fomuß, nad) Ent⸗ 
fernung des profanirenden Gegenſtandes, der Friedhof auf's Neue 
geweiht werden.“ In den letzten Tagen des Juni folgten auch die 
Biſchöfe von Prag, Leitmeritz, Budweis, Königgrätz ꝛc. mit ähnlichen 
Hirtenbriefen. (Vergl. 1. Inli 1868.) 

1868, 24. Juni. Das öſterreichiſche Kriegsmini— 
ſterium macht bekannt, daß der Kaiſer die Regimentsinhaber und 
die mit Inhabersrechten betrauten Generale der Beförderungs- 
befugniffeenthoben habe, und daß fortan die Ernennung und 
Deförderung ſämmtlicher Offiziere der Armee und Flotte vom Kaifer 
ausgehen werbe. 

1868, 24. Juni. Der in ber Berfhwörung gegen ven Präfl« 
denten Lincoln verwidelte Surrat (vergl. 14. April und 2. Mat 
1865) war nad) Rom geflohen, bier unter die päpftlihen Zuaven ge- 
gangen, aber von Amerikanern in Rom erfannt worden. Er floh 
hierauf nad Aegypten, wurde aber hier auf Antrag des norbameri« 
fanifhen Eonfuls in Alerandrien verhaftet und nah Nordamerika 
gebradt. Hier wurde er am 24. Juni 1868 von einer Theilnahme 
an der Ermordung Lincoln's freigefprodhen. Es beſtand nod 
eine zweite Klage gegen ihn wegen Theilnahme an einer Verſchwörung 
zur Sefangennahme und Auslieferung Lincoln’8 an die Süpftaaten, 
die am 1. Sept. 1868 zur Verhandlung fommen follte. Gegen eine 
Gaution von 20,000 Dollars wurde er bis zur Beendigung dieſes 
Proceſſes auf freien Fuß gefebt. 

1868, 24. Juni. In Philadelphia wird am Johannistag 
in Gegenwart von mehr als 10,000 Freimaurern und unter großer 
Theilnahme des Publitums der Grundftein zu einem auf eine Million 
Dolars veranfhlagten FKreimaurertempel gelegt. Die Groß—⸗ 
loge von PBennfylvanien, die ihren Sig in Philadelphia bat, zähle 
415 untergeordnete Logen mit 22,405 Mitgliedern. 

1868, 25. Juni. Einweihung des Lutherdenfmals 
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in Worms. Es hatten fih in Worms ungefähr 10,000 Fremde, 
darunter etwa 2000 Geiſtliche, zu dieſer Feier verſammelt. Am Vor⸗ 
abend wurde in drei Kirchen Feſtgottesdienſt gehalten, ſodann ver⸗ 
ſammelte man ſich in der Feſthalle, wo Dekan Eich von Worms die 
Säfte mit einer Anſprache begrüßte, in welcher er das Denkmal als 
ein Symbol bezeichnete, daß jener Menſch frei feiner Ueberzeugung 
leben fünne. Nach ibm fprachen bie Profefieren Schlottmann von 
Halle und Schenkel von Heidelberg. Am Feſttage verfammelte man 
fi morgens 10 Uhr in der Dreifaltigkeitsficche, wo Superintenbent 
Hoffmann aus Berlin die Feftrede hielt. Anweſend waren von fürft« 
lichen Perfonen der König und der Kronprinz von Preußen, ber 
König von Würtemberg, der Großherzog von Heflen, der Großherzog 
von Weimar, ver Prinz Wilhelm von Baden (der Großherzog von 
Baden war frank) und ver Prinz Wilhelm von Heflen. Die Königin 
Victoria von England batte durch den Telegraphen eine Begrüßung 
geſandt und die Theilnahme des proteftantifhen Englands an dem 
Vefte verfihert. Nach dem Gottesdienſt war Dejeuner in der Feſthalle 
für die geladenen Gäſte; die fürftliden Perſonen wurben von dem 
Zollparlaments-Abgeorpneten Pfannenbeder in feinem Haufe bewirtbet. 
Um 1 Uhr erfolgte die Entbüllung des Denkmals unter dem Geläute 
alter Gloden und dem Donner der Kanonen. Die Feier begann mit 
Abfingung des 66. Pjalms, componirt von Lachner, begleitet von 
Blasinſtrumenten. Hierauf beftieg Dr. Oppermann aus Zittan, 
Schwager des Bildhauers Rietſchel, der ven Entwurf zum Monu⸗ 
ment gemacht hatte, die Rednerbühne umd gab eine Gefchichte des 
Denkmals. Sodann trug ein Sängerhor Händels Hallelujah ver. 
Weiter folgte eine Rede des Delans Reim von Wormd über die Ber 
beutung des Tages, hierauf die Entbüllung des Denkmals unter dem 
Gejange bed Liedes: Eine feſte Burg ift unfer Gott. Zuletzt hielt 
der Prälet Zimmermann aus Darmſtadt eine Rebe, womit er das 
Denkmal ver Stadt Worms übergab, worauf der Bürgermeifter Brüd 
von Worms erwieberte. Die Fürften reiften noch an dem Nachmittage 
des 25. Juni nah Mainz ab. Abends verfammelte man fi) noch ein« 
mal in ber Feſthalle, wo mehrere Reden gehalten wurden. Am anderen 
Tage, 26. Juni, hielt Bormittags Paſtor Baur aus Hamburg vor dem 
Denkmal die Schlußrede und Nachmittags wurde das Oratorium Paulus 
von Händel aufgeführt. Die ausgewanderten Römer hatten aus 
Perugia eine telegrammifche Beglüdwünfhung zur Feftfeier gefandt. 
Das Denkmal koſtete 164,573 Gulden, die Enthällungsfeier 
15,530 Gulden; eingegangen waren durch freiwillige Beiträge 
236,772 Gulden. 

1868, 27. Iuni. In Genf bildete fi ein internationaler 
Franeubund. In feinem Programm, das er in franzöfifcher, deut⸗ 
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fer, italienischer und englifher Sprache verbreitete, jagte er: „In 
der Meberzengung,, daß der größte Theil ber Fehler und Schwächen, 
welhe man ter Frau vorwirft und welche einen Schatten auf ihre 
Fähigkeiten und Tugenden werfen, ber gegenwärtigen Organifation 
ber menichlichen Gefellichaft zugefchrieben werden muß: beabfihtigen 
die Gründerinnen, durch den Internationalen Bund für die Frau alle 
die Rechte, welche die Männer im Staate befigen, und insbeſondere 
das Recht auf Arbeit und die Berechtigung zu allen Berufsfächern zu 
erlangen zu fuchen. ® 
1868, 29. Iunt. In Rom wirb die päpftliche Bulle „Aeterni 
patris“ angefchlagen und an bie Bifchdfe verſandt, welche auf ben 
8. Dec. 1869 die Berfammlung eines allgemeinen Concils 
ausſchreibt. Der Bapft jagte darin, die Päpfte hätten es niemals ver- 
nadhläffigt, öcumenifche Eoncilien zu halten, wenn ſolche nothwendig 
geworden wären. Eine ſolche Nothwendigkeit ergebe fich gegenwärtig 
*“ aus den Berirrungen der modernen Geſellſchaft. Die Kirche werde 
von allen Seiten angegriffen, vie Geiftlichkeit verfolgt, die religiöfen 
Orden würden zerftürt, die Jugend werde der Sorge ber Seiftlichkeit 
entriffen und Lehrern ohne Glauben überliefert, es beftehe ein allge= 
meiner Eifer zur Verbreitung ſchlechter Bücher und Zeitungen. Um 
gegen fo viele Uebel ein Mittel zu finden, habe der heilige Vater ge» 
glaubt, ein Eoncil berufen zu müffen, das am 8. Dez. 1869 in Rom 
eröffnet werden ſolle. Er forderte die Biſchöfe auf, fi dabei einzu- 
finden oder ſich vertreten zu laffen, und hofft, daß die Fürften, weit 
‚entfernt, ſich diefem Borhaben zu wirerfegen, daſſelbe vielmehr begün- 
fligen würben. — Die Aufftellung der Säge, welche dem Concil vor« 
gelegt werben follten, hatte Pius IX. den Jeſuiten Übertragen. — 
Bulle PiusIX., wodurd er ein allgemeines Eonecil auf 
den 8. Dez. 1869 ausſchrieb. Pius Bifhof, Knecht der Knechte 
Gottes. Zum künftigen Gedächtniß. Des ewigen Vaters Eingeborener 
Sohn ift wegen feiner überaus großen Liebe, mit der er uns geliebt, von feinem . 
himmliſchen Throne herabgeftiegen, um das ganze Menichengeichleht vom Joche 
der Sünde und aus ber Gefangenfchaft bes Satans und aus der Nacht des 
Irrthums, worin e8 dur des Stammoaters Schuld ſchon lange elendiglich 
ſchmachtete, in der Fülle der Zeiten zu befreien, und hat, ohne die Glorie bes 
Baters aufzugeben, fi) aus der unbefledten und beiligften Jungfrau Maria mit 
einer fterblichen Hülle beffeidet und die vom Himmel herabgebradte Lehre und 
Zucht bes Lebens geoffenbart und fie mit jo vielen wunderbaren Werfen bezeugt 
und fi felbft als Geſchenk und Sühnopfer Gott für uns hingegeben zum Tiebs 
fihen Gerude. Ehe er aber nach Befiegung des Todes triumphirend zum 
Himmel auffuhr, um zur Rechten des Vaters zu figen, ſandte er jeine Apoftel 
in die ganze Welt aus, damit fie das Evangelium predigten aller Kreatur, und 
gab ihnen die Gewalt, die mit feinem Blute erfaufte und gegründete Kirche 
zu regieren, welche eine Säule und Grundfefte der Wahrheit ift und, mit himm⸗ 
liihen Schäßen bereichert, ven fiheren Weg bes Heils und das Licht ber wahren 
Lehre allen Völkern zeigt und wie ein Schiff auf der hohen See diejer Welt 
dahinfährt, fo daß fie, wenn die Weit untergeht, Alle, welche fie aufnimmt, 
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unverfehrt bewahrt. Damit aber die Regierung biefer Kirche intmer recht und in 
der Ordnung vor ſich ginge und bas ganze chriftliche Volk allzeit in Einem 
®lauben, in Einer Lehre, Liebe und Gemeinſchaft verharre, bat er ſowohl ver- 
beißen, daß er felbft bis ans Ende der Zeiten beftändig bei ihr fein werde, ale 
auch ans Allen den Einen Petrus ausermählt, welchen er zum Fürſten ber 
Apoftel, zu feinem Statthalter bier auf Erben, zum Haupt, Fundament und 
Mittelpunkt feiner Kirche gejetst bat, damit er jowohl mit dem Range ber Ord- 
nung und ber Ehre, als mit der Fülle der vorzüglichen und vollften Autorität, 
Bewalt und Zurispiltion die Rämmer und die Schafe weide, die Brüder 
ftärfe und die ganze Kirche regiere, und fei ber Pförtuer des Himmels, ber 
Richter Über das, was zu binden und zu löfen ift, jo daß auch im Himmel 
die Enticheidung jeiner Urtheilsiprüche giltig Bleibe. Und weil die Einheit und 
Unverfehrtheit ver Kirche und ihre von demjelben Chriftus eingejette Regierung 
beftändig feft bleiben muß, darum verharrt und lebt in ganzer Fülle in den 
römiſchen Päpften, den Nachfolgern Petri, welche auf diefen römijchen Stuhl 
Betri geſetzt find, Petri eigene oberfte Gewalt über Die ganze Kirche, feine Juris⸗ 
diltion und fein Primat. Darum haben bie römischen Päpfte, die von Ehriftus 
dem Herrn jelbft in der Perfon des heiligen Petrus auf göttliche Weiſe ihnen 
verliehene Gewalt und Sorge, die ganze Heerbe des Herrn zu weiben, gebrau⸗ 
hend, niemals unterlaffend,, alle Anftrengungen zu machen, alle Maßregeln zu 
treffen, damit vom Aufgang der Sonne bis zum Niedergang alle Böller, Ge: 
Schlechter und Nationen die evangeliiche Kehre erfennen und auf den Wegen ber 
Gerechtigkeit wanbelnd das ewige Leben erlangen möchten. Alle aber willen, 
mit welden unermüdlichen Sorgen die römischen Päpfte die Hinterlage des Glau⸗ 
bens, die Zucht des Klerus und feine heilige und gelehrte Unterweiſung, fowie 
bie Heiligkeit und Würbe der Ehe zu ſchützen, die hriftliche Erziehung der Jugend 
beiberlei Geſchlechts täglich mehr zu befördern und bie Religion, Frömmigkeit 
und Ehrbarkeit der Sitten der Völker zu pflegen, bie Gerechtigkeit zu ver: 
tbeidigen und für die Ruhe, die Ordnung, die Wohlfahrt und die Intereffen 
auch ber bürgerlichen Gefellihaft zu jorgen beftrebt waren. Auch haben die 
Päpfte, wo fie es für paſſend hielten, nicht unterlaffen, zumal in höchft ſchweren 
Zeitwirren und Bedrängniffen unjerer beiligften Religion und der bürgerlichen 
Geſellſchaft allgemeine Konzilien zu berufen, um mit den Biſchöfen der ganzen 
katholiſchen Welt, welche der heilige Geiſt gejett bat, bie Kirche Gottes zu re⸗ 
gieren, fi) zu beratben und mit. vereinten Kräften alles das vorforglidh und 
weije feftzuftellen, was namentlich zur Definirung der Dogmen, zur Beftegung 
ber 'grajfirenden Irrthümer, zur Vertheidigung,, Aufflärung und Entwidelung 
der fatholifchen Lehre, zum Schute und zur Wieberherftellung der Kirchenzucht 
und zur Beflerung ber verderblicden Sitten der Völker führen könnte. Nun ift 
e8 aber Allen befannt und offe fundig, von welchem ſchrecklichen Sturme bie 
Kirche jetzt gerüttelt und von wie vielen und großen Uebeln auch die bürgerliche 
Geſellſchaft heimgefucht wird. Denn von den erbittertften Feinden Gottes und 
der Menſchen wirb bie katholiſche Kirche und ihre heilſame Lehre und ehrwür⸗ 
dige Gewalt und die höchfte Autorität Diefes apoftolifhen Stuhles befämpft, 
niebergetreten, alles Heilige wird verachtet, die Kirchengiiter werden geraubt, 
die Biſchöfe und die angefehenften, dem Dienfte Gottes geweihten Männer unb 
Berfonen, die fi) durch ihre katholiſche Gefinnung auszeichnen, werben auf jede 
Weiſe gequält, die Orbensfamilien werben ausgerottet, gottlofe Bücher aller 
Art und verberbliche Zeitungen und vielgeftaltige höchſt verderbliche Sekten 
allenthafben verbreitet und die Erziehung der unglüdlichen Jugend faft überall 
dem Klerus genommen, und was noch fchlechter ift, an nicht wenigen Orten ben 
Lehrmeiftern der Gottlofigteit und des Irrthums übertragen. . Daher iſt zu 
Unferem und aller Guten höchſten Kummer und zu nie genug zu beflagendem 
Schaden ber Seelen die Gottlofigkeit, Sittenverberbniß und zügelloje Ungebun« 


denbeit, die Seuche ſchlechter Meinungen aller Art, aller Lafter und Verbrechen, 
die Verlegung göttlicher und menſchlicher Geſetze überall fo verbreitet, daß nicht 
nur unfere heiligfte Religion , ſondern auch Die menschliche Gefellichaft auf be⸗ 
yammernswertbe Weife in Verwirrung geftürzt und gequält wird. In biefer 
Bucht von Bedrängniffen alfo, von denen Unfer Herz zu Boden gebrüdt wirb, 
verlangt e8 Unjer oberftes, von Gott Uns übertragenes Hirtenamt, daß Wir 
immer mehr alle Unfere Kräfte anwenden, um die Schäden ber Kirche auszu⸗ 
befjern, um für das Heil der ganzen Heerde des Herrn zu ſorgen, um die vers 
derblichen Anläufe und Beftrebungen Derjenigen zu unterdrüden, welche, wenn 
es je gefchehen könnte, die Kirche und bie bürgerliche Geſellſchaft von Grund 
aus umzuſtürzen fireben. Wir aber haben mit Gottes Hilfe fchon feit dem Be⸗ 
ginne Unferes oberiten Pontififats niemals abgelafſen, nach der Pflicht Uinferes 
hochwichtigen Amtes in Unferen vielen KRonfiftorial:Allofutionen und apoftolifchen 
Schreiben Unfere Stimme zu erheben, und die Sache Gottes und feiner von 
Chriftus dem Herrn Uns anvertrauten heiligen Kirche mit allem Eifer ftandhaft 
zu vertheidigen, die Rechte biefes apoftolifhen Stuhles, der Gerechtigkeit und 
ber Wahrheit zu verfechtern, die Nachſtellungen feindlicher Menſchen aufzu- 
decken, die Irrthümer und falihen Lehren zu verdammen, die Selten der Gotts 
fofigfeit in die Acht zu erflären und für das Wohl der ganzen Heerbe des Herrn 
zu wachen und zu forgen. Aber in die Fußſtapfen Unferer erlauchten Vorfahren 
tretend , haben Wir es deshalb für pafjend erachtet, alle ehrwürdigen Brüder, 
die Biſchöfe der ganzen Tatyoliihen Welt, welche zur Theilnahme Unferer Sor- 
gen berufen find, zu einemallgemeinen Konzil zu vereinigen, welches fchon lange 
Unjer Wunſch war. Diejen ehrwürdigen Brüdern aber, welche von ausgezeich⸗ 
neter Liebe zur katholiſchen Kirche entflammt,. durch die ausnehmende Treue und 
Ergebenbeit gegen Uns und diefen apoftolifhen Stuhl bewährt, über Das Heil 
der Seelen befümmert, durch Weisheit, Lehre und Gelehrſamkeit ausgezeichnet 
find und mit Uns die höchſt traurige Lage ſowohl der Kirche als des Staates 
beflagen, liegt nichts mehr am Herzen, als mit ins in Gemeinfchaft zu beratben, 
‚und die heilfamen Gegenmittel gegen jo viele Bebrängniffe anzumenden. Ir 
diefem dcumenifhen Konzilium ift nämlich alles das in gerechter Prüfung zu 
erwägen und feftzuftellen, was zumal in diefen höchſt ſchwierigen Zeiten auf die 
größere Ehre Gottes, die Unverfehrtheit des Glaubens, die Zierde des Gotiess 
dienſtes, das ewige Heil des Menſchen, die Zucht des Welt- und Ordensklerus 
und feine heilfame und ſolide Bildung, Die Beobadytung ber Kirchengefeße, die 
Beſſerung der Sitten, bie hriftliche Erziehung der Jugend und auf den gemeins 
famen Frieden und die Eintracht Aller zuvörderſt Bezug hat. Und mit anges 
firengteftem Eifer ift auch dafür zu forgen, daß mit Gottes Hilfe alle Uebel von 
der Kirche und won ber bürgerlichen Geſellſchaft entfernt, dag die unglüdlichen 
Irrenden auf den rechten Weg ber Wahrheit zurückgeführt werden, daß nad 
Ausmerzung der Lafter und Irrthümer Unfere erhabene Religion und ihre heils 
fame Lehre auf der ganzen Erde wieder auflebe und täglich mehr fi ausbreite 
und herrſche, und fo Frömmigkeit, Ehrbarkeit, Gerechtigkeit, Liebe und alle 
chriſtlichen Tugenden zum höchſten Nugen der menſchlichen Gejellihaft Träftig 
gebeihen und aufblüben. Denn Niemand wird jemals leugnen können, daß die 
+ Kraft der Tatbolifchen Kirche und ihrer Lehre nicht blos das ewige Wohl der 
Menſchen im Auge babe, fondern auch dem zeitlichen Wohl der Völker nüge und 
ihrer wahren Wohlfahrt, Orbnung und Ruhe, fowie auch dem Fortichritt und 
der Solidität der menschlichen Wiffenichaft, wie die Jahrbücher der heiligen und 
der Profangefchichte es durch die glänzendften Thatſachen klar und offen zeigen 
und befländig und augenfcheinlich beweifen. Und fo weil Chriſtus der Herr uns 
mit den Worten: Wo zwei oder brei in meinem Namen verfammelt find, da bin 
ich mitten unter ihnen, — wunderbar erquidt, ftärkt und tröftet, darum können 
wir nicht zweifeln, daß er feldft in dieſem Konzil une in der Fülle feiner gött⸗ 
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lichen Gnade gegenwärtig ſein will, damit wir das feſiſtellen können, was auf 
irgend eine Weiſe zum Nutzen ſeiner heiligen Kirche gereicht. Nachdem Wir 
alſo vor Gott dem Vater des Lichts in der Demuth Unſeres Herzens Tag und 
Nacht die brünſtigſten Gebete ausgegoſſen, haben Wir dieſes Konzil durchaus 
zu verſammeln erachtet. Geſtützt auf die Autorität des allmächtigen Gottes, 
des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes, ſowie ſeiner heiligen Apoſtel 
Petrus und Paulus, welche (Autorität) auch Wir auf Erden innehaben, ſowie 
auf Anrathen und Zuſtimmung Unſerer ehrwürdigen Brüder, der Kardinäle 
der heiligen Römiſchen Kirche, ſagen und kündigen Wir daher an, berufen und 
beſtellen Wir mit dieſem Schreiben in Unſere theuere Stadt Rom ein allgemeines 
dcumenifches Konzil, das nächſtes Jahr 1869 in der Vatikaniſchen Baſilika ges 
halten, am 8. Dezember, ale am Fefte ver unbefledten Gottesmutter und Jungs 
frau Maria, begonnen, fortgejeßt und mit Gottes Hilfe zu feiner Ehre und zum 
Heile des gefammten chriſtlichen Bolfes beendet werden fol. Wir wollen und 
befebleu, daß von überall ber ſowohl Unjere Ehrwürdigen Brüder, die Patriars 
Sen, Erzbiſchöfe und Biſchöfe, als Unfere geliebten Söhne, die Aebte und alle 
Anderen, die nad Recht oder Borrecht an den allgemeinen Konzilien theilzus 
nehmen und in denfelben ihre Stimme abzugeben berufen find, zu diefem von 
Uns angejagten öcumenifchen Konzil herbeitommen mögen, indem Wir fie ers 
mahnen und aneifern,, bei jenem Eide, den fie Uns und diefem heiligen Stuhl 
geleiftet, bei dem heiligen Gehorſam und bei jenen Strafen, die nad) Recht ober 
Gewohnheit bei der Feier ber Konzilien gegen die Säumigen beantragt und vers 
hängt werben, fie auffordern und ernft beauftragen, wofern fie nicht durch ein 
begrändetes Hinderniß, das fie jedoch durch rechtmäßige Beauftragte der Synode 
beweifen müjjen , abgehalten werben, dem heiligen Konzilium jelbft bei- und 
anzuwohnen. Wir hegen auch die Hoffnung, daß Gott, in deſſen Hand bie 
Herzen der Menjchen find, Unſer Flehen gnädig erhören und mit feiner unaues 
ſprechlichen Gnade und Barmherzigkeit bewirken werde, daß bie Fürften aller 
Völker und befonders die Tatboliihen Machthaber in der täglich fteigenden Er» 
Tenntniß, daß vie katholiſche Kirche der menſchlichen Geſellſchaft den größten 
Gewinn bringe und die feftefie Grundlage ber Reihe und Staaten fei, nicht 
nur Uniere ehrwürdigen Brüder, bie Biſchöfe und alle anderen Obenerwähnten 
am Beſuche des Konzils nicht hindern, fondern vielmehr fie hierbei unterftüßen 
und fördern und mit allem Eifer, wie es katholiſchen Fürften geziemt, Alles 
begünftigen. werben, was zur größeren Ehre Gottes und zum Nuten des Kon- 
zil8 gereichen Tann. Damit aber dieſes Unſer Schreiben und defien Inhalt zur 
Kenntniß Aller, die e8 angeht, gelange und Niemand ſich mit Unwiffenheit ent⸗ 
ſchuldigen könne, da Doch vieleicht nicht zu Allen, denen es namentlich zugeben 
follte, der Zutritt möglich ift, jo wollen und befehlen Wir, daß dieſes Schreiben 
in der lateranenſiſchen, vatikaniſchen und liberianiſchen Patriarchal-Baſilika, 
während dort das Volk zum Gottesdienſt verſammelt iſt, durch die Kurſoren 
Unſerer Kurie oder einige öffentliche Notare mit lauter Stimme verleſen, danach 
an den Pforten der genannten Kirchen, ſowie an den Thüren der apoſtoliſchen 
Kanzlei, an gewohnter Stelle des Campo Fiori und anderen üblichen Orten 
angeſchlagen werde, wo es einige Zeit zur allgemeinen Leſung aufgehängt 
bleiben, und, falls es entfernt würde, in anderen Eremplaren wieder erneuert. 
werben fol. Durch diefe Leſung, Veröffentlihung und Anſchlagung wollen 
Bir Alle, die Unſer Schreiben betrifft, nach Verlauf von zwei Monaten nad 
Beröffentlihung und Anſchlag jo verpflichtet haben, als ob das Schreiben ihnen 
jelbft vorgelefen und übergeben werben wäre, wobei Wir Abfchriften,, die durch 
öffentlide Notare gemacht und mit der Unterjchrift und Petichaft eines geift- 
lichen Würbdenträgers verfehen werden, volle und unzweifelhafte Glaubwürdig⸗ 
teit zuerfennen. Niemandem ift es aljo geftattet, biejes Blatt Unferer Ankün⸗ 
Digung, Berufung, Vorſchrift, Einfhärfung und Bitte zu zerreißen ober ihm 
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feed; zu begegnen. Sollte Jemand dies dennoch wagen, fo wiffe er, daß ex ben 
Zorn des allmächtigen Gottes und der heiligen Apoftel Petrus und Paulus auf 
fich lade. Gegeben zu Rom beim heiligen Petrus im Jahre der Menſchwerdung 
1868, am 29. Juni. Im 23. Jahre Unferes Pontifikats. + Ich Pius, Bifchof 
der katholiſchen Kirche. L. +8. (Folgen bie Unterſchriften der anmefenden 
Karbinäke.) 

1868, 29. Juni. Ein Korrefpondent ber „ Süddeutſchen Prefſe“ 
aus Wien fehildert aus eigener Anfhauung die Juſtände in Böh- 
men (vergl. 20. Juni 1868) als ſehr beventlih. Er jagt: „Hätte 
die czechiſche Partei Ausficht auf Unterftügung einer fremden Macht, 
jo wäre der Auffland in Böhmen längft ausgebrochen. Sie bat aber 
feine andere Reſerve, als die Feüdalen, welche auch, trog ver ernften 
Warnung des Kaiſers an ven Grafen Clam⸗Martiniz, feſt entfchloffen 
find, in der Oppofition zu beharren. Die czechiſche Oppofition ift 
mufterhaft disciplinirt; jedes czechiſche Dorf, jede Bezirfsvertretung 
fteht mit dem Centralcomits (dem böhmiſchen Landtagsclub) in Verbin- 
dung, von weldem die Weifungen ausgehen. Ein wefentliches Agita- 
tionsmittel waren bie Meetings. Leider hat fie bie Regierung zu fpät 
verboten (vergl. 3. Juni 1868). Das Verbot wird umgangen, indem 
die Zeitungen, wenn ein Meeting an einem Ort verboten ift, für den⸗ 
felben Ort und für den nämlichen Tag Ausflüge der Gefang- und 
Turnvereine ankündigen und die Bevölkerung ber Umgegend dazu 
einladen. Es werden dann Toafte ausgebracht, in welchen Das ent- 
balten ift, was in den politifchen Reden der Meetings enthalten fein 
follte, und ver Zwed ift erreicht. Das Schulwefen ift faft ganz in den 
Händen der czehifchen Partei und ebenfo das ganze Land. Die Ezechen 
find unverföhnliche Gegner des Dentihthums und des Magyarismug, 
und fie fönnten nur zufrieden geftellt werben, indem man ihnen Böh— 
men, Mähren und Schlefien überantwortet. Die Regierung muß mit 
der größten Tseftigfeit vorgehen, wenn fie die Revolution in Böhmen, 
den offenen Aufftand hintanhalten will, der, wenn die Dinge jo fort- 
geben, nur mehr eine Frage von Wochen ift. Feftigfeit und Energie 
find dringend nöthig, denn im deutſchen Lager ift man trog der Ver⸗ 
fafjungsgefete muthlos, weil man fein Vertrauen in das gegenwärtige 
Syſtem bat und auch nicht haben kann angefihts ver Schwäche gegen 
die Czechen.“ In der That trat auch die Regierung im Anfang Juli 
mit firengen Maßregeln auf. Mehrere Redakteure aufregenver czechi⸗ 
ſcher Blätter wurden vor Gericht geladen und mit Gelp- und Gefüng- 
nißſtrafen belegt. 

1868, 30. Juni. Gladſtone's irifhe Kirchenbill (vergl. 
30. März, 29. April, 7. Mat 1868) wird im englifhen Oberhauje 
mit 192 gegen 97 Stimmen verworfen. Für dieſelbe und alfo 
für Abſchaffung der Staatskirche in Irland und für nöthige Reformen 
ſprachen die Lords Dufferin, Granville u. A., gegen dieſelbe die Tories 
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Derby ꝛc. Letztere fanden in der Aufhebung ber Staatsfirche in Ir⸗ 
Yand zugleih den Untergang der Staatskirche in England und ein 
großes Uebel. Auch einige liberale Lords, wie Lord Grey, die zwar 
Reformen wänjchten, denen aber die gladſtone'ſchen Reſolutionen zu weit 
gingen, ſchloſſen fich den Zories an. (Vergl. 3. Dez.1868, 1. März, 
31. Mai, 16. und 27. Yuli 1869.) 

1868, Ende Juni. Chriftenverfolgung in Japan. 
Die Iefniten hatten nad) und nad ungefähr 40,000 Yapanefen 
zum Chriftentbum bekehrt. Die japaniihe Regierung begann im 
Sommer des Jahres 1868 dieſe Chriften zu verfolgen und Tief 
viel hinrihten. In der Nacht vom’10. auf den 11.. Iuli wurden im 
Nangaſaki 150 der zum Zope Berurtheilten auf einem japanifchen 
Dampfer anf die hohe See hinausgefahren und ertränkt. Auf die 
Einfprache der fremden Eonfuln antwortete der japanifche Gouverneur, 
die Conſuln möchten ſich in japanische Angelegenheiten nicht einmiſchen. 

1868, Ende Juni. Die päpftliche Regierung veröffentlicht das 
Budget des Kirhenjtaates. Die Einnahmen für 1868 find 
auf 28,845,359 Trance veranjchlagt, wovon 14,384,867 Trance 
ans den Zolleinnahmen, 3,332,923 aus dem Lotto fließen. Die 
Ausgaben vagegen betragen 79,943,803 Francs. Demnach befteht 
für das Jahr 1868 ein Deficit von 45,104,444 Francd. Die 
Einnahmen hatten ſich gegen das Jahr 1867 um 7,865,554 Francs 
vermindert. Die Berzinjung der Staatsſchuld erforderte 39,184,423. 
France. 

1868, Ende Iuni. Nah Berichten aus Iaszbereny in 
Ungarn wurde der Bezirt Jazygien feit dem 21. Juni währenb 
des ganzen Sommers und Herbftes durch jeweilige wellenförmige 
Erderfhätterungen in Schreden gejegt. Die Erpftöße wieder⸗ 
holten ſich zuweilen täglich einige Male; fiewaren nicht jo heftig, daß 
fie Häufer zum Einfturz brachten, aber die Einwohner befanven fid 
in beftändiger Todesgefahr und flohen wiederholt ins Freie. 

1868, 1. Juli. Ein Beriht aus Nordamerika in ber 
Augsburger Allgemeinen Zeitung gibt den Betrag ber 
Abzahlungen an der norpamerifanifhen Nationalſchuld 
vom 1. Sept. 1865 bis 1. Yuli 1868 auf 250 Millionen Dollars 
an. Dabei jeien die Steuern fortwährenp vermindert und jeit Be— 
enbigung des Krieges ungefähr 180 Millionen jährlich geftrichen 
worden. Diefes günftige Verhältnig laſſe in wenigen Jahren eine 
ſehr anfehnliche Berminderung der enormen Staatsſchuld erwarten, 
in weldhe der Staat durch den jüngften Bürgerkrieg gerathen jet. 
Das Kriegsminifterium babe vom 1. April 1865 bis zum 1. April 
1868 nicht weniger als 917 Millionen Dollard ausgegeben, abgejehen 
von dem Slottenetat, der noch außerdem 133 Millionen betragen habe. 
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1868, 1. Juli. Der wiener Gemeinderath erflärt fi 
mit Einhelligkeit (nur zwei clerifale Stimmen waren dagegen) für 
zwei Anträge gegen bie päpftlide Allocution (vergl. 
23. Juni 1868). Der erfte, von Iofepb Huber und Eonforten 
geftellte Antrag fagte unter Anderem: „Ein jo feindliches Vorgehen 
einer fremden Macht gegen eine freie eonftitutionelle Regierung eines 
Großſtaates, welche das vollfte Vertrauen des Volkes für fi bat, kann 
und darf nicht geduldet werden, und es ift bie heiligfte Pflicht der 
Bollövertretung,, gegen ein fo unwürdiges, zum Bürgerkriege aufs 
reizendes Streben öffentlich Proteft zu erheben und der Regierung die 
Berfiherung zugeben, daß biefelbe bei ver Durhführung der ge- 
nannten Gefege auf die ganze Unterftügung des Volkes rechnen könne. 
Da nun in diefem Moment weder die Reichs- noch die Landesver⸗ 
tretung verjammelt ift, To ift e8 die Aufgabe des Gemeinberathes ber 
erften Stadt des Reiches, durch eine Refolution auszufpreden: Daß. 
der Gemeinderath der Reichshauptſtadt Wien gegen bie verlegenden 
Aeußerungen, welde in der am 22. Juni diefes Jahres in Rom ge- 
haltenen Allocution gegen Oefterreich ausgeſprochen wurben, feierlichſt 
Proteft erhebe; daß derjelbe vie Regierung bei ver Durchführung der 
confejfionellen Geſetze mit aller Macht unterftüge, und daß die Regie 
ung das vollite Vertrauen des Gemeinderathes befite.” — “Der 
zweite, von Dr. Hoffer und Conforten geftellte Antrag fagte: „Das 
Dberhaupt eines fremden Staates, welches zugleich Oberhaupt einer 
Kirche ift, zu der fi) eine große Anzahl der Staatsblirger Defter- 
reichs befennt, bat in einer jüngft veröffentlichten Anſprache nicht 
nur bie Berfaflung als ein wahrhaft unjeliges Geſetz bezeichnet und 
bie verfufjungsmäßigen Geſetze als abjcheuliche Geſetze gekennzeichnet, 
fondern auch „„fraft feiner Autorität diefe Gefege fammt ihren Fol⸗ 
gerungen für durchaus nichtig und immerdar ungültig erklärt.** 
Diefe Allocution hat eine tiefe und ernfte Bewegung in ben Ge— 
müthern der Bewohner der Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien. 
hervorgerufen. Daß das Staatsoberhaupt einer fremden Macht, daß 
das Firchliche Oberhaupt einer Religionsgejellichaft die verfaffungs- 
mäßig zu Stande gelommenen Gejege eines anderen Staates für 
durchaus nichtig und immerdar ungültig erflärt, ja dieſe Verfafjung. 
jelbft negirt, und die Kichenfürften, welche Unterthanen diejes Staates: 
find und vermöge diefer Verfaffung an der Geſetzgebung felbft theil- 
nehmen, für den Widerſtand gegen diefe Gefege belobt und aufs 
fordert, in dieſem Wirerftand fortzufahren und „„die Heerde an 
ihre Pflicht,““ d. h. eben an den Widerſtand gegen Verfaſſung und 
Sefege zu mahnen, ift ein unerhörter und maßlofer Uebergriff in die 
unverleglihen Rechte jedes Staates und kann und darf nicht geduldet 
werben von einer Regierung, welche, auf dem feften Boden des Rechtes: 
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und der Berfaflung ſtehend, vor dem Vertrauen der Bevölkerung 
getragen, die Ehre, die Unabhängigkeit und Selbſtändigkeit des 
Staates nnd die Unverleglichleit feiner Geſetze zu wahren berufen if. 
Die Oefertigten ftellen daher den Antrag: im Namen der Bevölkerung 
Wiens zu erflären, daß fie in der jüngften Allocution des Bapftes 
eine unberedtigte Einmiſchung in die Geſetzgebung und Negiermig 
eines freien, unabhängigen conflitutienellen Staates erfenne und mit 
Zuverficht erwarte, die Regierung St. Majeſtät des Kaiſers werbe 
dieſem Uebergriff mit der unerläßlich nöthigen Energie und allen durch 
Recht und Gefeß gebotenen Mitteln entſchieden und thatkräftig be- 
gegnen.” Aehnliche Proteftationen ergingen von ben Gemeinde— 
collegien der Städte Reichen berg, Brünn, Böhmiſch-Leipa, 
Haida, Leitmerig, Teplig, Olmütz, Troppau, Bozen x. 
In Trieft kam ed am 10. Juli zu einem Tumult, da fi) in ber 
Sitzung des Stabtrathes, wo Eine Proteftation befchloffen werben 
follte, die zur Beſchußfaͤhigkeit nöthige Anzahl von Stapträthen nicht 
eingefunden hatte. Das Bolt brachte vor dem Magiftratsgebäube und 
dem biſchöflichen Palais Pereats, riß das päpftlide Wappen von 
der Wohnung des päpftlihen Confuls und wollte das Kapuzinerkloſter 
flürmen, was durch Militär verhindert wurde. Am 3. Iuli richtete 
ver Reichskanzler von Beuſt eine proteflirende Note nah Rom. 
(Bergl. 3., 10. und 13. Yult 1868.) | 

1868, 1. Juli. Mit viefem Tage läuft ver Termin ab, welchen 
der König von Preußen für die Ammeftirung dev Welfenlegion 
beſtimmt hatte. Ein parifer Korrefponvdent der Augsburger 
Abendzeitung bemerkte bei diefer Gelegenheit, er könne beftimmt 
verfihern, daß zwifchen dem preußiſchen und franzöſiſchen Kabinet 
über die Welfenlegion gar keine Verhandlungen flattgefunven hätten. 
Beim Webertritt dieſer Legion nad Frankreich habe das franzöfifche 
Kabinet dem preußifhen Gefandten Grafen von ber Golg freiwillig 
verfidhert, die Legionäre follten in das Innere von Frankreich internirt 
und die Offiziere von den Gemeinen getrennt werden. Diefem Ver- 
ſprechen ſei die franzöſiſche Regierung nicht nachgelommen; das 
preußiſche Kabinet habe aber aud) die Ausführung veffelben gar nicht 
betrieben. Nur das Geſuch ſei von preußiſcher Seite an die franzd- 
ſiſche Regierung ergangen, den Legionären zu notifiziren, daß ihnen 
bi8 zum 1. Yuli 1868 ftraffreie Rüdfehr geftattet jet, und dieſem 
Geſuche ſei von franzöfticher Seite auch entfprohen worden. (Ber- 
gleihe über die Welfenlegien Mitte Mai 1867, Anfang Februar 
1868, 9. April 1868.) 

1868, 2. Juli. Der junge Milan Obrenowitfd, fünf- 
zehn Jahre alt, wirb von der ſerbiſchen Skuptſchtina zum Fürften 
von Serbien proclamirt, vergl. 20. Juni 1868. Am 4. Juli er- 
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ließ die neue jerbifhe Regentſchaft eine Broflamation, 
worin fie verſprach, den Wahlſpruch des verftorbenen Fürften: „Das 
Geſetz ift der oberfte Wille”, aufrecht zu erhalten. Die Proflamation 
verhieß ferner die Berbefjerung der Landesverfaſſung und eine äftere 
Einberufung der Skuptſchtina, Entwidlung der materiellen Interefjen, 
Ausbildung der Wehrkraft des Volkes und eifrige Sorgfalt, um auf 
der Bafis der Ordnung die Wohlthaten ver Ruhe zu fihern.. Am 
5. Juli wurde die Skuptſchtina geſchloſſen. Sie hatte folgende An- 
träge angenommen: Es ſoll eine conftitutionelle Regierung eingeführt 
und die Skuptſchtina joll jährlich verfammelt werden. Die Entwid- 
lung der Wehrfraft nad. der Idee des verftorbenen Fürften Michael 
ſoll jchleunigft angebahnt werden. Die Regierung fol vie vom 
Fürſten Michael eingeleiteten freundſchaftlichen Beziehungen zu den 
fremden Mächten eifrig pflegen. Die Polizei in Belgrad ift wegen 
Mangels an Umficht in Unterfuhung zu ziehen. Der Fürft Aleran- 
der Karageorgewitfh und deſſen Stamm fönnen niemals 
zur Regierung gelangen. — Am 5. Juli fand in der Kathedrale zu 
Belgrad die Salbung des jungen Milan als Milan IV. zum Fürften 
von Serbien ftatt. In den erften Tagen des Auguft traf ein Abge- 
fandter des Sultans mit dem Ferman in Belgrad ein, welcher ven 
jungen Fürften Milan und die Erbfolge im Haufe Obrenowitih in 
birecter und Seitenlinie anerfannte. (Bergl. 27. Juli und 8. Ang. 
1868.) 

1868, 2. Juli. Auf eine Rede des franzöfifhen Finanzminifters 
Magne im Geſetzgebenden Körper, worin dieſer die Verſammlung und 
die Nation wegen der immer neuen Anlehen und der beſtändigen 
Vermehrung der Staatsausgaben (vergl. Ende Juli 1869) 
zu beruhigen ſuchte, entgegnete der Deputirte Ollivier, er 
billige, die Ausgaben für öffentliche gemeinnützige Arbeiten, tadle aber 
die Ausgaben für das Kriegs- und Marineminiſterium. Lieber, ſagte 
er, beſteuere man das Volk noch mehr; es wird dann aus feiner 
dumpfen Gleichgültigfeit erwachen und begreifen, was Noth thut. 
Auf vie bisherige Weife gelangt man von Anlehen zu Anlehen und, 
wenn aud nicht gerade zum Banferott, doc) aber zu jenen Auskunfts- 
mitteln, welche man jegt in Ländern, bie auf berjelben Bahn voraus⸗* 
gegangen find, anwendet, nämlich zur Beftenerung der Coupons und 
zum Papiergeld. Als man den Redner aufforberte, ſelbſt ein 
Mittel gegen die Vermehrung der Staatsfchuld anzugeben, antwor- 
tete er: „Kein Mittel wird wirkſam fein, jo lange man nit die Ur⸗ 
jache des Uebel befeitigt, und diefe Urjache befteht in dem Verfahren, 
dag man gleichzeitig eine Kriegs=- und Triedenshaltung bewahren, zu« 
gleich die Ausgaben des Friedens und die des Krieges tragen will. 
Man fol fi für das Eine oder für das Andere entfcheiden ; man fol 
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entweber bie öffentlichen Arbeiten oder bie Rüftungen einftellen. Wenn 
ih von Abräftung fpredhe, jo verrathe ih taburd feinen Mangel 
an Patriotismus; denn welden Punkt am Geſichtskreis ih and in's 
Auge faffe, weldhe Nation ic) auch betrachte, nirgends finde ic, einen 
Gedanken, der Frankreich beunruhigen könnte, nirgends ein Angrifis- 
geläfte; alle Rüftungen, vie überall gemacht werben, haben ald Grund 
und Urſache einzig die Furcht, die wir einflößen (Stimmen auf der 
Linken: Sehr gut!). An dem Tage, an welchem Frankreich fi nicht 
mehr jene friegerifche Haltung gäbe, die es jegt bat, an dem Tage, an 
welchem ed von Entwaffnung redete, an dem es nicht mehr unter ben 
Worten des Friedens den Hintergevanfen des Krieges bergen würde: 
glauben Sie nicht, daß an jenem Tage die Bölfer Deutfhlands, 
welche unter der Laſt ihrer Militärpflichten erliegen, ihre Herricher zu 
zwingen vermöcdten, ebenfalls die Waffen abzulegen? Glauben Sie 
nicht, daß Italien, das mit feinen Budgets nit in Ordnung 
fommen fann, feine Regierung nöthigen würbe, eine friedfertige Poli- 
tif anzunehmen ? Ich bezweifle nicht, daß, wenn die franzöflfche Re— 
gierung Europa ernftlih das Zauberwort Entwaffnung ent— 
gegenriefe, dieſes Wort in allen Theilen Europa’8 wiederhallen 
würde. Bei einer Entwaffnung würden wir bald die berrlichften 
Vinanzen von der Welt haben. Welches Hinverniß fteht diefer Zu= 
Iunft entgegen? Die Regierung. In diefem, wie in anderen Fällen, 
beharrt fie auf ihrer Erbſünde; fie will über feine Frage einen feften 
Entſchluß faffen; fie Shwanft zwijchen den Anhängern des Kür und 
ben Anhängern des Wider, zwiſchen Denen, bie Ia, und Denen, 
die Nein fagen, zwifchen Denen, die ven Frieden, und Denen, die den 
Krieg wollen. Sie beharrt darauf, die Widerſprüche verfühnen un 
die unvereinbaren Dinge zufammenbringen zu wollen. Das ift vie 
Schwierigkeit der Situation, die Urfache der Finanzklemme, der Budget⸗ 
überjchreitungen, die Erklärung aler finanziellen Nothbehelfe, vie 
man uns vorführt. Die Haltung, welche die Regierung in ihrer aus⸗ 
wärtigen Politik beobachtet, gleicht der, welche fie in der inneren 
Bolitif und überall an den Tag legt und die man mit einem Worte 
bezeichnen Tann: Das eigenfinnige Berharren in der Unentfhlofjen= 
heit”. Der Minifter Magne antwortete hierauf, wie es allerwärts 
gefhehe, fo müfle auh die Bewaffnung Frankreichs ver- 
befjert werden; darin fei ganz Frankreich Üübereinftimmend; um im 
Rathe der Völker die gebührende Stellung einzunehmen, müſſe 
Frankreich ftark fein. Wenn man von den franzöfifhen Finanzen 
fprehe, fo jolle man auf dem Boden der Wahrheit bleiben und 
diejelben nicht ſtärker, aber aud nicht ſchwächer machen, als fie find. 
Für 1868 betrage der Ausfall in den Finanzen nur 134 Millionen 
und nicht 200 Millionen, wie Thiers behauptet habe, für’1869 nur: 
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147 Millionen und nit 300. Thiers habe in feiner Rede über 
das Budget nur die Kehrjeite photographirt; man müſſe aber auch 
die großen Arbeiten in Betracht nehmen, melde das Kaiferreich zum 
Beſten der arbeitenden Klaſſen und zum Nugen der Mit- und Nach— 
welt ausgeführt habe. Thiers antwortete dem Minifter, indem 
er auf jeinen höheren Zahlenangaben beftand. Er fei nicht gegen bie 
erhöhten Ausgaben für die Armee, er verlange im Gegentheil für den 
Umbau und die Anlage franzöfifcher Feftungen weit mehr, als die 
von der Commiſſion beantragten 36 Millionen; man müffe fi auch 
gegen Italien, nicht blos gegen Deutſchland, vorjehen; man 
müſſe für Befeftigungen innerhalb ver nächſten fünf Jahre wenigftens 
100 Millionen ausgeben: aber er verlange eine Abänderung 
ber Berfafjung, welde die Regierung unter die Hand des 
Volkes ftelle. Man jolle das Land über erhöhte Ausgaben entſcheiden 
laffen, dann fei das Land, und nicht die Regierung dafür verant- 
wortlid. Er ſpreche nur für das Wohl feines theueren Vaterlandes, 
die Regierungen feien ihm gleichgültig; er halte fih nur an vie 
Form, welche dem Lande bie Freiheit und eine gute Gefchäftsführung 
bringe. „Ich verlange“, ſchloß er, „nur zwei Dinge: die Freiheit, 
welche uns die Führung unferer eigenen Geſchäfte geftattet, und eine 
Gefchäftsführung, welche uns in eine andere, weniger von den Launen 
des Zufalls abhängige Finanzlage verſetzt.“ Am 4. Juli ſprach 
Jules Fapre in demfelben Sinne wie Olivier; Frankreich ſei von 
feiner Eeite bedroht; es folle jelbft den Anfang der Abräftung 
maden, dann würden die Übrigen Staaten nachfolgen. Es fer nur 
ein einziger Mann, welcher Frankreich und Europa aus biefer 
aufreibenden Lage befreien fünne (Napoleon) ; er möge den Gemüthern 
das Vertrauen, Europa tie Ruhe zurüdgeben, indem er erfläre, daß 
er fortan feinen Krieg mehr beginnen wolle, ohne vorher die Zu= 
flimmung des Geſetzgebenden Körpers erlangt zu haben. Dann 
würden die Budgets fein Defizit mehr darbieten und Franfreih nicht 
länger zu unfruchtbaren Opfern gezwungen fein. „Sie wieberhofen 
unaufhörlih *, fuhr er fort, „daß für die bedeutenden Ausgaben auch 
prachtvolle Refultate erzielt worben feien. Ich entgegne, wenn Sie 
Wohlthäter find, fo find Sie jedenfalls jehr Koftfpielige Wohlthäter. 
Wenn Frankreich reich genug ift, feinen Ruhm zu bezahlen, fo ift es 
doch nicht reich genug, um das Kaiferreich unter folden Bedingungen 
bezahlen zu können. Es ift Zeit, daß man mit fi zu Rathe gehe! * 
(Beifall auf der Linken, heftiger Widerſpruch auf der Rechten; ber 
Kammerpräfident Schneider ruft den Redner zur Orbnung.) Der 
Minifter Rouher ftürzte auf die Tribüne und rief: „Ihre Berfuche, 
die Berfaffung zu fhmähen, find ohnmädtig und verdienen nur 
mit Wegwerfung und Berachtung behandelt zu werden. Der Iurem- 
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burger Handel fei für Frankreich ein diplomatiſcher Sieg gewefen, 
denn die Preußen feien abgezogen; bie gegenwärtigen Rüftungen jeien 
nothwendig, denn das franzöfifhe Kriegsweſen müſſe organifirt fein; 
eine große Nation dürfe ſich nicht im gegebenen Augenblide mit ihrer 
Nachläſſigkeit und Schwäche entſchuldigen; das Kabinet wünjche feinen 
Krieg, aber es wolle die Ereigniffe mit Mannbaftigfeit. ins Auge 
fallen. „Wir kennen“, fagte ver Minfter, „feinen anderen Krieg, als 
den der Vertheinigung, aber nicht blos unferes Gebietes, fondern auch 
unjferer®ürde, unfererChreundunferes&influfjes.* 
Dllivfer wollte dem Minifter antworten, die Berfammlung forderte 
aber ven Schluß der allgemeinen Discuffion. Am 5. Juli begann die 
Specialviscuffion über das Budget und hier erklärte ver Berichterftatter 
der Commiffion (ein Mitglied der regierungsfreundlichen Kammer- 
majorität), daß fih die Staatsſchuld Frankreichs feit ver Reftauration 
verſechsfacht, während die engliihe Staatsſchuld derſelben Periode 
ſich um 21/, Milliarden vermindert habe. Er fragte, wohin es führen 
müſſe, wenn man nach der fundgegebenen Doftrin der Minifter bie 
ichwebende Schuld immer durch neue Anlehen decke, aber in dem 
nämlihen Athemzuge wieder durch außerordentlihe Ausgaben eine hohe 
ihwebende Schuld fchaffe, Die abermals durch Anleben zu veden 
wäre. Ein ſolches Verfahren müſſe eine gefährlide Krifis herbei- 
führen. — Selbft die Mitglieder ter fügfamen Kammermajorität wurden 
über die Höhe des Budgets und der Staatsſchuld immer ſchwieriger. 
1868, 3. Juli. Der öſterreichiſche Reichskanzler v. Beuft 
richtet eine Note an den Gefandten in Rom zur Mittheilung an die 
päpftlihe Kurie, worin er über die päpftlihe Allocution 
(vergl. 23. Juni und 1. Juli 1868) Beſchwerde führt Er 
fagte, die päpftliche Kundgebung habe in Defterreich einen üblen Ein- 
brud hervorgebracht; die neuen Gejege hätten weder die Güter. der 
Kirche angetaftet, noch die Fatholifche Religion oder ihre Vertreter unter« 
drückt. „Wir können die ausgefprochene Verdammung der Grundgefete, 
auf weldhen die neuen Inftitutionen des Reiches beruhen, nicht ohne 
Einfpruch vorübergeben laſſen. Indem ver h. Stuhl viefe Gefege in 
folder Weije angreift, verlegt er auf's Tieffte pie Gefühle der Nation 
und gibt der gegenwärtigen Streitigfeit eine felbft im Intereſſe ver 
Kirche fehr bedauerliche Tragweite. Der heilige Stuhl dehnt feinen 
Zabel über Gegenftände aus, welche wir in feiner Weife als feiner 
Autorität unterworfen betrachten fünnen. Er verbittert die Frage, 
welche ſchon zu jehr pie Gemüther aufregte, indem er ſich aufeinen Boden 
ftellt, wo bie politifchen Leidenſchaften fih mit den religidjen Leiden⸗ 
ihaften verbinden" Im Weiteren weit der Reihsfanzler darauf hin, 
daß in anderen katholiſchen Ländern, namentlic) in Frankreich, dieſelben 
Geſetze Geltung hätten, ohne daß dadurch der Friede mit der Kirche 
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geſtört ſei. Der Aufruf, melder in den legten Sägen ber Allocıttion 
an bie ungarifhen Biſchöfe gerichtet werde, habe ihn jchmerzlich 
überrafht. Es Tiege im Intereffe des römiſchen Hofes felbft, die 
nationale Empfindlichkeit der Ungarn nicht zu weden. Der Schein 
eines fremben Drudes würde bei biefer Nation einen den Wünſchen 
des heiligen Stuhles ganz entgegengefegten Erfolg haben. „Wir 
werden,” jchließt die Note, „nichtspeftoweniger auf dem Wege beharren, 
den wir uns von Anfang an vorgezeichnet haben. Indem wir fortfahren, 
die Rechte des Staates aufrecht und die Gefege in Achtung zu halten, 
werden wir die Kirche in Frieden die Freiheiten genießen laſſen, bie 
unfere Geſetze ihr gewährleiften, und wir werben ung beftreben, in die 
gemeinfamen Beziehungen des Staated und der Kirche die Gefinnungen 
der Verföhnlichkeit und Billigkeit einzuführen, welche, wie ich hoffe, 
gegenfeitig fein werben. ” 

1868, 4. Juli. Bei Gelegenheit ver Jahresfeier der nord— 
amerifanifchen Unabhängigkeitserflärung (4. Juli 1776) ertheilt der 
Präfident Johnſon allen Theilnehbmern an ver Rebellion 
der Südftaaten, mit Ausnahme Derjenigen, die wegen Hochver- 
raths und Felonie angeklagt find, Amneftie. Das confiscirte Eigen- 
thum wurde ihnen zurädgeftellt. 

1868, 6. Juli. Am 6. Juli, dem Iahrestage der Hinrichtung 
des Iohannes Hu in Konftanz (6. Juli 1414) unternahmen ungefähr 
200 Böhmen von Prag aus eine Reife nah Konftanz, zogen in 
Konftanz mit einer böhmischen Muſik und Fahnen durd) die Stadt nad 
dem Huffenftein (dem Plate, wo Huf verbrannt wurde) und fangen 
hier ein böhmiſches Lied, worauf ein reformirter Prediger in böhmifcher 
Sprache eine Gedächtnißrede hielt. Es folgten noch zwei böhmijche 
Reden, dann eine deutſche des Profefjors Fritic aus Berlin (einem 
erilirten Böhmen). Letterer erklärte, die Wallfahrt finde ihren 
Grund ausschließlich in der BPietät der Böhmen gegen ihren großen 
Landsmann und beabfichtige durchaus feine feindliche Demonftration 
gegen die Deutſchen; ver Redner erging fih aber gleichwohl in Klagen 
über die ven Böhmen feindfelig gefinnte öfterreichifche Regierung und 
über die von dem deutſchen Element in Defterreich angeftrebte Unter- 
drückung der Czechen. Nachdem die mitgelommenen Damen Kränze in 
den böhmischen Nationalfarben auf dem Huffenftein niedergelegt hatten, 
begab fich der Zug in die Stadt zurid nah dem Conciliumsſaal, wo 
ein Mittagsmahl eingenommen wurde. Von da fuhren die Pilger Nach— 
mittags über den See an das jchweizerifche Ufer, um in Zürich, wo 
fih auf vem Polytechnicum mehrere junge Czechen befanden, eine poli- 
tifche Demonftration zu veranftalten. Bei der feinpfeligen Gefinnung, 
welche die Böhmen in jüngfter Zeit gegen den deutjchen Theil ver 
böhmischen Bevölferung an den Tag gelegt hatten, fand dieſer Zug 
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nah Konftanz in Deutfchland keine Theilnahme. Die Einwohner von 
Konftanz ließen die Feier zwar ruhig vor ſich gehen, hatten aber felbft 
feinerlei Feftlichleit vorbereitet. Der fechite Juli als Gedächtnißtag 
des Huß wurbe Übrigens aud) in ganz Böhmen burd) Feuer auf ben 
Bergen gefeiert. 

1868, 7. Juli. Um ven Ausbruch einer Verſchwörung zur Ent⸗ 
thronung der Königin Iſabella zu verhüten, wird in Madrid 
plötzlich eine Anzahl von Generalen verhaftet. Sie waren 
nad) Angabe der „Epoca”* der Generalcapitän der Armee Serrano, die 
Benerallieutenants Herzog de la Torre, Dülce, Marquis von Caftell- 
floriti, der Feldmarſchall Serrano y Bedoya, der Brigadier Letona, die 
Generale Cordova und Zabala und einige andere Perſonen der höchſten 
Stände. Zu gleicher Zeit wurbe in S. Sebaftian der Generallieutenant 
Echague und in Zamora der Feldmarihall Caballero de Rodez feftge- 
nommen. Der Herzog von Montpenfiter, der bisher in Sevilla 
lebte, und deſſen Gemahlin (eine Schwefter der Königin Iſabella) 
wurden durch ein königliches Defret aus Spanien verwiejen. Sie be- 
gaben ſich nach Portugal. Das Dekret fagte, da die Revolutionäre mit 
dem Namen des Herzogs und der Herzogin Mißbrauch getrieben, fo 
ſollten beide Perfönlichkeiten fich fo lange außerhalb Spaniens auf- 
halten, bis die Agitatoren von ihrer Illuſion geheilt feien. Die liberale 
Union und die Progreififten hatten fich verftändigt, den Herzog von 
Montpenfier, Schwager der Königin Ifabella, auf den fpanijchen 
Thron zu fegen. Die Generale la Torre, Dulce und Serrano y Bedoya 
wurden nad den canarifchen, die Generale Ehague und Caballero de 
Rodez nach den balneariſchen Infeln gebracht. (Vergl. 17.Sept. 1868.) 

1868, 8. Juli. Der berliner Staatsgerichtähof verurtheilt 
den Grafen Platen-Hallermünde, welcher bei vem König Georg 
von Hannover fortwährend die Function eines Minifters ausübte, 
wegen Hochverrathes in contumaciam zu 15 Jahren Zuchthaus 
und 10 Jahren Bolizeiauffiht. Die Anklage fagte, troß des zwiſchen 
der preußifchen Regierung und dem ehemaligen König Georg von 
Hannover abgefchlofjenen Abkommens, nad welchen: der König für bie 
vollftändige Abtretung feines Landes eine Gelvdentfhädigung von 
16 Millionen Thalern erhalten babe, jei das Unternehmen, den Er- 
fönig in feine Rechte wieder einzufegen, ununterbrochen fortgeführt 
worden. Die Seele des ganzen hochverrätherijchen Getriebes fei der 
Graf Adolph von Blaten-Hallermünde gewefen ; derſelbe ſei daher an- 
geklagt: im Ausland als preußifcher Unterthban die Losreißung der 
Provinz Hannover vom preußifhen Staat mit Anderen verabredet zu 
haben, ohne inveffen ſchon zur Handlung gefehritten zu fein, durch 
welche die That unmittelbar zur Ausführung gelangen follte. Graf 
Platen hatte ſich dem Gerichte nicht geftellt. In einer Eingabe an den 
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Gerichtshof hatte er erklärt, daß er die Competenz des Staatögerichts- 
hofes beitreite. 

1868, 9. Julie. Bei der Behandlung des Budgets für dag 
Cultusdepartement im franzöfifchen Geſetzgebenden Körper fpricht der 
Abgeordnete Guérould über die anormale Lage, in welcher fich 
Staat und Kirde in Frankreich befünden. Der Staat fuße 
auf den fogenannten gallicanifhen Grundſätzen, welche die Prälaten 
im Jahr 1682 ausgefprodhen hätten ; die Grundſätze aber würden von 
der römifchen Kurie verurtheilt. In den Lehranſtalten, die von 
Geiſtlichen geleitet würden — und dies fei bei ver Hälfte aller Schulen 
Frankreichs der Fall — verbamme man alle Ideen des modernen 
Staates: die individuelle Freiheit und die Freiheit der Preffe, vie 
Gleichberechtigung ver Confeffionen und das Selbftbeftimmungsrecht 
der Völker. Und für die Verbreitung folder Grundſätze gebe der Staat 
jährlid in wahrhaft ſelbſtmörderiſcher Weife 42 Millionen ber, ja zur 
Vertheidigung berjelben unternehme er Kriegszüge! Diefe Uebelſtände 
könnten und würden nicht eber aufhören, als bis der Staat gänzlich 
von der Kirche getrennt fei, und dies fei ſchlechterdings nothwendig ; 
denn die blühendſten Staaten Europa’s feien am Katholicismus zu 
Grunde gegangen. — Dieje Rede Gusérould's wurde von ber clerikal 
gefinnten Mehrheit ver Kammer öfters. durch Aeußerungen des Miß- 
fallens unterbrochen. 

1868, 9. Juli. Das bayrifhe Minifterium bes Innern 
erläßt an die Unterbehörben eine freifinnige, in ächt conftitutionellem 
Seifte gehaltene Berfügung über die Behandlung der Prefje. 
Es wurde darin namentlicdy Darauf aufmerffam gemacht, daß die Be⸗ 
hörden nicht darauf ausgehen pürften, gerechten Tadel über Mißſtände 
im öffentlihen Dienfte zu unterbrüden, vielmehr aus foldhen Bemer- 
tungen Beranlafjung nehmen follten, den Uebelftänden abzuhelfen. 
Die gute Prefje bilde gewiflermaßen eine Controle des Publikums über 
die pflichtmäßige Amtsführung der Staatöbiener, fie unterftüge das 
Minifterium, indem fie Mängel zu feiner Kenntnig bringe, und ſei 
daher für eine gute Regierung nur von Vortheil. Dagegen brauche 
fein. Beamter ungerechte und unbillige Angriffe ver PBrefie ſchweigend 
zu ertragen; er habe in ſolchen Fällen die von den Gefegen vorgeſchrie⸗ 
benen Wege einzujchlagen. 

1868, 10. Juli. Der nordamerifanifhe Senat nimmt 
eine Bill an, welche alle Staaten, vie an ber jüngften Rebellion theil- 
genommen hatten, von ver Theilnahme an der Präſidentenwahl 
ausſchließt, mit Ausnahme derjenigen, die, den Verfügungen des 
Reconftructionsgejekes gemäß, zur Nepräfentation am Congreß zuge- 
laſſen worden find. Der Präftvent Johnſon legte ein Veto gegen 
dieſe Bil ein; daſſelbe wurde aber vom Senat mit 45 gegen 8, vom 
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Abgeorbnetenhaus mit 134 gegen 36 Stimmen verworfen (vergl. 
3. Nov. 1868). Johnson befahl, vie Truppen aus den Süd— 
ſtaaten zurückzuziehen; der Congreß ertheilte ihm deßhalb am 
27. Juli 1868 ein Mißtrauensvotum, da er dieſen Befehl augenfchein- 
lich gegeben hatte, um Unruhen förderlich zu jein, die bei der Wahl 
des neuen PBräfinenten im November in den Süpftaaten auszubrechen 
drohten. Gegen eine etwaige Empörung, bie bei ver neuen Bräfiventen- 
wahl in den Südſtaaten ausbrechen könnte, organifirte fi) unter ber 
republifanifhen Partei, deren Präſidentſchaftskandidat der General 
Grant war, die Gefellfhaft ver „Boys in Blue“ (ver blauen 
Jungen), Leute, die meift den Krieg mitgemacht hatten und die fi in 
blaue Bluſen uniformirten, zum Zeichen, daß fie fofort bereit wären, 
gegen den Süden wieder die Waffen zu ergreifen. Im Detober- 1868 
bielten 25,000 verfelben in Philavelphia eine Berfammlung. Die 
Gejammtzahl dieſer blauen Jungen betrug eine halbe Million. 

1868, 10.3uli. Der&emeinderath von Bozen genehmigt _ 
einftimmig und ohne Debatte, im Anfchluß an die Broteftationen 
anderer öfterreichifcher Gemeindevertretungen gegen bie päpftlide 
Allocution (vergl. 1. Juli 1868), folgenden Antrag: „Der 
Gemeindeausſchuß wolle, dem Bedauern über den in der jüngften päpft- 
lichen Allocution enthaltenen Eingriff in die Selbftändigfeit des Staates 
Ausdruck gebend, feine unverbrüdliche Treue gegen den Kaifer und 
gegen die Staatögefege, jo wie das vollſte Vertrauen auf die Regierung 
und bie von berjelben begonnene Durchführung der Staatsgrundgeſetze 
ausfprechen und ven Bürgermeifter beauftragen, dies zur Kenntniß der 
hohen Regierung zu bringen.“ Schon feit einigen Jahren regte es ſich 
auch in Tyrol, dem Lande der.„Ölaubenseinheit”, gegen vie clerifale 
Bevormundung, und Bozen ging jet ven Tyrolern mit einer offi= 
ziellen und offenen Proteftation gegen die hierarchiſche Aumaßung vor- 
aus. Dem Magiftrat von Bozen folgte jener von Meran und ver 
conftitutionelle Verein von Innsbrud (22. Juli). 

1868, 13. Juli. In Bolen kommen mit dem Beginn des 
zweiten Semefter8 vom Jahre 1868 (1. Juli alten Style) mehre 
ruffifizirende Maßregeln zur Ausführung. Die Theaterzettel 
und bie Bolizeizeitung tragen fortan neben den polnischen auch ven 
ruffiihen Zert. Sämmtlihen Lehrern an Boltsjchulen, höheren Lehr⸗ 
anftalten und ſelbſt Privatinftituten wird befannt gegeben, daß vom 
1. Januar 1869 an der Unterricht in ganz Polen nur in 
ruffifher Sprache ertheilt werben dürfe, und daß fich bis dorthin 
fänmtliche Lehrer nichtruffiiher Nationalität einer Prüfung in der 
ruſſiſchen Sprache zu unterziehen hätten. Ebenſo wird den polniſchen 
Geiſtlichen notifizirt, daß ſie vom 1. Jan. 1869 an die amtliche 
Correſpondenz nur in ruſſiſcher Sprache führen dürften. In 
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Litthanen erließ ver Gmeral Botapow am 20. Juli 1868 an 
vie ſechs Civilgouverneure des Nordweſtens ein Circular, welches ben 
Gebraud der polniſchen Sprade in den Kirchen, Theatern, Wirths- 
häauſern, Kaufläden und auf ber Straße bei Strafe verbot. (Vergl. 
20. Juli 1868.) 

1868, 13. Juli. Eine von ungefähr 3000 Perfonen befuchte 
Bollsverfammlung in Wien erklärt fih gegen die 
päpftlihe Allocution (vergl. 1. Juli 1868). Ein Redner verlas 
vie ftärkiten Stellen ver Allocution und rief jodann: „Im Namen Aller, 
im Namen von 25 Millionen Katbolifen erklären wir diefe Allocution 
für null und nidtig; im Namen des Chriftenthums, im Namen ber 
chriſtlichen Religion zerreißen wir biefe Allocution!“ Bei dieſen 
legten Worten zerriß der Redner das Blatt, was von der Berfammlung 
mit dreimaligem ftürmifchen Beifall aufgenommen wurde. 

1868, 13. Juli. Nachdem am 10. Juli in Trieft ein Bolts- 
haufe vor dem Rathhaus ein Perent gebracht hatte, weil fidh zur Be— 
rathung bezüglicd einer Proteftation gegen die päpftliche Allocution 
(vergl. 1. Juli 1868) nicht die befchlußfähige Anzahl von Stapträthen 
eingefunben, entftand am 13. Juli ein neuer Tumult gegen den unbe 
tiebten Statthalter Bach (Bruder des vormaligen, in den Jeſuiten⸗ 
orden getretenen Minifters) und gegen den Bolizeivirector Kraus, ber 
gröblich infultirt wurde. Bad) wurde am 16. Iuli abberufen und der 

Feldmarſchall⸗Lieutenant v. Möring zum Statthalter von Trieſt ernannt. 
Der wiener „Preffe* wurde aus Trieft gefchrieben, daß der Tumult 
von den triefter Italianiſſimi's angeftiftet worden fei, um in einer Sache, 
in welcher alle Öebilvete der Stadt (Proteft gegen die Allocution) über- 
einftimmten, bie italieniihe Bevölkerung für ſpätere Aufftände behufs 
der Annerion an Italien einzuüben. Bei dem Tumult am 10. Juli 
war unter Anführung der Polizei die fogenannte Territorialmiliz ein= 
gefchritten, die aus Bewohnern der Umgebung (Slaven, Deutſchen, 
Stalienern, Griechen) beftand. Dieſer Umſtand erregte vie Italiener in 
der Stadt gegen vie ſlaviſche Landbevölkerung, was den Tumult am 
13. Yuli, wobei ein Italiener durch Bayonnetftiche, ein Kadet durch 
einen Revolverſchuß getöbtet wurde, zur Folge hatte. 

1868, 14. Juli. Zwiſchen Defterreid und Griechenland 
wird ein Handelsvertrag abgefhleflen. Publicirt wurde verfelbe 
in der amtlichen Wiener Zeitung vom 22. Januar 1869. 

1868, 15. Juli. Ein unter dem Borfig des Kaiſers gebaltener 
Minifterrath beftimmt, daß die Titulatur des Kaiſerſtaates in Zukunft 
lauten fol: „Defterreihifh-ungariide Monardie* 
(ungarifh: Osztrak-magyar birodalom), oder „Defterreihijch- 
ungarifhes Reich“. Diefe Verfügung wiederholte ein am 
15. Rov. 1868 in der Wiener Zeitung publicirtes kaiſerliches Hand⸗ 
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[reiben an den Keichsfanzler v. Beuft, mit dem Bemerken, daß bei 
Staatsverträgen ber Titel des Kaifers in Zulunft lauten folle: „Kaiſer 
von Defterreih, König von Böhmen ꝛc. und apoftolifcher König von 
Ungarn *, und im weiteren Context abgelürzt: „Kaifer von Oeſterreich 
und apoftolijher König von Ungarn“. 


1868, 15. Juli. Die amtlihe Karlsruher Zeitung berichtet in 
Bezug auf eine ſüddeutſche (Bayern, Würtemberg und Baden) 
Militärcommiffi ton: „Es ift die Einladung nad) Karlsruhe ge- 
langt, eine ſüddeutſche Militärcommiffion am 15. Juli diefes Jahres 
anf Grund eines bereit entworfenen Statuts in Münden zufammen- 
treten zu laffen; bie großherzogliche Regierung aber, fo wenig fie ſich 
prinzipiell einer gemeinfchaftlichen Berathung der Defenfivverhäftniffe 
Süddeutſchlands im Zufammenhang mit der ‚Vertheibigung Sefammt- 
deutſchlands zu entziehen gedenkt, iſt nicht in der Lage geweſen, auf 
die Einladung einzugehen.“ Die Gründe dieſer vorläufigen Ablehnung 
ſind nicht bekannt geworden; die Commiſſion kam aber nichtsdeſtoweniger 
zu Stande und verſammelte ſich am 21. September 1868 in München. 
(Bergl. 21. Sept. 1868.) 

1868, Mitte Juli. Der Prediger ber freireligiöjen Gemeinde 
in Magdeburg, Uhlich, hält auf Einladung religiöje Vorträge in 
Münden, Regensburg, Augsburg, Wien, Linz, Salzburg, Graz. Die 
Verhandlung des öfterreihifchen Reichstags über die confejfionellen 
Belege, die päpftliche Allecution gegen diefe Geſetze, das von dem 
Bapft auf das Jahr 1869 ausgefchriebene allgemeine Concil hatte das 
öffentliche Intereffe wieder auf die religiöfe Frage gelenft und befonders 
im Fatholifhen Bayern und Defterreih den Wunſch nach einer zeit- 
gemäßen Berbefferung des veralteten Ölaubensbefenntnifjesrege gemacht. 
Die Arbeiterbildungsvereine erklärten ſich ohne Hehl für die religiöfen 
Anfihten der fogenannten freien Gemeinden. 


1868, Mitte Juli. In München erjcheint eine von den An- 
bängern des vertriebenen Königs von Hannover ausgehende 
Brofhüre unter dem Titel: „Wer ift der wahre Erbfeind 
Deutſchlands?“ Als folhen bezeichnete die Brojchitre Die Dynaftie 
Hohenzollern. Der Beginn des preußifchen Staates ſei Kirchen- 
zaub geweſen; an jede einzelne Erwerbung der Dynaftie Hohenzollern 
knüpfe fi eine Reihe von Verbrechen; der Staat der Hohenzollern 
babe niemals einen Schwertftreich für Deutſchland gethan; es ſei un- 
wahr, daß ein unmwiberftehliher Einheitsprang im beutjchen Volke lebe. 
Die Vernichtung des Syſtems der Hohenzolleru, das feindlich fei gegen 
den frieblichen Beftand ver Völker nebeneinander, feindlich gegen ihre 
Entwidlung und ihren Wohlftand, feindlich gegen jedes —— — 
liege im Intereſſe der menſchlichen Civiliſation, im Intereſſe der Selbſt⸗ 
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erhaltung der Deutfchen und ver Franzoſen. Nur die franzöftfche Nation 
jei im Stande aufzutreten als die Schügerin und Vertheidigerin bes 
Rechts auf Erden; fie müſſe an Preußen unverzüglich ven Krieg erklären. 
„Ina diefem Kampfe,“ hieß e8 weiter, „wird Frankreich feine Bundes- 
genofien finden an allen denjenigen Deutſchen, bie mit uns den wahren 
Erbfeind alles deutſchen Wejens erbliden in dem Prinzipe ver Dynaftie 
Hohenzollern. Wir haben mit Frankreich das gemeinfame Interefje der 
Zurüdwerfung der Dynaftie Hohenzollern jenfeit8 der Elbe.“ Die 
Broſchüre machte keinen Eindruck; man las aus jeder Zeile, daß ſie 
nur im Intereſſe der depoffedirten hannöverſchen Dynaftie geſchrieben 
war, die in dem Wahne lebte, einen allgemeinen Sturm gegen Preußen 
heraufbeſchwören zu können und durch einen ſolchen wieder auf den 
Thron zu gelangen, Die preußiſche Regierung hielt das Pamphlet für 
fo wenig gefährlich, daß fie den preußiſchen Zeitungen fein Hinveruiß 
in den Weg legte, Auszüge daraus zu bringen. 

1868, 20. Juli. Der parifer Moniteur zeigt am 3. Auguft an, 
daß am 20. Juli von dem franzöfifhen Geſandten in Florenz 
und dem italienifhen Binangzminifter ein Protokoll 
unterzeichnet worden tft, weldes ven Antheil feftjegt, ven 
Italien an der römiſchen Schuld zu Übernehmen hat. Diefes 
Protokoll, ein Zufat zu dem franzdjifgp-italienifhen Vertrag vom 
7. Dez. 1866, jegte feit, daß Italien von den Zinfen der ftändigen 
päpftlihen Schuld 7,330,000, von der ablösbaren 10,689,000 Franken 
zu übernehmen habe. Die rüdjtändigen Zinjen für dieſe Summen über- 
lieferte die italienische Regierung an das franzöfiihe Minifterium zur 
Aushändigung au den Papſt. Fir die Zukunft zahlte bie italienifche 
Regierung die Zinfen an die Gläubiger felbft. Nachdem biefer Vertrag 
abgefchloffen war, verlangte das italienifche Minifterium bie Zurüd- 
ziehbung der franzöfiihen Truppen aus Rom. Das 
franzöſiſche Kabinet antwortete jedoch, das Aufhören der franzöfifchen 
Occupation Roms ftehe mit der Uebernahme eines Theiles der päpft- 
lichen Staatsſchuld durch Italien in gar feiner Verbindung. Die 
franzöfifche Regierung werde ihre Truppen aus Rom zurüdzieben, ſo⸗ 
bald fie die nöthigen Garantien Über die Sicherheit des römiſchen 
Stuhles erlangt haben werde. Ueber die Art diefer Garantien ſprach 
ſich die Note nicht aus. 

1868, 20. Iuli. Der ruffifhe Gouverneur von Litthauen, 
General Botapow, erläßt folgendes Dekret: „Es ift ftrengitens 
verboten, fih an öffentlihen Orten der polnifhen Sprade 
zu bebienen, nämlich: in der Kirche, auf der Straße, in Hotels, in 
Wirthshäufern, Comptoiren, Zuderbädereien, Kaffeehäufern, Reſtau⸗ 
rationen, Weinhandlungen, Bierhallen, Spazierorten, Gärten, in allen 
Läden, Drudereien, photographifchen Anftalten und im Allgemeinen 
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an allen Orten, wo das Publikum ſich verfammelt und eintreten darf. 
Auch ift e8 nicht geftattet, in Privathänfern, bei einer Berfammlung 
von mehr als zwei Perfonen, polniſch zu ſprechen. Man darf fih der 
polnifhen Sprade ferner nur im häuslichen Umgang mit der nächſten 
Familie, nämlich zwiihen Mann und Weib, zwiſchen Aeltern und 
Kindern, aber blos und allein im häuslichen Raume bedienen. Diefe 
Berordnung muß pünktlich beobachtet werden. Den Mebertretern werden 
Geldſtrafen in einer Höhe auferlegt werden, die nah Maßgabe ihres 
Bermögens eine wirklihe Strafe für fie ausmachen. (Bergl. 13. Juli 
1868.) Der Shlefifhen Zeitung ſchrieb man Mitte Auguft 
1868 aus Wilna: „ES werben jest täglich Leute aller Stände auf 
offener Straße von Polizeifoldaten attafirt, weilfiepo lnif ch gefprochen 
haben. Die meiften kaufen fich für ein Geloftüd frei; andere wandern 
wohl auch für eine Nacht in's Polizeigefängnif. Das Chikanöſe dieſer 
Maßregel ift zu ſchreiend, als daß es nicht Die allgemeinfte Inpignation 
wachrufen jolte. Selbft unter General Kaufmann hat man ben 
Krieg gegen das Polenthum nicht in fo elender Weife geführte. Nicht 
minder widerwärtig find die Injulten, denen täglich viele Damen wegen 
angebliher Trauerkleidung audgefegt find. Niemand weiß, was 
eigentlich zu tragen erlaubt ift. Nicht nur ſchwarz, jondern auch grau, 
ſtahlblau und andere Farben werben für Trauer angefehen. Einzelne 
Polizeifoldaten trieben die Frechheit jo weit, an den Ausgängen fatho- 
lifcher Kirchen bei ven Damen nad, ſchwarzen Unterkleivern zu fuchen.* 
Der „Augsburger Allgemeinen Zeitung“ fchrieb man am 
10. Auguft 1868 von der polnischen Grenze: „Bis zu welder Höhe 
die Korruption der Beamten in Rußland fortwucert, davon 
bat die Commijfion, welche nah Bolbynien und Podolien ent- 
jenvet war, um bie vielfach laut gewordenen Klagen über die unter vem 
Murawieff'ſchen Regiment mit beijpiellofer Willkür verhängten Kon- 
tributionen zu unterfudhen, vie traurigften Beweife erhalten. Die 
Unterjuchung ergab, daß viele, wahrjcheinlih alle Bezirtschefs, auf 
eigene Yauft coloffale Geldſtrafen verhängt und dieſe in ihre 
eigenen Tafchen geftedt haben. Einzelne von dieſen Bezirkschefs haben 
fih auf ſolche Weiſe Summen bis zur Höhe von mehr als 100,000 
Rubeln widerrehtlicd angeeignet. Die Commiffion hat, als fie fich 
überzeugte, welcher Abgrund von Beamtenkorruption ſich vor ihr aufe 
that, plöglich Die Augen geſchloſſen und die Rückreiſe nach Petersburg 
angetreten, um dem Minifter dort vorzuftellen, daß es am gerathenften 
fei, vie Sache zu verbeden, weil der Staat jonft in die Lage füme, ven 
zahllofen Beraubten mehrere Millionen zurüderitatten zu müſſen.“ 
Im Auguft 1868 erſchien daſſelbe Verbot der polnifhen 
Spracde, weldes für Litthauen erlaflen worden, aud für die Gou⸗ 
vernements Kiew, Bolhynien und Podolien, welche in der 


1868, 285 
amtlichen Sprache Südweſtland genannt werben. Die Polizeibehörden 
biefer Gouvernements wurden angewiefen, „ftreng darüber zu wachen, 
daß an dffentlihen Orten, wie auf Straßen, in Rejtaurationen, Kauf 
läden, amtlichen Localen, bei Berfammlungen auf ven Kirchhöfen, vor 
und nad dem Gottesdienſt u. ſ. f. nicht polnifch gefprochen werde, und 
daß ‘Diejenigen, welche biefem Verbote zuwider handeln, zu fühlbaren 
Geldftrafen-herangezogen werden.“ Ebenfalls in Monat Auguft erfchien 
die weitere Berordnung, daß auffeiner ruffifhen Untverfität mehr 
als 30 Studenten römifchefatholiihen Glaubens zuzulafien ſeien 
und in ganz Polen auf ven Poften fünftig nur Briefe mitruſſiſcher 
Adrejfe angenommen würben. Die Gebete mußten von der Mitte 
September an auf allen polnifhen Gyumnafien in ruffiiher Sprache 
gejprochen werden. (Vergl. 16. Aug. 1868.) 

1868, 26. Juli. Drittes allgemeines deutſches 
Schüpgenfeft in Wien. Das Feſt trug vermöge des Umſtandes 
einen eigenthümlichen Charakter, daß durch den prager Frieden Deutjch- 
Defterreich von Deutfchland gewiſſermaßen ausgefchloffen worden war, 
die in Wien aus ganz Deutichland verjammelten Schügen aber mit ven 
Deutſch-Oeſterreichern felbft das Feſt benütten, um vor Europa in 
lauter und entſchiedener Weife fund zu geben, daß fi) Deutfch-Defter- 
reich trogdem noch aus vollem Herzen zu Deutſchland zählte und von 
den Deutſchen auch fortwährend als ein wichtiger und untrennbarer' 
Deitandtheil des Vaterlandes anerfannt wurde. Sowohl bei ven 
Wienern, als bei den aus ganz Deutſchland herbeigelommenen Schügen 
äußerte fich der Tebendigfte deutſche Patriotismus. Mit bejonverer 
Theilnahme wurben die franffurter Schügen von den Wienern em- 
pfangen. Der wiener Dombaumeifter Schmidt, ald Repräfentant 
des Centralcomite’s, fagte in feiner Anjpradhe unter Anderem: „Der 
tauſendfache Iubelruf, den ihr foeben gehört habt, hat euch wohl gezeigt, 
weſſen Sinnes und weſſen Herzens wir find. Es gibt Dinge, welde 
ſich zwifchen euch und uns nicht ausfprechen laffen; aber ſchon die 
ſtummen Blide verftehen einander. Wir haben in Wien Zeiten durch⸗ 
gemacht, in denen wir ſchon an der Möglichkeit verzweifelten, daß ein 
Tag wie ver heutige annoch eintreten könne; aber ein offenes Herz für 
euch, für euer Freud und Leid haben wir uns immer bewahrt. So 
lange wir mit euch eine Zunge fprechen, fo.lange find wir nicht ver- 
Ioren, fo lange find wir, wie ihr, Brüder eines Stammes, Deutſche! 
Ihr fein hieher gekommen, die Kunft des Schießens zu üben; aber ber 
befte Preis, den ihr heimführen werdet, wird die unwandelbare Ueber» 
zeugung fein, daß wir immer zu euch ftehen und nie von euch geſchieden 
fein wollen. * Der Frankfurter Dr. Müller antwortete: „Ihrlieben 
Wiener und veutfhen Bürger! Wir danken euch herzlich für Gruß und 
Willkomm. Wir find von Frankfurt gekommen, der befannten Main- 
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linie, in nicht geringer Zahl, und zwar nicht blos zum gefelligen Ver— 
gnügen, nicht blos um unfere Kunſt an der Scheibe zu erproben: wir 
find gefommen hauptfächlich um euch zu zeigen, daß wir ung Eins mit 
ench fühlen, als eine einzige, untrennbare Nation (ftürmijhes Hoch); . 
wir find gefommen als ein Zeichen, daß wir deutfch geblieben find und 
e8 ewig bleiben werben, troß aller Annerion, Noth und Mißhandlung, 
die wir wegen unſerer deutſchen Geſinnung ertragen mußten. Wir 
find aber auch gefommen, um das verjüngte Defterreih zu jehen, auf 
dem jett die Hoffnung Deutfchlands beruht, Die Männer fennen zu 
lernen, die für Freiheit, Berfaffung und Selbftbeftimmung ver Völker 
fo wader geftritten und gerungen haben. Möge ihnen die Arbeit ge- 
fingen zu eurem und zu unferem Beiten ; denn die Wechjelwirfung kann 
nicht ausbleiben, und dann wird uns Nichts mehr trennen!* — Der 
Feſtzug am 26. Yuli brad um bald zehn Uhr aufund kam Nachmittags 
drei Uhr auf dem Feftplage im Prater an. Er beftand aus Schützen 
aller deutſchen Gauen und aus Deputationen von Paris, Straßburg, 
Belgien, Riga, Bulareft und Nordamerika. Man zählte 700 Schweizer 
(die den Zug eröffneten), 600 Schwaben, 300 Sachſen, 1400 Tiroler, 
500 Schügen vom Rhein und Main, 300 Bremer, Hamburger, Ber- 
liner, Lüneburger zc.; der Zug brauchte zwei Stunden, um an einer 
Stelle vorüberzuziehen, e8 waren im Ganzen ungefähr 15,000 Schügen. 
Auf dem Schwarzenbergplage übergaben die Bremer die Fahne des 
deutſchen Schüßenbundes feierlich den Wienern. Der bisherige Präſi⸗ 
dent des Schügenbundes Senator Schröder aus Bremen äußerte bet 
ber Uebergabe: „In der immer fefteren und innigeren Bereinigung 
aller deutſchen Stämme und Gaue erbliden wir Alle das alleinige Heil 
unfere8 Vaterlandes. Im unferer Eintracht liegt unfere Macht; find 
wir innig vereint, wer wird e8 dann wagen, unjeren Trieben zu ftören ?” 
Der wiener Bürgermeifter Dr. Zelinta antwortete: „ Das begeifterte 
Willlommen, welches den deutihen Schügen von der gefammten Bes 
völferung Wiens heute entgegenfchallt, ift die fichere Bürgſchaft, daß 
das Band, welches vie deutſchen Stämme Defterreih8 mit ihren Brü⸗ 
bern im Norden und Süden unferes gemeinihaftlihen Vaterlandes 
Sahrhunderte lang in Treue und Liebe umfchlungen hat, nicht gelodert 
wurde." Im Weiteren bemerkte der Bürgermeifter, die Bürgerſchaft 
Wiens werde das ihr anvertraute Symbol redlich hüten, die Liebe zu 
ihren deutfchen Brüdern aber für ewige Zeiten in ihrem Herzen erhal- 
ten; das Ziel, welches die Eintracht der Deutfchen erreichen folle, fer 
der Friede, der Friede vor Allem zwifchen den einzelnen beutfchen 
Völkerftämmen. Die Energie, mit welcher das öfterreihiiche Volk die 
neu erworbene Freiheit zu wahren fuche, jet eine Bürgſchaft dafür, daß 
daffelbe den Werth feiner Errungenjchaften nit nur für Oeſterreich, 
jondern für alle Gaue Deutfehlands erkenne. Sofort nach der Ankunft 
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auf dem Feftplage begann das Bankett, an welchem 6000 Perſonen 
theilnahmen. Den erften Toaſt brachte Dr. Kopp, Präfident des 
Centralcomit6s, auf das deutſche Baterland aus. Erfagte unter 
Anderem: „Diejes Defterreih, das fi) wie ein Phönix aus der Aſche 
erhob, dies Volk, das im Vereine mit feinen erhabenen Führern aus 
dem zeritampften Boden in fürzefter Friſt vie Ichönften Freiheitsblüthen 
emportrieb, dies Land, das zum Erftaunen ver Mitwelt blüht und ge— 
beiht: es hat in der That nicht nöthig, fi) nach den zweifelhaften 
Fleiſchtöpfen Aegyptens zu fehnen. Was aljo unfere Blide mit un— 
widerftehlicher Gewalt nad) dem gemeinjamen Baterlande hinzieht, das 
ift nit in Eigennug begründet, fondern das ift das unerbittliche Boftulat 
der Weltgefchichte, ed tft das Poſtulat einer durch gleidhe Sitten und 
Sultur und durch eine tauſendjährige Gemeinfchaft geheiligten Zu«- 
fammengehörigfeit, e8 ift das Band der Familie, es ift dad Band des 
deutſchen Blutes, das in unferen Adern rollt.* Den zweiten Toaft 
brachte. Karl Wallau aus Mainz auf den KaiſerFranzJoſeph, 
den dritten ver Minifter Dr. Gisfra auf das deutſche Volk in 
allen feinen Stämmen aus. Giskra beftieg die Tribüne unter 
begeiftertem, minutenlangem Beifall. Er fagte unter Anderem: 
„Tauſende waderer Deutſcher aus allen Gauen des großen Mutter⸗ 
landes famen hier zufammen, Jung und Alt, ohne Frage weß Standes, 
weß Berufes, verſchiedenen Meinungen zugethan, verfchieven in Welt- 
anfhauungen, Wünfchen, Hoffnungen und Sorgen : aber fie famen alle: 
auf ven Ruf, wieder einmal zu zeigen ein einig Volk von deutſchen 
Brüdern; fie famen alle durchdrungen von dem Gefühle, einem großen. 
Stamme anzugehören, ber in den Geiftern feiner beften und evelften 
Männer fi als Eines weiß, einem Stamme, der zufammengefaßt ift 
durch das ftrahlende Band der deutfchen Cultur und getragen ift von 
dem Bewußtfein der Geltung auf jenem Gebiete, wo ber menſchliche 
Geiſt feine göttliche Senvung vollzieht, auf dem Gebiete des Denkens: 
und Dichtens, des Willens und des füuftlerifhen Schaffens." Weiter: 
folgte ein Toaft von Dr. Hauſchild aus Bremen auf die Stadt 
Wien, worauf der wiener Bürgermeifter Dr. Zelinka dankte, dann. 
von Dr. Mittermeier aus Heidelberg auf „das freijinnige 
conftitutionelle Minifterium Defterreih8*. Dr. Gistra 
erwiderte: „Sie brachten ein taufendftimmiges Hoch den Männern,. 
die gegenwärtig durch das Vertrauen des Kaifers geehrt und burd das 
Bertrauen des Volkes gehoben, es übernommen haben, die Regierung: 
zu führen. Diefe Männer übernahmen ihr Amt in der Zuverfidt, daß: 
das fchwergebeugte Defterreich nicht am Ende feiner Tage fei; fie über— 
nahmen e8 in der Üeberzeugung, daß der große Körper nur franf gemacht 
worden war durch fchlechte Regierungsmarimen ; fie Übernahmen e8 in 
der Meberzeugung, daß Defterreich ein Riefe werden kann, wenn ihm. 
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die Arme frei werben, die Arme, die ihm gefnebelt waren durch Unver⸗ 
ftand und durch unglüdfelige Verträge. Sie haben die Ueberzeugung, 
daß auf ter Bahn des Yortfchrittes und nur auf diefer Oeſterreich 
wieder gewaltig werben kann ; und wie bis jegt Defterreich durch jeine 
Staatsgrundgeſetze, Dank dem Kaifer, der fie gegeben, zu den freieften 
Staaten Europa’8 gehört: fo wird Defterreich auf der Bahn des Fort« 
jchrittes, welchen die Männer der Regierung vertreten, Das werben, 
was Sie alle wünſchen. Und fo trinke ih, der Zuſtimmung ber 
Tauſende gewärtig, auf das Wohl des auf ven Bahnen des 
Fortfhrittes fih verjüngenden Defterreihs.” Ein 
weiterer Toaft, von Fabricius aus Frankfurt ausgebradt, galt ver 
Bollsvertretung Oeſterreichs, worauf der zweite Präſident 
des Abgeordnetenhauſes v. Hopfen dankend ermwiberte, indem er 
erklärte, bei den eigenthümlichen Verhältniſſen Defterreih® babe das 
Abgeordnetenhaus zwar einen ſchweren Stand, aber es werbe ven Ritt 
finden, der geeignet ſei, Defterreihs Völker zu einem ftarfen Reiche zu 
vereinigen, diefer Kitt heiße: bürgerliche, politifche und religiöje Frei— 
heit. Am zweiten Tage (27. Juli) fprachen beim Bankett ein Wiener, 
ein Schweizer, ein Hefje, ein Böhme und ein Ungar (Jonas 
Besze). Letterer begann mit einem Xobe der Deutſchen. Deutfchland 
jet der Mittelpunkt der europäifhen Eultur, von Deutſchland müſſe 
Freiheit und Friede fi über Europa - ausbreiten. Der Kampf ber 
Nationalitäten fei eine Krankheit der Zeit; alle Völker feien Brüder; 
auch die verjchiedenen Völker Defterreich8 werde ein aufrichtiger Con- 
ftitutionalismus, der jedem Bolf die nämliche Freiheit gewähre, wie 
den Ungarn, feit vereinigen. Erlaffefäimmtlihe Nationalitäten 
Defterreichs hoch leben; möge Gott ihre Verbrüderung und Gleid- 
bereihtigung erhalten. Im Allgemeinen machte pas Feſt in Ungarn 
jevod feinen günftigen Eindruck. „Pelti-Naplo“, da8 Organ der Deal- 
Partei und der ungarifhen Landtagsmajorität, fagte: „Entweder 
dringen bie deutſchen Einigungsbeftrebungen durch und Deutfch-Defter- 
reich geht in nem geeinigten Sefammtveutfchland auf, dann muß Ungarn, 
das fi von ber deutſchen Bewegung nicht mit fortreißen laflen darf, 
ſich mit jeinem König auf fich felbft zurüdziehen und als abgefonderter 
Staat felbftändig conſtituiren; oder Deutfch-Defterreich zieht es vor, 
im Berbande mit Ungarn bie öſterreichiſch-ungariſche Monarchie als 
eine abgefonderte öfterreichifhe Großmacht zu erhalten; dann muß 
Defterreich feiner traditionellen Politit, nämlich jeder Einmifhung in 
die Angelegenheiten Deutfchlands, entfagen. Zur befferen Sicherung 
ift für alle Fälle fogleih für die Einverleibung Dalmatiens und der 
Militärgrenze in die Länder der ungarifchen Krone Sorge zu tragen, 
damit das Reich der heiligen Stephanstrone bei einer Trennung in 
imponirender Lebensfähigkeit daſtehe.“ — Am dritten Fefttage brachte 
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ver Redakteur des Stuttgarter Beobachters Karl Mayer den Plan ver 
wärtembergifchen fogenannten Bolfspartei in Empfehlung, ver auf ein 
vreigetheiltes Deutſchland, Nordbund, Südweſtbund und Defterreih 
mit drei Barlamenten, hinausging, bie jezeitig zu einem gemeinfamen 
Barlament zufammentreten follten; ver Redner fand aber mit feinem 
Vorſchlag wenig Anklang und wurde öfters unterbrohen. Nach ihm 
ſprach der Schügeninajor Riby aus Thurgau: „Wir find zu euch, 
liebe Wiener, gefommen, * fagte er unter Anderem, „nicht blos um an 
dem Schügenmettlampf theilzunehmen, fondern um eure Herzen zu ges 
winnen, um euch und allen Schügenbrübern aus Deutſchlands Gauen 
die warme, bievere, treue Bruderhand zu reichen zum großen Völker— 
hunde. Wir wollten hier an der Quelle ven Fürften und fein Volk 
kennen lernen, die nun vereint jo hochherzig und mächtig dem Fortfchritt 
buldigen, die Sonne leuchten fehen, die aufgegangen ift über dem neu- 
geborenen Kaiſerſtaate!“ Der folgende Toaſt von Trabert aus 
Hanau gab eine Berftimmung über die gewaltfame Annerion Kur⸗ 
hefiens an Preußen fund, wobei das Volk um feine Zuftimmung nit 
gefragt worden fei. Hierauf fpradı der Redakteur Gätfhenberger 
aus Würzburg. Er beglüdwänfce Defterreich zu feinen neuen Er— 
zungenfhaften, zu feiner Erldjung von dem Concordat. „Bon dem 
Augenblide an, als Defterreich eingetreten ift in den Kreis der freieren 
Staaten, * fagte er, „haben wir Süddeutſche es als gerettet betrachtet. 
Es wird jegt durch Sympathie den Plag einnehmen, den es früher durch 
Gewalt eingenommen hat.“ Zuletzt fprad Dr. Kinz aus Meran 
über die Einigung Deutſchlands. Die Liebe des deutſchen 
Volkes zum gemeinfamen großen Vaterlande jei eine jo unmwanbelbare 
und unbezwingliche, daß die Einigung trog aller Schwierigkeiten und 
Hinderniffe doc zu Stand kommen werde, Er trinke ein Hoch auf da 8 
große deutſche Vaterland und auf die Vaterlandsliebe 
allerDeutfchen. Diefer Toaft wurbemit ftürmifchen und begeifterten 
Hochrufen aufgenommen. Auf dem Feftcommers der Studenten 
am Dritten Felttag, an dem 10,000 Perfonen theilnahmen, ſprach 
ver Präfes die Berfammlung an: „Deutſche Schägen! Möge euch das 
heutige Feſt die Ueberzeugung verfchaffen, daß innerhalb der ſchwarz⸗ 
gelben Grenzpfähle eine Studentenſchaft lebt, die ernftin ihren Worten, 
frei im Denken und deutſch in ihrem Fühlen if. Deutſche Schügen, - 
ihr fein die Gäfte eines freien Volkes. Möge das deutſche Volk feinem 
Berufe gerecht werben, möge ber Geift der Freiheit von ihm ausgeben, 
das walte Gott!" Der Commers wurde mit dem Liede eröffnet: 
„Stimmt an mit hellem, hohem Klang“ ſodann hielt der leipziger 
Student Broda eine Rebe, worin er die Einheit aller deutſchen und 
Öfterreihifehen Studenten hervorhob ; den Schluß machte bie Abfingung 
des Liedes: „Was ift des Deutfhen Vaterland“. Am vierten Tage 
Ghillany, Chronik. IV. 19 
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ſprach Kuranda, öſterreichiſcher Reichſstagsabgeordneter, von ber 
Wehmuth, die dem deutſchen Patrioten bei dem Gedanken an die gegen— 
wärtigen deutſchen Zuſtände ergreife. „Je wärmer unſer Handſchlag 
war,“ ſagte er, „je treuherziger unſere Begrüßung, um ſo ſchmerzlicher 
fühlen wir es, daß wir von dieſen Männern politiſch geſchieden ſind, 
ohne zu wiſſen, wenn wir wieder zu ihnen zurückkehren werden.“ 
Deutſchland babe ſeit einigen hundert Jahren manchen Verluſt an Ges 
biet und theueren Stammesgenoſſen erlitten (die Schweiz, die Nieder— 
lande, Elſaß, Lothringen, Livland, Curland); aber größer und ſchmerz⸗ 
licher ſei kein Unglück geweſen, als der Schnitt, welchen das Jahr 1866 
zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich gemacht habe. „Die Thatſache, 
dag man ein Drittel des Reiches von demſelben abſchneidet, unter fort⸗ 
währendem heißen Proteft veffelben, abtrennt dies deutfche Defterreich, 
während es fih anflammert mit allen Tratitionen der Gejhichte, mit 
allen Anjprüden feines Rechtes, mit allen Anſprüchen feines Gefühles 
an dieſes Deutſchland: ein folder Vorgang, ein ſolches Ereigniß ift 
unerhört in der deutſchen Gejhichte.” Der Redner erwähnte im 
Weiteren, daß Deutſch-Oeſterreich zur Zeit feiner Verbindung mit dem 
großen Deutfchland ein Gewicht Über die anderen üfterreichifchen 
Nationalitäten habe üben fünnen, jeßt aber von den nichtdeutichen 
Nationalitäten faſt unterbrüdt werde. Schon deßhalb müfje Deutich- 
Defterreich wieder eine Verbindung mit Deutſchland anftreben, und es 
warte nur auf eine Öelegenheit hiezu; die deutſchen Schügengäfte aber 
follten für den Wiederanſchluß DOefterreihs in ganz Deutfhland Pro— 
paganda machen; es fei jegt ein freies Defterreih, das Einlaß be— 
gehre; eine Reaktion könne in Oeſterreich nicht mehr eintreten, eine 
ſolche würde den Zerfall des Reiches zur Folge haben; Defterreich fönne 
ferner nur ein Hort und Schuß der vernünftigen Freiheit fein, die es 
in Deutſchland und im Often aufrecht zu erhalten habe. „Sie werben 
nicht leugnen,” jchloß der Redner, „daß Deutihland noch ein gutes 
Maß von Freiheit mehr brauchen kann. In diefem Geifte und in diejer 
Hoffnung ergreife ich den Pokal und trinke auf die Zukunft — auf die 
Gegenwart ſchon — und auf das Heil des geſammten großen 
deutſchen Baterlandes.” Die Verfammlung fpendete dieſer 
Rede lebhaften und anhaltenden Beifall. Nah Kuranda ſprach der 
xheinpfälziſche Advokat Golfen, bayrifher Landtagsabgeordneter. 
Er gab die Verſicherung, daß die Herzen der Rheinländer noch eben ſo 
warm für die Oeſterreicher ſchlügen, wie wor der Trennung, ſprach der 
Stadt Wien den Dank der Rheinländer aus für das erhebende, ber 
Größe der deutſchen Nation würdige Feſt, erklärte fi) aber gegen das 
von den Würtembergern in Vorſchlag gebrachte dreigetheilte Deutſch⸗ 
land; Deutjh-Defterreih müfje wieder mit Deutjchland vereinigt 
werden, aber das Wie? ſei ver Zukunft zu überlafien. Er trinfe auf 
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bie Bereinigung Defterreihs mit Deutſchland. Am 
Donnerftag, 30. Juli Abends, befuchte ver Kaiſer Franz Joſeph 
den Teftplag. Er wurde mit einem taufenpftimmigen Hoch empfangen, 
trant auf das Wohl der verjammelten Schügen, that drei Schüffe nach 
einer Scheibe, unterhielt fich freundlich mit mehreren Schügen und fuhr 
nach einer Stunde Aufenthalt umter dem Hochrufen der Berfammlung 
nah Wien zurüd. Vom vierten Fefttage an war die Witterung regne- 
rifh und windig, was dem Fefte Eintrag that. An Toaſten fehlte es 
auch an den folgenden Tagen bei vem Bankett nicht. Profeſſor Eckart 
aus Wien brachte am 31. Juli ein Hoch auf die Schweizer, deren 
Land, eine Perle im Herzen Europa’s, die Wiege ver Freiheit fei, dann 
beim Bankett am 5. Aug. ein Hoch auf die Preußen, die nur mit 
Unwillen in den jängften Krieg gegen Defterreich gezogen feien, bie 
Deutfhland 1813 gerettet hätten, Die eine freudige Theilnahme an ven 
neueften öfterreihifchen Errungenfchaften bezeugten. Defterreich vente 
niht an Rache, der Hof in Hieging und der in Prag (Kurfürft von 
Hefien) gingen die Defterreiher Nichts an. Die wiener „Neue freie 
Preſſe“ bemerkte über bie verfchtevenen Toafte: „Einheit und Frei— 
heit, das ift der Grundton der Reden des ganzen Schügenfeftes. Es 
gab eine Zeit, wo auch wir beide zufammen für Deutſchland anftrebten, 
wo wir Deutſchland und DOefterreih verfchmelzen wollten. Heute 
ftellen wir das Programm anders. Heute fordern wir allerdings auch 
Einheit und Freiheit; aber wir können, den ganz veränderten Berbält« 
niffen gegenüber, angeſichts der unerbittlichen Thatfachen nicht mehr 
ein freies Defterreih in, jondern nur neben Deutihlant fordern, 
freilich jehr engenebenan.* Diewiener „Breffe” fagte: „Die Trage, 
wie das Ziel (die Wiedervereinigung Deutſch⸗Oeſterreichs mit Deutfch- 
Land) zu erreichen fei, hat das Volk nicht zu unterſuchen, infofern bie 
Gewalt nicht in feinen Händen ruht. Aber gewiß ift, daß die Regie- 
renden hüben wie drüben Urfache haben, von dem Ausdruck der öffent- 
Iihen Meinung Act zu nehmen. Man fagt ihnen deutlich, daß das 
Bolt die Vollendung des deutſchen Einheitsbaued auf den bintigen 
Pfaden des Bürgerfrieges und der gewaltthätigen Zerreißung Defter- 
reichs um feinen Preis wil. Man will hingegen deutſcherſeits den 
innigften Bruderbund mit Defterreih. Defterreich ift Fein Concordats⸗ 
ftaat mehr; die nichtswürbige Clique, weldhe die Machtmittel dieſes 
Staates und feine hiftorifche Stellung in Deutfhland mißbrauchte, um 
überalfhin Jeſuitismus und Unfreiheit zu tragen, hat Häglich und für 
immer abgewirtbfchaftet. Defterreich ift frei. Mit einem foldhen Defter- 
reich muß Preußen rechnen, früher oder fpäter, jedenfalls zum eigenen 
Bortheile.” Die ultramontane und feudale öfterreichifche Prefle war 
über bie Feſtreden fehr erboft; die czechiſche Preſſe fuchte Das Feſt 
lächerlich zu machen; die ungarifche läugnete, daß Deutſch-Oeſterreich 
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fih Deutſchland näher anfchliegen könne und ſprach dem Feſte jeden 
politifhen Einfluß ab. Beim Schlußbankett am 6. Aug. brachte 
der Reichskanzler v. Beuft ein Hod „auf ven Frieden und bie 
Berföhnung, die Träger eines geregelten Fortfchritts, die Hüter 
einer gefunden Freiheit, pie Grundpfeiler gefiherter Orbnung“. Er 
fei ein guter Defterreicher geworben, aber auch ein guter Deutfcher ge- 
blieben. Oeſterreich miſche ſich nicht in die deutſchen Angelegenheiten 
und kenne feine Politik der Rache; aber fein Vertrag hindere Oeſter⸗ 
zeih, durch Das, was Volk und Regierung leiften und jchaffen, ſich 
Achtung, Vertrauen und Zuneigung zu erwerben. „Die freie Entwid- 
ung aller geiftigen und materiellen Kräfte,“ fuhr ver Reichskanzler 
fort, „weldye heute weder die verfleinernde Mißgunſt unferer Feinde, 
noch die ängſtliche Schwarzjehberei unferer Freunde vem hellen Tage 
entziehen Tann, die ift feine diplomatifche Action, die man als Intrigue 
verbächtigt, fie ift die Arbeit des rechtſchaffenen Mannes, der ſich damit 
Bertranen erwirbt. Möge man uns nur in diefer Arbeit nicht ftören, 
und möge man uns diefe Arbeit durch eine offene, ehrliche Sympathie 
erleichtern, durch eine ſolche Sympathie, wie fie die von Nah und Fern 
gefommenen Feftgenofjen in fo überrafchenver und wohlthuender Weife 
uns entgegengebraht haben, wofür wir ihnen nicht genug banfen 
fönnen: Deutfchland wird es nicht zu bereuen haben!" — Nicht nur 
als Deutſcher, fondern recht eigentlih als Defterreiher wünſche er 
„Delterreihs Fühlung mit Deutſchland“; er ſei überzeugt, daß feine 
Partei in Deutſchland und Feine Nationalität der öſterreichiſchen Ge- 
ſammtmonarchie dieſen Wunſch zuriidweifen werde. Solle aber das 
deutſche Element in Defterreich der Träger dieſes Gedankens jein, dann 
bürfe man e8 nicht von den anderen Stämmen trennen, welche mit 
gleiher Berechtigung, mit gleicher Hingebung und Treue dem Reiche 
angehörten. Die Vereinigung und die Eintracht aller unter dem Scepter 
des Kaiſers von Oefterreich lebenden Völker könnten allein die Erfül- 
lung jener Fulturhiftorifhen Miſſion Oeſterreichs verbürgen, melde 
das Interefje Deutfehlands und Defterreich8 fei. — Das Deficit von 
20,900 Gulden, welches das Feſt ergab, wurde nad Beſchluß des 
wiener Gemeinderathes vom 4. März 1870 auf die Gemeindekaſſe 
übernommen. 

1868, 27. Juli. In Belgrad wird das Urtheil in verlinter- 
fuhung über die Ermordung des Fürften Mihael Obreno- 
witſch publicirt (vergl. 10., 13., 20. Juni, 2. Juli 1868). Vierzehn 
ber Angeklagten wurben zum Tode verurtheilt und am Morgen des 
28. Juli vor der Stadt erſchoſſen, darunter die vier Brüder Radowano⸗ 
witſch und der Zuchthausbirector Nenadovic. Alle Berurtheilten, einzeln 
an Pfähle gebunden, mo fie ver Reihe nad von vier Gensdarmen er- 
ſchoſſen wurden, ftarben gefaßt ; fle rauchten auf dem Richtplag Cigarren. 
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Der Erfürft Alexander Karageorgewitfch und deſſen Sekretär 
Teifkowitſch, die jedoch außer Landes waren, wurden zu zwanzigjähriger 
Zuchthausſtrafe verurtheilt. Rarageorgewitfch wurde am 8. Aug. 1868 
wegen Theilnahme an ver Verſchwörung in Peſth verhaftet. (Bergl. 
8. Aug. 1868.) 

1868, 28. Juli. Im feiner Schlußfigung nimmt der franzd- 
ſiſche Geſetzgebende Körper das neue Anlehen von 440 
Millionen Franken mit 212 gegen 16 Stimmen an. Garnier 
Pages erhob ſich noch einmal gegen die üble Finanzwirthſchaft. Ein 
Budget von 2200 Millionen, eine jhwebende Schuld von 1726 Mil- 
lionen, für die Zukunft nur Deficits in Ausficht, vier Anlehen in un- 
mittelbarer Nähe, nämlich für die Politit 440 Millionen, für länd⸗ 
lihe Wege 200 Mil., für Eifenbahnen 480 Mil, für die Stabt 
Paris 400 Mill., die Amortifivung ein leeres Wort: ein folder Zu- 
ftand ſei nicht zu halten! Nichtspeftoweniger fand das ausgefchriebene 
Anlehen von 440 Millionen den ſchnellſten Abſatz. Bis Mitte 
Auguft war der 34fache Betrag der verlangten Summe unterzeichnet. 
Der Finanzminifter Magne ſchloß feinen Bericht an den Kaifer über 
biefes Ergebnif mit den Worten: „Diefe Thatjache ift fie nicht eine 
eclatante Kundgebung von der Größe unferes Yandes, feines Vertrauens 
auf ſich felbft, auf unjere Imftitutionen und auf die Weisheit des 
Souveräns?" In der Borausfiht einer Reduction der Zeichnungen 
hatten die Leute weit höhere Beträge ſich vormerken laſſen, als fie 
wirklich einzuzahlen beabfichtigten. Der Temps erklärte ven Zudrang 
zu dem Anlehen aus dem Mangel an Vertrauen auf eine günftige 
Zukunft für Handel und Induſtrie. „Der Herr Minifter,“ jagte er, 
„behauptet, daß vie Refultate des Anlehens und die Leichtigfeit, mit 
weldher die Garantiefumme erlegt wurde, den höchften Begriff von 
unferen aufgehänften Reichthümern gäben ; aber gerade die Anhäufung 
diefer ohne Verwendung bleibenden Kapitalien ift eine ganz anders 
entfcheidende und charakteriftiiche Thatſache.“ 

1868, Ende Juli. Der Präfivdent von Hayti, Solnape, 
ber feinen Borgänger Geffrard vor 1°/, Jahren geftürzt hatte, und 
damit umging, ſich zum Kaiſer zu machen oder das Land an bie norb- 
amerifanifche Union zu verkaufen, wird von den vereinigten Parteien 
der Mulatten und Neger in PBort-am- Prince belagert. 

1868, 1. Auguft. Profeſſor Wildauer aus Iunsbrud, der- 
felbe, der auch auf dem erften deutſchen Schügenfeft in Frankfurt 
(vergl. 13. Yuli 1862) einen fehr bemerften Toaft ausgebracht hatte, 
erflärt fih auf dem wiener Schügenfeft, in einem Toaſt bei dem 
Bankett am 1. Auguft, über die fortfhreitende Aufflärung 
in Tirol. Im Eingang fpra er Über die neuen politiihen Ber- 
hältnifje in Deutſchland. „Den Leib Deutfchlands *, fagte er, „hat 
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man zerrifien, die Gefinnung ver Nation aber fonnte man nicht aus— 
einander reißen. Der Krieg hat zwar nene Formen geichaffen, aber 
diefe Formen find zu eng für die Größe, zu beſchränkend für das 
Freiheitsgefühl des deutſchen Geiftes; dies beweift auch dieſes Felt. 
Nach dem Wortlaut der Berträge gehört Defterreich nicht mehr zu 
Deutſchland; die Schäten aus Bayern, Schwaben, Franken, aus 
den Rheinlanden, Weftphalen und Sachſen, fie ftehen nach dem Buch⸗ 
ftaben nicht mehr auf deutſchem Boden bier. Iſt es dahin gefommen 
mit der dentfchen Nation, daß fie ihre Feſte auf außerbeutfchem Boden 
feiert? Hat die deutſche Nation ihre Kinder in’d Ausland geflüchtet, 
am bie Kinder aller Stänme in Eintradht beifammen zu jehen? Nein, 
und abermals nein! Jeder von uns fühlt, glaubt, weiß es, daß er hier 
auf dem heiligen Boden der deutſchen Muttererde fteht, daß er hier in 
deutſcher Luft athmet und deutſche Quellen trinkt. Jeder von uns hat 
es erfahren, daß bier in Wien nicht blos die fchwarzeroth-goldenen 
Banner von den Fahnenftangen nieverwehen, fondern daß der Zug 
ureigener deutſcher Gefinnung von Herzen zu Herzen geht. Wenn wir 
and den Buchſtaben der Verträge erfüllen müſſen: die in biefen Ber- 
trägen den Deutſchen geftedten Grenzen finden in bem Bemwußtjein 
und in dem Gefühle der Nation, in ihren Beftrebungen, Wünfchen 
und Hoffnungen nie und nimmer eine Anertennung. Die Löſung der 
alten nationalen Bande Deutfchlands ift eben feine Löſung der natio- 
nalen Frage. Glauben Sie nicht, daR ich Sie mit der Beiprehung 
ber Sormen, die für Deutjchland zu wünſchen wären, länger aufhalten 
werde. Das Schützenparlament ift Feine legislative Verſammlung, 
feine verfafjungsgebende Autorität; feine Aufgabe ift nur, ven Geift 
zu beleben und zu flärfen, ver, wachſend ohne Unterlaß, zur rechten 
Zeit auch die rechte Form finden wird; denn ver Geift ift es, der den 
Körper baut. Bis diefer glüdlihe Moment eintritt, werben alle 
deutſchen Stämme, jeder für fidh, ihr eigenes Haus im deutſchen Sinne 
zu beftellen haben“ ꝛc. „An dieſem Proceß nimmt mein Liebes Heimath- 
land Tirol einen täglich regeren, lebendigeren, tiefer eingreifenden 
Antheil. Das Erjcheinen in der großen Zahl von nahezu 1500 Schüten, 
das Wehen unferer glorreihen Banner, unfer feftlich jubelndes Grüßen 
und Wiedergrüßen ift ja wohl eine Bürgfchaft , weldhe Gefinnung wir 
für das neue Defterreih, für das künftige Deutfchland mitgebracht 
haben. Es ift vie Meinung vielfach verbreitet, daß die Tiroler, 
beleidigt, verlegt durdy die neuen Einrichtungen einer ſich verjüngenden 
Zeit, fi ſchmollend in den Winkel ftellen werben, während Deutjch- 
Defterreich mit ven Deutſchen aller anderen Stämme ein Felt der Ein- 
trat und Verbrüderung begeht. Dem gegenüber ift ber tiroler 
Schügenzug eine Kundgebung in großartigem Styl und in ver [hönften 
Bedeutung des Wortes, eine Kundgebung, getragen von mehr als 
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taufend Männern, daß die religiöfen Gefühle Tirols nicht verlegt find 
durch den neuen Geift der Freiheit, daß die Religioſität des Tirolers 
feinen nationalen Sinn und feine bitrgerliche Freiheit nicht abſchwächt, 
daß die Religiofität ihn nicht abhält, Antheil zu nehmen an dem Ge- 
nufle ber Rechte und Freiheiten, welche die Berfaffung gewährt. Meine 
Herren, Tirol bat auf Grund einer vierhundertjährigen ehrenreichen 
Geſchichte ein gewiß berechtigtes Selbfigefühl, eine gewiſſe Eigenart, 
die, gleih dem Edelweiß und der Alpenroje, nicht auf jevem Boden 
Zeimt. Aber, meine Herren, alles Werthvolle der tirolifchen Eigenart 
fann und wird frifcher und fräftiger weiter blühen und gedeihen in 
der Luft und Sonne der Neuzeit. Vollkommen fiher der Zuftimmung 
ver ungeheueren Majorität meiner Randsleute gebe ich die Erklärung: 

Wir tiroler Schügen ftellen alle Güter unferes Lebens getroft, hoffe 
aungsvoll, freudig in die ſchützende Hut der Grundgeſetze des Reiches. 
(Lebhafter Beifall.) Und wir, die wir bier erfchtenen find, fo groß Die 
Zahl auch ericheinen mag, wir find nur eine kleine Deputation aus 
ver großen Heerſchaar von Gefinnungsgenoffen, die daheim geblieben 
find im Lande. Der Hahnenruf einer neuen Zeit, er ift auch in unferen 
Tchälern gehört worben! Und wenn wir nun heimwärts ziehen, ges 
hoben durch die Sympathien, die wir hier gefunden, geftärkt durch den 
Fräftigen Anbau und Wechſelaustauſch öſterreichiſchen und nationalen 
deutſchen Geiſtes, befriedigt endlich durch die Hoffnung, mandye Vor⸗ 
urtheile gegen uns und unſer Land ſiegreich überwunden zu haben — 
dann werden wir zu Hauſe an die ernſte Arbeit politiſchen Ringens 
gehen, um vorwärts zu dringen auf der neu eröffneten Bahn und all⸗ 
mählig auch den politifhen Ruf Tirols auf gleiche Höhe mit feinem 
Schügenruhm, mit dem Rufe feiner Raifertreue und feiner Friegerifchen 
Tapferkeit zu bringen." — Nach diefer Kundgebung hat e8 freilih un- 
angenehm überrafcht, daß die ein paar Wochen darauf in Tirol vor« 
genommenen Wahlen zum tiroler Landtag gleichwohl wieder zum 
größten Theil im ultramontanen Sinne ausfielen, aber dag die 
Männer des Fortſchrittes ihrem Verſprechen, für Aufflärung unter 
dem tiroler Volke zu wirken, auch die That felgen ließen, dafür zeugte 
eine am 30. Auguft in dem Dorfe Wörgl. im Unterinnthal veran- 
ſtaltete VBollsverfammlung (morunter 250 Gemeindevertreter). Wil- 
Dauer und einige andere liberal gefinnte Männer hielten hier Reden, 
Die von ber Landbevölkerung mit großem Beifall aufgenommen wurden. 
WVergl. 22. Sept., 9. Oft. 1868, Ende Mai 1869.) 

1868, Anfang Auguft. Die öfterreihifche Regierung verbietet 
das allgemeine Arbeiterverbrüberungsfeit, welches in 
Wien abgehalten werben follte. Es hatten fid) auf einer Volksver⸗ 
fammlung während des Schügenfeftes ſocial-demokratiſche Agitatoren 
vernehmen lafien, die gegen das Nationalitätsprinzip, als einen über⸗ 
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wundenen Standpunkt, ankämpften, die Gleichheit aller Menſchen er= 
Härten (dev Menſch fei vor allem Menſch, die Sprache werde ihm. erft 
angelehrt) und eine Vereinigung der Arbeiter aller Nationen zur ' 
Erfämpfung einer befleren focialen Stellung befürworteten.- Die 
Führer der zahlreichen wiener Arbeitervereine waren meift preußifche 
Socialvemofraten aus v. Schweiger’8 Schule. Es follte in Wien ein 
allgemeines Arbeiterverbrüberungsfeft gefeiert werben, und Die Urbeiter 
hatten für diefen Zweck auch bereits Emiffäre in die verſchiedenen öfter- 
reihiihen Provinzen ausgefandt. Da trat die Regierung mit dem 
Berbote einer ſolchen Berfammlung dazwiſchen. (Bergl. 6. Sept. 1868.) 

1868, Anfang Auguft. In Frankreich mehren fi) die Anzeichen 
der Unzufriedenheit mitdemmnapoleonifhenKegiment 
auf eine bedenkliche Weile. In Paris gab in ven legten Wochen ein 
gewiſſer Henry Roche fort eine Wochenſchrift „La Lanterne“* heraus, 
welche ven Kaifer und feine Regierung mit ſcharfer Satyre behandelte 
und deßhalb einen reißenden Abjag fand. Sie wurbe in 150,000 
Exemplaren durch ganz Frankreich verbreitet. „Die Familie des Staats⸗ 
oberhauptes“, ſchrieb man ver wiener Neuen freien Preſſe aus Paris, 
„die Minifter, die Richter, werden in dieſer Wochenſchrift bis aufs 
Blut verwundet, mit einer bewundernswerthen Sicherheit, mit einer 
Feinheit des Ausprudes, daß der Leſer vollflommen weiß, was das 
Alles jagen will, während der wüthende Richter vergebens die Stelle 
ſucht, an welcher er feine Hand auf dieſes Wespenneft legen kann.“ 
Am 9. Auguft erhielt Rochefort eine Vorladung, fand e8 aber gerathen, 
fofort nad) Brüffel zu entweichen. Das Correctionstribunal verurtheilte 
ihn hierauf wegen Nichterfcheinens vor Gericht zu einem Jahr Ge- 
füngniß und 10,000 Francs Geldbuße (14. Auguft 1868). Dagegen 
appellirte Rochefort und fehrte am 15. Auguft nad) Paris zuräd, ging 
aber fofort wieder nad Brüffel, da er am 28. Auguft wegen einer 
neuen Nummer feines Blattes wiederum zu 13 Monaten Gefängniß 
und 10,000 Trance Geldbuße verurtheilt wurde. Um der von da an 
in Brüffel gedrudten Laterne den Eingang zu verwehren, wurbe bie 
Grenze auf's ftrengfte überwacht. Der franzöfifche Appelhof beftätigte 
das Urtheil des Zuchtpolizeigerichts gegen Rochefort. — Bei der Preiſe— 
vertheilung am Lycée Charlemagne am 10. Auguft follte auch der drei 
zehnjährige Sohn des Generald Cavaignac (F 1857) einen Preis 
erhalten. Der junge Sohn des Kaifers Napoleon vertheilte die Preife. 
Als Cavaignac aufgefordert wurde, feinen Preis zu holen, blieb er 
figen. Der Profeffor winkte ihm zu, er möge ſich doch nad) der Bühne 
begeben, und jegt erhob er ſich zögernd. Da ftand feine Mutter, die 
unter den Zufchauern war, von ihrem Site auf und warnte ihn durch 
die erhobene Hand, den Preis (einen Kranz) aus den Händen des 
Sohnes jenes Mannes zu empfangen, der feinen Vater bei dem Staats⸗ 
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ftreich hatte nächtlich -verhaften und im Gefängnigwagen nah Ham 
abführen laſſen. Ein Beifallsſturm brach bei diefer Scene im ganzen 
Saale aus. Die Kunde von dem Borfall verbreitete fih in dem um⸗ 
liegenden Quartier Latin; es verfammelten fich einige hundert Stu- 
benten vor der Sorbonne, wo die Feierlichkeit flattfand, und enpfingen 
ben heraustretenden Prinzen mit Pfeifen, den jungen Cavaignac mit 


Lebehochs. Die Polizei jchritt ein; es fam zu einer Prügelei zwiſchen 


Studenten und Polizeifoldaten, viele Verhaftungen fanden ftatt. Schon 
Tags vorher hatte die Polizei unter ven Studenten, die in Schaaren 
von einigen Hunderten Über ven Boulevard S. Michel zogen und ven 
Redakteur Rochefort hoch leben ließen, viele Berhaftungen vorgenommen. 

1868, 6. Auguft. Die englifhe Königin Victoria, auf einer 
Reife in die Schweiz begriffen, kommt nah Paris, wohnt im Hotel 
des englifhen Geſandten und erhält noch am 6. Auguft einen Beſuch 
von der Kaiſerin Eugenie, den fie nicht erwidert; doch foll Die Begeg⸗ 
nung eine herzliche gewefen fein. Daß die Königin der Kaiferin keinen 
Gegenbeſuch machte, obwohl legtere, von Fontainebleau eigens herbei- 
gekommen, im Palais Elyſée auf einen jolden wartete, machte in ber 
politiihen Welt Aufjehen. Mit dem Kaifer hatte die Königin gar 
feine Zuſammenkunft. Am 7. Auguft traf fie mit dem Dampfwagen 
des Raijers Napoleon in Luzern ein. Sie nahm mit ihren jüngeren 
Kindern und einem großen Gefolge unter dem Namen einer Gräfin 
von Kent Aufenthalt in der nenerbauten Penſion Wallis bei Luzern. 
Mitte September fehrte fie über Paris nad) London zurüd. Auch 
diesmal machte fie feinen Beſuch am kaiferlihen Hofe. Die Preffe 308 
hieraus den Schluß, daß die Beziehungen zwiſchen England und Franf- 
reich nicht gerade ſehr intim fein könnten, 

1868, 6. Auguft. In der italienijhen Kammer kommt e8 zu fehr 
higigen Debatten über eine Vorlage der Regierung, welche eine theil- 
weile Beräußerung der Tabakſteuer in Vorſchlag brachte. 
Der Minifterpräfivent Menabrea machte das Verbleiben des Mini- 
fteriums von der Annahme ver Tabalsconvention abhängig. Italien 
habe dieſe Maßregel, welche ver Regierung zu Geld verhelfe, für die 
Hebung feiner Finanzen dringend nöthig; Italien fei des Friedens 
nicht fiher; es dürfe von einem Kriege nicht unvorbereitet überrafcht 
werben; eö werde zu viel vom Frieden geſprochen (nämlich duch Na— 
poleon) und dies mache die Lage Europa's bevenflih. Gegen die Con⸗ 
vention trat vornehmlich der ehemalige Minifter Ratazzi auf. Zuletzt 
wurde die Convention mit 205 gegen 161 Stimmen angenommen. 
(Bergl. Mitte Juni 1869.) 

1868, 8. Auguft. Der Erfürft von Serbien, Alerander Karas 
georgewitfch wird in Peft wegen Theilnahme an dem Morde des 
Fürſten Michael Obrenowitſch (vergl. 10. Juni 1868) in Folge eines 
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Beichluffes des pefther ftäptifhen Sriminalgerichts verhaftet. Anfang 
Dftober wurde er von dem Sriminalgeriht nah Semlin transportirt, 
um dort mit den in Belgrad wegen der Ermordung des Fürften Michael 
noch gefangen gehaltenen Perfonen confrontirt zu werden. Die gra- 
virenden Ausſagen gegen ihn erhielten durch diefe Confrontation ihre 
Beftätigung. Nach vollgogener Konfrontation kehrte die pefther Erimi- 
nalgerichtscommilfton mit dem Gefangenen nad) Pefth zurüd. Ende 
Oktober erließ ſodann bie ferbifche Regierung ven Befehl, daß der 
Fürſt feine Güter in Serbien binnen drei Monaten verfaufen müfte, 
da feine bortigen Berwalter feine Werkzeuge bei dem Complot ge= 
wefen feten. 

1868, 8. Auguft. Dem mit einer ruffifhen Prinzeffin ver- 
mählten König Georg von Griechenland (vergl. 27. Oftober 
1867) wird ein Kronprinz geboren. Derfelbe erhält in ver Taufe 
ven Namen Ronftantin. Großer Jubel in Athen über die Geburt 
eines orthodoren Thronfolgers. (Bergl. 3. Juli 1869.) 

1868, 11. Augufl. Medlenburg und Lübed treten in den 
veutfchen Zollverein (vergl. 26. Januar und 15. Mai 1868). 

1868, 13. Auguſt. Ein Erdbeben in Peru, weldes vom 
13. bis 18. Auguft mit großer Heftigfeit andauerte, zerſtörte an ber 
Südküſte die Städte Arica, Arequipa, Yslay, Iquique, Callao, 
Mejillones, Basco, Eovelica und viele andere. Das Meer wurde 
wiederholt emporgehoben, überſchwemmte die Ortichaften und warf 
die Schiffe auf den Strand oder in den Abgrund. In der Republik 
Ecuador zeigte fi dad Erbbeben ſchon einige Tage früher, am 
10. Auguftl. In Quito wurden am 16. Auguft die Kirchen faft 
gänzlich zerftört und die Privatgebäude arg zugerichtet, doch famen in 
diefer Stadt nur 15 Menſchen um’8 Leben. Dagegen find die Städte 
Ibarra und Dtavolo völlig zufammengeftürzt und faft alle Einwohner 
umgekommen; ber ganze Weg von Ibarra nah Otavolo war mit 
Ruinen und Leihen befät. In diefen Gegenven erfolgte am 16. Auguft 
Nachts 1/, 2 Uhr ein furchtbarer Erdſtoß, welcher, da Alles in tiefem 
Schlafe lag, in Zeit von 15 Sekunden 40,000 Menſchenleben ver- 
nihtete. Im gelinderem Grade wurden in denjelben Tagen auch in 
Californien und Merico Erbftöße verfpärt. Ya die Wirkung erftredte 
fi fogar über den ganzen Stillen Ozean hinüber bis an die Küften 
von NReufeeland und Neubolland, we das Meer plöglich in ungwähn- 
licher Weife ſank und fich wieder hob. Im Hafen von Sidney wurden 
mehrere Fahrzeuge von ihrem Ankergrunde am 15. Auguft losgerifſſen 
und im Kreife gedreht. Schon in den erſten Tagen des Auguſt hatte 
ſich in Südamerika an mehreren Orten ein gelindes Zittern des Erd- 
bodens bemerklich gemacht, am 13. Auguſt traten die erſten bedeutenden 
Stöße ein, bie bis zum 18. Auguſt mit gleicher Heftigkeit andauerten; 
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die legten Schwankungen verfpürte man am 21. September. Die 
Tiefe des Meeresgrundes an der Küfte von Beru hat feit dem Erd⸗ 
beben beveutend abgenommen. (Vergl. 19. Auguft 1869.) 

1868, Deitte Auguſt. Kriegsbefürhtungen. Europa 
blickte um diefe Zeit bedenklich auf Frankreich, wo es fchien, als müßte 
von zwei Uebeln eines zum Ausbruch, kommen, entweder die Revo⸗ 
Imtion oder der Krieg; auch bie zweifelhafteften Symptome wurben 
anfmerkjam beobadtet. Der König Wilhelm von Preußen, ber 
fih in Ems aufbielt, flattete am 12. Auguft dem Kaifer Alerander 
von Rußland in Schwalbach (die Familie des Kaifers befand fidh 
zur Badecur in Kiffingen) einen Befud, ab. Man legte dieſem Beſuche 
eine politifche Wichtigkeit bei. Es gingen Gerüchte, die zwar von 
einem Theil der Prefje dementirt, aber doch geglaubt wurden, daß das 
franzöfiſche Kabinet einen Zollvertrag und eine Alliance mit 
Belgien und Holland anftrebe, und in biefer Verbindung, zu 
welcher auch die Schweiz gezogen werben folle (Dänemarks fe 
Napoleon ohnehin verfichert), den Krieg mit Preußen beginnen wolle, 
Breußen habe fi in einer Note an das italienische Kabinet gewandt, 
auf das Naturgemäße einer Verbindung Italiens mit Preußen gegen 
Frankreich hingewieſen und die Nothwendigfeit einer Alliance beider 
Staaten dargethan; für ven Fall, daß das italienifche Kabinet fi zu 
Frankreich neige, habe Preußen gedroht, die italienifche Nationalpertei 
aufzurufen. Preußen juche auch die Verbindung mit Rußland; 
das letztere Kabinet werde ſich aber bei einem ausbredhenden Kriege 
derjenigen Partei anſchließen, die ihm freie Hand im Orient laſſe. 
Die Gerüchte über Bemühungen Preußens um eine italienifche oder 
ruſſiſche Alliance hatten wenig Wahrfcheinlichkeit. Was Defterreidh 
anlangt, jo hatte e8 Aufſehen gemacht, daß der italienifche General 
Lamarmora, ein Anhänger Frankreichs, wenige Tage vor dem Be- 
giun des wiener Schügenfeftes, verlegt durch eine Bemerkung über 
feine Kriegsführung in der Darftellung des Krieges von Seiten des 
preußifchen Generalftabes, in der italienifhen Kammer eine Note 
Des preußiſchen Geſandten in Florenz Grafen Uſedom vor- 
gelefen hatte, die von letzterem wenige Tage vor dem Ausbruch des 
jüngften Krieges, nämlih am 17. Juni 1866, an den General ge- 
richtet worden war. In diefer Note war die Ausführung des ſchon 
früher von dem preußifchen General Moltke in Borfchlag gebrachten 
Kriegöplanes, nad) welchem die Italiener das Feſtungsviereck liegen 
Laffen und direct Die Richtung nad Wien einjchlagen jollten, wiederholt 
und in ziemlich befehlendem Tone geforvert. Es hieß darin: „Um in 
Uebereinftimmung mit Preußen zu handeln, wird Italien fich nicht 
Damit begnügen dürfen, bis zu den nördlichen Grenzen von Venetien 
vorzubringen; es muß fi einen Weg nad der Donau bahnen und 


300 1868, 


Preußen im Mittelpunkt ver kaiferlihen Monardie felbft die Hand 
reihen, mit einem Wort, es muß auf Wien losmarſchiren. Um ſich des 
dauernden Befiges non Venetien zu verfihern, muß es zunächſt bie 
öfterreihifhe Macht in’s Herz getroffen haben.” „Das 
 Spfitem der Kriegführung für den bevorftehenden Feldzug, welches 
Preußen Italien vorſchlägt, ift Das eines Vernichtungsfampfes (guerre 
à fond)“. Lamarmora hatte damals diefen Vorſchlag nicht befolgt, 
jondern nur die Eroberung Venetiens beabfihtigt und fi auf franzi- 
ſiſche Veranftaltung gegen bas Teftungsviered gewandt. Man ver- 
muthete, Lamarmora jei zum Borlejen dieſer Rote durch das franzöſiſche 
Kabinet veranlaßt worden, um Oeſterreich gegen Preußen, das im 
Jahr 1866 einen Bertilgungsfrieg beabfichtigt habe, in eine feinpjelige 
Stimmung zu verjegen. Allein Defterreid ließ ſich durch diefe 
Beröffentlihung nicht reizen; es beharrte in feiner frieplihen, neu⸗ 
tralen Haltung; und was die Italiener anlangt, fo tadelten fie e8 
jelbft, daß Lamarmora den preußiſchen Vorſchlägen nicht nachgelommen 
jei, fie erflärten diefen General für wenig befähigt zum Feldherrn. 
Zwiſchen ven italienifhen Generalen Ramarmora und Cialdini 
entipann ſich ein Kampf in der Preffe; beide beſchuldigten einander in 
Broſchüren, Preußen im Stich gelafien zu haben (vergl. 22. Auguft 
1868). Preußiſche Blätter entſchuldigten ven Ausprud guerre 
à fond, indem fie fagten, es beveute einen entſcheidenden Krieg, 
nit einen Vernichtungskrieg; eine neuere Note an das italienifche 
Kabinet, ven Vorſchlag einer Alliance betreffend, ftellten fie in Abrebe. 
— Der ſchweizeriſche Bundesrath erklärte am 16. Auguft auf 
die Anfrage eines ſchweizeriſchen biplomatifchen Agenten über bie 
Stellung verSchweiz bei einem etwaigen deutjch-franzöftfchen Kriege, 
daß die franzöftiche Regierung bisher Teinerlei Schritte gethan habe, 
um eine milifärifhe und commerzielle Alliance mit der Schweiz anzu⸗ 
bahnen, und daß die Bundesbehörde ſich ficher ablehnenp verhalten 
würde, wenn ein folder Antrag geftellt werben ſollte. Was die Be— 
fürchtungen eines Angriffs des Kaiſers Napoleon auf Preußen um 
biefe Zeit verftärkte, waren einestheil8 bie fortgejegten franzöfifchen 
Rüftungen, die erzielte vollftändige Bewaffnung der Armee mit den 
Chafjepotgemehren und die Armirung ber öftlichen Feftungen, anderen⸗ 
theils aber die fich in Paris mehrenven revolutionären Demonftrationen 
gegen das Kaiſerreich, die dem Kaifer Napoleon zur Ableitung ben 
Krieg aufzunöthigen ſchienen, damit die Nation anderweitig beſchäftigt 
werde. Nicht blos die deutſche, fondern auch die engliſche Prefie kam 
im laufenden Sommer immer wieder auf die von Franfreich drohende 
Kriegsgefahr zurüd. Die londoner Zeitung, Saturtay-Review 
fhrieb am 15. Auguft: „Die mürriſche Haltung der franzöfifchen Re⸗ 
gierung Preußen gegenüber ift das fchlimmfte Zeichen ver Zeit, und 
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wenn Napoleon bie Welt beruhigen will, fo gibt es blos einen Weg, 
daß er nämlich öffentlich die Abfiht erklärt, ſich in die deutſchen An⸗ 
gelegenheiten nicht einmifhen zu wollen. Gegenwärtig ift das Kaifer- 
reich nicht der Triebe, fondern der ſtets bevorftehende und auf unbe» 
ftimmte Zeit verjchobene Krieg. Napoleon II. hat aus der Un- 
ſchlüſſigkeit eine Wiſſenſchaft gemacht, und Europa wird fortwährend 
gelähmt und bedroht von einem Faiferlihen Hamlet. Ohne Zweifel 
ift e8 fein Schickſal, feines Vaters Geift zu rächen; aber er kann nicht 
zum Entſchluß kommen, den Streih zu führen. Der biplomatifche 
Verkehr mit anderen Mächten Tann deßhalb auch zu Nichts führen; 
denn bie Geheimnifje des Unentſchloſſenen find nahezu unergründlich, 
und es ift nur ein Glück, daß Defterreich deutlich feine Neutralität 
erklärt und Frankreich ohne einen Bundesgenoffen doch nicht leicht zum 
Kampfe gegen Preußen auszieht“. Wie verlautete, machte das frun« 
zöfifche Kabinet um dieſe Zeit aud einen Berfuh, Italien für eine 
Alliance zu gewinnen, indem es ſich bereit erflärte, am Septemberver- 
trag (vergl. 15. Sept. 1864) einige wefentlihe Veränderungen zu 
Gunſten Italiens zuzulaffen. Allein die italienifche Regierung weigerte 
fi) hartnädig, fi) auf irgend ein anderes Ahlommen in Betreff der 
römiſchen Frage einzulaflen, verlangte vielmehr völlige Befeitigung 
diefes Vertrages und jeder Einmiſchung Frankreichs in die italienischen 
Angelegenheiten. Bedenklich mußte e8 erfcheinen, daß Frankreich feine 
Veftungen an der Norbgrenze gegen Belgien und an der Oftgrenze 
gegen Deutſchland armirte, ja an einigen Plägen fogar ſchon die 
Bäume und Gartenhäufer im Feftungsrayon rafiren ließ. Der Kaiſer 
ichten feine alten Pläne auf Belgien, wo um dieſe Zeit der Kron- 
prinz an der Herzwafferfucht unrettbar darnieverlag, wieder aufnehmen 
zu wollen. | 

‘1868, 15. Auguſt. Wider Erwarten ging die Geier bes 
Napoleonstages am 15. Auguft in Paris ganz ungeftört vor⸗ 
über. Bei der Revue, die der Kaiſer Napoleon am 14. Auguft über 
die Linie und Nationalgarbe hielt, hieß e8, werde die Nationalgarde 
den Auf: Vive la paix! ertönen lafjen, um dem Kaiſer fund zu thun, 
daß die Nation die Aufrechthaltung des Friedens wünſche. „Aber 
diefe Kundgebung“, ſchrieb ein parifer Korrefpondent verNational- 
zeitung, „tft ausgeblieben; vie Bourgeoiſie Tieß feinen Ruf er- 
ſchallen, es wäre denn bie und da der Ruf: „Es lebe der Kaifer“, und 
am 15. Auguft erfreute fi) die parifer Bevölkerung in blöbfinniger 
Gemüthlichkeit an den offiziellen Herrlichkeiten der ſtändigen Illumi—⸗ 
nation. Wenn Europa der Friede erhalten bleibt, wenn Napoleon III. 
den Zuflüfterungen der chauviniftifhen Blätter und ber Führer ver 
Armee ſich verſchließt; jo ift dies Lediglich fein eigenes Verbienft oder 
das Verdienſt der Regierungen, die ihn an der Ausführung ber ge- 
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fürchteten Kriegspläne verhindern. Weder der Geſetzgebende Körper 
noch die Nation haben bisher erwas Erkleckliches gethan, um Napoleon 
zu überzeugen, daß dieſes Frankreich jeine Borurtbeile, feine be= 
ſchränkten Ideen von ehemals aufgegeben habe“. 

1868, 16. Auguf. Die polnifhe Emigration erridtet 
am züriher See bei Rapperswytl ein nationales Dentmal. 
Daffelbe beftand in einer Eäule mit dem polnischen Anler, veren Fun⸗ 
bament in lateiniſcher, pelnijcher, deutſcher und franzöſiſcher Sprache 
die Infchrift trug: „ Polens unfterblicger Genius, nad hundertjährigem 
Rampfe mit ver Gewalt noch unbefiegt, ruft auf Helveriens freiem 
Boden zur göttlihen und menſchlichen Gerechtigkeit. 16. Auguft 1868 *. 
Zur Einweihung des Denkmals hatten ſich ungefähr 400 Perjonen 
verſammelt. Es wurden polnifche, deutſche und franzöfifche Reden 
gehalten, vie ſämmtlich internationale Berbrüderung unt die Wieber- 
herftellung Polens zum Gegenftand hatten. Unter ven Retnern waren 
auch der Profeſſor Kinkel, der franzöfiihe Geſchichtsſchreiber Martin 
und der ungarifhe General Perczel. Die neuejten Schritte Der 
ruſſiſchen Regierung zur Bertilgung der polniſchen Nationalität, 
namentlich das Verbot der polnifhen Sprache (vergl. 13. und 20. 
Yuli 1868), hatten in der ganzen civilifirten Welt bie Theilnahme 
für die Polen neu belebt. 

1868, 20. Auguſt. Bei dem Dorfe Llandulas auf ver Eiſen⸗ 
babnlinie Chefter-Holyhead findet ein Zufammenftoß eines 
Perjonenzuges mit einigen abgelöften Wagen eines vorange- 
gangenen Güterzuges flatt, welcher Petroleum führte. Das Feuer 
ber Lokomotive fegte das Petroleum in Brand; 33 Pafjagiere erfter 
Klaſſe verbrannten. Die Station Llandulas ift der höchſte Punkt ver 
Bahnlinie zwifchen Chefter und ver Menai-Straße nahe am Meer. 

1868, 22. Auguft. Aus Florenz wird gejhrieben: „Man 
ipricht auch heute wieder von einem Duell zwiſchen den Generalen 
Lamarmora und Cialdini (vergl. Mitte Auguft 1868). Doc 
das Publikum Italiens wie jenes des Auslandes bat ſich bereits feine 
Meinung über die beiden Feltherrn gebildet, und ein Duell würde 
daran wenig ändern. Man weiß, daß weder der eine noch der andere 
auf der Höhe ber ihm anvertrauten Sendung ftand. Yamarmora 
bat durch feine eigenmächtige Umgeftaltung des Teldzugsplanes für 
Italien eine Niederlage herbeigeführt, und Cialdini überließ fich 
nad der Schlacht bei Euftozza einer Unthätigfeit, die feinem mili- 
tärifchen Ruhme auch nicht zur Ehre gereiht. Die Meinung der 
Italiener über die genannten Generale fteht jo feft, daß das Publikum 
jelbft ihre legten Streitfchriften mit Gleichgültigfeit aufnimmt”. Bon 
Intereſſe war übrigens ein Schreiben, das Lamarmora im. 
feiner Broſchüre gegen Cialdini veröffentlichte, um zu beweifen, daß 
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er bei feinem Obercommando nit im Interefje Frankreichs zum Nach⸗ 
theil Preußens agirt habe.- Diefes Schreiben, weldes einen Beleg, 
dafür abgibt, daß Napoleon nur deßhalb Neutralität gegen Preußen 
beobachtete, weil er hoffte, Preußen und Defterreih jollten fich vor⸗ 
läufig gegenfeitig zerfleifhen, lautete: „Oeneralquartier Torre Ma« 
limberti am 5. Juli 1866. Der Kaiſer hat dem Könige telegraphirt, 
daß Defterreih ihm Venetien abtrete und daß er fich leicht mit uns 
verftändigen werde. Die Sache ift um fo bedenklicher, als fie bereits 
im Moniteur veröffentlicht ift. Ich begreife, daß der Kaijer Preußen 
aufzuhalten ſucht; aber es ift außerordentlich ſchmerzlich, daß er es 
auf Koften der Ehre Italiens thut. Denetien von Frankreich zum. 
Geſchenk zu befommen, ift vemüthigend für uns, und alle Welt wird 
glauben, daß wir Preußen verrathen haben. Es wird nicht mehr zu 
regieren fein in Italien; die Armee wird fein Anfehen mehr haben. 
Suden Sie uns diefe harte Alternative zu erfparen”. (Bergl. 
24. Auguft 1868.) 

1868, 22. Auguft. Eröffnung fämmtliher (fiebenzehn) 
öfterreihifcher Kandtage Auf dem böhmiſchen Landtag 
hatten fi nur 122 deutfche Deputirte eingefunden ; die Czechen, Feu⸗ 
dalen und Clerifalen fehlten. Auf einer Berfammlung der Czechen 
war beſchloſſen worden, von den Sigungen wegzubleiben. Sie er= 
Härten den Landtag nad der Februarverfaffung für illegal, verlangten 
Auflöfung defjelben, Aufhebung der Dezemberverfaffung und ein felbft- . 
ftändiges Ezechien mit einem eigenen Minifterium. Der Landtag war 
mit 122 Stimmen (worunter die Minifter v. Beuft, Herbft, Blener, 
Hasner) beihlupfähig, und in diefer Beziehung gab das Wegbleiben 
ver Gzechen Fein Hinderniß. Im einer Denkſchrift, die von 81 
czechiichen Abgeoroneten im Namen „ver ganzen böhmiſch-ſlayiſchen 
Nation in allen Ländern der böhmifhen Krone” unterzeichnet war, 
erflärten fich die Czechen aller Pflichten gegen vie öfterreihifche Mo— 
narchie in fo lange enthoben, als nicht zwifchen der Dynaftie und der 
„Bertretung der böhmifchen Länder * ein neuer ftaatsrechtlicher Vertrag 
wie zwijhen der Dynaftie und Ungarn zu Stande gefommen jein 
werde. „Deun*, hieß es in der Erklärung, „fein außerböhmijcher 
Repräfentativ- oder Adminiſtrationskörper, alſo aud nicht der cislei- 
thaniſche Reichsrath, und auch Feine Delegation, mit alleiniger Aus- 
nahme einer felbftftändigen Delegation ver Länder der böhmijchen 
. Krone, welche mit Rüdficht auf die gemeinfamen Angelegenheiten der 
ganzen Monarchie von den Landtagen der böhmifchen Länder (Böhmen, 
Mähren, Schlefien) dazu orventlid bevollmädhtigt wäre, Tann für 
diejes Königreich weder einen beftimmten Theil ver Schuld des ganzen 
Reiches Übernehmen, noch vemfelben rechtmäßige Steuern auferlegen, 
oder daffelbe, in welder Art immer, rechtmäßig verbindlih machen“. 
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Auch anf dem mährifhen Landtage blieben bie Ezehen unter 
Broteft weg, und bie Biſchöfe und die Spigen ver feudalen 
Bartei fehlten auf allen Landtagen. In Trieft legten 
alle nicht zur italientfhen Partei gehörigen Landtagsmitglieder ihr 
Mandat nieder; dadurch gerieth ber Landtag völlig in die Hände ver 
Stalianiffimi. Dagegen traten die Randtage der veutfhen Pro— 
vinzen, mit Ausnahme Tirols, wo die Ultramontanen vie 
Stimmenmehrheit hatten, jehr entfchieden für das Miniſterium und 
die neue Verfaſſung ein. Bei einem Oaftmahle, das der Landmarſchall 
des niederöfterreihifhen Landtages v. Pratobevera den niederöfter- 
reichiſchen Abgeordneten gab, erklärte fih auch ber Abt Helfer- 
ftorfer des wiener Schottenklofters entfchieden für die neue Orpnung 
der Dinge, und der Reichskanzler v. Beuft erflärte, er ſehe zu 
Zweifeln und Mißtrauen feine Beranlaffung, „wir werden mit ber 
Berfaffung vorwärts fchreiten”. Dagegen jchrieb man ber „Deut- 
ihen allgemeinen Zeitung“ am 23. Auguft aus Wien: 
„Das Ausgleihungswerf des Herrn v. Beuſt Fracht wieder einmal in 
allen feinen Fugen. Berftimmung am Hofe, Mißtrauen im Volke, 
Rathlofigfeit in den maßgebenden Kreifen der Regierung, und zu allem 
dem ein immer Tederes Auftreten der kirchlichen, feudalen und natio- 
nalen Oppofition. Ja, die Berfaffung ift bedroht! Noch weiß Nie- 
mand, in welcher Weife man ihr zu Leibe gehen will; aber Wenige 
. gibt e8, die hoffnungsfelig in die Zukunft ſchauen, Viele, die mit Be- 
bauern das kaum im Beginne begriffene Werk ver Neugeftaltung 
Defterreih8 ſchon in Stodung jehen, während Alle das Chaos pragno- 
ftiziren, wenn der Erfolg das verfaffungsfeindlihe Bemühen des Adels, 
Klerus und des Szehenthums krönt“. (Vergl. 24. Auguft 1868.) 
Die Landtage ſchloſſen Ende September 1868. Der böhmifche 
und mährifhe Landtag wiefen in ver Schluffigung die Protefte 
und Erffärungen ihrer czechiſchen Mitgliever, die den Landtag 
verlaffen hatten, zuräd und erflärten einftimmig die Mandate diefer 
Mitglieder für erloſchen, da dieſelben, nach wiederholter Aufforderung, 
ihre Site gleihwohl nicht eingenommen hätten. Der böhmiſche Com⸗ 
miffionsbericht wies die Anmaßung der Czechen, als ob fie berechtigt 
wären, im Namen Böhmens zu fpreden, zuräd. Das Königreich 
Böhmen fet Die Heimath nicht einer Nation, fondern zweier gleich- 
berechtigter Volksſtämme, und nur der ganze Landtag vertrete bie 
Rechte des Landes", 

1868, 24. Auguftl. Defterreihifhe Berfaffungszu- 
ftände Schon bei der Eröffnung der Tandtage hatte fich in allen 
nihtdeutfhen Provinzen des cisleithanifchen Defterreich® eine 
heftige Oppofition gegen die neue dualiſtifche Ver— 
faffung kundgegeben; alle nichtdeutſchen Völkerſchaften erflärten 
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fih gegen eine Verbindung in ein Cisleithanien und verlangten eine 
Sonderftellung wie die Ungarns. Die wiener „Prefſe“ fagte über 
diefe Situation am 23. Auguf: „Noch ift fein Jahr verfloffen, jeit 
die neue dualiſtiſche Ordnung der Dinge endgiltig begründet wurde, 
und bereit® fehen wir die verfchiedenften Parteien fo gewaltig daran 
rätteln, als fei es das vorausbeftimmte Loos aller Neugeftaltungen 
Defterreichs, fchnell zu entftehen, um noch fehneller zerftärt zu werben. 
In Ungarn arbeitet die Tinte mit Emfigkeit an der Durchlöcherung 
des Delegationen-Syftems, an der Verlegung des Schwerpunftes ver 
Monarchie nad Peſth, an der Inaugurirung einer neuen auswärtigen 
Bolitit nah dem Mufter der Ungarnkönige Ludwig I. und Matthias 
Eorvin. Die Deak-Partei, beunruhigt durch den Hinblid auf vie 
nächft bevorftehenden Wahlen, beforgend, daß fie durch den Flitter⸗ 
glanz der mächtig anfchwellenden großungariichen Beftrebungen ver- 
dunkelt werben könnte, gendtbigt, nah Mitteln zur Auffrifhung ihrer 
erbleihenden Popularität zu greifen, beginnt neueftend aud recht 
lebhaft in das großungarifche Horn zu blafen. Was wollt ihr mit 
entem lahmen Ausgleiche, rufen die Anhänger Ghyczy's und Tisza's, 
ſeht ihr nicht, daß arger, brennender Hader die Eingeweibe Cisleithaniens 
zerwühlt? ſeht ihr nicht die Deutſch-Oeſterreicher nach Deutſchland, 
die Czechen nach Oſten gravitiren? Der Kern der alten öſterreichiſchen 
Monarchie iſt von Gegenſätzen zerfreſſen und an uns liegt es nun, 
aus dem bevorſtehenden Schiffbruche ſo viel für uns möglich zu retten! 
So die Ungarn. Und die Czechen? Sie arbeiten der Linken 
Ungarns in die Hände. Und die Polen? Handeln ſie klug, indem 
auch fie an dem Bau der eisleithaniſchen Staatsverfaffung rütteln, 
ver doch für ihre in die Enge getriebene Nationalität eine wahre 
Stiftshütte geworden iſ? Und die SIovenen, die via Agram 
nach Belgrad gravititen? Und die Italianiffimi Trieſt's, vie 
ihrem verbiflenen Groll und Grimm, wenn nidt in täglichen, fo 
doch in nächtlichen Ruheſtörungen Luft mahen? Sol die Vollendung 
des öfterreichifchen Neubaues nur dazu dienen, einen Sturm wilder 
National⸗Katzenmuſiken zu entfefleln? Sind wir an Freiheiten reicher 
geworden, um, was wahrhaft ſtaatenbildende Kraft betrifft, als Bettler 
zu enden? Die von den Ezechen vollzogene Schwenkung, ihr Bes 
mühen, vie Bolen zu gewinnen, ihr Zurfchautragen außerorbentlicher 
Deferenz gegenüber Ungarn beweift, daß fie ſich neueftend mit der 
koſſuth'fchen Ivee einer Donauconföderation zu inentificiren beginnen, 
in welcher Plag wäre für ein reftaurirtes Polen und für alle graco« 
flavifchen Länder, in der jevoh den Deutfchen Defterreihs nur ein 
Ghetto übrig bliebe. Die Föderaliſirung Oeſterreichs, feine Auflöfung 
in eine ungarifche, polnifche, czechifche, illyriſche und deutſche Länder⸗ 
gruppe ift das nädfte Ziel. Fände fi) das Uebrige, würde man viel- 
Ghillany, Chronik. IV. 20 
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leiht die Schwaben zu den Schwaben laufen laflen, wenn es eben 
fein müßte, fo lange jedoch als möglich dieſelben maßregeln und in 
den Banden unterthänigen Gehorfans erhalten.” — Ein Ende Auguft 
erlafienes Rundſchreiben des öfterreihifhen Minifteriums 
des Innern fhärfte ven Statthaltern ein, firenge darüber zu wachen, 
daß Beamte den verfaffungsfeinplihen Parteien weder direct noch 
mittelbar Borfhub leifteten. Ein anderer Erlaß tes Juſtiz⸗ 
minifters befahl, gegen die Bilhöfe Zwangsmittel zu gebrauden 
(anfangs Gelvftrafen, dann gewaltjame Wegnahme ver Akten) wenn 
fie, nachdem nun die geiftlihe Ehegerichtsbarfeit aufgehoben ift, den 
weltlichen Gerichten bei einzelnen Fällen die verlangten Akten wicht 
ausliefern wollten. (Bergl. 30. Sept. 1868.) 

1868, 24. Augufl. (Kriegsbeforgniffe) Der Augs- 
burger Allgemeinen Zeitung wird am 24. Auguft aus 
Florenz gefchrieben: „Der König ift von dem Minifterpräfiventen 
Menabrea telegraphiſch gebeten worden, feine Rückkehr nad) Florenz 
aus den cottiſchen Hochalpen, wo er ver Gemsjagp obliegt, möglichft 
zu befchleunigen. Das Drängen Frankreichs auf eine ent- 
ſchiedene Erflärung, was Italienim Falleines Krieges 
zwifhen Frankreich und Deutihland zuthungedenke, 
oder deutlicher, ob die italienifhe Regierung zu diefem Zwed ihre 
Allianz mit Frankreich erneuern wolle, wird von Tag zu Tag unge- 
ſtümer, und Menabrea weiß faum zu wiberftehen. Man hatte wohl in 
den Zuilerien gehofft, ven Minifter der Septemberconvention nach— 
giebiger zu finden und fcheint fih nun ſchließlich getäufcht zu haben. 
Menabrea bat fih gegen Frankreich nachgiebig genug gezeigt, und 
wenn berfelbe nun der Meinung ift, daß auch die Nachgiebigkeit ihre 
Grenzen hat, fo ift ihm das nit zu verargen.” — Troß ber 
Sriedensverfiherungen des Kaiſers Rapoleon dauerten bie 
Kriegsbefürchtungen im Publikum fort. Die Opinion nationale* 
erinnerte am 26. Auguft daran, daß jedesmal, wenn ein Krieg fidh 
vorbereitete, ven beiden offiziöfen Blättern Conftitutionel und Pays 
entgegengejette Rollen zugetheilt waren; das eine mußte den Krieg 
ſchüren, Das andere die Erhaltung des Friedens verfündigen. 
In einem jüngften Artikel des Pays ſuchte Paul Caſſagnac darzuthun, 
dag man Breußen, weldes der Erbfeind Frankreichs und aud 
Deutſchlands fei, ven Garaus mahen müſſe. Man fagte, diefe Aus- 
fälle Caſſagnaes gegen Preußen ſeien von der Raiferin Eugenie ein- 
gegeben, die dem Clerus zulieb eine „ Züchtigung“ Preußend wünſche. 
Dean habe der Kaiferin die Meinung beigebracht, daß ver kaiſerliche 
Prinz feine beffere Stüge finden könne, als in dem Clerus und in 
der Armee, die beide Krieg gegen Preußen wünſchen. Je allgemeiner 
das Mißtrauen in die Friedensverfiherungen war, welde ver Kaifer 
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und bie franzöfifchen Minifter bei verſchiedenen Beranlaffungen gaben, 
befto häufiger meberpeiten fi diefelben, immer aber ohne Wirkung 
auf die öffentlihe Meinung. Erſt der Umftand, daß bie preußifche 
Regierung in den erften Tagen des September befannt madıte, daß 
bie Rekruten des norddeutſchen Bundes heuer nicht, wie gewöhnlich, 
im Oftober, ſondern erft im Januar eingeftellt werden follten und daß 
die Referven nad Beendigung der heurigen, überall ſtattfindenden 
Manöver, fofort entlaffen würden, ließ einiges Vertrauen in die Fort- 
bauer des Friedens, wenigſtens für das laufende Jahr, auflommen. 
Den „Hamburger Nahrichten“ fehrieb man aus Berlin über dieſe 
Verfügung bes preußifchen Kriegeminifteriums, welche die, Norddeutſche 
allgemeine Zeitung“ geradezu für eine Abrüftung erklärte: „Gewiegte 
Beobachter erfennen in diefem Schritt unferer Regierung das Merkmal 
einer mit großer Eonfequenz und Klugheit auf bie Erhaltung des 
Friedens hinarbeitenden Politit. Die franzöfifhe Kriegspartei foll 
aud nicht den leifeften Vorwand finden. Preußen hält fih genau 
innerhalb der formellen Rinie des prager Friedens. Wenn die fran- 
zöfifche Kriegspartei ausruft: Wir mußten gewaltige Rüftungen 
machen, weil Preußen vermöge feiner Drganifation auch ohne Räftungen 
ſchlagfertig ift, aber wir können nicht ewig geräftet bleiben: fo ver- 
mindert Preußen feine Schlagfertigfeit. Auf diefem Wege wirb bie 
franzöjifche Kriegspartei moraliſch toliet, nicht nur vor den unbe- 
theiligten Nationen Europa’s, fondern vor der franzöfiihen Nation 
ſelbſt.“ Andere berliner Nachrichten dagegen erflärten die Maßregel der 
preußischen Regierung allein aus finanziellen Urſachen; man habe bie 
Reduction vorgenommen, um das Gleichgewicht im Armeebupget her- 
zuftellen und den vielbefprocdhenen drohenden Ausfall in der Bundes- 
kaſſe zu deden, ohne erhöhte Matrikularbeiträge für die norddeutſchen 
Bundesftaaten ausfchreiben zu müflen. Es würden durch dieſe Daß- 
regel mindeftens 14/, Millionen Thaler erfpart. 

1868, 26. Auguft. Hauptverfammlung des Guftau-Abolph- 
Bereins in Halberftapt. Der Verein unterftägte im Jahre 
1867 783 proteftantifche Gemeinden mit 175,197 Thalern. Seit 25 
Jahren hat verfelbe an 1798 Gemeinden 2,642,408 Thaler gegeben. 

1868, 29. Auguſt. Ein Korrefponvent der „Morningpoft“ 
Schreibt aus Merico unter dem 29. Auguft, daß jest aud) bie legte 
Revolution gegen Iuarez, die in Puebla, völlig unterbrüdt ſei. 
Am 23. Auguft fei in Merico die Nachricht eingetroffen, daß General 
Cortina am 21. Auguft in der Sierra einen vollftändigen Sieg über bie 
Aufftändifchen errungen habe. Die Regierung wolle jett, nachdem die Re⸗ 
volutionäre unterworfen feien, gegen bie Räuberbanden energijch vorgehen. 

1868, 30. Auguft. Die ruffifche Regierung läßt den Biſchof 
Bopiel von Plozk in Polen, der ſich geweigert hatte, „bei ber in 
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Petersburg einzufegenven ftändigen fatholifchen Synode als Mitglied 
einzutreten und den Borfig zu übernehmen, verhaften und in das Innere 
von Rußland bringen. Die ruffiihe Regierung trug ſich ſchon lange 
(vergl. 22. Mat 1867) mit dem Plane, in Petersburg nad Art der 
griechiſch⸗ orthodoren eine römiſch-katholiſche Synode als 
höchſte geiftlihe Behörde zu erridten und auf diefe Weife 
die päpftliche Kurie zu .bejeitigen. Der Biſchof hatte erklärt, jein 
geiftlider Oberherr fei der Papft und er erkenne die Synode nicht 
an. Sein Metropolitan-Kapitel zeigte nicht dieſelbe Hartnäckigkeit, 
es wählte an des Biſchofs Stelle den Domgeiftlihen Lidiezki zum 
Mitglied ver Synode. Auch der Adminiſtrator ver warfchauer Diözeje 
und die Bifchöfe von Auguftowo und Sandomir nahmen die Ernennung 
für die Synode an (vergl. 26. Juni 1869). 

1868, 31. Auguſt. Der Frankfurter Zeitung ſchrieb 
man am 31. Auguft aus Florenz: „Die Gründe, welde Gari- 
baldi zum Austritt aus dem Parlament bejtimmt haben, find nicht 
lange ein Geheimniß geblieben. Es zeigt fi jekt, daß zwiſchen 
Garibaldi und Mazzini eine Berftändigung erfolgt iſt und beide 
eine Affociation zur Rache Mentana’s ind Leben rufen 
wollen. Eine Proflamation fordert zur Bildung von Lokalcomité's 
auf, weldhe, mit dem Kentralcomit6 in Verbindung ſtehend, alle 
Gegner und ihre Wohnungen überwachen, die Waffenläden aufnehmen 
und Berichte darüber, fowie über die Reactionäre, Priefter und Mönche 
einjenden und bie Stellen der Stadt bezeichnen follen, an welden 
nöthigenfalls Barrikaden zu errichten wären." Dem Journal de 
Brurelles fhrieb man am 25. Auguft aus Kom: „Nachrichten, 
die aus Mailand, Neapel und von verſchiedenen Mittelpuntten des 
Garibaldismus angelommen find, zeigen eine baldige Schilderhebung 
an. Man fagt, daß die päpftliche Regierung fid auf einen Kampf 
oorbereite und daß Karbinal Antonelli ven päpftlihen Gejandten in 
Paris beauftragt habe, dem franzöſiſchen Kabinet Mittbeilung von 
dieſer Sachlage zu machen. * 

- 1868, Ende Auguft. In Kopenhagen erfcheint ein preußifcher 
Etatsrath und ein Bolizetinfpector mit 231/, Millionen Dänifh in 
preußiſchen Staatspapieren. Diefe Summe war die Abfindung 
Schleswig-Holſteins an der däniſchen Staatsſchuld, 
welche Artikel 8 und 9 des wiener Friedensvertrages vom 30. Okt. 
1864 vorſchrieben. Wie verlautete, war bei dieſem Vorgange weder 
däniſcherſeits die Frage wegen eines Abtretens von Nordſchleswig, 
noch von preußiſcher Seite die weitere Frage berührt worden, wie 
viel in einem ſolchen Falle von der bezahlten Summe an Preußen 
zurückzuerſtatten ſei. 

1868, Ende Auguſt. Gegen Ende Auguſt und Anfang Sep⸗ 
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tember tagten verſchiedene wifjenfchaftliche deutſche Vereine, wie alljähr- 
Lich, nämlih der veutfhe Juriftentag in Hamburg, die Wan- 
derverfammlungen ber deutſchen Land- und Forftwirthe in Wien, 
die deutſche Kunſtgenoſſenſchaft gleihfalls in Wien, ber 
volfswirtbfhaftlide Congreß in Breslau, vie fünfzehnte 
Wanderverſammlung deutiher Bienenwirthe in Darmſtadt, 
ber zweite internationale Congreß für Alterthumskunde und 
Geſchichte in Bonn, die neunzehnte Generalverfammlung der 
tatholifhenBereine in Bamberg, der zweite öſterreichiſche 
Lehrertag in Brünnze. Auhdie Feuerwehren hielteneinen 
deutſchen Feuerwehrtag vom 6. bis 8. September in Braunfhweig. 
Ende September tagte die 42. Berfammlung deutfher Natur- 
forſcher und Aerzte in Dresden, auf welder namentlich Pro- 
feffor Virch o w einen bemerkenswerthen Vortrag hielt über die Noth- 
wenbdigfeit ber Einführung des Unterrichtes in den Naturwiſſenſchaften 
als Bildungsmittel in höheren LTehranftalten. Als Berfammlungsort 
für das nächte Jahr beftimmte die Berfammlung Innsbrud, Am 
26. September tagte in Prag ein Philoſophen-Congreß unter 
dem Borfig des Profeflors vo. Leonhardt, am 30. September die Ver⸗ 
fanmlung deutfher Philvſogen un Shulmänner in Würz— 
Burg unter dem Vorſitz des Hofrathes Dr. Urlichs. 

1868, Ende Auguft. Im Laufe des Monats Auguft fallen ein 
paar Mal kleine bewaffnete Banden aus Rumänien in 
Bulgarien ein, um die Einwohner zu einem Aufftende gegen bie 
türkiſche Regierung aufzuregen. Sie werben mit leichter Mühe von 
türkiſchen Truppen zerftreut und die Gefangenen erſchoſſen. Die 
Pforte erflärte Mitte September den Schutzmächten in einem 
Memorandum, fie werde, um ihr Gebiet ficher zu ftellen, auch 
Das linfe rumänische Donauufer mit Truppen bejegen müflen, da bie 
rumänische Regierung, welche fortwährend in Abrede flellte, daß fie 
Kenntniß von der Biltung folder Banden zur Infurgirung Bulgariens 
Habe, fi unfähig zeige, die Einfälle ihrer Unterthanen auf tärfifches 
Gebiet zu verhindern. (Vergl. Mitte Yebr. 1868.) 

1868, Anfang September. Der König Wilhelm von 
Preußen macht eine Rundreiſe im Gebiete des norbbeutfchen 
Bundes, um die Herbftäbungen der Truppen als Bunbesfeldherr zu 
infpiciren. Er geht auh nad Schleswig-Holftein, wo ihn bie 
Bevölkerung Aberall freundlich bewillkommt. Biel Auffehen machte 
Die Antwort, weldhe er (am 14. September) dem Rector der Univerfität 
Kielgab, der in feiner Anſprache bemerkt hatte, daß der König ver- 
möge der Macht, zu welcher er ganz Deutſchland erhoben habe, einer 
Macht, vie auch dem mächtigften Nachbarn das Schwert in der Scheibe 
Halte, den allgemein gewänfchten Frieden aufrecht erhalten möge. 
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Der König erwiberte, er jehe in ganz Europa feine Beranlaffung zur 
Störung des Friedens. „Was Sie aber noch mehr beruhigen wirt,“ 
fuhr er fort, „das ift ver Blick auf die mit Ihnen hier verjammelten 
RKepräfentanten meiner Armee und meiner Marine (General Roon 
und Admiral Jachmann), dieſer Kraft des Vaterlandes, welche be⸗ 
wieſen hat, daß fie fich nicht fcheut, einen ihr aufgezwungenen Kampf 
aufzunehmen und durchzufechten.“ Diefe Worte wurden in Parallele 
gefetst mit einer Aenferung, die der Raifer Napoleon wenige Tage 
‚vorher bei feinem Abfchiede aus dem Lager von Chalons gethan 
hatte. Napoleon hatte nämlich gegen die fih von ihm verab- 
ſchiedenden Generale (12. Sept.) bemerkt: „Ich fage Ihnen Nichts, 
weil die Journale nicht unterlaffen würden, aus meinen Worten, fo 
gemäßigt fie aud wären, Triegerifhe Symptome herauszufinden. “ 
Auch bei feinem Befuche im Lager von Rannemezan, welcher wenige 
Zage ſpäter ftattfand, hielt Napoleon feine Anſprache, ſondern be= 
gnügte fih, bei Tifche einfah auf das Wohl der Armee zu trinken. 
— lieber ven Empfang des Königs Wilbelm in Schleswig- 
Holftein wurde Mitte September aus den Eibherzogthümern ge- 
fchrieben: „Mag die Einführung ver preußiihen Verwaltung und 
Sefeggebung allerdings auch viele Intereffen währenn der unver— 
meidlihen Unbequemlichfeit des Uebergangs vom Altgewohnten, ob= 
wohl meift nicht Erhaltenswerthen, zum Neuen verlegt haben: die 
Stimmung iſt im Allgemeinen der neuen ftaatlichen Ordnung fehr 
gänftig. Das beweijen die Vorgänge bei der Reiſe des Könige. 
Hatte ſchon die Leutfeligkeit und das Gewinnende des Königs in Hol- 
ftein die Bevölkerung zu herzlichen Huldigungen bingeriffen, in 
Schleswig ift der Empfang des Königs feitend des Volkes ein 
wahrhaft begeifterter zu nennen. Man fühlte eben dort das Dänen- 
tbum am bärteften und freut fich des beruhigenden Schuges der An- 
gehörigkeit eines großen Staates. Und je weiter der König nad 
Norden kam, dort, wo die däniſch Gefinnten in größerer Zahl figen 
und Shmollend in ihren Häufern blieben, defto freudiger wurde er 
begrüßt. So in Sonderburg, Apenrade, Tondern und Huſum. 
Ueberal Illumination, Schmud der Häufer und lauter Jubel ver 
Ihaarenweife auf fchwerem Gefährt herbeigeeilten Landbevölkerung. 
Der König hat alle Deputationen ver Schleswig-Holfteiner freundlid 
empfangen; eine Deputation däniſch gefinnter Nord— 
ſchleswiger aber, vie ibm am 16. Sept. in Flensburg um 
Ausführung der Trennung Nordſchleswigs angehen wollte, ließ er 
nit vor. Die Deputation übergab darauf eine Adreffe, worin ge= 
beten wurde, der König möge die Ausführung ded Art. V. des prager 
Friedens nicht länger verzögern; die Norpfchleswiger dänischer 
Nationalität fühlten fi unter der Herrfchaft eines fremden Volkes 
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unglädlih. Die nörblichfte Stadt, welche der König in Schleswig 
berührte, war Apenrade, wo ibn bie Inſchrift an einem Haufe er- 
mahnte, er möge keinen Yingerbreit von Schleswig-Holftein abtreten. 
Am 19. September hielt der König bei Foftent ein großes Manöver 
ver [hleswig-holfteinifhen Divifion ab; am 20. Sept. 
wurde er in Hamburg feftli empfangen. Bei vem Diner, das ihm 
vie Stadt gab, bemerkte der Bürgermeifter Sieveling in feinem Toafte 
auf den „ Schirmberrn des einigen Deutſchlands“, der König habe ein 
großes Einigungswerf vollbradht und dem einigen Deutfchland aud 
im Ausland und in den Üüberfeeifhen Ländern Anerkennung verfhafft. 
Der - König antwortete, es babe die Anerkennung, welche das Werk 
ver Einigung bei anderen veutihen Ländern und auch in Hamburg 
gefunden, dieſen Erfolg bervorgebradt. — Das fopenhager 
„Dagbladet“ äußerte fi über die Reife des Königs wie folgt: 
„Die Neife des Königs Wilhelm fagt Allen, und den Dänen insbe— 
Tondere, wie die Zukunft Norbfchleswigs fich bei fortgefegter Abhängig- 
keit von Preußen geftalten wird. Die Ausdehnung der Keife nord» 
wärts bi8 Apenradeund Tondern ift in diefer Beziehung be— 
zeichnend. Südlich von diefer Linie giebt es alfo feine Abtretung, ob 
nördlich von derjelben ift von den Umftänden abhängig, die Umſtände 
aber kann der Starke nad feinem Willen beugen, falls er nicht auf 
ſtärkeren Widerftand flößt. Der Krieg, welcher am Horizont droht, 
fann uns zur Rettung, vielleicht auch zum Verderben bienen. Eines 
ft uns aber Harer als jemals: entweder müflen wir auf den Ge— 
danken einer Wiedervereinigung mit Nordſchleswig verzichten, ober 
wir müfjen eine friegerifche Löfung der Frage erwarten und und vor« 
bereiten.” Der König von Dänemarf berührte in ver Throne 
rede beider Eröffnung des Reichötages am 5. Oft. die Verhandlungen 
mit Breußen über Abtretung des nörblihen Schleswig. Er fagte, die 
felben jeien bisher ohne Erfolg gewejen; „wir müffen allerdings“, be= 
merkte er, „ald unfere erfte Pflicht betrachten, bei feiner Abmachung mit- 
zuwirfen, welche, ohne die Bebürfniffe ver Bevölkerung zu befriedigen, 
dem Reiche künftige Schwierigkeiten bereiten könnte gegenüber einem 
Staat, welchem wir die Freundjchaft zu bewahren wänfchen. * Die Dänen 
verlangten die Abtretung Schleswigs bis nah Düppel und Alfen, 
Beides mit inbegriffen, worauf die preußiſche Regierung nicht einging und, 
wie fie bemerkte, um jo weniger eingehen konnte, als Düppel und Alſen 
wichtige Punkte für die Befeftigung der preußifchen Nordgrenze ſeien. 
Die berliner Kreuzzeitung fagte am 22. Oftober 1868: „Wes- 
Halb hat die Erledigung des Art. V. des prager Friedens bisher nicht 
erfolgen können? Weil Dänemark übertriebene Anſprüche erhob. 
(Bergl. 15. Iuni 1868.) Gegenwärtig iſt e8 aber angeficht® der 
unverholenen Drohungen mit einem Croberungsfriege (von Seiten 
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Frankreichs), welchem fih Deutichland feit anderthalb Jahren aus⸗ 
gefegt fieht, noch fchwieriger, ven Moment zu finden, in weldem 
Deutſchland eine E oncejfion machen fünnte, die nach den ausgejprochenen 
-Motiven jener Kriegsdrohungen die Gefahr eines feinplichen Ueber⸗ 
falls nicht einmal vermindern, gejchweige denn befeitigen würde. 
Schleswig gehört als preußiſcher Stantsantheil zum norddeutſchen 
Bunde. Diejer aber wird bezüglich feiner nördlichen Grenzen und 
beren etwaiger Veränderung feine Beſchlüſſe in ver Weife faflen, wie 
er es den Verträgen entſprechend hält, und legteren gewiß die weitefte 
‚Auslegung geben, welche mit dem Schuß der deutſchen und derjenigen 
däniſchen Schleswiger,, weldhe von Kopenhagen aus die Erneuerung 
früherer Bedrückungen zu fürchten haben, verträglich ift. 

1868, 6. September. Deutfher Arbeitertag (Fünfter) 
in Nürnberg. Es ftanven ſich zwei Parteien gegenüber bezüglich 
der Trage, ob die Arbeiter ein politifches (demofratifches), von dem 
leipziger Verein in Vorſchlag gebrachtes Programm annehmen jollten 
oder nicht. . Diefes Programm fagte in feinem dritten Paragraphen: 
„Die politiihe Bewegung ift das unentbehrlihe Hülfsmittel zur 
Bconomifhen Befreiung der arbeitenden Klaſſen. Die fociale Trage 
ift mithin untrennbar von ber politiihen, ihre Löſung durch dieſe be- 
dingt und nur möglih im demokratiſchen Stant.* Es hatten 115 
Arbeitervereine Abgeoronete gefandt. Die demokratiſche Partei er« 
hielt bei der Abftimmung die Majerität, 69 Stimmen (für 74 Vereine) 
ſtimmten für Annahme des Programms, 46 dagegen. Das Programm 
forderte zugleih Anſchluß an die internationale Arbeiteraffociatien, 
die jet in Europa 60,000 zahlende Mitgliever zähle, da die Interefien 
der Arbeiter aller Ränder die nämlichen feien und die internationale 
Affociation ven deutſchen Arbeitern ven Träftigiten Beiftand bei ihrem 
Kampfe in ver focialen Frage biete, die nur in einem demokratiſchen 
Volksſtaat (d. 5. in einer ſocialiſtiſchen Republik) gelöft werden könne. 
Die überftimmte Minderheit verließ fofort ven Saul, gründete einen 
eigenen Verband unter dem Namen „Deutſcher Abeiterbund” 
und motivirte ihren Austritt Durch einen Proteft, worin erklärt wurde, 
die Bolitif dürfe zwar den Arbeitervereinen nicht fern bleiben, nimmer 
aber dürften fich dieſe Vereine als willenlojes Werkzeug biefer ober 
jener Bartei mißbrauchen laflen. Zweck der Arbeitervereine fei geiftige 
und materielle Hebung bes Arbeiterftandes ; dieſer Zweck könne nicht durch 
ein politifches Programm gefördert werden, das auf ein mehr over 
weniger klares ftaatliches und gefellfchaftliches Zukunftsideal vermeife 
und an die Stelle rüfliger Arbeit ein Spiel mit leeren Worten 
und unflaren Phantafien fege. Die austretenden Vereine, wiewohl 
der Zahl nach geringer, repräfentirten doch eine größere Zahl von Mit- 
gliedern (nämlich 7000), während diejenigen, welhe das Programm 
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annahmen, nur etwas über 6000 Mitglieder zählten. Letztere, unter 
dem Vorfig des Drechlers Bebel aus Leipzig, tagten fort. In Be- 
zug auf die Verwaltung einer allgemeinen Altersverforgungs- 
kaſſe für Arbeiter, ferner auf Kranlen- und Wanperunter- 
ftügungstaffen bejchloffen fie, ſolche durch Gewerksgenoſſenſchaften 
ins Leben zu rufen, dem Staat aber die Verwaltung dieſer Kaflen 
nicht anheim zu geben, da ein ſolches Verhältniß dem Arbeiter ein 
confervatives Interefle an ben beftehenden Staatsformen aufnätbige, 
vielmehr eine volle Selbftverwaltung zu üben. Für wandernde Ar- 
beiter jollten billige Herbergen und Arbeitsnachweifungsftellen errichtet 
werben. Weiter wurbe beichlofien, für Abſchaffung der in- 
bireften Steuern und der ſtehenden Heere thätigft zu wirken 
und bei Tandtagswahlen nur foldhen Candidaten vie Stimme zu geben, 
welche für dieſe Zwecke einzuftehen bereit feien. — Die deutſchen Arbeiter- 
vereine hatten fich hiermit auf diefer Berfammlung zugleich in republi= 
kaniſch gefinnte (Anhänger der fogenannten veutfchen Volkspartei) und 
nationalliberale (Anhänger einer Einigung Deutſchlands unter monar⸗ 
hifcher Führung Preußens) geſchieden; erftere traten dem Leipziger 
Programme und dem Programme der internationalen Arbeiteraffociation 
bei, legtere nicht. Zu letteren gehörten die Vereine von Nürnberg 
(mit 410 Mitgliedern), Münden (209), Hamburg (655), Stuttgart 
(250), Bielefeld (650), Oldenburg (156), Pforzheim (400), Gau- 
verband von Scleswig-Holftein (512), Gera (650), Hannover (668) 
u. ſ. w. Die „ Erlanger Wochenſchrift“ machte über dieſen 
deutſchen Arbeitertag in Nürnberg folgende treffende Bemerkungen : 
„Die deutihe Arbeiterbewegung fängt an complizirt zu werben. 
Man muß jet unterſcheiden: 1) vie Lafſalle'ſche Partei, die ihrerſeits 
in zwei, fi) zur Zeit noch feindlich gegenüberftehende Gruppen zerfällt, 
2) diejenigen Arbeitervereine, die fich foeben in Nürnberg für das 
Programm der internationalen Aflociation erklärt haben, 3) diejenigen, 
bie den Beitritt zu dieſer Erklärung verweigert und die Bildung eines 
deutſchen Arbeiterbundes beichloffen haben. Zweifelhaft bleibt es 
noch für die weniger Eingeweihten, ob jene Europäer, die bei Gelegen- 
heit des Schügenfeftes in. Wien mit den ſchwäbiſchen Radikalen zu⸗ 
fammenftießen, einer ver beiden erften Fractionen beizuzählen ober 
als eine jelbftftännige Abzweigung zu betrachten find. Die Scheibung, 
die fi in Nürnberg vollzogen hat, fteht mit den Gegenſätzen ber 
politifhen Parteien im Zuſammenhang: vie Volkspartei brängte 
zum Auſchluß an die internationale Aflociation, die nattonalliberale 
Partei befämpfte venjelben. Aber audy eifrige Widerfacher ver legteren, 
wie Iacob Venedey, hatten begriffen, daß jener Anfchluß den Arbeiter- 
interefien weit eher ſchädlich als fürberlich fein werde und mahnten - 
davon ab. Ein nücterner Blick auf das internationale Programm 


314 1868. 


zeigt in der That, daß feine Urheber Phantaften und leichtfinnige 
Demagogen find. Wenn die Arbeiterbewegung den Weg verfolgt, den 
das Programm andeutet, fo wird fie entwerer im Sande ber 
Bhrafe verrinnen, oder abermals zu einem blutigen Zufammenftoße 
führen, in weldhem ver Arbeiter unfehlbar erliegen muß. Seine 
ſocial⸗demokratiſche Berfhwörung wird über die beftehende Ordnung 
ver Dinge Herr werben, bevor es ihr gelungen ift, die Land⸗ 
bevölferung zu gewinnen und zur Mitwirkung binzureißen. 
Dafür fehlt e8 aber für jegt und auf lange Zeit hinaus an allen 
Borbedingungen. Ober will man auf ein Bündniß mit dem demokra⸗ 
tifhen Bürgertbum bauen? Es ließe ſich kein gröberer Irrthum den⸗ 
fen; denn der Kern diefer bürgerlihen Demokratie befteht aus Kleinen 
Kapitaliften, die in dem Augenblick, we man Ernft machen wollte mit 
ter Abrechnung zwifhen Arbeit und Kapital, fehr energifch für das 
Kapital Partei ergreifen wärben. Iſt auf dem Wege gewaltfamer 
Umwälzung die Befriedigung der Arbeiterintereffen nicht erreichbar, fo 
muß man fich begnügen, fie innerhalb ver beftehenden Staatsordnung 
durd friedliche Agitation zu erftreben. Diefe Agitation, nachdrücklich 
und bebarrlich fortgeführt, gelangt allmählich unfehlbar zum Biel, 
wenn fie fih auf gerechte und vernünftige Forderungen befchränft. 
Pflanzt man ausſchweifende Bhrajen, wie das internationale Programm 
fie enthält, als Fahne der Arbeiterbewegung auf; fo ift das praftijche 
Ergebniß, daß Regierungen und VBolfsvertretungen, in welden ber 
Arbeiter niemals zur Majorität gelangen kann, auch berechtigten Anz 
ſprüchen um fo hartnädiger widerftreben. Es ift erfreulich, daß dieſe 
einfachen Erwägungen des gefunden Menfchenveritandes bei einem 
anfehnlihen Theil der in Nürnberg vertretenen Arbeitervereine ben 
Ausſchlag gegeben haben.“ — Die ausgetretenen Vereine welche den 
neuen „beutfhen Arbeiterbund“ bildeten, wählten den Arbei- 
terverein in Nürnberg zum proviforifhen Vorort. Letzterer erließ nad 
dem Schluß der Verfammlung an die Arbeitervereine ein Circular, 
in welhem er unter Anderem jagte: „Das Beftreben der Mehrheit 
auf dem Arbeitertag war dahin gerichtet, die deutſchen Arbeitervereine 
von dem Boden ihrer feitherigen praftifchen Thärigfeit hinweg und 
auf den focialscommuniftifhen Standpunkt zu verloden. Diefen Bes 
firebungen gegenüber war es die Aufgabe Derjenigen, welden es 
in Wahrheit nur um die Intereffen des Arbeiterftandes zu thun ift, 
den beſtehenden Verband auf feiner urfprünglichen Grundlage zu er= 
halten. Die Mehrheit hat durch Annahme des von Bebel aus Leipzig 
vorgefhlagenen Programmes und ihren Anfchluß an die Beitrebungen 
der internationalen Arbeiteraffociation ven jeitherigen Verband deut- 
her Arbeiter aufgegeben. Diejenigen Bereine aber, welche feftftehen 
guf dem Boden ver feitherigen Beſtrebungen, ſetzen auf Grund 
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bes bisherigen Statuts den Verband unter dem Namen „beutfcher 
Arbeiterbund“ fort und werben ſich beftreben, mit vemfelben 
praftifche, dem Arbeiter unmittelbar nugbringende Ergebniffe zu er- 
reihen, ohne die höheren Ziele der einzelnen Nationen fowohl, wie 
ver gefammten Menjhheit aus ven Augen zu verlieren. Die treuge- 
bliebenen Vereine joweit fie in Nürnberg vertreten waren, find: Ham- 
burg, Bielefeld, Nürnberg (Arbeiterverein), Ulm, Heppens, Weißen- 
burg am Sand, Magdeburg, Halberfiadt, Suvenburg, Neuftabt, 
Frankenberg, Gera, Pforzheim, Fürth (Arbeiterverein), Burg, Offen: 
bad, DOsnabrüd, Celle, Lüneburg, Harburg, Münden, Lüchow, 
Dtterndorf, Jever, Chemnitz, Raftede, Cannſtadt, Geislingen, Freiburg, 
Stuttgart, Oldenburg, Regensburg, Augsburg, Schwabadh, Münden, 
Hameln, Altona, Hannover. Es find das fo ziemlich die größten Ver- 
eine des alten Verbandes. Neu hinzugetreten find bie Deputirten des 
Vereins „Selbftlraft“ in Wien und der Arbeitervereine in Lindau, 
Kiel, Tondern, Nienburg, Eindbed, Elze, Ofterode, Emden, Goslar, 
Eldagſen. Zum Vorort wurde in proviforifcher Weile Nürnberg 
gewählt. In thunlichiter Bälde wird ein Bereinstag berufen werben, 
um weiter zu ordnen, was im Intereſſe des Arbeiterbundes Tiegt. 
Demnächſt werden wir-in ausführlicher Weife die Borgänge befprechen, 
welche fi in Nürnberg zugetragen haben. Wir find hierzu verpflichtet, 
um den deutfchen Arbeitern zu zeigen, weld’ ein ſchnödes Spiel mit 
feinen wichtigften Intereffen und beiligften Beſtrebungen getrieben 
worben ift, und um unjeren anderen Mitbürgern gegenüber Zeugniß 
davon abzulegen, daß das finnlofeund frevelhafte Treiben, mit welchem 
einzelne Agitatoren die deutſche Arbeiterbewegung der Gefahr ber 
Lächerlichkeit und Mißachtung feitens der ganzen gebildeten Welt preis- 
gegeben haben, ber Mehrzahl der deutſchen Arbeiter fremd geblieben 
iſt.“ (Bergl. 7. Aug. 1869.) — In Leipzig wurbe der dortige 
unter der Leitung v. Schweiger’3 in Berlin fiehende „Allgemeine 
deutſche Arbeiterverein“ am16. Sept. polizeilih aufgelöft, 
da Bereine, welche das Recht der Körperſchaft nicht erlangt hätten 
und deren Zwed ſich auf Öffentliche Angelegenheiten bezieht, nicht be⸗ 
techtigt feien, Zweigvereine zu bilven und ſich mit anderen Vereinen 
in Berbindung zu fegen. Auch in Preußen erfolgte fofort ein Ver⸗ 
bot, und der Präſident des Vereins v. Schweiger erflärte nun den 
„Allgemeinen deutſchen Arbeiterverein“ im einer Proflamation an bie 
dentſchen Arbeiter felbft für aufgelöft, wobei er die Hoffnung ausſprach, 
daß verfelbe unter einer neuen Form wieder erftehen werbe. Die äfter- 
reichifche Regierung war ſchon am Anfang Auguft durch ein Verbot 
gegen ein beabfichtigtes jocial-vemofratifches Arbeiterverbrüderungs⸗ 
feft eingefchritten. (Bergl. Anfang Auguft 1868.) Schweiger 
wurde wegen feiner Flugſchrift: „Kapitalgewinn und Arbeitslohn“, 
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worin er behauptet hatte, „dem Arbeiter bleibt von feiner Arbeit 
nichts, der Gewinn der Arbeit fällt allein dem Unternehmer in ben 
Schoß,“ am 1. Oftober 1868 zu drei Monaten Gefängniß verurtheilt. 

1868, 6. September. Internationaler Arbeiter- 
congreß in Bräffel. Zum Borfigenden wurde ein englifcher Uhr⸗ 
macder aus London Namens Young gewählt, zu Bicepräfidenten der 
Franzoſe Düpont und der Schweizer Beder. Young eröffnete die Ber- 
ſammlung mit einer Rebe in franzöſiſcher Sprade, in welder er als 
Zweck des Congrefies das den Intereffen aller Arbeiter genieinfame 
Streben bezeichnete, die Beziehungen der Arbeitzum Kapital umzugeftalten 
und fo in der menjhlichen Gefellichaft die bis jegt mangelude Harmonie 
zu erzielen. Das jei Das von der internationalen Arbeitergefellfchaft 
in London verfolgte Ziel, dem jest ſchon überall: in England, Amerika, 
Deutihland, Belgien, Spanien, ver Schweiz zc. viele Arbeitergefell- 
ſchaften beigepflichtet hätten. Im der erften Sigung wurbe bie Frage 
erörtert, wie fich die Arbeiter zu verhalten hätten, wenn zwifhen ben 
Großmächten ein Krieg ausbredhen folte? Die Stimmung war all- 
gemein gegen den Krieg und gegen bie ſtehenden Heere; die. Arbeiter 
müßten mit allen Kräften einwirken, daß die öffentliche Meinung 
fih gegen den Krieg erfläre; ein Krieg zwiſchen Frankreich und 
Deutſchland ſei als ein Bürgerkrieg zum Nuten Rußlands zu be- 
traten. Was die Berbefferung der Tage der Arbeiter 
betraf, fo erflätte Young, dieſelbe müfle auf frievlidem Wege durch 
das allgemeine Stimmrecht herbeigeführt werben, indem bie Arbeiter 
nur Leute ihres Standes in die Deputirtenfammern wählten, dort bie 
Majorität zu erlangen ſuchten und auf dieſe Wetje Die Regierung in 
ihre Gewalt befämen. In der dritten Sitzung verhandelte man über 
die Arbeitercoalitionen (strikes, gröves). Der Congreß er⸗ 
Härte, die Arbeitseinftellung jeinicht das Mittel, pie Lage der Arbeiter 
zu verbeflern, fie werde jedoch in der gegenwärtigen Lage oft zur 
Nothwenvigkeit. Jedenfalls müſſe die Arbeitsverweigerung gewiflen 
Bedingungen und Gejegen unterworfen werden. Bor Allem mäßten 
biejenigen Profeifionen, die noch feine gegenfeitigen Unterftügungs- 
kaſſen, feine Berfiherungen gegen Arbeitslofigfeit hätten, ſolche bilden, 
damit alle Profeffionen eine Hauptunterftügungsfafle für Arbeiter, 
welche die Arbeit verweigerten, bejäßen. In jevem Sande .fei ein 
Widerftandscomite zu ernennen, welches über vie Rechtmäßigkeit ber 
Arbeiterbewegung zu entſcheiden habe. In der vierten und fünften 
Sitzung wurde überden Einfluß der Maſchinen auf die Arbeiter- 
löhne und bie pecuniäre Lage der Arbeiter geſprochen. Die Berſamm⸗ 
lung erklärte die Maſchinen für eines ber mächtigſten Inſtrumente 
des Despotismus und der Ausſangung in den Händen der Kapitaliſten; 
die Maſchinen könnten dem Arbeiter nur dann wahre Dienfte leiſten, 
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wenn fie auch im Befite des Arbeiters feien; der Congreß erfläre 
daher, die Mafchinen, wie alle anderen Arheitsinftrumente, follten den 
Arbeitern felbft gehören und nur zu ihrem Vortheil arbeiten; jedoch 
fon bei den gegenwärtigen Zuftänden follten die in Gefellfhaften 
des Widerſtandes conftituirten Arbeiter bei Einführung neuer Ma⸗ 
ſchinen interveniren, damit diefe Einführung in den Werfftätten nur 
umter gewillen Garantien oder Kompenſationen für die Arbeiter ftatt- 
finde. In der folgenden Sitzung fprad) man über den gegen⸗ 
fettigen Kredit. Ein Theil verlangte Zinslofigkeit des Kredits, 
was ein anderer als unausführbar befämpfte. Weiter wurde verlangt, 
daß die dem Staat gehörigen Aecker und überhaupt liegenden 
Gründe an Aderbaugejelfhaften, Eifenbahnen und Berg- 
werte aber an Arbeitercompagnien übergeben würden; Wälder, 
Kanäle, Straßen und Xelegraphenlinien dagegen follten Eigentbum 
der Geſammtgeſellſchaft, d. i. des Staates bleiben. In der Srage bezüglich 
des Eigenthums erklärte fich die Mehrheit für das Syſtem des 
gemeinichaftlichen Befiges, d. i fürden Communismus; ein Gegen⸗ 
antrag der Minderheit (welche für vie Aufrechthaltung des Einzel⸗ 
hefiges war), die Frage bis zum nächſten Congreß zu vertagen, wurbe 
mit 28 gegen 23 Stimmen abgelehnt. In der Schlußfigung am 13. 
September wurde noch die Refolntion angenommen: „Der Congreß 
empfiehlt ven Arbeitern, im Kriegsfall die Arbeit einzuftellen und 
rechnet auf die Solidarität ber Arbeiter aller Länder für diefen Völker⸗ 
ftrile gegen den Krieg. * — Die „Limes“ erklärte, man erfenne aus 
ven Berhandlungen dieſes Congreifes, daß derſelbe ſich mit allen Re= 
gierungen und allen Klaſſen ver Gefellihaft im Krieg befinde. 
Hinter den Phrafen, weldhe man gegen alle Nichtproletarier ſchleudere, 
berge fi) das Berlangen, bie Arbeiter zu alleinigen Herrihern im 
Staate zu mahen. Das Iournal des Debats bemerkte, es fei 
ungemein traurig, daß man auf dem Congreſſe die Wahrnehmung 
machen mußte, daß die Häglihen Sophismen ver communiftifhen 
Secten und die lächerlichen Deflamationen eines Proudhon von einem 
Theil der Arbeiterbevöllerung als banrer Ernft aufgenommen würden. 
Der Eonftitutionel fand in dem Congreß einen Beweis, daß bie 
arbeitenden Stände keineswegs von den falfhen Begriffen des 
Socialismus geheilt feien. Nirgends fei verfelbe ausgiebiger hervor- 
getreten, als auf dem brüffeler Congreſſe. (Bergl. 7. Auguft 1869.) 

1868, 7. September. Der Biſchof Rudigier von Linz er- 
läßt einen Hirtenbrief gegen die neue öfterreichifche Geſetzgebung 
über die Civilehe, gegen die Unabhängigkeit ver Schule von ber Kirche 
und gegen das Gefeß über die interconfeffionellen Verhältniffe ver 
Staatsbürger. Der Brief follte an zwei Sonntagen in zwei Hälften von 
allen Kanzeln abgelefen und erläutert werben. Die Behörde confis- 


318 1868. 


cirte bie Auflage und feste den Bifchof in Anklageftand wegen Störung 
der öffentlihen Ruhe. (Bergl. 5. Juni und 12. Juli 1869.) 
1868, 13. September. Der Papſt Bins IX. erläft ein 
Schreiben an alle Proteftanten und überhaupt Alatholiten, 
worin er diefelben aufforvert, beim allgemeinen Concil im 
Jahr 1869 zum römiſch-katholiſchen Glauben zurück— 
zufebhren. Er fagte darin unter Anderem: „Aufgerichtet durch bie 
Hoffnung, daß das Concil, wie die früheren, die reichiten und erfren- 
lichften Früchte bringen werde, und getrieben von ver Liebe unjeres 
Herrn Jeſu Chrifti, der für das Heil des ganzen menſchlichen Ges 
Ichlechtes fein Leben hingegeben, fünnen wir gar nicht anders, als daß 
wir bei ©elegenheit des fünftigen Concils auch an alle Jene unfere 
päterlihen und apoftolifchen Worte richten, welche, obwohl fie den⸗ 
felben Herrn Jeſum Chriftum als ihren Heiland anerkennen und fid 
des chriftlichen Namens rühmen, doch ven wahren chriftlihen Glauben 
nicht befennen und nad feiner Einigung mit der katholiſchen Kirche 
ftreben. Wir beabfidhtigen, fie mit allem Eifer und mit aller Liebe zu 
ermabnen, aufzumuntern und zu beſchwören, doch recht ernſtlich dar— 
über nachzudenken und darauf zu achten, ob ſie auch wirklich auf dem 
von Jeſu vorgezeichneten Wege, der zum ewigen Heile führt, ſich be— 
finden, denn dies kann Niemand antaften und bezweifeln, daß Jefſus 
Chriſtus felbft, um allen menſchlichen Generationen vie Früchte feiner 
Erlöſung zuzuwenden, auf Erven eine einzige Kirhe auf Petrus 
gegründet bat, welche ift die einzige, heilige, katholiſche und apoftolifche 
Kirche, und daß er ihr alle nothwendige Gewalt gegeben, um bie 
Hinterlage des Glaubens unverjehrt und unverlegt zu bewahren und 
fie allen Völkern, Geſchlechtern und Nationen zu überliefern * ꝛc. Im 
Weiteren erflärt die Bulle, daß in dem Abfall von der römiſchen 
Kirche, die allein die Wahrheit aufrecht erhalte, in den Schwanfungen 
der Secten, die der lebendigen, von Gott eingefegten päpftlichen Auto⸗ 
rität entbehrten, die Urfache jener höchſt unfeligen Zeitbewegungen 
und Erfcheinungen Tiege, durch welche gegenwärtig faft alle Völker 
auf die erbarmenswerthefte Weiſe gehegt und gepeinigt würben. „Bon 
diefer fo heikerfehnten Rüdkehr zur Wahrheit und Gemeinſchaft der 
katholiſchen Kirche“ (ſchloß die Bulle) „hängt nicht blos das Heil der 
Einzelnen, jondern vorzüglich aud der ganzen chriftlichen Geſellſchaft 
ab, und Die ganze Welt kann ſich fo lange nicht des wahren Friedens 
erfreuen, als nicht ein Schafftell und ein Hirte wird." — Diefes 
päpftliche Schreiben wurde von den Proteftanten mit völliger 
Gleichgültigkeit aufgenommen; die englifche Prefie be— 
handelte dafjelbe mit Humor; der preußifhe Oberkirchenrath 
richtete im Dftober eine Zuſchrift an die preußifchen Confiftorien, wo— 
rin er das Vorgehen des Papftes, der fi in dem Erlaffe als Ober⸗ 
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hirten auch der Proteftanten gerire, als einen unberedtigten Uebergriff 
zurüdwies. — Ein ähnlihes Einlapungsfhreiben zum Ueber- 
tritt in die römische Kirche fandte der Papft auch an die Bifchöfe 
ber griechiſchen Kirche und an bie peteräburger Synode. Der 
Patriarch von Konftantinopel hielt deßhalb mehrere Konferenzen mit 
feinem Clerus. Die Mehrheit faßte ven Beſchluß, das päpftliche Ein- 
ladungsſchreiben, das eine Schmähung der orientalifhen Kirche fei, 
gar nicht zu beantworten. Der Patriarch von Konftantinopel erklärte 
dem päpftlichen Geſandten, der Bapft jei kein Oberhaupt der grie 
chiſchen oter überhaupt der riftlichen Kirche, ſondern nur ein Biſchof, 
wie die übrigen Bilhöfe, und habe fein Recht, ven griechiſchen 
Bifhöfen als Gebieter Druckſchriften zuzujenden. Die griedhifche 
Kirche halte an dem apoftolifchen Chriftenthum feft, und eine Ver⸗ 
einigung mit der römifchen fei nur möglih, wenn lettere ihre 
Neuerungen aufgebe und zum griechiſchen Dogma zurückkehre. 

1868, 14. September. Dritter norddeutſcher Hand— 
werfertag in Hannover (dererfte Handwerkertag warin Drespen, 
der zweite in Quedlinburg gehalten worden). Der Tag in Hannover 
war ſtärker befucht, als die beiden vorhergehenden, es waren 32 Städte 
Des norbdeutfhen Bundes vertreten. Die auftretenden Redner Flagten 
über die Gewerbefreiheit, welche ven Heinen Handwerker zu Grunde 
richte, und wünſchten die alten Zünfte zurüd. 

1868, Mitte September. In England madten an verfchie- 
denen Orten Frauen, bie jelbftändig Steuer zahlten, auf das Recht 
Anfpruh, an den Parlamentswahlen theilzunehmen, wurben 
jedoch in London und faft überall _abgewiefen. (Bergl. Ende April 
1867.) In Mandefter hatten 6750 Frauenzimmer Anfprud auf 
Das Stimmredt erhoben. Der die Wahlliften prüfende Beamte wies 
fie zurüd, da das Wahlrecht der Frauen in England niemals gegoften. 
habe und aud) die neue Reformacte ein foldhes Recht nicht ertheile. 
Dagegen wurben in Oft-Kent 33 weibliche Wähler nicht beanftandet.. 
Die englifche Preffe machte gegen dieſes Beftreben ber Frauen, das 
Stimmrecht zu erhalten, Oppofition. Sie verwies bie Frauen auf 
ihre häuslichen Befhäftigungen, ermahnte fie namentlich, fie möchten 
fid) einer befjeren Kochkunft befleifigen; denn in ihrem gegenwärtigen. 
barbarifhen Zuftand fei die englifcdhe Küche eine Schande für Englanv. 
Am 9. November 1868 kam die Frage, ob Frauen Stimmrecht haben. 
ſollten, vor dem Lordoberrichter zur Entſcheidung und wurbe ver⸗ 
neint. Der Gerichtshof der Common Pleas entſchied ſich einftimmig 
dahin, es fei nicht genügend erwiefen, daß nad) den Sagungen des 
gemeinen Rechts Frauen berechtigt feien, für das Parlament zu wählen, 
während es andererſeits feftftehe, vaß fie Jahrhunderte hindurch nicht. 
mitgewählt hätten. Der Lord Chief Juſtice fegte dabei auseinander, 
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daß der in der neuen Neformacte gebrauchte Ausdruck „man“ fi 
nicht auf die Frauen beziehe, und daß, felbft wenn dies der Fall wäre, 
vie Frauen unter die Kategorie der Unbefähigten (incapacitadet) ge- 
zählt werben müßten. Die englifchen Frauen gaben ſich bei biefer 
Eutſcheidung nicht zufrieden. Eine Berfammlung des „Londoner 
National- Dereins für die Stimmberehtigung der 
Trauen“ faßte Mitte Dezember den Beichluß, im Laufe des nächften 
Jahres in allen bedeutenden Städten Englands Petitionen für die Zu⸗ 
laffung der Frauen zu ven Wahlen zu veranlaflen. (Bergl. 21. Mai 
1867 und 12. Mai 1870.) 

1868, 17. September. Ausbruch einer Revolution in Spanien. 
Der Kaifer Napoleon hatte ſich aus dem Lager von Chalons (vergl. 
Anfang Sept. 1868) nad; dem Bade Biarrig an der jpanijchen 
Grenze begeben; zu gleicher Zeit war bie Königin Sjabella von 
Spanien nad der fpantihen Grenzſtadt Sct. Sebaftian gereift; in 
legterer Stadt follte am 18. September eine Zuſammenkunft zwiſchen 
Mabella und Napoleon ftattfinden. Man jprach von einer beabſich⸗ 
tigten Allianz zwiihen Franfreid und Spanien; Spanien jollte im 
Valle eines Krieges mit Preußen 30,000 Mann zum Schuge des 
Papftes nah Rom ſchicken. Die „Franzöſiſche Korrefpondenz “ bes 
richtete aus Paris: „Es ift ftark davon die Rede, daß die Minifter fi 
in den nächſten Tagen zu einem Eonfeil nad) Biarrig begeben jollen. Es 
wird immer Harer, daß die franzöfifhe Politik an einem entſcheidenden 
Wendepunft angelangt ift, und daß der Kaifer Napoleon die Noth- 
wendigfeit erkennt, fein überall brüchig gewordenes Berhältniß zum 
Ausland in dem einen over dem anderen Sinne fehärfer zu vefiniren. 
Man weiß jebt, daß erans dem Lager von Chalons ſchwankender 
als je zurückkam; der Friegerifche Geift der Armee und die vollenvete 
Ausbildung aller Truppenkörper haben ihn geblenbet, und das über⸗ 
aus hingebende Verhalten der Offiziere gegen ihn und feinen Sohn 
bat auf fein Gemüth einen tiefen Einprud gemadt. Die Minifter, 
welde ihn. legthin in Fontainebleau fahen, waren von dieſer Wand⸗ 
lung betroffen, und auch fie blicken ſeitdem erwartungsvoll auf Biarrig. * 
Zwiſchen die friegerifhen Pläne, welche in Biarrig zur Reife gebradt 
werben follten, trat aber plöglich ein unerwartetes Ereigniß, der Aus- 
bruc einer Revolution in Spanien, die diesmal mit großer 
Borficht vorbereitet worden war, fo daß die’fpanifche Regierung bis 
zum Tage des Ausbruches feine Ahnung von dem Umfang und ver 
Bedeutung der Verſchwörung hatte. Die Erhebung ging von ben auf 
die canarifhen und balearifchen Infeln verbannten Generalen (vergl. 
7. Juli 1868) aus, welche die gefammte Flotte unter Admiral Topete 
auf ihrer Seite hatten und auch mit dem in England weilenden Gene» 
ral Brim, der in Spanien fehr populär war, in Verbindung getreten 
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waren. Prim batte fih am 12. September als Kammerbiener eines 
ſchwediſchen Grafen in Southampton eingeſchifft und war am 17. Sept. 
vor Cadix bei dem Geſchwader des Admirals Topete eingetroffen, der 
die verbannten Generale herbeigeführt hatte. Sofort noh am 17. Sept. 
erließen Topete und Prim im Hafen von Cadir von der Fregatte Zara⸗ 
goza ans die Aufforderung an vie Stadt, die Regierung zu ftürzen, 
und an die Befakung, zu ihnen Überzutreten. Lebteres geihah nach 
einigem Zögern; die Bürgerſchaft ſelbſt empfing die Aufforderung mit 
Jubel. Am 19. September erſchien eine von den ſämmtlichen verbün⸗ 
deten Generalen unterzeichnete Proflamation, weldhe die Spanier auf» 
forderte, der beftehenden Regierung den Gehorfam zu verweigern und 
die Waffen nicht eher nieverzulegen, bis. die Nation ihre Souveränetät 
erlangt habe. „Wir wollen“, hieß es, „daß eine proviſoriſche Regie 
rung, welche alle Kräfte des Landes vertritt, die Ordnung fichere, und 
daß das allgemeine Stimmrecht vie Bafis unferer fozialen und poli« 
tifchen Wiedergeburt werbe. Eilt Alle zu den Waffen!” Unterzeichnet 
war diefe Proflamation von Herzog de la Torre (Marſchall Serrano), 
Suan Prim, Domingo Dulce, Francisco Serrano⸗Bedoya, 
Ramon Novillos, Rafael Primo Rivera, Antonio Caballero de 
Rodas, Iuan Topete. Der 76 Jahre alte Marſchall Espar⸗ 
tero, der in Logronno krank lag, hatte an der Bewegung nicht theil« 
nehmen fünnen, erklärte aber, daß er dieſelbe billige. Prim machte 
nun eine Rundreife an ber Mittelmeerfüfte, um bie dortige Bevölferung 
zur Erhebung aufguforbern ; am 26. September traf er mit drei Fre⸗ 
gatten vor Carthagena ein. Die ganze Küfte folgte unverzüglich dem 
Beiſpiele von Cadirx, ebenſo in wenigen Tagen ein großer Theil des 
ſüdlichen Spaniens, wo jetzt der General Serrano mit den aufſtändi⸗ 
ſchen Truppen in einer Stärke von 10,000 Mann aus Cordova ſich 
gegen die Hauptſtadt Madrid in Marſch ſetzte. (Vergl. 28. Sept., 
30. Sept., 3. Oft., 10. Oft., 17. Oft. 1868.) 

1868, 19. September. In Braunfhweig tagt die britte 
Generalverfammlung des veutfhen Frauenvereins. Die 
Berfammlung beauftragte ihren Borftand, eine Petition an den Nord« 
beutichen Reichstag zu ſenden, derſelbe möge bei Berathung ber Unter⸗ 
richtsverbältniffe auch die der Mädchen in Berldfichtigung ziehen. 
Terner beſchloß derfelbe zur nächften allgemeinen deutſchen Lehrerver- 
ſammlung zwei Lehrerinnen zu ſenden, um bort die Intereſſen des 
Standes der Lehrerinnen und des weiblichen Unterrichts fördern zu 
helfen. (Vergl. 11. Juni 1867.) — Am 21. Oft. tagte in Stutt- 
gart ver Allgemeine Verein für Volkserziehung und 
Berbefjerung des Frauenlofes. Die VBerfammlung verlangte, 
daß principiell in der Jugendbildung Fein Unterjchied des Geſchlechtes 
gemacht werde, dag Gymnaſien und Hochſchulen für Mädchen errichtet 
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würden, damit fich auch das weibliche Geſchlecht einem wiſſenſchaft⸗ 
lihen Beruf widmen könnte. Weiter wurde ein geſetzlicher Shuß 
für Srauenarbeit verlangt; rauen follten für Arbeiten, bie.fie 
eben fo gut verrichteten, wie bie Männer, nicht Schlechter bezahlt werden, 
als leßtere. 

1868, 21. September. In Münden tritteine Commiffion 
der deutfhen Südſtaaten (Bayern, Würtemberg und Baben) 
zufammen, um die Defenfinverhältnijfe Süddentſchlands 
im Zuſammenhange mit der Vertheidigung Geſammtdeutſchlands wieder 
berzuftellen. Die bayerifche Regierung hatte im Frühjahr 1868 den 
ſüddeutſchen Regierungen den Vorſchlag gemadyt, eine aus Vertretern 
der drei ſüddeutſchen Staaten beftehenve ftändige Militärcommiffion 
zu ſchaffen als gemeinfchaftliches Organ für die einheitliche Leitung des 
ſüddeutſchen Feſtungsweſens im Anſchluß an das Bertheidigungs- 
inftem des norbdeutihen Bundes (vergl. 15. Yuli 1868). Diejem 
Vorſchlage wurde, nachdem verſchiedene Anftände befeitigt waren, durch 
den Zufammentritt einer Commiffion am 21. Sept. 1868 entſprochen. 
Bayern wurde bei ber Conferenz vertreten burd den Minifter des 
Aeußeren Fürften Hohenlohe und durch den Kriegsminifter vo: Prankh, 
Würtemberg durch den Kriegsminifter v. Wagner und Staatsrath 
Scheuerlen, Baden dur den Kriegsminifter v. Beyer und den Ge- 
heimerathb v. Mohl. Die Sigungen endigten am 10. Oft. 1868. 
Man hatte ſich geeinigt, eine Feſtungscommiſſion für Süddeutſchland 
(für die vormaligen Bundesfeftungen Ulm, Raftatt und Landau) in's 
Leben zu rufen, welche die Vertheidigungswerke überwachen und regel- 
mäßig infpiciren follte. Die Commiſſion follte ihr Domicil alljähr- 
lich zwifhen Münden, Stuttgart und Karlsruhe wechſeln; für vie 
nächſten drei Jahre war Bayern darin der Borfig vorbehalten. Die 
Commiſſion follte in Thätigfeit treten, fobald die Liquidationscommiſ⸗ 
fion über das bewegliche ehemalige Bundeseigenthum, an der auch 
Preußen theilnahm, mit ihrem Geſchäfte in befriedigender Weije zu 
Ende gekommen fei. Letzteres geſchah dur eine Commiſſion, die am 
6. Juli 1869 in Münden zufammengetreten war. Man einigte ſich 
in diefer Commiſſion dahin, daß das brauchbarfte Material in gemein«- 
ſchaftlichem Befige bleiben, das übrige verfauft und der Erlös ver- 
theilt werben follte. Nachdem diefer Ausgleich getroffen war, wurde 
der Bertrag vom 30. Okt. 1868, welder die Errichtung einer Feſtungs⸗ 
commilftion zum Gegenftand hatte, am 14. Aug. 1869 von den Regie- 
rungen von Bayern, Würtemberg und Baden ratificirt. Die Com⸗ 
miffion, aus zwei bayerifchen, zwei würtembergifchen und einem bapifchen 
höheren Offizier beftehend, conftituirte fih am 26. Auguft 1869. 

1868, 21. September. In Baris trifft ein Sefretär bes ent- 
thronten Rurfürften von Heffen ein, um dem franzöfifchen Ka⸗ 
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binet einen PBroteft gegen die Entthronung des Kurfärften und die Ein- 
verleibung des Kurfürftientbums in Preußen zu itberreihen. Ohne 
Zweifel wurbe der Kurfürft zu diefem Schritte pur die Erwartung 
veranlaft, daß ein Krieg zwifchen Frankreich und Preußen bevorftehe. 
Um viefelbe Zeit erfchien eine im Auftrag des Kurfürften gefchriebene 
Broſchüre, in welcher verfelbe fich gegen vie Einverleibung des Kur- 
fürſtenthums in das Königreich Preußen verwahrt. Der Kurfürft 
ſchickte Eremplare dieſes Buches an alle Höfe und an die Redaktionen 
der größeren Zeitungen. Die preußiiche Regierung legte der Ber- 
breitung der Broſchüre fein Hinderniß in ven Weg; officidfe Blätter 
erklärten jedoch, wenn der Kurfürft jo nachdrücklich und fo unum⸗ 
wunden für bie Herftellung des status quo ante auftrete und für 
biefen Zwed vie Beihilfe des Auslanves in Anfprud nehme, fo dürfe 
Preußen dieſe Kriegserflärung doch nicht völlig ignoriren oder gar 
noch für feindliche Unternehmungen des Kurfürften die Mittel ber- 
geben. Die gegen den König von Hannover angenommene Praris 
mäüfje conjequenter Weiſe auch gegen den Kurfürften in Anwendung 
fommen. (Bergl. 4. Nov. 1868.) 

1868, 21. September. Der tiroler Yandtag erklärt 13 
Abgeorpnete aus Wälſchtirol, welhe zu den Sigungen nicht 
erjchienen, ihrer Mandate für verluftig. Diefes Ausbleiben der Wälfch- 
tiroler war die Urfache, daß die Ultramontanen auf dem Landtag bie 
Mehrheit hatten; denn im nörblichen oder deutſchen Zirol waren bie 
Wahlen wieder größtentheild auf Ultramontane gefallen. Die An« 
träge und Beſchlüfſe fielen denn auch vollftändig im ultramontanen 
Sinne aus. Der Landtag beantragte, daß das ganze Unterrichtswefen 
in die Hände der Geiftlihen gelegt werden folle; Schulinfpectoren 
follten nur Geiftliche jein. Der Comits - Antrag verlangte in feinem 
8. 37 fogar: „Anträge, gegen welche vie Bifchöfe oder ihre Stellver- 
treter einftimmig aus NRüdfichten der Religion oder Sittlichkeit Ein- 
fprache erheben, können nicht zum Bejchlufje erhoben werden.” (Bergl. 
9. Dt. 1868.) 

1868, 22. September. Eröffnung deszweiten Congrejfesper 
Friedens-und Freiheitsliga unter dem Präfivium des Profeflors 
Bogt in Bern. Der Eongreß verlangte Abſchaffung ber ſtehenden 
Heere und Einführung des ſchweizeriſchen Milizſyſtems. Beim Aus- 
Bruch eines Krieges fol fi ver Congreß fofort verfammeln und Be- 
ſchluß über vie Rechtmäßigkeit oder Unrechtmäßigkeit deſſelben faſſen. 
Erklärt der Congreß den Krieg für unrechtmäßig, ſo haben ſich die 
Mitglieder der Friedensliga mit allen Mitteln demſelben zu wider⸗ 
fetzen, indem fie feine Arbeiten für ven Krieg leiſten, an keinem An⸗ 
Iehen theilnehmen ꝛe. Die Liga forberte alle Arbeitervereine und 
Arbeitercongreffe auf, ihre Beſchlüſſe gegen den Krieg durch praktiſche 
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Maßnahmen zu unterftügen. Ein weiterer Beſchluß ging dahin, daß 
Die Liga das Recht, Krieg zu erklären, nicht den Regierungen, ſondern 
nur den Nationalvertretungen zuerfenne. Die wichtigſten und ur- 
ſprünglichſten Intereffen ver Völker feien viedfonomifch=-focialen, 
und biefe, nicht die dynaſtiſchen Intereſſen, follten in Zukunft über 
Krieg und Frieden entjheiden. Ferner verlangte der Congreß im 
Intereſſe des Friedens die vollftändigfte Trennung der Kirche von dem 
Staate ; feinem Cultus follte mehr eine offizielle Anerkennung zu Theil 
werben, alle Eoncorbate follten aufgehoben, die Budgets für Eultus- 
angelegenheiten geftrihen und der religiöfe Unterricht aus den öffent- 
lichen Schulen bejeitigt werden. Ein Antrag des Ruſſen Bakunin 
anf Abſchaffung des Erbrechtes wurde verworfen. In der legten 
Sigung am 26. Sept, gaben vie Dentfhen und Franzoſen eine Er⸗ 
Härung ab, daß beide Nationen einen gegenfeitigen Krieg, womit fie 
bedroht jeien, mit Abſchen zurüdwiefen. Am Schluffe betrat vie Frau 
des beutfchen Demokraten Gögg die Rebnerbähne und begründete 
ihren Antrag auf Emancipation der Grauen. Diefer Antrag, 
der einftimmig angenommen wurbe, lautete: „Die Unterzeichneten ver- 
langen, der Congreß möge anerkennen, daß alle menſchlichen Rechte, 
ſowohl die ökonomischen und bürgerlihen, als auch die jocialen und 
politifchen, im Prinzip den Frauen zuftehen, und erfuchen ven Congreß, 
bie geeigneteften Mittel zur Herbeiführung des Tages, wo die Frauen 
in die volle Ausübung dieſer Rechte eintreten künnen, ausfindig zu 
machen.“ Nachdem die Anwejenden noch „mit voller Sympathie den 
erneuten Kampf Spaniens um feine Freiheit und fein Recht 
begrüßt” hatten, jchloß die Verſammlung mit der Erflärung der com= 
muniftifhen Bartei (unter Führung Balunin’s), daß die Com⸗ 
muniften aus dem Congreß austräten, ba berfelbe ſich in den 
Beſchlüſſen ver Mehrheit mur als ein Werkzeug für die Intereffen 
der Bourgeoifte erwiefen habe. Diefer Austritt der Communiften gab 
dem Vereine einige Hoffuung für feine fernere Eriftenz. Der Congreß 
war ſehr ſchwach befucht; er beſtand aus einigen Franzofen, Schweizern, 
Deutſchen, Englänvern, Italienern, Spaniern, Ruſſen, Polen, 
Schweden, Rumänen, Norbamerifanern und Mericanern. Italien, 
Spanien, Nordamerika und Merico waren nurdurd je einen Mann 
vertreten. 

1868, 23. September. In Konftantinopel werben ein ge 
wiffer Conduri (ruſſiſcher Unterthau) und Altendz i (Hellene) angeb- 
lich wegen einer Verſchwörung gegen das Leben des Sul— 
tans verhaftet. Altendzi war ein Vertrauter des Murad Effenbi, 
Sohn des verftorbenen Sultans Adul Medſchid, auf welchen, nach 
dem türkiſchen Thronrechte, fich der Thron vererbte. Der gegenwärtige. 
Sultan Aboul Aziz (Bruder Abdul Medſchid's) winfchte Die beiden 
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binterlaffenen Söhne Abdul Medſchid's zu verdrängen und feinem 
Sohne Izzedin die Thronfolge zu verſchaffen. Es hieß nun, der 
in feinem Erbrecht bedrohte Murad Effendi babe ſich mit der junge 
türkifchen Partei und mit Griechen und Bulgarenin eine Verſchwörung 
eingelafien, welche ven Zweck hatte, ven Sultan Abdul Aziz zu ermorben 
und Murad Effendi auf ven Thron zu bringen. Zu gleicher Zeit 
wurben bie Hotelbefigerin in Pera, eine öſterreichiſche Unterthanin, 
wo Altendzi wohnte, und mehrere andere Perfonen, welde das Haus 
bewohnten, verhaftet, ebenfo AO Kroaten in Pera, die gedungen fein 
jollten, ven Sultan auf einer Jagd zu ermorden. Am 30. September 
wurden nadträglichnod 150 Berhaftungen in Skutari vorgenommen ; 
dafelbft wurde angeblich auch ein beträchtliches Waffendepot entdeckt. 
Die Berhafteten waren meift Ruffen und Griechen, zum geringften 
Theile Türken. Die Unterjuhung lieferte fein Reſultat. Altendzi, 
ber Hauptbetheiligte, wurde Ende Dezember 1868 nad) Bagdad ver- 
wiesen. 

1868, 24. September. Der galizifhe Landtag nimmt, troß 
ber Abmahnung des Statthalter Grafen Galuchowski, in britter Leſung 
eine Kefolution an, welche Aufhebung der Dezemberverfaffung, ein 
eigenes Minifterium für Oalizien und Herftellung einer föde— 
roliftifhen Berfaffung für das Kaiſerthum Oefterreih ver- 
langt. Im Folge diejes Beſchluſſes unterläßt der Kaiſer von Defter- 
reich die projectirte Reife nach Galizien, und der Erzherzog Albrecht, 
welder in Krakau Manöver abgehalten hatte und den Kaiſer dort er- 
warten wollte, verläßt die Stadt. Graf Galuchowski, dem bei 
ſolchen Berbäftnifien al8 Polen pas Amt der Statthalterfchaft ſehr 
drüdend wurde, reichte feine Entlaffung ein, die der Kaifer am 28. Sep- 
tember annahm. Der Graf ging hierauf nah Wien, um dem Kaifer 
zu beftimmen, vie Reife nad) Galizien dennoch zu unternehmen, kehrte 
aber am 1. Oktober zurüd, ohne feinen Zwed erreicht zu haben, und 
wurde von den galizifchen Landtagsdeputirten auf dem Bahnhof in 
Lemberg enthuftaftiih empfangen. Wiewohl die galizifchen Abgeord⸗ 
neten vorhatten, die Delegationen der beiden NReichshälften, vie ſich 
am 16. November 1868 in Peſth verfammeln follten, gar nicht zu be⸗ 
fchiden, um eine weitere Demonftration gegen bie cisleithanifche Heichs- 
einbeit auszuführen; jo ließen fie fi) Doch durch ungarifchen Einfluß 
von diefem Vorhaben abbringen. Die Ungarn hatten ihnen bei ber 
Delegirtenverfammlung ihre Unterftügung für ihre fürberaliftifchen 
Beftrebungen in Ausficht geftellt. 

1868, 27. September. Der Graf Walewski firbt in 
Straßburg, wo er eift wenige Stunden vorher gefund angekommen 
war, plöglih am Schlagfluß. Er war 1810 geboren, ein natürlicher 
Sohn des Kaiſers Napoleon I. mit der polniſchen Gräfin Lazinska. 
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Nachdem er verfchienene franzöfiiche Geſandtſchaftspoſten bekleidet und 
fih an dem Staatsftreic, Napoleons (2. Dez. 1851) betheiligt hatte, 
wurde er 1855 franzdfifher Minifter des Auswärtigen. Im Jahr 
1860 trat er aus diefem Miniftertum und wurde Staatsminifter ; 
1863 legte er auch diefe Stelle nieder, blieb jedoch Mitglied des ge- 
heimen Rathes. 

1868, 27. September. Die „Wiener Zeitung” veröffentlicht 
ein kaiſerliches Handfchreiben, wonach die vom Fürften Auersfperg 
nachgeſucht Entlaffung als Minifterpräfidentdes cisleitha- 
niſchen Minifteriums unter Anerkennung feiner Berbienfte angenommen 
und Graf Taafe, bisheriger Stellvertreter des Minifterpräfidenten, 
mit der Fortführung diefes Amtes beauftragt wird. Fürſt Auersfperg 
hatte feit 9 Monaten in dem conftitutionellen cisleithanifhen Mi— 
niftertum den Borfig geführt. Sein KRüdtritt wurde in offizidfen 
Blättern Geſundheitsrückſichten zugefchrieben; wie jedoch verlautete, 
fühlte fi) der Fürſt verlegt, daß er von dem Staatskanzler v. Beuft 
zu den Verhandlungen mit den Ezechen und Polen nicht zugezogen 
und die Reife des Kaiſers nad Galizien ohne fein Wiſſen befchlofjen 
worden war. Man fürchtete, die Dezemberverfaflung follte alterirt, 
das Mintfterium in clerifalreaftionärem Sinne geänbert und nadı dem 
Wunſche ver Ezehen und Bolen eine förberaliftiihe Verfaſſung einge— 
führt werden. Es zeigte ſich jedoch, daß dieſe Befürchtungen unge- 
gründet waren. 

1868, 28. September. Der Herzog von Alengon, Sohn 
des Herzogs von Nemours, vermählt fih auf dem Schloffe Poffen- 
bofen am Starnberger See in Bayern mit ber Herzogin Sophie, 
Tochter des Herzogs Mar in Bayern, und wirb dadurch ber Schwager 
bes Kaifers Franz Joſeph von Defterreih. Bei der Bermählung 
waren der Herzog von Nemours, der Prinz von Soinville, der Herzog 
von Chartres und der Graf von Paris (als Sohn des verftorbenen 
ehemaligen franzöfifhen Tchronerbens, Herzogs von Orleans, das 
Haupt der Familie Orleans) anwejend. 

1868, 28. September. Der Kaifer Alerander von Ruf- 
Land befucht ven König Wilhelm von Preußen in Potsdam. 
Am Abend des 29. September traf er in Warſchan ein, wo eine 
angeorbnete Illumination ftattfand. Die franzöfiihe Preſſe fand in 
dem Beſuch des Kaifers in Berlin einen Beweis des Zuſammengehens 
Preußens und Ruflands, im Falle e8 zwifchen Frankreich und Preußen 
zum Kriege fommen follte. | 

1868, 28. September. Der Marfhall Serrano, Herzog be 
la Torre, trifft am 28. Sept. mit 10,000 Mann der aufftändifchen 
Truppen und 40 Kanonen bei Alcolea in der Provinz Cordova 
auf den General der Königin Novaliches, deſſen Heer ungefähr die 
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gleiche Stärke hatte, und fhlägt ihn. Novaliches wurde durch eine 
Spigkugel an Kinn und Zunge verwundet, ließ fih nad) dem von 
Madrid zwei Stunden entfernten Dorfe Pinto zurückbringen und farb 
daſelbſt am 1. Oftober ; feine Truppen gingen nad) der Schlacht zu 
den Aufſtändiſchen über; Tetttere hatten in der Schladht 130 Todte 
und 170 Berwundete; der Berluft der Königlihen war viel größer. 
Als die Nachricht von diefer Schlacht in Madrid eintraf, brach vie 
dortige Bevölkerung in großen Jubel aus; man riß überall die könig⸗ 
lichen Abzeichen herab. Es bildete fich eine aus 50, dem Adel und 
Bürgerftand angehörigen Perſonen beftehende revolutionäre 
Junta, bie auf telegraphifhem Wege den Provinzen die Erhebung 
Madrids anzeigte. “Die Prollamation begann mit ven Worten: „An 
die revolutionären Junten aller Hauptſtädte. Das Madrider Boll 
hat ven heiligen Ruf der Freiheit und pas Nieder mit ven Bourbonen ! 
erichallen laffen, und die Armee, ohne aud nur einen Mann audzu- 
nehmen, fraternifirt überall mit dem Volke, die Freude und die Zuver⸗ 


. fiht find allgemein.“ Zugleich publicirte die Junta den Beſchluß: 


„Die proviforifche Revolutionsjunta von Madrid ſchließt ſich einftimmig 
dem Rufe des Volkes an, das die Souveränetät der Nation, die Ab- 
fegung der Ifabella von Bourbon und bie Unfähigkeit aller Bourbonen, 
den Thron zu befteigen, verfünbigt." Es wurde in Madrid am 29. Sept. 
eine proviforiiche Regierung eingejekt, die aus vier Progreffiften, vier 
Unioniften und vier Demokraten beftand ; dieſelbe wählte ven PBrogref- 
filten Don Pascual Madoz zu ihrem Präfidenten. Nach einem 
madrider Correfpondenten des Morning Herald beftanden in Spanien 
vier Hauptparteien, 1) die Brogreffiften, die unter der 
Führung von Prim, Rodaz, Contrerad und Baldrich eine iberiſche 
Union (Bereinigung mit Portugal) anftrebten, 2) vie Unioniften 
mit Serrang, Topete, Dulce, Hoyos und Caſtel Ylorit an der Spite, 
die den Herzog von Meontpenfier auf den Thron berufen wollten, 
3) die Republilaner unter ver Yührung von Orenſe, dem Marquis 
von Albaida, dem General Pierrad, dem Carlos la Torre, Caſtellar 
und Fernando Garrido, und 4) die Carliſten unter Cabrera, ber 
fich jedoch noch in London befand. (Bergl. 3. Oft. 1868, 10., 17., 
24. Oft. 1868, 1. Nov., 6., 11., 29. Nov. 1868, 2. Dez., 5., 21., 
23., 25. Dez. 1868.) 

1868, 30. September. Die Königin Ifabellavon Spanien, 
welche mit ihrem Gemahl, dem König Franz, ihrem Günftling Mar⸗ 
fori, ihrem verhaßten Minifter Gonzalez Bravo und ihrem ebenfo 
verhaßten Beichtvater, dem Pater Claret, beim Ausbruche ver Revo- 
Iution in ©. Sebaftian, in der Nähe der franzöflfhen Grenze 
vermweilte, entließ bei der Nachricht von dem Abfall der Flotte ben 
Minifter Gonzalez Bravo, beabfichtigte, nah Madrid zurüdzu- 
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kehren, gab aber auf die eingegangenen Depeſchen von dem Wachſen 
des Anfftandes ven Plan auf und berief ben General Chefte, welcher 
ein neues Kabinet mit dem Sige in ©. Sebaftian bilven follte. Nach 

dem Eintreffen der Nadricht von der Schlacht bei Alcolea wollte 
fie zu Gunſten ihres Sohnes, des Prinzen von Aſturien, abdanken, 
ſchrieb einen Brief an Esparters, damit ſich dieſer der Rechte ihres 
Sohnes annehmen möge, und wollte den jungen Prinzen beſtimmien, 
ſich nach Logronno zu Espartero zu begeben; der Knabe weigerte ſich 
aber unter Thränen, ſeine Mutter zu verlaſſen. Weiter war beſchlofſen 
worden, geiſtliche Miſſionäre unter das ſpaniſche Landvolk zu ſchicken, 
um daſſelbe zu einer Erhebung für die Königin aufzufordern. Allein 
das ſchnelle Wachſen ver Empörung machte es der Königin rathſam, 
über pie franzöfifhe Örenzezuflüdten. Gie verließ am 
Mittag des 30. Sept. S. Sebaftian mit ihrem Gemahl, dem König 
Franz, ihren Kindern, ihrem Obeim (dem Infanten Sebaftian), ihrem 
Günftling Marfori und ihrem Rathgeber, dem Pater Elaret. Der 
abgetretene Minifter Gonzalez Bravo hatte ſich ſchon vorher nad) . 
Bayonne begeben; auch die berüchtigte Rathgeberin ver Königin, Die 
Nonne Batrocinio, hatte fich bereit über die franzöftfhe Grenze 
geflüchtet. Die revolutionäre Junta von S. Sebaftian telegraphirte 
fofort nah Madrid: „Donna Ifabella von Bourbon hat fi) mit ihrer 
ganzen Familie nad) Frankreich begeben. Mit dieſer Familie entflieht 
eine Dynaſtie. Die Nation allein fteht und jegt vor Augen. Möge 
ber Himmel die Schritte der Nation lenken!“ DerKaifer Napoleon, 
welcher fi) mit feiner Familie im Bade Biarrig an der fpanifchen 
Grenze befand, hatte der Königin einige feiner Hausoffiziere an die 
Grenze entgegengefchidt und erwartete fie ſelbſt mit ver Kaiferin und 
dem fatjerlichen Prinzen auf dem Bahnhof des Grenzortes La Negrefle. 
Der Kaifer fol ſich beim Empfange ziemlich kalt verhalten haben. 
Die Unterredung auf dem Bahnhofe dauerte eine Biertefftunde, dann 
ging der Zug nad dem Schloffe Bau ab, das Napoleon der Königin 
zum vorläufigen Aufenthalt augewiefen hatte. „Rad der Zuſammen⸗ 
Iunft,* fagte ein Bericht des Moniteur aus Biarrik vom 30. Sept., 
„bei welcher fih die Faiferlihen Majeſtäten von jener Sympathie 
bucchbrungen zeigten, die das Unglüd immer einflößt, ging ver Zug 
nah Bau ab, wo die Königin einige Zeit im Schloffe, Das ihr der 
Kaiſer zur Berfügung ftellte, auszuruhen gedenkt.“ — Der Bapft 
Pius IX. richtete, jo wie er die Kunde von dem’ Uebergang Iſabellas 
über die Grenze erhalten hatte, einen Troftbrief an die Königin und 
bot ihr ein Afyl im Onirinal zu Rom an. Bon Pau aus veröffent- 
lichte die Königin noch am 30. Sept. einen Proteft an das 
ſpaniſche Boll. Das Schreiben begann: „An die Spanier! Eine Ber- 
ſchwöruug, wie die Völker Europa's feine ähnliche aufzuweiſen haben, 
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hat Spanien in bie Schreden der Anarchie geſtürzt. Land- und See- 
truppen, für deren Unterhalt die Nation in hochherziger Weife Sorge 
trug, und deren Dienftleiftungen ich immer mit Freuden belohnt habe, 
wenden fi, indem fie ruhmreiche Weberlieferungen in ven Wind 
ſchlagen und die heiligften Eide brechen, gegen das Baterland und 
briggen über baffelbe Tage der Trauer und ber Berwäftung. Der 
Ruf der Rebellion, i in der Bucht von Cadix ausgeftoßen und in einigen 
"Provinzen von einem Theile des Heeres wiederholt, hallt in den Herzen 
der unermeßlihen Mehrheit der Epanier wie das Geräufh eines 
heranziehenden Sturmes wieder, ber die Interefien der Religion, bie 
Grundprinzipien der Legitimität und des Rechts, die Unabhängigkeit 
und die Ehre Spaniens in Gefahr bringt.” Im Weiteren fagt bie 
Königin, bis der Augenblid nahe, wo die Spanier zur Befinnung 
fommen, habe fie, al8 rechtmäßige Königin von Spanien, für ange- 
mefjen gehalten, in den Staaten eines erhbabenen Berbündeten 
die nothwendige Sicherheit zu fuchen, und befchloffen, ihre „durch das 
Geſetz gejhligten, von der Nation anerlannten und beſchworenen und 
endlich durch fünfunddreißigjiährige Opfer, Wechſelfälle und innige 
Zuneigung befeſtigten Rechte ungeſchmälert auf ihren Sohn über- 
zutragen.“ Die Königin erklärte „vor Gott und Menſchen, daß 
die ftärkere Gewalt, der fie durch BVerlaffen des Königreichs weiche, 
der Integrität ihrer Rechte nicht präjudiciren noch diefelben abſchwächen 
oder in irgend Etwas gefährden könne.“ Der Proteft ſchloß: „Haben 
wir Glauben an die Zukunft! Der Ruhm des fpanifchen Volkes war 
immer ber feiner Könige; das Ungläd der Könige wird immer auf 
das Bolt zurüdfallen. In dem feften, patriotifhen Streben für vie 
Aufrechterhaltung des Rechts, der Geſetzmäßigkeit und der Ehre werben 
Euer Geift und Eure Bemühungen ftet8 mit der energifchen Ent- 
ſchloſſenheit und der mütterlichen Liebe Eurer Königin übereinftimmen. 
Yfabella.* Diefe Erklärung der Königin machte auf die Spanier 
nicht den geringften Einprud. Man war ihrer Regierung bei allen 
Barteien müde. Deffentliche Blätter brachten bei diefer Gelegenheit 
die Nachricht, daß fie während ihrer Regierung nicht weniger als 519 
Minifter gehabt habe. Die Einlapung nah Rom nahm die Königin 
nicht an, da, wie es hieß, der Papft die Beringung daran geknüpft 
hatte, daß der Günftling Marfori nicht mitlommen dürfe. Die 
Königin nahm am 6. Nov. 1868 ihren Aufenthalt in Paris. (Bergl. 
6. Nov. 1868.) 

1868, Ende September. In der festen Woche des September 
und in der erften des Oftober wurden ein Theil ver Schweiz, im 
befondere das obere Rheinthal, und ganz Italien, vornehm- 
lich Oberitalien, durch große Leberfhwemmungen heimge- 
fuht. Den ganzen Sommer hatte man in Europa über Mangel an 
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Regen und übermäßige Hite und Dürre zu Magen; Ende September 
aber trat in den fchweizerifchen Alpen ſtarker Regen ein, welcher bie 
Flüffe anjhwellte und insbefondere den Rhein in den Kantonen 
Graubünden, Sct. Gallen und im Vorarlbergiſchen in 
ſehr verheerender Weife über die Ufer trieb. Auch imfünlihen Tirol 
richtete das Austreten der Et ſch große Berheerungen au ; die Brenner: 
Bahn wurde an mehreren Punkten durchgebrochen und ver Gefellihaft 
ein Schaden von circa 600,000 Gulden verurfaht. Die Ber- 
wüftungen, welde die Etih im Bezirk Roveredo anrichtete, wurden 
amtlich auf 900,000 Gulden gefhägt. Den Schaden inder Schweiz 
berechnete eine eidgenöſſiſche Commiſſion auf 14 Millionen Franken. 
50 Berfonen hatten in der Schweiz das Leben eingebüßt. 

1868, Ende September. Die nordamerikaniſche Armee 
befand Ende September aus 43,741 Dann und noch außerdem 
4340 Mann vom Geniecorps. 

1868, 1. Oftober. In Kairo findet angeblich ein Attentat 
auf ven Bicekönig von Aegypten ftatt. Als derſelbe Nachts, 
um die Illumination zu befichtigen, im einem offenen Wagen durd 
eine enge Straße fuhr, wurbe eine Bombe aus einem Haufe auf ihn 
berabgeworfen. Die Kugel ſchlug in ven Wagen ein, ohne den Vice⸗ 
könig zu verlegen. Die geworfene Bombe war mit feiner Zündmaſſe 
gefült und auch mit feinem Zünder verfeben. Es hieß, das blinde 
Attentat jei mit Willen des Vicekönigs veranftaltet worden, um feine 
gefuntene Popularität wieder etwas zu heben, oder auch um eine Ber- 
anlaffung zu ftrengen Maßregeln gegen mißliebige Perjünlichkeiten 

abzugeben. (Bergl. 3. April 1869.) 

Ä 1868, 3. Oftober. Der General Serrano trifft in Madrid 
ein und wird von der Bevölkerung mit den lebhafteften Beifallsbe⸗ 
zeugungen empfangen. Die Junta ernannte ihn am 5. Oftober zum 
Oberbefehlshaber ver fpanifchen Armee und übertrug ihm bie höchfte 
Negierungsgewalt, mit der Befugniß, ein Minifterium zu ernennen. 
Noch größer war die Begeifterung, als der General Prim am 7. Okt. 
unter Begleitung ver Armee, ver Marinefoldaten und ber ftäptijchen 
Korporationen feinen Einzug in die Hauptftadt hielt. Er erſchien mit 
Serrano, den er umarmte, auf dem Balkon des Minifteriums bes 
Inneren und erklärte dem verfammelten Volke: „Innig vereint mit 
Serrano müfjen wir die Bereinigung aller Xiberalen und des Volkes 
mit der Armee erhalten. Den Steg der Revolution verdanken wir ber 
Marine, Serrano und den verbannten Generälen.“ Seine Anſprache 
ſchloß mit dem Ausrufe: „Nieder mit den Bourbonen!* in welchen bie 
ungeheure Bollsmaffe ſtürmiſch einftimmte. Am 8. Oktober wurde 
folgendes Minifterium eingefegt: Serrano Minifterpräftdent, Prim 
Krieg, Topete Marine, Siguerola Finanzen, Lorenzane 
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Aeußeres, Ramon⸗Ortiz Juſtiz, Ruiz Zorilla Inneres, 
Sagaſta öffentliche Arbeiten, Ayola Colonien. Das neue Mi« 
niſterium ernannte ſofort eine Anzahl neuer Gouverneure der Provinzen; 
bafjelbe war am 10. Oktober von ſämmtlichen Provinzen anerkannt. 
Ein Decret des Kriegsminifterd vom 12. Oktober erhöhte die Militär« 
hargen vom Korporal bis zum Oberftlieutenent um einen Grab 
(Generale hatte bie fpanifche Armee bereits in Ueberfluß; man zählte 
teren für die Armee von 60,000 Mann nicht weniger als 620), den 
Gemeinen wurden zwei Jahre an der Dienftzeit erlaffen. Zum Gouver⸗ 
neur von Madrid wurde Moreno Benitez ernannt. Am 9. Oft. 
publicirte die Madrider Zeitung die von der Centraljunta ausge 
ſprochenen Staatsbürgerrehte. Sie beftanden in Folgenden: 
Allgemeines Stimmrecht, freiheit der Eulte und des Unterrichts, 
Bereind- und Berfammlungsredht, Preßfreibeit und befondere Preß⸗ 
gejeggebung, Gleichheit Aller vor dem Geſetze, Schwurgerichte, Unab- 
ſetzbarkeit der Richter, Dezentralifirung der Verwaltung, fo daß dieſelbe 
vollftändig den Provinzen und Gemeinden zuftehen folte. 

1868, 4. Oftober. In Brag verfuhen, troß des Verbotes, 
ungefähr 8000 Czech en bei Bankrag an ver Libuſſaquelle eine Ver⸗ 
fammlung abzuhalten; Hufaren und Infanterie ſchreiten ein, ohne 
jedoch von ſcharfen Waffen Gebraud zu machen, und zeritreuen bie 
Menge, welche auf dem Heimweg im deutſchen Kafino die Fenſter ein- 
wirft. DerHaß der czechifchen Agitation richtete ſich nicht bloß gegen 
bie Deutſchen, fondern auch gegendie Juden unddie Jefuiten; 
das Hauptbeitreben der Czechen ging aber dahin, für Böhmen eine 
Sonderftelung, wie die Ungarns, zu gewinnen, und bie Deutjch« 
Böhmen zu unterprüden. Da derartige Demonſtrationen nicht aufs 
hören wollten, fo ſah ſich die Regierung endlich genöthigt, ernftere 
Maßregeln zu gebrauden. Am 11. Oftober veröffentlichte die amt⸗ 
liche Wiener Zeitung eine Faiferlihe Verordnung, welche in Beziehung 
auf die Staatsgrundgeſetze Die Regierung proviforifh zu Ausnahm$- 
maßregeln ermächtigte, und ein minifterieller Erlaß kündigte an, 
daß diefe Ausnahmsmaßregeln auf Böhmen Anwendung finden jollten. 
Zugleich wurbe ver bisherige Statthalter von Böhmen Baron Kellers- 
perg penfionirt und das Statthalteramt dem Feldmarſchalllieutenant 
Koller übertragen. In Prag wurde der ſtädtiſchen Verwaltung 
die Polizei abgenommen; in die Stadt und Umgegend wurden mehr 
Truppen gezogen; das Berfammlungsrecht wurde für Prag und Um⸗ 
gebung juspendirt und die czgehifhen Journale mußten zwei Stunden 
vor der Ausgabe der Polizei zur Einficht vorgelegt werben. Ein weiterer 
Gebrauch von ven AUSnahmsmaßregeln wurde vorläufig nit 
gemadt. Auf Grund derfelben konnten nicht blos das Verſammlungs⸗ 
und Vereinsrecht fuspendirt, ſondern auch Perfonen verhaftet werden, 
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ohne daß nad) einer Frift von AB Stunden der gerichtliche Berhaftungs⸗ 
befehl vorgezeigt werben mußte; die Behörden hatten das Recht, ge= 
fährlich fcheinende Berjonen auszuweifen ; zur Bornahme von Haus- 
anterfuchungen und zur Berlegung des Briefgeheinniffes bevurfte es 
feines richterlichen Befchles mehr ; Bereine und Berfammiungen durften 
fi) nur mit Einwilligung der politifhen Behörden bilden ; vie Berwal- 
tungsbehörden founten nach Gutdünken politifche Zeitungen überwachen 
und unterbrüden. Wiewohl der Feldmarſchalllieutenaut Koller durch 
eine Proklamation zur Ruhe ermahnt und gedroht hatte, daß das Militär 
gegen Widerſetzlichkeiten mit den Waffen einſchreiten werde, ſo wurde am 
Sonntag, 10. Okt., in der prager Vorſtadt S mid o w doch wieder ein 
Czechenmeeting verſucht. Der czechiſche Pöbel zerſtörte die Barrieren der 
Rennbahn, bewaffnete ſich mit Holzſtücken und empfing die anrüdenden 
Hufaren mit Steinwürfen. Es mußte Infanterie zur Hülfe herbeige- 
rufen werben, die zahlreiche Berhaftungen vornahm. Am 22. Oft. machte 
der neue Statthalter von vem ihm durch die Ausnahmsgeſetze gegebenen 
Rechte Gebrauch und verbot allein czechiſcher Sprade er⸗ 
jheinenden Zeitungen; nur das Czechenorgan in deutſcher 
Sprache durfte noch erjheinen. Ende Oktober jagen zehn Redak⸗ 
teure im prager Criminalgefängniß. Die Summe der von der 
prager Iournaliftit im Jahr 1868 bezahlten Strafgelder betrug 
Ende Oktober 34,000 Gulden. Bom öfterreihifhen Abgeord- 
netenhaufe wurde die Berhängung des Ausnahmszu- 
ftandes über Prag und Umgebung am 6. Nov. 1868 mit großer 
Majorität gebilligt. Die Regierung hatte vem Landtage erklärt, 
e8 fei ihr feine andere Maßregel übrig geblieben, um Blutvergieken 
zu vermeiben ; nach offiziellen Mittheilumgen feien in Prag Ereigniffe 
voranszufehen gewejen, bei welchen ein Zuſammenſtoß geſucht worden 
wäre. Erſt am 29. April 1869 wurde ver Ausnahmszuſtand wieder 
aufgehoben. (Bergl. Mitte Juni 1869.) 

1868, 8. Oftober. Ausbruch des Befun. Der Berg be- 
gann an diefem Tage unruhig zu werben und glühende Lavaftüde aus- 
zuwerfen. Heftig wurde der Ausbruch erft am 17. Nov. 1868 (vergl. 
17. Nov. 1868). 

1868, 9. Oktober. Schluß destiroler Landtags (vergl. 
22. Sept. 1868). In Tirol hatten die Führer der Ultramontanen, 
teog der Warnungen des Statthalter v. Laſſer, vie religiöfen 
katholiſchen Bereine fortwährend zu Hebereien tes Bolles gegen die 
Mafregeln des neuen Minifteriums benutzt, und beherrichten auch 
durch Die Mehrheit ultramontaner Mitglieder ben Landtag vollftänbtg. - 
ME in der Landtagsfigung am 9. Ttober die Auträge bezüglich bes 
neuen Schulgeſetzes, die darauf abzielten, im Gegenfag zu ben Be⸗ 
Ihläffen des öſterreichiſchen Reichstages, das ganze Schulwejen der 
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Aufſicht des Clerus zu übergeben, bis zum $ 10 ganz nad) der For- 
mulirung des ultramontanen Comite’8 angenommen waren, erflärte 
Dr. Grebner im Namen ver Tinten, daß ſich feine Partei an der 
weiteren Discuffion und Abflimmung über bie ben NRegierungsbe- 
ihlüffen principiel entgegengejegten Comitéanträge nicht weiter 
betheiligen werde. Hierauf nahm die ultramontane Mehrheit die 
übrigen Paragraphen ohne weitere Debatte en bloc an. Dagegen 
fohritt nun der Statthalter Laſſer ein, indem er im Namen bes 
Kaiſers den Landeshauptmann aufforderte, ven Landtag auf ber 


Stelle zu ſchließen, wobei er bemerkte, vie Regierung behalte ſich 


die Maßnahmen vor, die Stantögrundgefege bezüglich der Gemeinde 
und Schule auch in Tirol durchzuführen. Der cleritale Landeshaupt⸗ 
mann Dr. Haßelwanter ſchloß nun zwar jofort ven Landtag, aber 
ohne das übliche Hoch auf den Kaiſer auszubringen. Dagegen brach 
vie Linke und die zahlreich befuchte Galerie in ftürmifche Hochrufe auf 
den conftituttonellen Kaifer und den Minifter Giskra ans. (Bergl. 
22. Sept. 1868, Ende Mat 1869.) 

1868, 10. Oftober. Am 10. Oftober hatten fämmtlide 48 
Hauptftädte ver Provinzialbezirte Spaniens die Autorität 
dernenen proviforifhen Regierung anerfannt Nur 
9 diefer Städte erklärten fih) in ihrem Programm für die Republik, 
die übrigen 39 verlangten die conftitutionelle Monarchie, ohne jedoch 
über die Berfönlichkeit, welche ven Thron einnehmen follte, fih aus⸗ 
zufprehen. — Ein Decret des Juftizminifteriums, welches die Ma⸗ 
drider Zeitung am 13. Oft. publicitte, verfügte, Daß der Jejuiten- 
orden in Spanien und in den Colonien aufgehoben fei, daß die 
Sefnitencollegien binnen drei Tagen geſchloſſen fein müßten, und bie 
Mobilien und Immobilien der Yefuiten-Compagnie für den Staat 
eingezogen würben. Das Aufhebungsdeeret bezog ſich darauf, daß bie 
Jeſuiten ſchon am 2. April 1767 ſämmtlich aus Spanien vertrieben 
worben jeien und Papſt Clemens XIV. am 21. Juli 1773 den Orben 
für ewige Zeiten aufgehoben babe. Mehrere hundert ver jpanifchen 
Jeſuniten begaben fich nach Frankreich (in Die Orbenshänfer zu Bor⸗ 
deaur, Touloufe, Limoges, yon, St. Etienne, Bourges), andere nad 
Portugal und auch nad Deutſchland. Der Unwille gegen den 
Clerus und das Papftthum trat bei ben neuen Ereigniſſen unter 
den Spaniern in ausgedehnterer Weije hervor, ale man erwartet hatte. 
In Madrid verbrannte ein Volkshauſe das Concorbat vor bem 
Balafte des päpftlihen Nuntius; in Barcelona demolirte das Boll 
Das Univerfitätögebäube ; die Iunten von Capir, Sevilla, Bal- 
ladolid, Saragofja, Barcelona und Reus hoben bie 
Klöfter auf; die Junta von Granada befahl, einen Theil ver Kirchen 


- der Stabt nieverzureißen, da deren zu viele feien; die Heiligenbilber 
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an den Straßeneden der ſpaniſchen Städte wurden faft überall zer- 
trämmert. Ein Decret des Minifteriums machte ven Schulunter- 
richt völlig unabhängig von dem Einfluſſe des Clerus, errichtete in 
jeder Gemeinde eine Localſchuljunta, in jeder Provinz ein Schul- 
eollegium; die Anftellung der Lehrer an ven Schulen, weldye vie gejeb- 
lichen Borbedingungen erfüllt hatten, jollte in Zulunft durch den Ge— 
meinverath erfolgen; jeder befähigte Spanier konnte eine Schule er- 
richten; bie den religiöfen Korporationen ertheilten Privilegien hörten 
anf. Ein anderes Dekret dee Minifteriums bob die Beſchrän— 
fungender Preſſe auf. (Bergl. 17., 24. Oft. 1868, 1.,6., 
29. Nov. 1868, 2., 5., 21., 23., 25. Dez. 1868.) 

1868, 10. Oktober. In Liſſabon wird eine Profla- 
mation angejchlagen, welheBereinigung mitöpanien unter 
dem König von Portugal verlangt. Diejelbe lautete: „Portu- 
giefen! Endlich ift der Freiheitsruf für Spanien erſchallt. Laßt uns 
zufen: Es lebe die Freiheit! Die Vereinigung von Portugal uud 
Spanien ift nöthig zum Heile der beiden Länder. Rufen wir mit aller 
Kraft: Es lebe die iberifche Union, es lebe Dom Lonis I., Souverän 
der beiden vereinigten Länder! Portugiefen! werfen wir dumme Vor⸗ 
urtheile bei Seite! Portugiefen und Spanier, wir find Brüder durch 
die Religion, durch die Sitten, durch die Sprache und vor Allem durch 
biefelben Gefinnungen der Liebe zur Freiheit. Portugieſen, verlieren 
wir nicht die und von der Vorſehung gebötene Gelegenheit, ein großes 
Volk zu werden, indem wir eine Nation bilden, welche die ganze Welt 
beneiden wird; denn fie wird Allen Geſetze vorfchreiben können und 
wird Niemandem zu gehorchen haben. PBortugiefen! E8 lebe die iberiſche 
Union! Habt Zutrauen zu den freien Männern, die an die Größe 
ihres Landes und an das Glüd ihrer Landesgenoſſen gedacht. haben. 
Portugiefen! Unter den freien Männern gibt e8 feine Fremden, alle 
find Brüder. Es lebe die iberifhe Union!” — Bortugiefifhe Blätter 
behaupteten, dieſe Proflamation fei in Spanien gemadt; fie beſchul⸗ 
digten das portugieſiſche Minifterium, daß dafjelbe die iberifche Union. 
begänftige, für welche fich unter den Portugiejen Feine. Neigung zeige. 
Das liffaboner „Iornal do Commercio“ erflärte am 10. Dft.: 
„Portugal, das möge man wohl wifien, will fortfahren. und wird fort 
fahren, zu fein, was e8 heute ift; es will unabhängig und frei leben: 
mit jeiner nationalen Fahne und feiner Autonomie Die Wahl des 
Königs von Bortugal ift eine Utopie. Kann denn ein einziger König 
zwei verſchiedene Völker regieren, vie ſich durch ihre Gefege, ihre Ge⸗ 
brauche, ihre Sprache unterfheiven ? Kann ein König zwei Minifterien 
haben, das eine in Madrid, das andere in Liſſabon?“ (Bergl. 1. Dez. 

m 1868, 6. April 1869.) . | 
1868, 10. Oktober. Bertrag zwilhen ven bayerifhen, 
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wärtembergifhen und badiſchen Regierungen über bie füp- 


- beutfhen Bundesfeftungen Landau, Raftatt und Ulm. (Bergl. 


21. Sept. 1868 und 26. Auguft 1869.) 

1868, 13. Dftober. Der Prinz Napoleon kommt in Turin 
an und hat eine lange Unterredung mit dem König Bictor Ema- 
nuel. Beranlaffung zu diefer Reife gab wahrſcheinlich die Revolution 
in Spanien. 

1868, 14. Oftober. Am 14. und 15. Oktober fand in Dres» 
den ein Dienfimanns-ECrapvall ftatt. Die Polizei hatte bie 
Berfügung getroffen, daß vom 1. Dftober an in der Stadt Dresden 
nur noch drei Dienfimannsinftitute beftehen follten und die übrigen 
fih auflöfen müßten. . Die auf diefe Weife außer Brod gefegten Leute 
bildeten eine neue Gejelihaft unter vem Namen Handarbeitergenofien- 
ſchaft, welder aber die Konceffion verweigert wurde. Sie erjchienen 
gleichwohl mit Abzeichen auf der Straße; die Polizei fchritt ein und 
arretirte während 24 Stunden Jeden der fi in einer blauen Blouſe 
auf der Straße zeigte, er mochte nun Dienftmann fein wollen oder 
nit. Das Publikum nahm fi der Verhafteten an und fuchte fie den 
Gensdarmen zu entreißen: fo entitand ein Eravall, ver an beiven 
Tagen durch militärifches Einfchreiten beendigt werben mußte. Zuleßt 
geftand die Polizei den Verfolgten gewifje Abzeihen zu. Bon ven 
Berhafteten blieben 110 Perfonen in Gewahrfam, wurden aber im 
Laufe der nächften Wochen bis auf 13 wieder entlaffen. 

1868, 16. Oktober. In Chile, Peru und an der Küfte von 
Balparaifo werden am 16. und 17. Oftober Erpftöße verfpitrt. 

1868, Mitte Oktober. Die ungarifche Deputirtentafel bewilligt 
der Regierung eine Forderung von 100,000 Gulden zur Unter⸗ 
drückung des Räuberunwefensin Ungarn. Faſt jedes Comitat 
hatte feine von den Bauern aus Furcht gebulvete Räuberbande. Die 
Frechheit der Räuber wurde fo groß, daß in der Nacht des 24. Oft. 
in Szegepdin, einer Stadt von 70,000 Einwohnern, eine Bande 
die königliche Bolt auf vem Wege vom Bahnhof nach dem Boftgebäude 
anbielt. Kin Theil der Räuber fiel den Pferden in die Zügel, der 
Kutſcher hieb anf die Pferde ein und entlam mit dem Wagen, wurbe 
aber durch einen Schuß verwundet. Auf freier Landſtraße fielen um 
dieſe Zeit faft täglih Plünberungen von Poftwagen durch Räubet- 
danden vor. Aus Szegedin wurde ber wiener „Prefie” am 28. 
November gefchrieben, daß die dortige königliche Poft Gelder nad, dem 
nur drei Stunden entfernten Maros⸗Vaſarhely gar nicht mehr oder 
nur ohne Öarantieleiftung annahm, da der Poſtwagen in legter Zeit 
fon dreimal nacheinander ausgeraubt worben fei. 

1868, Mitte Oktober. Nah einer Nachricht im „Wilnaer 
Boten“ erklärte vie heilige Synode in Petersburg, die Entſcheidung 


336 Ä 1868. 


ber Frage, ob die Einführung der rujfifden Sprade beim 
Gottesdienſt der römiſch-katholiſchen Kirche zuläffig fei, . 
gehöre zur Kompetenz des Minifterd des Innern, weil alle fremden 
Religionen unter diefem Departement ftünden. Die Synode ſelbſt 
uahm feinen Anftand, ruſſiſche Gebetbücher für Katholiten zuzulaſſen 
und auch bie Abhaltung des Gottesdienſtes in biefer Sprache zu ge⸗ 
ftatten. Auf diefe Erklärung bin bat der Minifter des Innern die 
Herftellung eines römifch-fatholifhen Rituals in ruſſiſcher Sprache 
angeorbnet und 2000 Exemplare an die Gemeinden der weftlichen 
Provinzen vertheilen laſſen. (Bergl. 20. Juli 1868.) Dagegen er- 
Härte das römiſch-katholiſche Kollegium in Petersburg 
Mitte Januar 1869 auf eine Anfrage der Regierung, ob das Kirchen⸗ 
gebet für vie kaiſerliche Familie in Lithauen und Reußen in ven 
katholiſchen Kichen in ruffifher Sprache gefproden werben dürfe, es 
könne dies nur in ber lateinifchen oder polniſchen Sprache gefchehen ; 
auf ven Gebraud einer anderen Sprache jeße der Bapit Ercommuni- 
cation; ohne päpftliche Erlaubniß könne die rujfiihe Sprache nicht 
gebraucht werben. 

1868, 17. Oftober. Am 17. Oft. hält der wieder einberufene 
öflerreichifche Reihsrath jeine erfte Sigung. Die Regierung 
ſuchte wegen bes proviforifchen Geſetzes über tie Verhängung von 
Ausnahmsmaßregeln (vergl. 4. Dft. 1868) Indemnität nah. So— 
bann wurbe bad neue Wehrgefeg vorgelegt. Daſſelbe verorbnete 
die allgemeine Wehrpflicht, feste die Dienftzeit in der Linie auf 3, 
in der Reſerve auf 7, in ber Landwehr auf 2 Yahre, alfo im Ganzen 
auf 12 Jahre, führte die einjährigen Freiwilligen ein und beftimmte 
die Stärke der öfterreihifhen Armee auf 800,000 Dann. Außer 
der Linie follte noch eine Landwehr als ftrategifche Reſerve des Heeres 
beftehen, vie aber nur in Eisleithanien zu verwenden wäre, und zuletzt 
noch ein Landſturm, der nur aus Freiwilligen gebildet werben follte. 
Für das fo reorganifirte Heer verlangte der Kriegeminifter pro 1869 
ein Orbinarium von 80,500,000 Gulden. Der Friedenspräſenzſtand 
war auf 255,000 Mann feſtgeſetzt. (Bergl. 26. Dit. 1868.) Der 
Pafjus im Wehrgefeg, welcher die Organifirung eines Landfturmes 
betraf, wurbe vom Reichstag am 19. März 1869 abgelehnt. (Bergl. 
19. März; 1869.) | 

1868, 17. Oktober. Die öflerreihifche Regierung genehmigt 
ven religiöſen Reformverein in Öraz, ben fie bisher bean«- 
ftandet hatte, und geftattet die Eröffnung der Schule der freien chriſt⸗ 
lihen Gemeinde bafelbft. | 

1868, 17. Oftober. In Mannheim wurde am 17. Oft. von 
den Bevollmächtigten ſämmtlicher Rheinuferſtaaten vie revidirte 
Rheinfhifffahrtsacte unterzeichnet. Un ven Verhandlungen 
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hatten Eommiffäre von Baden, Bayern, Preußen, Hefien, Holland 
und Frankreich theilgenommen. In der neuen Acte, welche an bie 
Stelle der älteren: vom 31. März 1831 trat, war bie Freiheit der 
Schifffahrt für ven ganzen Lauf des Rheines, einſchlüſſig feiner Mün⸗ 
dungen, anerlannt. Der Bertrag war in zwei Seffionen, deren erfte 
ven 23. Juli bis 13. Auguſt, die zweite vom 12. bis 17. Oktober 
1868 banerte, zu Stande gelommen. Der alte Streit über das 
jusqu’& la mer und jusque dans la mer war bamit begraben. Der 
neue Bertrag follte mit dem 1. Yuli 1869 in Vollzug treten. 

1868, 17. Oktober. Die Junta in Mapdrid veröffentlichte 
am 17. Okt. eine Broflamation an die Spanier, worin fievon 
vem Plane abmahnte, die KRegierungsform durch 
Bolfsabftimmung beftimmen zu laflen, da das Volk der noth- 
wenbigen Reife und Vieberlegung ermangle. Man möge die Entſchei⸗ 
dung über biefe Frage den conftituirenden Eortes überlafien. Am 
18. Oft. traf der greife Olozaga, ein gefeierter liberaler Rechts⸗ 
gelehrter, der wiederholt verbannt, auch einmal Minifter war und 
fhon zweimal (1837 und 1854) eine freifinnige Berfaflung für 
Spanien entworfen hatte, aus Paris in Madrid ein. Er galt, neben 
Prim und Serrano, ‚unter den gegenwärtigen Berhältnifien für bie 
einflußreichfte und wichtigfte Perfünlichkeit in Spanien. Der „Agence 
Havas“ fchrieb man unter dem 18. Oktober aus Madrid: „Die 
hieſige „„ Oberfte revolutionäre Junta““ hat ihre Schuldigkeit gethan, 
indem fie gegen das Project der Bollsabftimmung über die Regierungs⸗ 
form proteftirte, und pas Miniſterium hat ebenfalls feine Schuldigkeit 
gethan, indem e8 die Freiheit der Iunta refpectirte. Es ift dies ein 
neuer und fohlagender Beweis für den Geift der Einigkeit, der in 
Spanien herriht. Der Proteft, over beſſer gejagt, die Erflärung ver 
Junta ſteht an der Spite der offiziellen Zeitung, noch vor den 
offiziellen Acten. Sollte damit angebeutet fein, daß das Minifterium 
auf fein Project eines Plebiſcits verzichtet habe? Dies würde mid) 
nit in Erſtaunen fegen, gerade wegen jenen Geiftes der Einigfeit, 
von dem ich foeben ſprach. Hat nicht ver Marfhall Serrano in 
Saragofia eine Rebe gehalten, in welcher er den Wunjch ausſpricht, 
gleich nad Zufammentritt der Cortes durch ein Miniftertum Olozaga⸗ 
Rivero erfegt zu werden? Welch ſchöneres Beiſpiel von Selbftver- 
leugnung konnte der Held von Alcola geben, der Mann, welcher bie 
Geſchicke Spaniens in feiner Hand gehabt hat und noch haben witrbe, 
wenn er wollte. Nein, man muß die Augen vor der Evidenz nicht 
verſchließen, die Männer, welde feit ver Septemberrenolution Direct 
oder indirect an der Regierung theilgenommen haben, find vor Allem 
Männer der Öingebung. Trotz der Nachrichten auswärtiger Blätter, 
die ihre Nachrichten, ich weiß nicht wo holen, ift die momentane Lage 

Ghillany, Chronik. IV. 22 


388 1868, 


Gyaniens ſo befrientgend als mög. Die Nachrichten aus ven Puo⸗ 
sinzen finb gut, nirgends eine Epur von Oppofitivn. Selbſt das 
Decret ver Aufhebung des Jeſuitenordens If nirgends auf Widerſtand 
geſtehen, und man wennt mehrere Prälaten, welche ber Resolution 
idee feierliche Zuſtinrmung gegeben haben“. — Am 21. Oktober ver⸗ 
bifenfligte Dre Junta von Madrid eine Proklamativn, worin ſte 
ihre Auflöfung anzeigte und Die Runten der iibrigen Städte auf⸗ 
forberte, fich gleichfalls aufzuldjen. Da bie öffentlihe Orbnuag mb 
die Sicherheit der Bürger gewahrt feten, jo ſei 28 von nun an Sache 
ber Regierung bie Prinzipien ver Revolntion in Wirkſamleit zu 
Bringen. An dem nümlichen Tage erließ die prowifortjche Regierung 
ein Decret, daß fünmtliche revolutionäre Junten ohne Berzug zu 
funttionixen aufhären follten. Auf dieſe Proklamatienen bin erklärten 
auch jänmtlide revelstionäre Iunten ihre Auflöfung. Bon Seien 
ver Vereinigten Staaten von Nordamerika wurde bie 
nene ſpaniſche Regierung ſchon in den eriten Tagen nad ihrer Bildung 
anertannt;z in ber legten Mode des Ditobers erfolgte die Aner- 
kennung von Seiten bes Raifers von Maroklo. Dem Herzog 
won Montpenſier, Gemahl der Schweſter ber Königin Iſabella, 
antwortete bie prowtforifche Regierung auf jein Geſuch, in jenen 
Palaft nach Sevilla zurüdtehren zu dürfen, ba er die neuen Ver— 
bältniffe anerdenne: es ftehe ihm frei, nad) Spanien zurädzufemmen; 
bie Regierung glaube aber, ex tbäte beſſer, feine Rückkunft zu ver⸗ 
ſchieben, bis fih in Andaluſien die pofttifche Aufregung gelegt habe. 
Der fpanifhe Finanzminiſter erlieh ein Decret,. nah welchem fidy 
Spanien vem Münzſyſtem der internationalen Gonven- 
tion anſchloß. Die Einheit der Munze follte eine Beceta es einem 
Franben jein. Es ſollten Silbermänzen zu 1, 1/2 und 1/, Pereta und 
Goldmünzen von 5, 10, 20, 50 und 100 Beceta’s geichlagen werben. 
Das neue Munzfyſtem ſollte am 1. Yannar 1871 in Wirkſamleit 
treten. (Bergl. 24. Dit. 1868, 1., 6., 29. Nov. 1868, 2., 5., 21., 
23., 25. Dez. 1868.) 

1868, 20. Dftober. Im Concertſaale des Schaufpielhanfes zu 
Berlin wird der (vierte) deutſche Handelstag eröffnet. 
hatten fit) 168 Delegirte eingefunden, weiche 88 Stäbte vertraten. 
Zum 1. Präftventen wurde Reinke aus Altona, zum 1. Vicepräfisenten 
Liebermann ans Berlin, zum 2. Vicepräflventen Hertel ans Augsburg 
gewählt. Der Zweck des Vereins wurde vom Ausſchuß in 8 1 des 
neuen Statuts ausgeiprochen wie folgt: „Art. 1. Der dentſche Handels⸗ 
tag bezwedt die Bildung eines Organs ver Imtereflen des geſammten 
deutſchen Handeld und Fabrifftandes innerhalb der Staaten 
bes deutſchen Zollparlaments (aljo wit Ansſchluß Oeſtet⸗ 
reihe). Er Spricht in Derfommiungen von Abgeordneten vieles Stau⸗ 
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des, ſowie durch ben von dieſen gewählten bleibenden Auaſchuß bie 
Anfihten defſelben über wichtige Verkehrafragen ans und nimmt Die 
allgemeinen Intereffen beffelben wahr‘. In 8 2 wurde Berlin 
zum Stk des bleibenden Ausſchuſſes beſtimmt. “Die Deputirten ver 


lubecker Handelskammer wollten den 8 1. jo gefaßt wiffen, daß ber 


Anſchlaß auch ven bſterreichi ſchen Handelskammern offen bleibe; 
piefer Antrag erhielt jevoh nur 8 (meift ſüddentſche) Stimmen und 
wurde von der großen Mehrheit abgelehnt. In ver Münzfrage 
beſchloß der Handelstag, die früheren Beſchlüſſe für Beibehaltung ber 
Silberwährung anfzırheben und fi für alleinige Goldwährung 
mit Durdsführung des Decimalſyſtems im Anſchluß an die Grundſätze 
der partjer internationalen Münzconferenz vom 6. Juli 1867 auszu⸗ 
fpreden. Als Werthseinheit follte das Fünffrankengoldſtück gelten. 
Weiter wurde beſchloſſen, eine Petition an das Bundeslkanzleramt zu 
richten, worin un Berfhärfung der Haftpflicht der Eiſen—⸗ 
bahnen nachgeſucht werden jollte. 

1868, 21. Oktober. Erpbeben in Kalifornien Die 
Erofiöße erfolgten am 21. und 22. Oftober. In St. Franzisco 
ſtürzten mehrere Hänfer ein, pie auf aufgefühten Grund gebaut waren, 
andere erhielten Miffe. Da Die ganze Bevölkerung auf die Straßen 
eilte, jo wurben von den herabſtürzenden Ziegeln und Schurnfleinen 
Btele verwundet und ungefähr zwanzig erfchlagen. Den Schaden an 
Gebäuden hägte man auf 4 Millionen Dollars, Am 5. Nopember 
erfolgte ein abermaliger Erdſtoß, der aber feinen erheblichen Schaben 
verurſachte. | | 

1868, 24. Oftober. Die Gefandten von Frankreich, Eng- 
land, Breußen um Bortugal erklären dem Minifterpräfibenten 
Gerrano, daß ihre Kabinete die proviforifhe Regierung 
Spaniens anerfennten; wenige Tage darauf gaben die Ge⸗ 
fandten von Italien, Defterreih und Schweden biefelbe Ex« 
Marung. — Die „Gaceta de Madrid" veröffentlichte am 28. 
Oktober ein Manifeft ver Regierung an das ſpaniſche 
Bolt. Dafielde fagte, vie Revolution babe das allgemeine 
Stimmrecht als offentundige Demonftration für die Volksſouve⸗ 
zänetät eingeführt; auf dem allgemeinen Stimmrecht, ber religidfen 
Sreiheit, der Freiheit der Preſſe und des Unterrichts, dem Bereins- 
und Aſſociationsrecht beruhe die Freiheit eines Volkes, und anf dieſen 
Prinzipien mäfje auch die ſpaniſche Konftitution aufgebaut werben. 
Die proviforifche Regierung, welche fi, laut zu dieſen Prinzipien be 
kannt habe, fei jet von allen ſpaniſchen Junten anerkannt und bilde 
das gejegmäßige Organ des Volles. In Bezug auf die fünftige 
Kegierungsform fagte das Manifeft: „Alle Iunten haben bie 
weſentlichen Prinzipien der neuen Orgamifation proflamirt, aber alle 
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haben geſchwiegen über die monarchiſchen Inſtitutionen und auf diefe 
Weiſe, ohne vorheriges Einverftänpnig, nur in Folge eigener Inſpi⸗ 
ration, ven Gefühlen des Patriotismus und der Klugheit entſprochen. 
Diefe außerorventlihe Erjheinung hat die ernfte Aufmerkſamkeit ver 
Regierung anf fich gezogen, welche fie der öffentlichen Würdigung an- 
heimftellt. Inzwiſchen haben berebte und autorifirte Stimmen bie 
Bertheidigung einer republikaniſchen Negierungsform über- 
nommen; jo beveutend biefe Meinungen aud find, fie find es nicht 
in dem Grade, wie die allgemeine Zurüdhaltung in diefer belifaten 
Frage. Wie dem aber auch fei, wenn die proviforifche Regierung ſich 
tänfchte und wenn die Entfheivung des ſpaniſchen Volkes der Errich- 
tung der monardifhen Form nicht günftig wäre, fo würde bie provi- 
ſoriſche Regierung den in gebührenvder Form conftatirten Willen ver 
Nationalfonveränetät refpectiren”. — Das von Drenfe (Marquis 
de Albaiva), dem Führer ver demofratiichrepublifanifchen Partei in 
Spanien, aufgeftellte demokratiſch-republikaniſche Pro— 
gramm beftimmte als Regierungsform eine demokratiſche Föderativ⸗ 
republik, als geſetzgebende Gewalt eine einzige Verſammlung, welche 
alle Fahre durch das allgemeine Stimmrecht erneuert wird, als Execu⸗ 
tiogewalt einen Präſidenten, der von ber Volksvertretung auf unbe- 
flimmte Zeit ernannt und jederzeit von diejer wieder abgejegt werben 
fann, ferner vollftändige Unabhängigkeit der Richter von ver gejet- 
gebenden und vollgiehenden Gewalt, Dedung ver Staatsſchuld durch 
ven Berkauf der Krongäter, der Domänen und der Bergwerke des 
Staates, Einführung von Grundrechten (worunter Freiheit des Eultus 
und ber Prefie, Verſammlungs⸗ und Vereinsrecht), Abſchaffung ver 
Sklaverei, der Tobesftrafe, der Conſumſteuer, des Tabaks⸗ und Salz- 
monopols, Wahl der Gemeindebehörden durch das allgemeine und 
direfte Stimmrecht. — Gegen das Ende des Monats Dftober fingen 
au die Carliſten an, fih zu rühren. Der Kronprätendent Don 
Carlos Tieß von Paris aus eine Broſchüre verbreiten, worin er ſich 
den Legitimiften als den legitimen Thronfolger präfentirte, den Con⸗— 
ftitntionellen aber ein echt conftitutioneller König zu fein verſprach. 
Auch an die europäiſchen Mächte richtete er ein Manifeft, worin er fich 
als Tegitimen Throncandidaten geltend zu machen ſuchte. Der 

„Correſpondanee Havas“ ſchrieb man in dieſer Beziehung 
unter dem 29. Oktober aus Madrid: „In Bezug auf den Carlis- 
mus ift die Regierung ohne alle Umeube, Ob Don Carlos in Paris 
ift oder anderwärts, feine Sache wirb dadurch nicht beffer, und ich 
wiederhole es, fie ift eine verlorene, felbft in dem alle, daß alle bas— 
kiſchen Provinzen fich erheben follten, um fie zu vertheidigen, was aber 
fiher nicht gefchehen wird." Das Iournal „Penſiamento“, das 
Organ des Clerus, ging auf die conftitutionellen Verheißungen des 
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Don Carlos nicht ein; es verlangte ein abjolutes Königthum und 
Anerkennung des Concordated und des päpftlihen Syllabus, wo nicht, 
fo werde der Clerus, der das conftitutionelle Königthum hafle, ſich 
lieber den Republifanern anjchließen. Der Clerus feßte voraus, es 
werbe die republilanifche Verfaſſung zur Auarchie führen und aus 
biefer wieder das abjolute Königthum hervorgehen. Die Mehrheit ver 
Spanier war für die conftitutionelle Monarchie unter einem 
nichtbourbonifchen König; man dachte daran, den greifen und kinder⸗ 
Iofen Espartero auf den Thron zu heben. Die Minifter und Leiter 
ber Bewegung (Serrano, Prim, Olozaga) waren entfchieden für die 
conftitutionellemonarhifche Regierungsform, erflärten aber, daß fte ſich 
der Entſcheidung der Cortes, denen dieſe Frage Üüberlaffen werben 
müfje, unbedingt unterwerfen würden. Die Infel Cuba war um 
dieſe Zeit noch unentſchieden. Der Gouverneur, General Lerſundi, 
verſammelte, als er die Nachricht von dem Sturze der Regierung er⸗ 
hielt, am 11. Oktober den Kolonialrath und die Notabeln der Inſel, 
um mit ihnen zu berathen, welche Haltung man der neuen Regierung 
gegenüber einnehmen wolle. Die Verſammlung erklärte ſich vorläufig 
zur Verſtändigung mit dem Mutterlande bereit, falls die neue Regie— 
rung nicht die unmittelbare Emancipation der Neger proflamire. Die 
proviforifche Regierung hatte bisher nur die Kinder der Neger 
für frei erklärt. Im den legten Tagen des Oktober traf ſodann 
die Anerkennung der neuen Regierung von Seiten Lerfundt’8 ein. In⸗ 
zwifchen hatte fich aber furz vor dem Ausbruch der ſpaniſchen Revo⸗ 
Iution gegen die cubanifche Regierung unter der Führung eines ge- 
wiffen Aquilera eine revolutionäre Bewegung organifirt, die auf 
Emancipation der Neger und eine republilanifche Verfaſſung ber Infel 
ausging. Dieſe Aufftänpifchen, ungefähr aus 10,000 Bewaffneten 
beſtehend, von denen drei Yünftel Neger waren, fanden in der Ber- 
treibung der fpanifhen Königin ein für ihre Zwecke fehr vortheilhaftes 
Ereigniß; fie jegten fih im Weften ver Inſel feft und plünverten 
und brandfchagten daſelbſt. In den nächften Wochen nahm der Auf- 
ftand einen ausgedehnteren Charakter an. Die Inſurgenten verlang- 
ten Unabhängigkeit von Spanien und Anſchluß an die Vereinigten 
Staaten (vergl. Anfang Februar 1869). 

1868, 26. Oftober. In einer fünfftündigen Sitzung bes 
Wehrausſchuſſes des öfterreihifhen Reichsſstages wird, 
in Berüdfihtigung der bedrohlichen Zeitverhältnifie, die Propofition 
der Regierung angenommen, vie Geſammtſtärke des öfterrei- 
chiſchen Heeres und der Kriegsmarine für die nädften 
zehn Jahre auf 800,000 Mann ſeſtzuſetzen, (vergl. 17. Oft. 1868). 
Der Ausſchuß motivirte feine Annahme der Regierungspropofition 
babin, daß durch die Vergrößerung Preußens das europäifche Gleich⸗ 
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gewicht geſtͤrt worden ſei; ber norddeutſche Bund habe ein ſtehendes 
Heer von 843, 394 Mann und dazu no 185,552 Mann Landwehr; 
Oeſterreich müfle demgemäß feine Wehrkraft erhöhen, wie dies au) 
Frankreich gethan habe; Oeſterreichs Fortbeſtand ſei nur daun geſichert, 
wenn es in Europa ſeinen bisherigen Einfluß behaupte. Nach einer 
Mittheilung ver wiener „Neuen freien Preſſe“ bemerkte der 
Staatskanzler v. Beuſt in dieſer Sitzung, Deſterr eiſch bemühe fi 
zwar, ben Frieden zu erhalten, aber dieſer liege nicht in ſeinem Be⸗ 
lieben. Es unterhalte mit Frankreich und England die beſten 
Beziehungen und ſtehe auch mit Italien auf dem freundſchaftlichſten 
Fuße. Freilich habe Italien nie immer freie Hand, zu thun, was 
es wolle. Preußen gegenüber halte er das bei Uebernahme feines 
Portefenilled angenommene Prinzip ver Entfagung-auf jehe Politik 
ter Wiedervergeltung unverändert feit; allein Oeſterreich babe 
fich nicht immer der gleichen Belitit und Nüdfiht von Seiten Breufend 
zu erfreuen. Auch mit Rußland verjude Deiterreich freundliche 
Beziehungen zu unterhalten. Aber freilich jet e8 in ven Augen Bieler 
ein unverzeiblicher Fehler Deſterreichs, daR es überhaupt wage, zu exi⸗ 
ſtiren. Gegenüber der großen Eventualität eines Confliktes zwi⸗ 
ſchen Preußen und Frankreich müſſe Oeſterreich gerüſtet ſein, 
‚ebeufojehr um ſeiner eigenen Reutralität Achtung zu verſchaffen, 
ala um andere Mächte, vie vielleicht zum Eingreifen fich geneigt fühl⸗ 
ten, zurückzuhalten. Er bitte, fpeciell mit Rüdficht auf diefen Fall, 
bie Kriegsſtärke mit 800,000 Mann anzunehmen. Auf die Bemer- 
fung eines Abgeordneten, daß Defterreicd die Koften der ungarifchen 
Landwehr bezahlen müfje, erwiberte ver Reichskanzler, es könnten 
leicht Borgänge kommen, welde die ungarifdre Landwehr zuerſt in 
Action festen; denn es ſei ja befannt, daß die Donaufürſtenthümer 
nur ein großes Arfenal ſeien. Die „ Preſſe“, ein dem Reichskanzler 
v. Beuft nabeftehenbes Organ, behauptete, diefe Angaben ver „Neuen 
freten Prefje* über die polttifchen Enthüllungen des Reichskanzlers 
in der Reichsrathsſitzung feten nicht authentiſch und zu ſtaxk aufge 
tragen, Man müfje daran Alles in Abzug bringen, was diplomatiſcher 
Takt und die milde Eigenart des Redners von vornherein als Ueber⸗ 
treibung fennzeichneten, und dürfe abet nicht überſehen, wie fehwer 
es in's Gewicht falle, dag Baron Beuft fir Einführung der allge- 
meinen Wehrpflicht und für eine bedeutende Erhöhung des Militär 
bubget# zu plaidiren hatte. „Alle Welt weiß“, fuhr die Preſſe fort, 
„daß unfer Abſcheu vor dem Kriege demjenigen des Korb Stanley min⸗ 
beftens gleichkommt; nur ift mit dieſem Belenntniffe für uns nichts 
getban. Defterreich, als unmittelbar Berheiligter, kann nicht, gleich 
dem infulaven Großbritannien, feine Hände in Unfſchuld waſchen, ſon⸗ 
dern es muß rüften, um den Rorbbund von der abſchüſſigen Bahn ab» 
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yubxängen, bie er im Bunde mit Rußland betreten will. Nux ſo ve 
ficken wir ven Grundgedanken ver Beuſt'ſchen Rede, und glauben 
nimmermehr, daß biefelbe einen prenßiſch⸗franzöſiſchen Krieg a3 un« 
voermeidlich hiugeſtellt haba. Bar Segentheil faun man einem, folchen 
Kriege am beiten vorbeugen, wenn bie anfrichtige Sriebensliehe Deſted 
reichs durch eine hinreichende Militärkraft wnterflügt wird und Dad 
fo hergeftellte Gleichgewicht gewiſſen Ambitionen Halt gebtete.“ Der 
Neichskanzler v. Beuft, deſſen Rede im Auslande Senſatiqn mente, 
fah ſich veranlaßt, in einer Cireulardepeſche an die öſterreichiſchen Se: 
ſandten zu erfläven, daß die Mittheilungen der Journale über feine 
Hede im MWohrauafchuß zum Theil auf irriger Auffaſſung beruhten. 
Diele Erklärung vermochte jedoch die Kriegsbefürchtumgen im Bubli 
Bıme nicht niederzuſchlagen, um fo weniger, da die Minifter eine 
KRabinetäfrage daraus machten, daß das ueue Wehrgeſetz fefort, 
olme bie weitere Berathung über Landwehr und Landſturm daran zu 
fchlieken, nom Reichſstag angenommen werde, bamit daffelbe den Dele- 
gationen beider Reichehälften, Die fi) am 16. Nov. in Peſth ver⸗ 
fommeln jollten, fogleich zur Genehmigung vorgelegt merben könnte. 
Die politifhe Lage, bemerkte der Minifter Dr. Berger, ſei nicht 
darnach angethan, daß man die Vollziehung des Geſetzes auf ein Jahr 
hineusidichen könne, — Die Benölferung von Eisleithanien war mit 
der Öaltung ber neuen Miniſter in der Wehrfrage unzufrieden. Die 
Terderung der Miniſter ei, fa lange dieſelben Deputirte gewefen, immer 
dahin gegangen, daß bie hauptſächlichſten Erfparungen beim Militärs 
budget gemacht werken müflen, welches 60 Millionen Gulden nicht 
überßeigen dürfe; nun Bätten fie aber jelbft das hohe Budget von 
81 Millionen befürwortet. Diefelbe Auſicht ſprachen auch die Liber 
ralen Abgeerxdneten bei der Debatte im Reichsrath felbft aus; man 
könne die Heeresfrage in einer jo hohen Anforderung nicht auf zehn 
Jahre hinaus, wie es der Geſetzentwurf verlangt, unwiderruflich der 
Regierung überliefern. Das ungariſche Parlament hatte ben Entwurf 


bereits im vorigen Jahre angenommen ; zur vollen Gültigleit deſſelben 


gehörte aber auch Die Annahme non Seiten Des cisleithanischen Reichs⸗ 
tages. Die Regierung wäre nun gerne mit bem fertig abgefchloffenen 
Geſetz vor die Delegationen der beiden Neihshälften getreten, die fi 
am 16. Roy. in Befth verſammeln follten, da man das Refultat der 
Reumahlen in Ungarn nicht vorausfehen könne und eime neue Sammer, 
in welcher die Deakpartei vielleicht nicht mehr die Mehrheit habe, dem 
Heergeſetz entgegentreten dürfte. Am 10. Nov. begaun die Debatte 
über das Wehrgeſetz im Reichsrath ſelbſt. Die Majorität ſtellte den 
Antrag, die Kriegsſtärke amf 600,000 Maunn und bie Dauer des 
Wehrgeſetzes auf 6 Jahre herabzuſetzen; ber Veichſtag nalen aber am 
13. Ron. das Wehrgeſetz nach den Ausſchußanteägen mit 114 gegen 
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29 Stimnten in legter Lefung an, genehmigte ſomit ben Kriegsſtand 
mit 800,000 Mann, verzichtete für zehn Jahre anf eine Abänderung 
der Stärke des Contingents und überließ die Friedensſtärke des 
Heeres, weldhe vie Minorität auf 200,000 Dann beftimmt haben _ 
wollte, dem Ermeflen der Regierung. Das Herrenhaus nahm das 
neue Wehrgejeb am 28. Nov. mit allen gegen eine Stimme an. 
— Nah dem Belanntwerben biefer genehmigten Vergrößerung ber 
öfterreichifchen Armee erfchien in Rußland ein kaiſerlicher 
Ukas, welder befahl, daß vom 15. Jan. bis 15. Febr. 1869 im 
ganzen ruſſiſchen Reiche eine Rekrutenaushebung von 4 Mann auf 
taufend Einwohner flattfinden folle. In Wien wurde diefe Aushebung 
als ein Kriegsſymptom gedeutet, dagegen erklärten Berichte aus 
Petersburg, daß die gewöhnliche Zahl der zu flellenden Rekruten 6 
auf 1000 betrage, die diesmalige Aushebung alfo ungewöhnlich ge= 
ring fei und kaum 80,000 Dann ergebe. (Bergl. 7. Nov. 1868.) 
1868, 28. Oktober. In Baris erfheinen auf Beranftaltung 
Napoleons drei Landkarten, welche ven Zwed haben, ven Fran- 
zojen zu zeigen, daß die politifchen Veränderungen, welche jeit einem 
halben Sahrhundert in Europa eingetreten find, die politifhe Macht 
Frankreichs, Deutſchland gegenüber, nicht verringert, vielmehr ver⸗ 
mehrt haben. Die erfte Karte ftellte Frankreich und. die angrenzenden 
Länder unter ver Reftauration dar, bie zweite zeigte Frankreich 
und die Nachbarſtaaten unter ver Julimonardie (fie-war mit 
ber erften iventijch, nur war Belgien von Holland getrennt), die dritte 
Karte vergegenwärtigte die Verhältniffe unter dem zweiten Kaiſer— 
veich. Auf diefen legten Karte erichien Frankreich durch Savoyen 
und Nizza vergrößert, das große Gebiet des beutfchen Bundes aber 
hatte ſich in drei Theile aufgelöft, in den norddeutſchen Bund, in bie 
ſüddeutſchen Staaten und in Defterreih. Als Erläuterung war bei 
der erften Karte gejagt, die Berträge von 1815 hätten feinen anderen 
Zweck gehabt, als Frankreich mit Mächten zu umgeben, welche durch 
ihre Feftungen und ihre ſtrategiſche Pofition es der franzöftichen 
Nation unmöglih machten, zu handeln. Von Lüttich bis Trieft bildete 
ber deutſche Bund ein einziges Ganzes, bereit, gegen jeden Angriff 
Frankreichs einzuftehen. Oeſterreich herrfchte auch auf ver italienifchen 
Halbinfel, und Piemont war fein Borpoften gegen Frankreich. Bei 
ber zweiten Karte wurbe bemerkt, daß bie belgiſche Revolution, 
welche Belgien und Holland trennte, die Pofition Frankreichs gebeffert 
babe. Die franzöfiiche Regierung habe damals auch Paris und yon 
befeitigt und bie Feſtungen an der Oftgrenze verftärkt. Der beutfche 
Bund freilich habe zu jener Zeit noch immer eine Maſſe von. 70 Mil- 
lionen Seelen vereinigt. Bei der dritten Karte fagte die Erläu- 
terung, unter dem Kaiferreich babe Franfreih durch die Erwerbung 
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von Savoyen und Nizga ſeine natlirliche. Grenze der Alpen wieber 
erreicht; Deutichland fei im Jahr 1866 durch die Trennung in den 
Nordbund, in die Süpftaaten und in Defterreich ftrategifch geſchwächt 


. worden, wogegen Frankreich gegenwärtig mit Algier eine compacte 


Maſſe von 40 Millionen Seelen bilde, das von Niemandem Etwas zu 
fürchten habe. Weber das Berhältnig des nörblihen Schleswigs 
war auf ven Karten, vie Überhaupt nur die Feſtungen verzeichnet 
hatten, Nichts angeveutet, ganz Schleöwig war wie ber norddeutſche 
Bund gefärbt und aljo Preußen zugetheilt, Die Karten gingen in 
den Buchläden, welche fie mit vem Zuſatz ausgehängt hatten: „Ver⸗ 
fauf auf Befehl des Kaiſers“, reißend ab; immerhin aber konnten fie 


die Frage nit unterbrüden: Wenn Deutſchland fo geſchwächt iſt, 


wozu dann die große und Toftfpielige Vermehrung der franzöfifchen 
Armee? „Wenn die Karte recht hätte“, fagte der Temps, „wie 
fol man ſich dann erklären, daß wir unfere Militärlaften erhöben in 
dem Maße, als unfere Feinde und Rivalen fi ſchwächen?“ Der 
„Avenir National* bemerkte, es heiße die Franzoſen geradezu 
verhöhnen, wenn man Preußen und Oeſterreich fo Darftelle, als hätten 
fie vor 1866 eine’einzige Macht repräfentirt; von 1815 bis Sadowa 
fet Die Nebenbuhlerfchaft viefer beiden Mächte eine beftändige gewejen. 
Der Geograph hätte doch auch Frankreich unter der erften Republif 
zeichnen follen, um zu zeigen, wie jehr verkleinert und erniedrigt Das 
erfte Katferreich das Land ver Reftauration hinterlaffen babe. — Die 
Karten waren von dem. Kaifer auf die minder Gebilveten unter dem 
Volke berechnet, die Daraus die Ueberzeugung holen follten, daß Na⸗ 
poleon Frankreich, dem Ausiande gegenüber, auf eine hohe Stufe der 
Macht gebradht habe. Vom Minifter des Inneren wurde eine große 
Zahl dieſer Karten an die Präfecten geſchickt mit dem Anftrage, fie in 
pen Mairien aufzuhängen und Aberhaupt möglichft zu verbreiten. 
1868, 28. Oftober. Seit mehreren Monaten waren in der 


Preſſe Gerüchte von einem geheimen Bündniß zwifhen Frankreich 


und Holland gegangen. Das franzöfiihe Kabinet, hie es, babe 
mit Belgien und Holland ein ähnliches Bündniß angeftrebt, wie 
es Preußen mit den norddeutſchen Staaten eingegangen hatte, zunächſt 
einen Zollverein, jodann ein Waffenbündniß für den Yall eines aus⸗ 
brechenden Krieges mit Deutſchland. Belgien habe viefes für feine 
unabhängige Eriftenz gefährliche Anerbieten zurückgewieſen, mit Hol- 
Land aber fei ein geheimer Bertrag zu Stande gelommen. Die Com- 
miffion der hollänpischen zweiten Kammer für Begutachtung Des Bub- 
gets nahm veßhalb in ihrem Gufkchten am 28. Oktober Gelegenheit, 
fi) gegen ein ſolches Bündniß zu äußern. Sie bemerkte, pas beite 
und allein wirffame Mittel, die guten Beziehungen Hollands zum 
Auslande aufrecht zu erhalten, fei, daß bie Regierung gegen alle 
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fremden Delte bie fvengfie Neutralitcat bessahre. Die Weplerung 
autiunrtete, es fei ihr one Faankreich ein derartiger Antrag nicht ge⸗ 
mad werben, und fie habe gegen Feine ausmärtige Macht vn 
welche Berpflichtungen übernouamsen. Eis. werde, mie bisher, alle 
legitiwen Rechte achten und im Uebrigen, wie es Die Verträge und bie 
Intereſſen des Landes vorſchrieben, vie firengfie Neuttalität beoharkten. 
1868, 30. Oltober. In. der Nacht vom 30. auf den 31. Ottobe 
wird iu dem Weſten bvos Englaud ein gelindes Erdbeben ver⸗ 
ſpürt. Der Flächenraum, me man die Erſchiuterung bemerkte, erſtretx 


ſich ſüdlich von Exeter bis Aſhburton, weſtlich von Swanſea bis Car« 


marthe, nördlich bis Leiceſter und Nettingham. Auch in Liverpoel, 
Briftol und Oxford ſpürte man ein leichtes Erzittern. Bemerkenswerth 
ft ed, Daß die Wärme der Luft nad) dem Erdſtoße zunahm und DW 
Queckſilber im Barometer fig. Die „Times“ bemerkte über a9 
Greiguiß: „Wenn die Geologen uns bie Wahrheit fagen, fa exiſtirxt 
in der englifchen terra firma ein fehr dickes Waſſer⸗Stratum zwiſchen 
der Oberflähe und den tieferen Gewalten des Gentrums. England 
lann eiu einziger Vulcan fein, ber ned; fchläft, wie der Bejun bis auf 
das Zeitalter des Auguſtus geſchlafen bat. Es iſt vielleigt nur dem 
glücklichen Umftande der jüngften Action des Veſuv (vergl. 8. Oktober 
1868), ala Sicherheitönentils, zu danken, Daß England am 30. Oltober 
nicht Schlimmer heimgeſucht wurde . 

1868, 1. November. Die mabdriber „ Gaceto veröffentlicht eis 
Circular des Mimifters des Innern 2. orilie, worin den Municipal⸗ 


behörden die Sorge für deu Bollänuterridt dringend empfoh⸗ 


len wird. Allein duch die eifrigfte Pflege des VBolföunterrichtes fei 
jener Unwiſſenheit non drei Jahrhunderten zu ftenern, Durch welche es 
möglich wurde, daß fih in Spanien. die Iwguifitten bis auf vie legten 
Zeiten der Bourbonen erhalten bat. Die Gemeindebehörde von Madrid 
faßte den Beiching, zur Bildung und Aufklärung bes Volkes Bolkbs⸗ 
bibliotheken zu errichten. An 10. Novenber machte dir „Önceta * 
bes neue Wahlgeſetz bekannt. Nach demselben jellte für die Wah⸗ 
len der Municipolräthe und ber Cortes won ollen Bürgern über Ah 
Jahren das allgemeine Stimmrecht geübt werben, Auf 45,000 Ein- 
wohner follte ein Deputirter zur Nationakverkammlung Iomwer. Am 
25. Nevenber fond in Madrid eine Manifeflatien zu Gunſten ber 
Bultusfreiheit fett. Cine Commiſſion, begleitet von einer ur 
geheueren Menſchenmenge, begab fi auf ven Orientplatz, wo in einer 
Rede vem Volle dargethan wurde, daß es. nöthig fei, Lie Kiche nom 
Stante zu trennen, wenn das Prinzip ber Mevolutien durchgeführt 
werden folle, Hierauf zug die Vollsmenge nad dem Auftigmintiterium, 
um ber proniforifcgen Regierung bie mit vielen tanſend Unterſchriften be⸗ 
dedte Petition um. vollſtändige Cultusfrecheit und Trenuung ber Kücche 
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vom Gtastezu übergeben. Garibaldi warnte in einem en bie 
Zeitung „Mevimento * gerichteten Schreiben Mitte November bie 
Spaunier, fte möchten bei Bemilfigung. ner Cultusfreiheit Acht haben, 
daß bie Priefter und Zauberer piefelde nicht zur Pflege des Aber⸗ 
glaubens mißbrauchten, ferner daß Der Klerus das allgesıeine Stimm 
recht nicht zum Verderben ber Freiheit anwendete. In einem anderen, 
am feine Freunde in Spanieg gerichteten Schreiben rieth er. zur Pro⸗ 
elamirung einer Föderativ Republil und zur Ernennung eines Dieta⸗ 
toxs anf zwei Jahre. Die Wahl eines Königs wurde fie uur ig Kriege 
varwickeln, neues Elend über das Land bringen uud den Kinfluß bez 
Jeſuiten wieberheritellen. 

- 2868, 3. November. Die parifer Polizei trifft am Allerſeelen 
tage große Vorkehrungen, um auf ven Kirchhäfen Demonſtrationen au 
ven Gräbern non Republikanern zu verbindern, Bei Biefer Berau- 
laſſung wurde bie Perjänlichleit des republikaniſchen Deputirten 
Baudin (Urt aus Nantes), der bei dem Stantsftreih am 2. Dez 
1851 auf der Barrikade gefallen war, wieder in Erinnerung gebradit. 
Mon legte Kränze auf feinem Grabe auf dem Montmartre- Kirchhof 
nieder, und die pariſer Journale, Avenir national“, „Reveil", „Ron 
pue politique*, „Zribäne ur " GStörle*, ” Temps " Jonrnal de Paris "x. 
eröffneten Subjeriptionen zu einem Baudin⸗Denkmal; auch viele Bror 
vinzialblätter folgten diefem Berfpiel, Die Gerichte ſchritten gegen 
dieſe Sammlungen, welche hie Advokaten für berschtigt erklärten, ein, 
lingebeueres Aufiehen erregte 48 nun, als der alte berühmte legiti— 
miſtiſche Advoklat Berryer, vachdem pie Unterfuchung ſchon im Gange 
war, am 12. November imElqeeteur“ folgendes Schreiben veröffent⸗ 
lichte: „Am 2. Dezembex 1851 babe ich non der Rationnlverfammlung, 
die in der Bürgermeifteret des 10. Arrondiſſements verfammelt mar, 
ein Decret provozirt und erlangt, welches den Praͤſidenten ber Nepublil 
feines Amtes entfegt und außerhalb des Geſetzes fiellt und die Bürger 
zum Widerſtand gegen bie Verlegung der Öefege, deren ber Präſident 
fich ſchuldig machte, aufforderte. Dog Decxet wurde in Paris fo viel 
belannt gemacht als mögfich mar. Mein College Baudin bat ven 
Befehlen ver Verſammlung energiich Gehorſam geleiſtet; er iſt ein Opfer 
dieſes Gehoxſams geworden, und ich fühle mich verpflichtet, an Dex 
Subfeription Theil zu nehmen, die für die Errichtung eines Sühne 
monsments auf jetnem Grabe eröffnet ift. Nehmen Ste meine Spende 
an!“ (Vergl. 15. und 29. November 1868.) 

1868, 3. November Präſidentenwahl in den Berei« 
nigten Staaten von Nerpamerife. Rad der Bellimmun- 
gen Der narbamerilontihen Berfefiung bat ſich jeder der erimyelnen 
Staaten durch Abſtimmung feiner Wahlmänner über einen Landis 
daten zu eimigen. Jeder Staat ftellt zu dieſem Wahleolleginm fa 
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viele Mitglieder, als er Deputirte in den Congreß fentet. Das ganze 
Wahlcollegium befteht demnach aus 317 Mitgliedern, von denen 33 
auf New⸗NYork fommen, 26 auf Bennfylvanien, 11 auf Ohio, 16 auf 
Illinois, 13 auf Indiana, 12 auf Maffadhufetts, 11 auf Miffourt, 
11 auf Kentucky, 10 auf Teneffee, 10 auf Birginien, 9 auf Nort- 
carolina, 9 auf Georgia, 8 auf Iowa, 8 auf Michigan, 8 anf Ala- 
bama, 7 aufMaine, 7 auf New⸗-Jerſey, 7 auf Miffiffippt, 7 auf Loui⸗ 
fiona, 7 auf Maryland, 6 auf Connecticnt, 6 auf Teras, 6 auf 
Sübdcarolina, 5 auf Arkanfas, 5 auf Newhampfhire, 5 auf Vermont, 
5 auf Weftoirginien, 5 auf Kalifornien, 4 auf Minnefota, 4 auf 
Rhode⸗Island, 3 auf Kanfas, 3 auf Nebrasca, 3 auf Nevapa, 3 auf 
Florida, 3 auf Delaware und 3 anf Oregon. Da drei Staaten, 
nämlich Miffiffippi, VBirginien und Teras ihre Recon- 
ſtruction noch nicht vollzogen, d. h. die vom Congreß aufgeftellten 
Bedingungen zum Wiedereintreten der Rebellenftanten in die Union 
noch nicht erfüllt Hatten und deßhalb von der Präfiventenwahl ausge- 
fchlofien waren (vergl. 10. Juli 1868), fo betrug die Zahl ver Wahl- 
fimmen für diefes Mal nur 294. In 25 Staaten erhielt die repnbli- 
fanifche Partei den Sieg, und die 206 Stimmen diefer Staaten fielen 
daher dem republifanifhen Kandidaten General Orant (geb. 
1822 zu Point Pleafant im Staate Ohio) als Präfiventen, und dem 
Advokaten Schuyler Eolfar (geb. 1823 in New-York) ald Bice- 
präfidenten zu. Die Kandidaten ver demokratiſchen Partei (Sey⸗ 
mour und Blair) fiegten nur in folgenden 9 Staaten: Kentudy, 
Georgia, Maryland, Louifiana, Delaware, Alabama, Oregon, New 
York und New-Jerſey, hatten alfo im Ganzen nur 88 Stimmen. Die 
Kepublilaner hatten alſo bei ver Präfipentenwahl über die Demokraten 
einen entjcheidenden Sieg davongetragen. Auch bei ven Neuwahlen 
zum Congreffe hatten die Republifaner die Majorität, aber im 
Bergleich zu der vorigen Wahl war dieſe Majorität von 111 auf 52 
Stimmen zurüdgegangen. (Bergl, 20. Mai und 9. Dezember 1868, 
11. Vebruar und 4. März 1869.) 

1868, 4. November. Der König Wilhelm eröffnet ven 
preußifhen Landtag. Die Thronrede fagte, es jet noth- 
wendig geweſen, zur vollfländigen Dedung der Staatsausgaben 
außerordbentlihe Einnahmen vorzufdlagen; bie bauernbe 
Verkehrsſtockung, die Herabfegung der Zölle, die fhlechte Aernte Des 
Borjahres hätten erhebliche Ausfälle herbeigeführt, zu deren Dedung 
bem Zollparlament zu Anfang dieſes Iahres Vorſchläge gemacht worden 
jeten, die aber nicht angenommen wurben. Der König hege die zuver- 
figtliche Hoffnung, daß eine Vermehrung der eigenen Einnahmen des 
Bundes als nothwendig erfannt und nicht länger verfagt werde. Der 
zu erwartende Hanbelsanfihwung und die Erhöhung der Staatsein- 
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nahmen würben hoffentlich demnächſt das Gleichgewicht zwiſchen Ein- 
nahmen und Ausgaben herftellen. Die Fortbildung der Berwal- 
tnngseinridhtungen fei Gegenſtand eingehender Erwägungen ; 
es könne jedoch die Abficht des Königs nicht fein, die bisherigen Ein- 
rigtungen , denen Preußen großentheils fein Gebeihen verdankt, zu 
erichüttern over aufzulöſen, ehe anderweite lebensfähige und Erfolg 
veriprechende Inftitutionen geſchaffen ſeien. Die Regierung erkenne 
es aber, namentlich in Hinblid auf die Vergrößerung der Monarchie 
und in Berüdfihtigung eines vielfach hervortretenden Strebens, ala 
ihre Aufgabe an, viejenigen Zweige der öffentlichen Thätigkeit, welche 
nicht vermöge eines unmittelbaren Staatsintereffes der Leitung der 
Staatsbehörden nothwentig vorbehalten bleiben müfjen, allmtälig ge 
eigneten provinziellen und communglen Körperfchaften zu ſelbſtändiger 
Wahrnehmung zu überweifen. Der Entwurf einer neuen Kreisver- 
faffung werde vorgelegt werden. Der Nothſtand in Oftpreußen 
fei überwunden und eine Wiederkehr deſſelben nicht zu befürchten. Die 
Beziehungen zudenauswärtigen Mächten feien in dieſem 
Sabre allfeitig befriedigend und freunpichaftlih. Die Ereigniffe 
in Spanien könnten nur zu dem Wunfch und dem Vertrauen ver- . 
anlaflen, daß es der fpaniichen Nation gelinge, in der unabhängigen 
Seftaltung ihrer VBerhältniffe eine Bürgſchaft ded Gedeihens und der 
Macht zu finden. Die Gefinnung der Souveräne und das Frie— 
densbepürfnig der Völker begründeten die Zuverfiht, daß bie 
fortſchreitende Entwidlung des allgemeinen Wohlftandes nit nur 
feine materielle Störung erleiden, fondern auch von jenen Lähmungen 
werde befreit werben, welche grundloje Befürchtungen und deren Aus- 
bentung durch die Feinde des Friedens und der öffentlihen Ordnung 
ähr nur zu oft bereiteten. — Die „Rölner Zeitung“ bemerkte jehr 
treffend zu dem Paſſus in der Thronrede bezüglih Spaniens: 
Einen recht günftigen Eindruck werben in ganz Deutichland die Worte 
machen, mit welchen die Thronrede auf Spanien Bezug nimmt. Diefe 
Aeußerungen ftechen erfreulich ab gegen die Art, mit welcher ähnliche 
Kreignifie der Halbinfel früher bei den Regierungen ver heiligen 
Allianz aufgenommen wurden, jener Überhebungsoollen Art der allge 
meinen Weltbevormundung, mit weldyer ‚ein würdiger Friede unter 
ven Nationen unmöglih war. Wir begrüßen gern bieje gründliche 
Aenderung in ver Auffaſſung der internationalen Rechte und Pflichten 
als einen höchſt beveutungsvollen und erfreulihen Fortſchritt. Sie 
ift ein Zeugniß der wachſenden Bildung und Humanität des äffent- 
lichen Geiſtes. Franzöſiſche Blätter waren mit der Throns 
rede fehr zufrieden. Die France fagte, feit 1866 enthalte fi, König 
Wilhelm zum erften Dal, auf die allgemeinen Angelegenheiten Nord⸗ 
deutſchlands und die Tragen, welche ganz Deutfchland betreffen, au- 
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zufpielen. In der Thronrede finte ſich Wide von van Berlangen 
nah dem gemeinfamen Baterlande, RNichts von ven Beftrebungen ber 
Politik, welche nach ver deutſchen Einheit trachtet, Nichts von den 
Hoffnungen, welche das deutſche Bolt zu nühren beredirigt ſei. Die 
englifhe Brejfe belebte vie friebliche Haltung der Thronrede, 
fand aber ven politiſchen Horizont glethwohl noch träbe. — Graf 
Bismard, ver ſich noch unwohl auf feinem Gute Barzia in Pom⸗ 
mern befand, wurde als Minifterpräfinent bet der feierkichen Eröffnung 
bes Landtages durch den Alteften Minifter, den Finanguinifter v. d. 
Hendt, vertreten. Das Herrenhaus wählte zum Präfibenten 
ven Grafen Eberhard zu Stolberg- Wernigerode, zu Bicepri- 
flventen den Baron von Frankenberg-Ludwigsdorf une ven 
Grafen Brühl, Im Abgeordnetenhaus wurden v. Forcken⸗ 
bei (nationalsliberal) zum Präfidenten, v. Köller (conjervativ) zum 
echten, und v. Bennigfen (nationalsliberal) zum zweiten Biceprä- 
fiventen gewählt. Die Regierung hatte 50 Gefegentwürfe zur Vorlage 
vorbereitet. Das Budget entzifferte ein Deficit von 5,200,000 Tha- 
fern ; zur Dedung defjelben wurbe vom Minifterinm eine Beräußerung 
von Stantseffecten Hannovers und Kurhefſens in Vorſchlag gebracht, 
bie in einem Betrage von 331/, Millionen dem preußiſchen Staate 
ugefallen feien. Ferner legte die Regierung bie Verordnung vom 
2. März 1868, betreffend die Beſchlagnahme des Bermögens 
des Königs Georg von Hannover, dem Landtag zur Geneh⸗ 
Migung vor, und ebenfo einen Geſetzentwurf, betreffend die Be⸗ 
Ihlagnahme des Bermögens des Kurfürften von 
Helfen, in deſſen Motiven auf die Denkſchrift des Kurfürften 
(vergl. 21. September 1868) Bezug genommen war. Der Kurfürft, 
hieß es, habe diefe Denkſchrift nicht nur durch den Druck veröffentlicht 
und an das preußifche Minifterium des Auswärtigen geſchickt, fondern 
auch an auswärtige Höfe unmittelbar verjandt. Er beienne ſich auch 
ausdrücklich zu dieſer Dentfchrift, die Majeftätsbeleivigungen, Ber- 
feumdungen preußtfcher Behörden und Schmähungen auf preußiſche 
Stantseinrichtungen enthalte. In feinem Bertrage habe der Kurfärft 
die neue Ordnung der Dinge anerkannt ; man habe ihn mit Sequeſtri⸗ 
rung jeines Vermögens bedroht, wenn er diefen Standpunkt verlaffen 
und die Denkichrift veröffentlihen würbe. Nichtsdeſtoweniger habe bie 
Publikation ftattgefunden, und e8 müffe daher jet auch die Sequeſtri⸗ 
rung in Bollzug kommen. (Bergl. 10. Dez. 1868 und 29. San. 1869.) 

1868, 6. November. Die Königin Ifabella von Spanien 
trifft mit Gemahl und Kindern in Baris ein und fteigt In dem Papillon 
de Rohan ab, wo fie von ihrer Mutter Chriftine und dem kaiſerlichen 
Wnjutanten General Caſtelnau empfangen wurde. Die Königin hatte 
die Reife von Bau nach. Paris in. einem faiferlihen Salonwagen unit 
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elnem Sopatateraln gemacht. Ihr Gimfling Wearfori wat zwar 
In ihrer Begleitung, nahm aber im Horel du vouvrre, gegenüber dem 
Pavilion ve Rohan, Quartier. — Ueber ve Wirkung des Sturzes 
der ſpauiſch⸗ bbrurboniſchen Dynaſtis auf die Gonrbontfche Bartei 
in Italien ſchrieb man Mitte Neoember ver „Kölner Zritung“ 
aus Rem: „Der Fall des ſpaniſtchon Thrones hat tie beurbontiche 
Partei in Ftalien wiel ſawerer, als jene vorhergehende Niederlage ges 
troffen. Von nun an erhalten Die Boutbonen fein Geld mehr aus 
Mabrid. Es trier jept ihre Armuih zu Tage, und in ven Verbkltnif 
wie dieſe ſteigt, ſchwindet ihr Muth. Nur ver Erbonig Frauz II, 
noch an feinen chimaͤriſchen Hoffnungen fuſt. Crft in den jängften 
agen verkaufte ex fern Silberzeug an den Bankier Fürſten Torlonia 
en Rem, um ſich flüſſige Gelomittel zu verſchaffen.“ — An ihrem 
Namenstag am 19. November hielt Die Königin Zfabella im Pa— 
villen de Rohan große Aufwartung nach Teumlidem Hofcetemoniell, 
zu welcher ſich auch der öſterreichiſche und ruſſiſche Botſchafter ein⸗ 
ſauden. Bom Kaiſer Napoleon, dem Kaiſer von Oeſtetreich und dem 
König von Belgien erhielt fie telegraphiſch Btädwänide zu ihrem 
Mamensfe. Die franzöfifche Regierung begunſtigee die Sache der 
Königin Ifabelle und des Prätendenten Den Carlos ziemlidh unvers 
boten. - Yan Departement ber unteren Pyrenäen confpiritten bie An« 
hanger der bourboniſchen Dynaftie unter vom vertriebenen Miniſter 
Sonzalez Bravo In ven Monaten November und Dezember ganz un⸗ 
geftört und ſchickten Waffen über Die Grenze. 
1868, 7. November. In Folge der Senfation, welche die hm 
Wehrausſchuß gehaktene Rede des öſterreichiſchen Staatstanzlers v. 
Beuſt (vergl. 26. Oltober 1868) Im In⸗ und Auslande veduvjfacht 
hatte, gibt der „Peſther Lsoyd“ in mehreren Artikeln Erklärun⸗— 
gen Aber die politiſcheStellung Oeſterreichs, die man 
Allgemein als im Auftrage des Reichskauzlers gefehrieben betrachtete, 
Die Artikel fagten, anf der Salzburger Sonferenz zwiſchen dem Katjer 
Franz Joſeph und dem Kaiſer Napoleon (vergl. 18. Anguſt 1867) 
feien die früheren Differenzen mit Frankreich befeitigt und eine Ueber⸗ 
einſtimmung hinſichtlich der ſchwebenden politiihen Fragen herbeige- 
führt worben, ohne daß irgend ein Berfprechen in Bezug auf die Aotivn 
Deſterreichs gegeben zu werden brauchte. Die Kataſtrophe von 1866 
habe fowohl in Paris als in Wien zu einer tiefen Erkenntniß der 
ibentifchen Intereffen Defterreihs und Frankreichs. geführt. Zwiſchen 
Frankteich und Preußen beſtehe' eine töbtlihe Feinbſchaft, und das 
Aterreichiſche Kabinet habe amd gegründeten Argwohn, daß fidy 
Preufen zu einem nenen Anfall auf Oeſterreich rüſte. Unter ſolchen 
Umfländen habe Defterreih alle Ueſache, Seine Wehrkuaft auf em 
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Berfuche gemacht worben , um Defterreich zu einer Allianz mit. Frank⸗ 
reich gegen Preußen zu beftimmen; Defterreih wünſche aber Frieden 
zu halten fo lange wie nur möglid. Fraukreich müſſe Wache ſtehen, 
um Preußen von einem neuen Angriff auf Defterreih abzuhalten, 
Oefterreich dürfe daher Nichts thun, um die Gefahr eines Krieges 
zwifhen Srantreih und Preußen zu bejeitigen, müſſe aber Alles auf- 
bieten, um ven wirklichen Ausbruch des Krieges abzuwenden. — Wie 
verlautete, hatte der franzöfifche Gejandte in Wien, Herzog von 
Grammont, in der jüngften Zeit an den öfterreihifchen Reichskanzler 
vie Frage geftellt, ob er denn glaube, daß die Chancen günftiger 
würden, wenn man Preußen Zeit laffe, fich in jeinem Innern zu con⸗ 
ſolidiren, und feinen Bundesgenoſſen, ihre Rüftungen zu vollenden ? 
— Beruhigender lanteten die Erklärungen, welche ver öfterreichifche 
Ranzler der Delegirten- Berfammlung in Peſth im Rothbuche gab 
(vergl. 21. November 1868). Jedoch erhielt ſich die Anficht jo ziemlich 
allgemein, daß dem freuntlichen Verkehr des öfterreihifchen und frau⸗ 
zöfiihen Kabinets eine feindliche Abficht gegen Preußen zu Grunde 
liege. (Bergl. 25. Yuli, 4., 10., 15. Auguft 1869.) 

1868, 7. November. Von der polnifhen Grenze wird berichtet, 
daß in Polen und namentlich im Gouvernement Lublin häufig die 
Gebäude von Gütern, welche polnijchen Befigern weggenommen und 
an Ruſſen von der Regierung verkauft oder gegeben wurden (vergl. 
22. Dezember 1867), in Brand geſteckt würden. Auch im In⸗ 
neren von Rußland kamen um viefe Zeit wieder (wie ſchon früher, 
vergl. Ende Mai 1862, Ende September 1864, 6. Auguft 1865) 
viele Branpftiftungen vor, von denen man vermuthete, daß fie von 
geheimen focialiftifchen Geſellſchaften ausgingen. 

1868, 9. November. In Petersburg beginnt die internatio- 
nale Conferenz in Betreff ver Anwendung von Sprengge- 
ſchoſſen im Kriege (vergl. 9. Juni 1868) unter dem Vorfige des ruffi- 
chen Kriegsminifters v. Millutin ihre Sigungen. Die Sigungen fchloffen 
am 16.November. Die Conferenz beſchloß, daß die Mächte bei Land⸗ 
und Seekriegen die Anwendung mit Brennfteffen angefüllter Spreng⸗ 
geſchoſſe aufgeben follten, deren Gewicht weniger ald 400 Granım 
beträgt. Die Verpflichtung fol aufhören, fo wie Staaten an dem 
Kriege betheiligt find, die den Zraktat nicht unterfchrieben haben. 
Das Protokoll wurde unterzeichnet von den Vertretern von Rußland, 
Tranfreih, England, Oefterreih, Preußen, Bayern, Würtemberg, 
Stalien, Portugal, Dänemark, Schweiz, Belgien, Holland, Schweben, 
Griechenland, der Türkei und Perfien. Die Commijfion erklärte in 
der Einleitung des aus 5 Paragraphen beitehenden Vertrages, vie 
Fortſchritte der Civiliſation verlangten die möglichfte Verminderung 
des Kriegselendes. Das einzige gejeglihe Ziel, welches ſich vie 
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Staaten in Kriegszeiten fegen könnten, fei Die Schwächung der mill- 
täriichen. Kräfte des Feindes, und dazu genüge ed, dem Gegner bite 
wmöglichft größte Zahl Mannſchaft Kumpfunfähig zu machen. Für 
diejen Zweit ſei e8 aber.nicht nöthig, Mittel auzuwenden, weldhe bie 
Wunden ver Tampfunfähig geworvenen Leute nutzlos verflärken ober 
den Tod verjelben unvermeidlich machen. 

.1868, 10. November. In Berlin wird ein beutfcheitaltes 
niſcher Boftvertrag unterzeichnet. Das einfache Porto für fran- 
Tirte Briefe wird anf 40 Ets., fir unfranfirte auf 60 Ets feftgefegt. 
Für Iournale und Druckſachen beträgt das Porto 5 Ets. für 40 Gr. 
Kecommandirte Briefe bezahlen außer dem Porto noch 30 CEts. 

1868, 10. November. Eifenbahbn-Unglüd. Auf der 
Bahn zwifhen Pilſen und Prag bleibt ein Perfonenzug, der 
235 Mann beurlaubte Soldaten führte, bei dem Dorfe Horomwig 
im Schnee. fteden. Ein nachfolgender Güterzug flürzte auf denſelben 
and gerträmmerte die legten Wagen, wo die Soldaten Plag genommen 
hatten; 22 Solvaten blieben auf der Stelle todt; eine größere Zahl, 
fchrediich verftimmelt, wurde in das Spital nah Prag gebracht; 8 von 
dieſen ftarben jhon in den nächften Tagen. Am 8. Nov. Nachts 9 Uhr 
entgleifte auf der Ulm- Stuttgarter Bahn bei Geislingen 
Die Locomotive eines Güterzuges in Folge des ſtarken Schneefalles ; 
die Wagen ftürzten übereinander und tödteten acht Eiſenbahnbevienſtete. 
Bei beiden Unglüdsfällen zeigte e8 fi, daß die Bremfen bei Schnee- 
weiter eine Eisfrufte befommen und deshalb ihre Wirkung nicht mehr 
thun. Das Ungläd bei Horowitz hätte vermieden werden innen, wenn 
die Paffagiere des Perfonenzuges ansgeftiegen wären; benn ber Zug 
ftedte bereit eine Viertelftunde im Schnee, bis der verhängnißvolle 
Güterzug ankam. Man verließ fid) darauf, daß ein Conducteur zurid- 
geeilt war, um bei dem nächſten Bahnwärter das Haltzeihen zu geben. 
Der Güterzug verfuchte zwar anzubalten, aber pie Bremſen wirkten nicht. 

1868, i1.NRovember. Das in Madrid unter dem Vorſitz von 
O hozaga tagende Eomits von Progreffiiten, Unioniften und Deme- 
raten einigt ſich zu einem Manifeft aller liberalen®Barteien. 
Daſſelbe proflamirte alle jene Freiheiten, die fchon früher von ben 
revolutionären Junten zugefichert wurden, und legte einen befonderen 
Nachdruck auf die religiöfe Freiheit. In Betreff der zufänftigen 
Regierungsform fagte das Manifeft: „Die monarchiſche Staats- 
form ift geboten durch die Forderungen ber Hevolution und ber 
Conſolidirung der Treiheit. Es handelt fi indeſſen hier. nicht um bie 
Monarchie, die wir geftürzt haben, un die Monarchie dynaſtiſchen 
Urjprunges, welche über dem Bolf zu ftehen glaubte und zugleich feine 
Souveränetät und feine Freiheit unmöglih machte. Dieſe Monarchie 
ift tobt für immer in Spanien. Die Monardie, welche wir votiren 
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wollen, ift die, welde ans nem Volksrechte entfpringt, welche das all⸗ 
gemeine Stimmrecht confekrirt, alle öffentlichen Freiheiten confolibirt, 
es ift Die Monarchie, welche das göttliche Hecht radical vernichtet und 
mit diefem die Suprematie einer Familie über die Nation, es ift vie 
von bemefratifhen Inſtitutionen nmgebene, bie voltsthimliche Mo- 
narchie.“ Näher ſprach fih das Manifeft über dieſen Punkt nicht aus; 
die Erflärung ſchien auf eine Wahlmonarchie zu weijen. Am 15. Nov. 
wurde unter Olozaga's Dorfig in Madrid eine von ungefähr 
50,000 Berfonen bejuchte Volksverſammlung gehalten, welche viefes 
Manifeft gut hieß. Auch in den Provinzen wurde daſſelbe mit Beifall 
aufgenommen. In Madrid war die republilanifche Partei unmerhin 
fehr rührig, wenn auch ſehr in der Minderzahl; bei den Municipal- 
wahlen ergaben fi 24,000 monardifhe Stimmen gegen 3600 
republikaniſche. Eine mabriver Berfammlung entfchievener 
Republikaner unter der Leitung von Emilio Caſtelar forderte 
Abſchaffung ver Monarchie in jeder Form und fofortige Ausrufung ber 
Republik, Decentralifation, Abſchaffung ver befoldeten Eulte und des 
ftehenden Heeres. In den folgenden Wochen fanden nod in mehreren 
größeren Städten Spaniens republilanifhe Kundgebungen ftatt. 
(Bergl. 29. Nov., 2., 5., 25. Dez. 1868.) 

1868, 12.Rovember. Am 12. Nov. wird im Schweizer Kanton 
Teſſin (Locarno, Bignasco zc.), und ebenfo am 13. Nov. in ber 
Walachei (Bulareft) ein heftiger Erpftof verfpärt. 

1868, 14. November. Der Komponift Roffini (geb. 1792 
zu Peſſaro im Kirchenſtaat) ftirbt in Paſſy bei Paris. 

1868, 15. November. Mehrere Revaktenre ver parifer Zeitungen, 
welche eine Subfcription für pas Baupin- Denkmal ausgefchrieben 
hatten (vergl. 2. Nov. 1868) werben in Folge der Demonftration auf 
dem Montmartre⸗Kirchhof wegen ihrer Aufforderung zu Subferiptionen 
von der fehlten Kammer des parifer Zuchtpolizeigerichts (pie für ſolche 
Proceſſe von der Regierung mit befonderer Auswahl bejett war) zu 
1 bis 6 Monaten Gefängniß und 150 bis 2000 Franken Geldbuße 
verurtheilt. Diefe Berurtheilung machte in Frankreich außerordentliches 
Auffehen,. da man fie für geſetzwidrig hielt, und brachte den Staats- 
fireich vom 2. Dez. 1851 wieder zur allgemeinften Discuffion. Der 
Gerant des Reveil, Dolescluze, einer der Berurtheilten, hatte im 
„Reveil* erflärt: „Wir können verurtheilt werben, man kann ung 
unſere Feder entreißen, uns unfere Freiheit rauben ; aber durch folche 
‚Mittel legt man dem öffentlichen Bewußtfein kein Schweigen auf, und 
nach wie vor bleiben Baudin, Gafton, Düſſoubs und alle Diejenigen, 
welche mit ihnen fielen, bie Märtyrer des Rechtes, der Berfaflung und 
der Geſetze. Der „Kölner Zeitung“ fchrieb. man unter dem 
13. November aus Paris: „Durch das unkluge Auftreten der franzd- 
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füdhen Regierung der Subfertption Baubin gegenüber befinden wir 
uns plöglih wieder auf ven 2. Dez. 1851 zurädverjegt; und wenn 
man bie Journale und deren verfchiebene Proteſtationen lief, wenn 
man ben Privatunterhaltungen lanjcht, fo könnte man beinahe glauben, 
daß kaum zwölf Stunden verftrihen find, feit der Staatsſtreich ein 
Fait accompli if. Bon der Stimmung, welche durch dieſe Vorgänge 
in ganz Paris erzeugt wurde, kann man fi faum eine Idee machen. 
Wenn man aud keineswegs annehmen kann, daß Paris morgen in 
Teuer und Flammen fteht, fo hat doch die Sache dem Kaiferreiche einen 
gewaltigen Stoß verſetzt.“ Ente November wurben wieberum mehrere 
Redakteure wegen ber Ausfchreibung von Sammlungen für ein Baubin- 
Denkmal verurtheilt. Ausnahmsweiſe ſprach das AZuchtpolizeigericht 
von Clermond⸗Ferrand den Geranten des, Independent bu Centre“ 
in Betreff der Baudin⸗Subſeription frei, und ber Praͤſident bes Ge⸗ 
richtes, Jalneuve, erhielt deshalb mehrere hundert beifällige Aprefien 
von Richtern aus allen Gegenden Frankreichs. Der Appellationsgerichts- 
hof in Riom beftätigte jedoch dieſes freiſprechende Urtheil nicht, ſondern 
verurtbeilte den Geranten in eine Gelpftrafe yon 500 Franken. (Bergl. 
2. Dez. 1868.) 

1868, 16. November. Die Berfammlung der Delega- 
tionen beider Keihshälften wirb von dem Staatskanzler 
v. Beuft in Befth eröffnet. Es machte einen eigenen Eindruck, daß 
mit diefer Berfammlung nicht mehr Wien al8 alleinige Hauptftabt 
Defterreichs, ſondern neben biefer alten Kaiſerſtadt jebt auch Peſth 
als coordinirte zweite Hauptftaht auftrat. Die cisleithaniſchen, nament- 
lich die deutfchsöfterreichifchen Delegirten gingen nur mit innerer Ab- 
neigung zu der Berfammlung nad) Peſth; mehrere waren nicht erfhienen. 
Doch hatten fich die widerftiebenden Galizier (wergl. 24. Sept. 1868) 
auf ven Wunfch der Ungarn, welche die polniſchen Sonverbeftrebungen 
zu unterftägen verſprachen, gleichwohl eingefunden. Der Kaiſer Franz 
Joſeph refidirte während der Berhandlungen in Ofen. (Vergl. 
21. Nov. 1868.) Die Berfammlung der Delegationen endigte am 
5. Dezember. (Bergl. 5. Dez. 1868.) 

1868, Mitte November. Beiden Barlamentswahlenin 
England treten, wie gewöhnlich, viele Rohheiten zu Tage. Wiewohl 
die Erfaufung von Stimmen, das Tragen von Parteizeichen, das Trak⸗ 
tiren mit Bier und Branntwein in den Wirthshäufern, das Aufziehen 
von Muſikbanden und Aehnliches durch vie Wahlbeftechungsacte befeitigt 
wer; jo fam e8 doch an verſchiedenen Orten zu tumultuariichen Auf- 
tritten. In Briftol erflürmte ver Pöbel beider Parteien Häufer und 
zerftörte Mobiliar an Werth von 15,000 Pfund; auch auf bie 
Brovinzialbant wurde ein Angriff gemadt. In Belfaft wurde vom 
Pobel in ähnlicher Weife gehauft und das Gerichtshaus zerſtört, ebenſo 
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in Newport, wo bie Menge mit der Polizei handgemein wurbe. 
Sn Bolton, Bladburne, Walefield, Tiplon, Cord 
zrügelten fi pie Irländer mit ven Engländern. In Barnsley, 
Kreedley Heath, Tredegar, Blaenavın lieferten ſich bie 
Barteien der Tories umb ber Liberalen fürmliche Treffen. Im AU- 
gemeinen machte mar die Bemerkung, daß, ſeitdem vie Wahlbeftehung 
fieenge verboten war, troß des erweiterten Stimmrechtes, welches bei 
gegenwärtiger Wahl zum erftien Mal in Ausiibung fam, weit weniger 
Perſonen ver ärmeren Volksklaſſen fig bei der Abſtimmung einfanden. 
Die Theilnahme ver Arbeiter war im Ganzen eine laue ; fie vermochten 
aud feinen ihrer Candidaten, nicht einmal den Borftand der Arbeiter- 
liga und befannten Agitator für die Heformbill Beales in London, 
durchzubringen. Die plumpe Beftechung des gemeinen Mannes hörte 
anf; umfonft fih zur Wahlurne zu bewegen, hielt verfelbe nicht für 
ber Mühe wertb. Dagegen erftredte ſich Die Beſtechung im Geheimen 
auf die befferen Klaſſen und fol bei der gegenwärtigen Wahl größere 
Summen in Anfpruch genommen haben, als jemals. „Das Ende vom 
Liede wird fein, * ſchrieb ein londoner Korrefponvdent ver Kölner Zeitung, 
„daß der Geldſack im nächſten Barlament, wenn nicht ſtürker, doch ge- 
wiß nicht ſchwächer vertreten fein wird, als im legten und vorlegten. * 
— Das Refultatder Wahl ergab 375 Liberale und 255 Eonfer- 
vative. Die Folge war ein fofortiges Abtreten des Minifteriums 
p’Seraeli. (Vergl. 3. Dez. 1868.) Unter den Mitglievern des neuen 
Unterhaujes waren 223, die vorher noch zu feinem Parlamente gemählt 
worden waren. 

1868, 17. November. Auf dem linten Rheinufer nördlich 
bis Krefeld, nordöſtlich bis Düſſeldorf, öſtlich bis Köln, ſüdöſtlich bis 
Bonn, füdlich bis Euskirchen, ſüdweſtlich bis Aachen, weftlich bis Jülich 
wird eine gelinde Erderſchütterung verfpärt, die ihren Eentral- 
punct unter dem Orte Bedburg, zwei Meilen von Jülich (das im 
Jahr 1348 durch ein Erpbeben zerflört wurde) zu haben ſchien. Im 
Köln beftand die Erderſchütterung in zwei raſch aufeinander folgenden 
horizontalen Stößen, die jedoch nur ein mäßiges Erzittern der Häufer 
hervorbrachten. 

1868, 17. November. Heftiger AuUsbruch des Veſuv (vergl. 
1. Oft, 1868). Die Lava, welches 180 Metres in der Minute floß, 
brang in das bebaute Land herab nach dem Meere zu und richtete, wie 
bie weithin ausgeworfene. Aſche, große Berheerungen an. Am 22.Nov. 
ließ die Heftigfeit des Ausbruches nah. Der Berg ruhte bis zum 
8. Dezember, wo ſodann ein neuer heftiger Ausbrud erfolgte, zugleich 
mit dem des Aetna. Profeſſor Balmieri bemerkte über dieſe gemein 
ſchaftlichen Eruptionen des Befuv und Aetna: „Dieje beiben feuer⸗ 
fpeienden Berge, welche faft immer unabhängig lebten, fcheinen fich feit 
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einiger Zeit in eine gewiſſe Uebereinſtimmung verjegen zu wollen. If 
der Nacht vom 26, Nov. fam die lebte Lava aus dem Vefuv, und am 
27. Nov. zeigte ſich eine majeftätifche bligenbe Pinie auf dem Gipfel 
des Aetna.“ (Bergl. 27. Nov. 1868.) 

1868, 19. November. Nachdem man in dem Salzbergmwert 
von Wieliczka jchon feit einiger Zeit die bisherigen Grenzen bes 
Salzbruches überfchritten hatte, traf man am 19. Nov. auf eine 
Quelle, die nad) wenigen Tagen mit der Kraft eines Wafferfalls zu 
fprudeln und die unterixdiihen Gänge mit Wafler zu fällen anfing. 
Man errichtete Damme und Mauern, um ben Zudrang des Waflers 
abzuhalten, aber am 2. Dez. brach bafjelbe auf ven Geiten dieſer Bor- 
sihtungen mit Macht hervor. Die wenigen Pumpen, weldye mar aufs 
fiellte, Tonnten nicht fo viel Waſſer ausihöpfen, als zuſtrömte; am 
12. Dez. brachen mehrere von Wafler umſpülte Salzjäulen, und ver 
Doven über dem Bergwerfe, auf welchem Wieliczka ſtand, befam Riffe. 
Die Arbeiten, das Bergwerk von dem eingedrungenen Wafler zu be⸗ 
freien und den Zufluß abzubänmen, dauerten, ohne befonderen Erfolg, 
pas ganze Jahr 1869 hindurch. 

1868, 20. Rovember. Der Kronprinz von England 
(Prinz von Wales) und deſſen Gemahlin kommen nah Paris und 
fintten der kaiſerlichen Tamilie in Compiögue einen Beſuch ab. Wahr⸗ 
ſcheinlich wurbe die Reife unternommen, um ber Empfindlichkeit Des 
franzöfifchen Hofes zu begegnen, daß die Königin Victoria bei ihrer 
Durchreiſe durch Paris (vergl. 6. Aug. 1868) ven Beſuch der Kaiſerin 
Engenie nicht erwidert hatte. 

1868, 20. November. Im preugifhen Abgeordnetenhauſe 
wird ein Antrag Guerard's bezüglich ver Redefreiheit im 
Ständeſaale mit allen gegen etwa 20 Stimmen angenommen. 
Der Antrag lautete: „Artikel 1. Der erfte Abſatz des Artikels 84 ver 
Berfaffungsurtunde vom 31. Sanıar 1850 ift aufgehoben. Artifel 2. 
An deſſen Stelle tritt folgende Beflimmung: Kein Mitglieb des Lands 
tages darf zu irgend einer Zeit wegen feiner Abflunmung ober wegen 
der in Ausübung feines Berufes gethanen Neuerungen gerichtlich oder 
pisciplinarifch verfolgt oder fonft außerhalb der Verſammlung bes» 
jenigen Haufes, zu welcher er ald Mitglied gehört, zur Berantwortung 
gezsgen werden.” Der Minifter bes Innern erflärte, die Regierung 
ſtimme, trotz der beſtehenden Bedenken, ver unbeſchränkten Rebefreiheit 
zu, weil der Nordbund dieſelbe gleichfalls gewährt habe; ſie hoffe, daß 
die Schranken der Sitte jene des Geſetzes erſetzen würden. Am 
17. Dezember kam ber Antrag im Herrenhauſe zur Verhandlung. 
Graf Bismard empfahl denfelben zur Annahme troß feines früheren 
gegneriichen Urtheils, da er ſich als Minifter eines conflitntionellen 
Staates nicht für berechtigt halte, an feiner perfönlichen Ueberzengung 
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feftzubalten, wenn Nachtheil für das Gemeinweſen daraus drohe. 
Nichtsdeſtoweniger wutde der Antrag vom Herrenhauſe am 
17. Dezember mit 72 gegen 41 Stimmen verworfen. Die Kegie- 
rung drüdte ihr Bedauern über diefes Votum des Herrenhaufes aus und 
verſprach, eine winfchenswerthe Ausgleihung baldmöglichſt auf anderem 
Wege herbeizuführen. 

1868, 21. Nboember. Den inPefth verfammelten Delegationen 
ber beiden Sfterreihifchen Reihshälften wird vom Minifterium 
des Aeußeren das Rothbuch mitgetheilt, weldhes die Anfhauungen 
piefes Minifteriums über die Weltlage und die Politik des öſter— 
zeihifhen Kabinets kund gibt. In ver Einleitung wurde gefagt, 
bie innere Neugeftaltung und Kräftigung der dfter- 
veihifhen Monarchie fei, obgleich im Ausland manche ernſte 
Ereignifie eingetreten feien, von feiner Frage der allgemeinen Polittf 
ſtörend berührt worden. Bon feiner Seite jet ein Berſuch gemacht 
worben, die Faiferliche Regierung zu einer Aenderung ihrer bisherigen, 
auf den prager Frieden baftrten lohalen Haltung zu bewegen. Bezlig- 
lich des deutſchen Schügenfeftes habe die Regierung glei au⸗ 
fangs erklärt, daß die dortigen Kundgebungen völlig freiwillige fein 
ſollten und die Regierung mit denfelben außer aller Beziehung bleiben 
wolle und werde. Immerhin feien die anhänglichen Gefühle der deut- 
fen Nachbarn für Defterreih und für die Entwidlung einer frei- 
finwigen öfterreichifchen Berfafjung, vie fih auch nad der Trennung 
von Deutfchland bei biefer Beranlaffung geäußert hätten, anetkennens⸗ 
werth und ein fittliher Gewinn für den Kaiſerſtaat. Was die nord» 
ichleswigſche Frage anlange, jo habe vie kaiſerliche Regierung 
„in dem nicht auf ihren Betrieb entftandenen Artikel V des prager 
Frienensvertrages, durch welchen fie vie Empfängerin eines Verfprechens 
geworben, an deſſen Erfillung nicht fie feldft, fondern ein Dritter 
intereſſirt jet, keine Beranlaffung erbliden können, nach irgend einer 
Seite hin durch eine beftimmte Initiative einen für ihre Beziehungen 
zu deu unmittelbar betheiligten Mächten vielleicht nachtheiligen Drud 
auszuüben* Auf ver anderen Seite habe die Faijerliche Regierung, 
eingedenk ihrer Stellung als Paciscent des genannten Artikels, jenen 
Anlaß benügt, auf die ſich gegenüber ftehenden Anfprüde mäßigend 
einzumirken und ven Betheiligten die Erledigung des Streitpunftes 
anzuempfeblen. Es würde bie öſterreichiſche Regierung kein Theil der 
Berontwortlichkeit treffen, wenn das längere Dffenbleiben der nord⸗ 
ſchleswigſchen Trage zu einer Störung des europäiſchen Friedens 
werben follte. Herr v. Beuft hatte in einer Note nach Berlin erklärt, 
vem äfterreichifchen Kabinet jet jede Töfung der nordſchleswigſchen 
Frage reiht; ed wünſche nur eine Löſung und lehne für Oeſterreich jede 
Berantwortlichkeit bezüglich einer längeren Verſchleppung ab. Wae 
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Spanien betreffe, fo ergreife die Faiferliche Regierung diefe Ver⸗ 
anlafjung, ihre Sympathie für die Wohlfahrt und Unabhängigkeit 
biejes Landes zu mianifeftiven. Sie erwarte nur das Zuftandelommen 
einer definitiven Regierungsform, um die regelmäßigen diplomatifchen 
Deziehungen wieder aufzunehmen. Inzwiſchen fet ver Taiferliche Ge- 
fhäftsträger in Madrid angewieſen, mit der provijorifchen Regierung 
einen offizidfen Verkehr zu unterhalten. In Bezug auf die Verhält⸗ 
nijje des Drients fprad das Rothbuch ven Wunſch ans, daß bie 
nationalen Interefjen und Beftrebungen einiger Provinzen ſich mit den 
oberherrlichen Rechten der Pforte möchten vereinigen laffen. In ven 
Zuſtänden ver Baltan-Halbinfel lägen Keime zu einer fort- 
dauernden Kriſe, welche für den Frieden Europa’s gefährlich fei. Die 
Zauheit, mit welcher bie Regierung ber Donaufürftenthüämer im 
Juli die Bildung von Freiſchaaren und deren Einfälle auf türkifches 
Gebiet verhinderte, fei geeignet, ernfte Bedenken darüber zu erregen, 
ob die fürftliche Regierung ven aufrihtigen Willen, oder, dieſen voraus- 


geſetzt, bei der erregten Stimmung des Landes noch die Macht babe, 


das vertragsmäßige Verhältniß zur Pforte ungeftört zu erhalten. Diefe 
Bedenken würben noch gefteigert durch eine feit geraumer Zeit betriebene 
Boffenanjanmlung und Anordnung militärifher Maßregeln, welche 
zur Aufgabe der inneren Vertheidigung in feinem Verhältniß ſtünden, 
die im Artifel 26 des parifer Friedens (1856) ſcharf umgrenzt fei; 
Rumänien fei doch von feiner Seite bedroht und überdies durch bie 
Garantie der Mächte gefhägt. Die öſterreichiſche Regierung wolle 
zwar aus der lebhaften Bewegung in den Donaufirftenthiimern nicht 
den Schluß ziehen, daß gewaltfame Störungen des vertragsmäßigen 
Berhältniffes der Fürſtenthümer zur Pforte unmittelbar bevorftänden, 
empfinde aber die Nothwendigkeit, ver Entwidlung der Dinge an jenen 
Grenzen mit wahfamen Auge zu folgen und die dortige Regierung 
aufmerffam zu machen, daß fie durch ein Anfämpfen gegen bie inter 
nationalen Verträge die Rechte ſelbſt, welche ihr viefe Verträge zu- 
geftehen, in Frage ftellen würbe. (Vergl. Ende November 1868.) 
Veber das VerhältnißOeſterreichs zufgrantreich beobachtete 
das Rothbuch zwar Stillihweigen, doc) ließ fich fo viel erfennen, daß 
Defterreig in feiner freien Bewegung Frankreich gegenüber nicht irgend- 
wie gebunden ſei. Die Beziehungen zu Rußland bezeichnete 
eine Depeſche ald nicht fo herzlich, wie das öſterreichiſche Kabinet es 
wünſche. Der Abſchnitt Verhandlungen mit der päpſtlichen 
Eurie* lieferte einen Beweis von der Hartnäckigkeit des römiſchen 
Stuhles und der auferorbentlihen Geduld und Mäßigung Oefterreich® 
in Bezug auf das Concordat. Das Rothbuch gab eine kurze Ueberſicht 
des Ganges der bisherigen Verhandlungen, aus welder zu erfehen 
war, daß bie öfterreichifche Regierung von der päpftlichen Curie bisher 
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noch gar keine Conceſſion erlangt hatte Der an Hhner’3 Stelle im 
Jahr 1867 nach Rom gefandte Graf Erivelli hatte ver Curie ven 
Vorſchlag gemacht, in eine Aufhebung des Concorbats im Ganzen zu 
willigen, wogegen das öfterreichifche Kabinet eine dem Geift und dem 
Bepürfniß des gegenwärtigen Syſtems mehr entſprechende Vereinbarung 
in Ausficht ſtellte. Dieſen Vorſchlag wies die Eurie zurüd, zeigte fidh 
aber zu einer theilweifen Abänderung bereit und verlangte eine genauere 
Tormulirung ver Wünſche. Als dies von Seite der Regierung geicheben 
war, erklärte die Eurie dieſe Wünſche für eben fo viele Berlegungen 
der Prinzipien der Kirche. Nah Erivelli’s Zode wurde Baron 
Meyſenbug als außerorbentliher Gefandter nah Rom geſchickt, 
um die Curie zu veranlaflen, mit ihrem Einſpruch gegen die neuen 
Sefege wenigftens eine Torm einzuhalten, welde das öſterreichiſche 
Kabinet nicht zu einem viplomatifhen Bruce mit Nom nöthigte. Der 
Proteſt gefhah nun am 25. Mai allervings in einem gemäßigten Tone, 
einen Monat darauf aber (22. Juni 1868) erfolgte bie päpftliche 
Allocution, weldhe die neuen Geſetze verdammte. Baron Meyſenbug 
wurde abberufen und Ende November 1868 (vergl. 27. Nov. 1868) 
der Graf Trautmannsdorf (bisher Gefandter in Münden) als 
öfterreichifeher Botſchafter nach om beordert. Was nun weiter 
geſchehen jollte, varüber gab das Rothbuch Teine Andeutung. Dem 
Frankfurter Journal fhrieb man Ende November aus Wien: 
„Der zweite Theil des Rothbuches (melder 139 biplomatifche Alten« 
ſtücke mittheilte, worunter fih aber gar feines aus dem piploma- 
tifhen Berfehr zwifhen Wien und Paris befand) wirb 
von der unabhängigen Preſſe nicht günftig beurtheilt. Es find beſonders 
bie diplomatiſchen Altenftüde über Die Verhandlungen mit ver römi- 
[hen Eurie, welche bie Kritik herausfordern. in hiefiges Volks⸗ 


blatt findet, daß die im Rothbuch felbft gerühmte Möpigung und Ber- 


föhnlichfeit gegenüber dem päpftlichen Stuhl an unwürdige Selbitver« 
leugnung grenze. Es ift in der That ein Feineswegs erhebendes 
Schaufpiel für das. öfterreichiihe Voll, wenn der Reichskanzler ber 
habsburgiſch⸗lothringiſchen Monarchie am 17. Juni 1868 den diplo⸗ 
matiſchen Nepräfentanten Oeſterreichs anmeift, eine Milderung ber 
päpftlichen Allocution zu erwirken. In einer Note an ben päpftlichen 
Nuntius Folcinelli appellirt Herr v. Beuſt fogar an die väterliche 
Zuneigung St. Heiligkeit des Papftes für Oeſterreich. Ale dieſe Er⸗ 
niebrigungen waren vergebens. “ 

1868, 22. November. In Wien ſtirbt Dr. Zelinka, geboren 
1802 zu Woſchau in Mähren, Advokat, feit 1861 Bürgermeifter ver 
Stadt Wien, feit 1862 Mitglied des niederöſterreichiſchen Landtages, 
jeit 1867 Mitglied des Herrenhanjes. Wegen feiner liberalen Grund» 
jäge, feiner trefflihen Verwaltung und feiner Fürforge für Die Armen 
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Rand. er. bei ben Wienern in der höchſten Achtung. Zelinka hinterließ 
ein Vermögen von 450,000 Gulden, das er ſich als Advokat erworben 
hatte; 100,000 Gulden davon vermachte er zu wohlthätigen Zwecken 
— An Zelinka's Stelle wurde der bisherige Bürgermeiſterſtellvertreter 
Dr. Felder (früher Advokat) am 20. Dezember zum Burgermeiſter 
der Stadt gewählt. 

1868, 23. November, In München ſtirbt ver Staatsrath 
und Profefſor der Staatswirthſchaft Dr.v. Hermann (geboren 1795 
in Dinfelsbähl) im 73. Lebensjahre. Er war wiederholt Abgeorbneter 
der bayriſchen Regierung bei internationalen Congreſſen über Münz⸗ 
wefen und Statiftif, Mitglied der deutfhen NRationalverfammlung im 
Fahre 1848, und einer der beveutendften Staatswirthſchaftslehrer 
Deutfhlands. . 

1868, 24. November. Nachdem fi, der kroatiſche Landtag mit 
bem ungarifchen verglichen hatte; werben in ber Sigung ded Unga⸗ 
rifhen Unterhaufes am 24. Nov. die kroatiſchen Abge- 
ordneten vom Quäſtor des Haufes eingeführt und vom ganzen 
Hanje ftehenp und mit lebhaften Zurnfe empfangen. Der kroatiſche 
Abgeoronete Vacanovic hielt eine Anrede in kroatiſcher Sprache, anf 
welche der Präfivent des Hauſes antwortete. Hierauf fprad der 
kroatiſche Abgeordnete Kuvic in ungarifcher Sprache ſeine Freude über 
die Wieverherftellung bes alten Bundes aus und verficherte, Die Ber- 
treter der Troatifchen Nation würden immer unter den Vorfechtern des 
Hechtes, der Ordnung und der Einbeit ver Krone des heiligen Stephaus 
fein. Dieſe Erflärung wurde von der Berfammlung mit ſtürmiſchem 
Beifall aufgenommen. (Bergl, 27. Mai 1867.) Das Schidfal der 
Hafenftadt Fiume, ob biefer Hafen nämlich Eroatifch bleiben oder 
ungariſch oder ein offener Hafen werden follte, war nad nicht ent- 
ſchieden. Auch über pas Verhältniß Dalmatien war noch feine 
Entſcheidung getroffen. — Was die finanzielle Tage Ungarns 
betrifft, fo gab der Pefther Loyd Anfang Dezember vie Notiz, daß bie 
Steuerrüdftände in Ungarn bis Ende November 40 Millionen 
Gulden betrügen. — Die neue ungarifhe Landwehr wurde im 
ſechs Bezirke getheilt ; je drei Bezirke bildeten eine Commandantur ; jeder 
der beiden Commandanten, wozu die einftigen Infurgentengenerake 
Klapka nnd Vetter ernannt wurden, hatte den Rang eines Feld» 
marſchalllieutenants. Obercommandant ber gefammten Landwehr wurde 
der Erzherzog Iofepb. Erzherzog Joſeph war der Sohn des bei deu 
Ungarn fehr beliebten Erzherzogs⸗Palatins Joſeph und ver Bruder bes 
in halbem Eyil verftorhenen Palatins, Erzherzogs Stephan. Seine 
Ernennung zum Obercommandanten ber Honveds wurde von den 
Ungarn mit großem Yubel aufgenommen. Die ungarifhe Landwehr, 
d. 1. die 70 Honvedsbataillone bildeten. eine national-ungarifche jelbft- 
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flänbige Armee. Ihre Uniform war jener ber Honvebs von 1848 
ähnlich ; fie beftand in einem blauen Rod mit rothen Schnüren. (Berg. 
10. Dez. 1868, 8. März 1869.) 

1868, 24. November. In Rom werden Monti und Tog- 
netti hingerichtet, zwei junge, dem Arbeiterſtande angehörige 
Garibaldianer, vie bei dem Aufftand in Rom am 22. Oft. 1867 und 
der Legung des Pulverd unter die Zuavenkaſerne (vergl. 22. Oft. 
1867) betheiligt waren. Da fie fchon feit einem Sahre im Gefäng- 
niß gejeflen waren und das Tobesurtheil von ven Richtern nicht ein⸗ 
ftimmig (was nad römischen Gebrauch für eine Hinrichtung verlangt 
wurde) gefprodhen worben war, fo hatte man allgemein gehofft, ber 
Papſt werde ihnen die Todesſtrafe erlaffen. Die Hinrichtung machte 
eine um jo üblere Senfation in ganz Italien, als fie gerade am Tage 
der Eröffnung des italtenifhen Parlaments ftattfand. Der Depu- 
tirte Bertani bemerkte in ver Kammer: „Der ewige Feind Italiens 
bat mit Abficht gerade den Tag ber Eröffnung des Parlaments ge⸗ 
wählt, um uns dieſe blutige Heransforberung zuzuſchleudern. Man 
fieht, wohin die Berföhnlichkeit führt: auf den Vorſchlag eines Modus 
pivendi antwortet man ung mit dem Henker!” Der Minifterpräfipent 
Menabrea Äußere: „Die italienifhe Regierung ift durch diefen 
Borgang ſchmerzlich berührt; fie hat an eine Ummanblung der Strafe 
geglaubt, um fo mehr, da ſich die Berurtheilten ſchon über ein Jahr 
im Gefängnig befanden. Wir glauben, daß diefe Hinrichtung als ein 
nuglofer Act der Rache angefehen werden und bag er nicht dazu bei- 
tragen wird, ben Glanz einer Autorität zu erhöhen, die fih nur noch 
buch äußere Einflüffe erhält. Das Minifterium hat Nichts vernach⸗ 
läffigt, was in feiner Macht ftand, um bie zwei Unglüdlihen dem 
. Schaffot zu entreigen. Die Handlung war von Seiten der römiſchen 
Regierung ein umermeßlicher politifcher Fehler, ein Fehler, welcher 
der ganzen politifchen Welt den Beweis Liefert, daß es im Intereffe 
des Friedens und der Religion felbft nöthig if, einen Stand der 
Dinge zu ändern, der ſolche Folgen hervorbringt.“ Schließlich wurbe 
von der Kammer folgender Antrag angenommen: „Die Kammer, in⸗ 
dem fte fih der vom Minifterpräfiventen ausgebrädten Mißbilligung 
anjchließt, geht zur Tagesordnung über." In Italien wurben für die 
Hinterbliebenen der Hingerichteten Geldſammlungen veranftaltet. 

1868, 27. Rovember. Graf Trautmannsporf, ber neue 
Bfterreichiiche Gefandte beim Papfte (vorher Gefanbter in Münden) 
überreicht dem Papſt feine Creditive. (Bergl. 21. Nov. 1868.) 

1868, 27. November. In emem Kohlenbergwerke in 
H'indley⸗Green bei Wigan in England findet eine Erplofion 
ftatt, durch welche 62 Arbeiter um's Leben kommen. 

1868, 27. November. Ausbruch des Aetna. Eine mäch⸗ 
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tige Flamme flieg am 27. Nov. aus dem Aetna auf und am Abend 
bes 28. Nov. floß ein glühender Lavaftrom über die Schneefelver des 
Berges herab. Damit war der Ausbruch für diesmal beendigt. Am 
8. Dez. erfolgte aber eine neue, äüußerſt mächtige Eruption. Der 
Berg fpie Flammen von ungehenerer Höhe, die bis nach der 120 
Meilen entfernten Inſel Malta fihtbar waren. Die ausſtrömende 
Lava ergoß fih nach allen Richtungen und verwüſtete das Land in ven 
Umgebungen des Berges. 


1868, 29. November. Ungefähr 10,000 Republikaner in 
Madrid ziehen vom Prado mit Muſikchören und Fahnen durch die 
Stadt. Die Fahnen hatten bie Inſchriften: Es Lebe die Republik! 
Es Iebe die füderative Republik! Es lebe die füderale iberiſche Re— 
publik! Es lebe die univerſelle föderale Republik! Auf dem Platz de 
Palacio machte der Zug Halt. Hier ſprachen Garcia de Lopez und 
nah ihm Caftelar zu ber Menge. Letzterer ließ die Verfammlung 
ſchwören, daß nie mehr ein König in biefen Palaft einziehen folle. 
Bon da ging der Zug nad dem Plate vom 2. Mai, wo die Hinrich- 
tungen der Liberalen ftattgefunden hatten. Hier wurden von Cafte- 
lar, Drenfe, Sorni und Pierrad republifanifche Reden ge- 
halten. Die Regierung hatte diefem Tage mit Beforgniß entgegen ge= 
ſehen; er ging aber in vollfommener Ruhe und Orbnung vorüber. 
(Bergl. 2. u. 5. Dez. 1868.) 


1868, 29. November. Der berühmte Legitimift und parifer 
Advokat Berryer (geboren 1790 in Paris) ftirbt auf feinem 
Gute Angerville, wohin er fih in feinen legten Tagen von Paris 
hatte bringen laffen. Er ſtammte aus Lothringen; feine Yamilie foll 
deutſchen Urſprunges gewejen fein und in älterer Zeit Mittelberger 
geheißen haben, woraus nad) und nad) durch Verunftaltung Berryer 
geworden. — Am 18. November hatte Berryer folgenden Brief an 
ven Grafen von Chambord geridtet: „DO Monſeigneur! O mein 
König! Man fagt mir, daß ich mic meiner legten Stunde nähere. 
Ich fterbe mit dem Schmerze, nit den Triumph Ihrer Erbrechte er⸗ 
lebt zu haben, um bie Begründung und Entwidlung ber Freiheiten, 
deren unfer Vaterland bedarf, einzuweihen. Ich trage meine Wünfche 
für Ew. Majeftät, für Ew. Majeſtät die Königin, für unfer geliebtes 
Srantreih zum Himmel. Damit diefelben weniger unwürdig feien, 
von Gott erhört zu werben, verlaffe ich das Leben, geitärkt mit den 
Heilmitteln unferer heiligen Religion. Leben .Sie wohl, Sire, Gott 
ſchütze und rette Frankreich! Ihr ergebener und treuer Untertban 
Berryer. Ungerville am 18. Nov. 1868.* 


1868, 29. November. In Eifen (Weftphalen) wird eine Ar⸗ 
beiterverfammlung polizeilich aufgelöf. Es kommt zu einem 
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Kampfe zwifchen den Arbeitern und ver Polizei. Militär fchreitet ein. 
Die Rube wird ſchnell wieder hergeftellt. 

1868, 30. November. Die Berfammlung bes norddeutſchen 
Bundesrathes wird in Berlin eröffnet. Am 2. Dez. trifft 
der Bundeskanzler und Miniſterpräſident Graf Bismard aus 
feinem Urlaub von feinem Gute Barzin in Pommern wieder in Berlin 
ein und übernimmt die Geſchäfte. 

1868, 30. November. Die beiden nordſchleswigſchen 
Deputirten in ber zweiten preußifhen Kammer, Krüger und 
Ahblemann, werden, da fie fi weigerten, ven Eid auf die preußi- 
ihe Verfaſſung zu leiften, ihres Mandates für verluflig erklärt. 
Daſſelbe war ihnen ſchon beim vorigen Landtage gefchehen. Da fie je- 
doch trogbem im nörblihen Schleswig wieder gewählt worden waren, 
ſo richteten fie ein Schreiben an das Abgeorbnetenhaus worin fie er- 
Märten, burd) ihre Wiederwahl hätten die Bewohner Nordſchleswigs 
gezeigt, daß fie mit ihrem Verhalten bei der vorigen Seſſion einver- 
fanden feien. Das Haus babe daher die Alternative, die Vertreter 
Nordſchleswigs entweder unter Bedingungen zuzulaſſen, welche ihrer 
exceptionellen Stellung entſprächen, oder fie ganz und gar auszu- 
ſchließen; fie betrachteten fi al8 Vertreter Nordſchleswigs, nicht als 
Vertreter des preußischen Volkes. 

1868, Ende November. Der Fürft Karl von Rumänien 
hält bei der Eröffnung der rumänischen Ständeverfammlung eine 
fehr frieplihe Thronrede, welde die Beſchuldigung, als juche 
Rumänien Unruhen in Bosnien zu erregen, abweift. Der Minifter 
Bratiano, welder für vie Seele der Agitationen in den Donan- 
fürſtenthümern galt, nahm feine Entlaffung. Es verlautete, dieſe 
Beränderung fei durch ein fehr entſchiedenes Verlangen des preußi« 
Then Kabinets bewirkt worden, welches mit Abberufung feines Con⸗ 
fuls in Bukareſt genroht habe, wenn die Beunnuhigung der Nachbar⸗ 
länder von Seiten Rumäniens, bei welder man die preußifche und 
uffiihe Hegierung betheiltgt glaube, nicht aufhöre. Am 2. Dez. er⸗ 
Hörte Ghika, der Präfivent des neuen Minifteriums, in ber 
Kammer: „Wir wollen unfere Jahrhunderte alte Verbindung mit bet 
Pforte mit der vollften Loyalität aufrecht erhalten und ebenfo bie 
ftrengfte Neutralität beobachten fowohl in unferen Beziehungen zu ben 
garantirenden Mächten als zu den Nachbarſtaaten. Unſer öffentliches 
Recht wurzelt in ven Traktaten, die ung unfere autonomen Rechte und 
Neutralität gewährleiften.* Die öfterreichifche Regierung antwortete 
bem rumänijchen Kabinet auf nie Anzeige von dem Minifterwechfel, fie 
betrachte dieſe Veränderung als den aufrichtigen Ausprud des Willen® 
der rumäniſchen Regierung, der vertragsmäßigen Stellung des Landes 
nach allen Seiten hin gerecht zu werden. Die öfterreichiiche Regierung 
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fei bereit, bie vertragsmäßige, aber auch beichränkte Selbſtändigkeit 
der Fürſtenthümer jeverzeit zu ftügen. (Vergl. 21. Rov. 1868.) 

1868, Ende November. Der Magiſtrat und die Stadt— 
verordneten der Stabt König 8berg beſchließen einſtimmig eine 
Petition an ven Landtag, worin fie gegen bie Gefetzentwürfe 
des Kultusminiſters v. Mühler über das Bollsfhulwefen 
proteftiren, namentlich gegen den confeffionellen Charakter des 
Geſetzes, deſſen Art. IV 8. 4 fagte: „Es find gewöhnlich wur chriſt⸗ 
liche Volksſchulen einzurichten, und zwar evangelifche und katholiſche. 
Wo eine genügende Anzahl Juden vorhanden ift, follen auch israeli- 
tiſche Schulen geftattet fein.” Die unmittelbare Folge dieſes Para⸗ 
grapben würde fein, daß alle Schulen, vie nicht unter bie Kategorie 
ver höheren Lehranftalten gehören, unter den birecten Einfluß der 
Geiftlichkeit geftellt wärben. „Wir find der Meinung”, ſchloß ber 
Proteſt, „daß folche mittelalterlihe Einrichtungen nicht mehr in 
unjer Jahrhundert paflen, und dag e8 endlich an ver Zeit fei, Kirche 
und Schule zu trennen.“ Auch in ber z w eiten preußiſchen 
Kammer trat Mitte Dezember eine heftige Oppoſition gegen 
die altlutheriſchen Beſtrebungen des Kultusminiſters v. Mühler 
zu Tage. 

1868, 1. Dezember. Im preußiſchen Abgeordneten— 
baufe ftellen vie Deputirten Tweften und Windthorſt bei der 
Berathung des Juſtizetats ven Antrag, „bie Stellvertretung der 
DObertribunalräthe purd Richter, welche nach der Aufftellung 
des Budgets nicht Mitgliever des Obertribunals find, geſetzlich für 
unzuläffig erklären und die 1000 Thaler Bertretungsfoften nicht zu 
bewilligen.“ Diejer Antrag bezog fih auf ven Beihluß des Ober- 
tribunals vom 29. Januar 1866, daß die Ständemitglieder für ihre 
Aeußerungen in der Kammer den Gerichten verantwortlich fein follten 
(vergl. 29. Ianuar, 18. und 22. Februar 1866). Letzterer Beſchluß 
war damals nur durch die Stimmen ber beigezogenen fogenannten 
Hilfsrichter zu Stande gelommen. Bei der Debatte erflärte der Yuftiz- 
minifter Dr. Leonhardt: „Der Zweck des Antrages ift nicht Er- 
fparung, der Antrag will lediglich die Anftelung von Hilfsarbeitern 
beim Obertribunal verhindern. Das wird nihtgelingen. (Bravo rechts.) 
Sch rede offen. Vom König zur Aufrehthaltung der Rechtsordnung 
berufen, werbe ich Diefe Aufgabe mit einer Energie des Willens er- 
füllen, die Nichts zu wünſchen übrig läßt. (Bravo rechts.) Täufchen 
Sie fid) nit in meiner Berfon! Ich habe feine Liberalen Neigungen 
noch Luft, mit einzelnen Parteien zu liebäugeln. Wenn es fein muß, 
werde ic Hilfsarheiter beim Obertribunal anftellen mit Diäten und 
die Diäten über ven Etat in Rechnung fegen. Die Regierung ſucht 
biejen Streit nicht, aber fie ninımt ihn an, wenn fie dazu gezwungen 
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wird. In ſolchen Fällen werde ich nöthigenfalls mit Schärfe vorgeben 
und für höhere Stellen dem König nur ſolche Perfönlichleiten vor- 
fchlagen , von denen id) weiß ‚daß fie ein Mandat zum Abgeordneten 
nicht annehmen. (Lärm in der Kammer.) Ich weiß, daß ich Ihnen 
Aergerniß gebe, aber ich habe es Ihnen vorausgefagt.” Unter allge⸗ 
meiner Aufregung beſtieg hierauf Tweſten bie Tribiine und erklärte: 

„Selbft zur Zeit des ſchwerſten Verfaffungsconfliktes find ung wicht 
folche Drohungen und Provscationen entgegengefchleudert worden, wie 
wir fie heute aus dem Munde des Juſtizminiſters gehört. (Stürmifcher 
Zuruf.) Heute, wo es fih um eine Summe von taufend Thalern 
handelt, jagt uns ber Juftigminifter: wenn wir: bier auf unferer 
Ueberzeugung beftünden, würben wir auf feiner Seite einer Energie 
begegnen, die jelbft vor einem Verfaffungsconflift nicht zurückſchrecken 
würde. Das geht über Alles hinaus, was uns bisher geboten worben 
ift. (Stürmiſcher Beifall.) Ich hoffe zwar, der Herr Minifter wird ſich 
noch befinnen, ehe er mit feiner Drohung Ernſt macht; ich hoffe, jeine 
Euntſchlüſſe find nit unabänderlih. Im Jahr 1866 hat er den Sieg 
der Defterreicher über uns herbeizuführen gejucht, im Jahr 1868 
unterzeichnete er das Beichlagnahmebecret gegen feinen früheren König 
(Unterbrehung und ftürmifche Zurufe): ich hoffe aljo, daß er aud 
bier einer Aenderung nicht unzugäuglid, fein wird. Denn wenn wir 
eine Summe abjegen und er erklärt, er gibt fie dennoch aus, fo tft Dies 
ein Berfaffungsconflitt (Ruf: Bruch!), vor dem er, wie id) glanbe, 
doch zurüdichreden wird. Ich wünſche die Zuziehung von Hilfsrichtern 
bei Beichlüffen des Obertribunals gefeglich ausgeſchloſſen zu fehen 
wicht, wie der Herr Minifter meint, der geringen Koften wegen, jonvern 
um bie Unabhängigkeit des Gerichte8 nicht noch mehr zu gefährden. 
Streihen Sie deshalb vie Bofition, und erwarten Sie, was die He 
gierung thun wird.” (Ziſchen rechts, anhaltender Beifall links.) Der 
Yuftizminifter Dr. Leonhardt (früher in hannöverſchen Dienften 
und im Jahre 1866 hannöverſcher Iuftizminifter) antwortete: „Wen 
der Herr Abgeordnete Tweften für gut befunden hat, mid) perſönlich 
anzugreifen ; fo bemerfe ich demgegenüber, daß ich eine Vertheibigung 
babe. Ich kann fein Wort darauf erwidern, weil ein Eid mich bindet. * 
Unter der allgemeinen Aufregung wurde eine Yortfegung ver Debatte 
kaum mehr möglich; die liberale Mehrheit umringte ven Abgeordneten 
Zweiten und beglückwünſchte ihn. . Der Abgeordnete Obertribunalsratä 
Walded erflärte, auf Die Provocation des Minifters müffe man mit 
ber Streichung ver 1000 Thaler antworten. Profeffor Virchow be 
merkte, der Iuftizminifter müſſe in erfter Linie Hort der Verfaffung 
bes Landes fein. Dies fei gerade ver Punkt, wogegen ſich der Vor⸗ 
gänger des Minifters ſchwer verfünbigt habe. Der Minifter ftelle fick 
über die Sactoren bes Landes und mache von feinem Verbleiben im 
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-Umte das Wohl des Landes abhängig. Die Theorie von der Unent⸗ 
behrlichfeit eines Minifters fei aber die Negation.bes conftitntionellen 
Lebens. — Schließlih wurden bei namentlicher Abſtimmung die 
taufend Thaler mit 192 gegen 160 Stimmen geftrihen. — Das 
preußische Minifterium im Ganzen ſchien mit diefem Auftreten des 
Dr. Leonharbt nicht einverflanden zu fein, da vie offiziöfe, Provinzial⸗ 
Korrefpondenz” in den nächſten Tagen nad) dem Vorgang einen Be- 
ſchwichtigungsartikel brachte. Die Sade endigte auch mit einer Nieber- 
lage des Yuftigminifters. Am 14. Januar 1869 nahm das Abgeord⸗ 
netenhaus den Antrag eines Deputirten, drei neue Rathöftellen beim 
Obertribunal zu fchaffen, um die Hilfsrichter überflüffig zu maden, 
an, und der Suftizminifter gab die Zulage, feine neuen Hilfsrichter 
mehr zu berufen, mit ven Werten: „Die Rädfiht auf das Unjehen 
und die Würde des oberften Gerichtähofes der Monarchie gebietet, die 
Hilfsrichterfrage zu erledigen. Die Staatsregierung wird beim Ober- 
tribunal Hilfsrichter nicht wieder zulaffen.“ 

1868, 1. Dezember. Nach den im Blaubuch dem franzöfifchen 
Geſetzgebenden Körper Mitte Ianuar 1869 vorgelegten Notizen war 
der Beſtand der franzöfifhen Armee am 1. Dezember 1868 
folgender: Active Armee im Inneren Frankreichs 378,852, in Alge- 
rien 64,531, in Italien 5328 Mann. Beurlaubt waren von biefer 
Mannihaft 114,000 Mann. Die reelle Gefammtheit der Armee 
ftellte fi) auf einen Effectivftand von 334,218, auf eine Neferve von 
198,546 und eine mobile Nationalgarde von 381,725 Mann. Dem- 
nad, belief fi die Gefammtftärfe der Armee auf 1,028,980 Dann. 


1868, 1. Dezember. Der Jahrestag ber Vertreibung der Spa- 
nier aus Portugal wird in Liffabon dur eine ISIlumination 
gefeiert, um kundzugeben, daß das portugiefifche Volk von einer iberi- 
Then Union nichts wiffen wolle. (Bergl. 10. Oftober 1368.) 

1868, 2. Dezember. In Bapdajoz (Feftung am Guadiana mit 
ungefähr 15,000 Einwohnern) findet eine republikaniſche Kunb- 
gebung ftatt. Eine Volksmenge durchzog die Straßen mit dem Rufe: 
Es lebe die Republif! und verhöhnte die Polizei, welche ſich einmiſchen 
wollte. Als man unter dem Rufe: Tod den Monardiften, Tod dem 
Alcalden! das Haus des Alcalden ftürmen wollte, jchritten die Truppen 
ein und zerftreuten die Menge. (Bergl. 29. November und 5. Dezem- 
ber 1868.) 


1868, 2. Dezember. Dieitalienifhe Kammer nimmt ein 
Geſetz an, wodurch auch allen jenen Italienern, beren Wohnorte 
nod nicht mit dem Königreich Italien vereinigt find, und alfo auch 
den Bewohnern des Kirhenftaates, das italienifdhe Bür— 
gerrehtertheilt wird. Aud erklärte fidh die Kammer mit großer 
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Mebrheit für die fernere Reihung von Unterflügung am dürfrige » 
politiſche Emigrirte. | 

1868, 2. Dezember. Die Rubeftörungen, welche man am 
2. Dezember, dem Yahrestag des napoleoniſchen Staatöftreihes, in 
Paris befürdtete, treten nicht ein. Die liberalen Blätter mahn⸗ 
ten von jeder Demonftration ab. Der „Avenir national“ be 
merkte: „Der dritte und beſonders ber vierte Dezember find gewiß 
Tage fchredliher Erinnerung. Wir verftehen es, wenn das Herz ſich 
zufammenzieht und bie Thräne in’s Auge tritt bei dem Andenken an 
jene Zeit, wo jo koſtbares Blut flog, wo jo viele Hoffnungen zu 
nichte, fo viele Freiheiten zerftört wurden. Diefe Erinnerung muß 
uns aber Klugheit lehren. Daher Ruhe, Geduld, Klugheit! Geben 
wir unferen Feinden feinen Vorwand, ven fie mit Sicherheit erwarten 
und mit Freuden benutzen würden. Die öffentliche Meinung ift er- 
wacht und anf guter Bahn. Freunde und Feinde, wir alle haben ein 
gemeinfames Rendezvous nicht im Dezember 1868, fondern im Mai 
1869, nicht auf dem Montmartre-Kichhofe, ſondern bei ven Wahl- 
urnen. Das ift die Zufammenktunft, anf die wir uns Alle ohne Unter 
ſchied ver Parteien vorbereiten, bei der wir pünktlich erfcheinen müſſen. 
Streben wir nad feiten und entjchloffenen Vertretern, treffen wir gute 
Wahlen, das wird die wirkffamfte und eindringlichſte Manifeftation 
fein. — Es hatten fih am 3. Dezember, dem Todestage Baubin’s, 
nur wenige Perfonen auf dem Montmartre- Kirchhof eingefunden, 
von denen ſechs, welche, troß der Warnung der anweſenden Bolizet, 
Kränze auf dem Grabe niederlegten, verhaftet wurden. Um 11 Uhr 
Bormittags mußten, auf polizeiliche Anorbnung, alle Anweſenden ven 
Kirchhof verlaffen. Hinter dem Kirchhof waren zwei Infanterieregi- 
menter aufgeftellt; die ganze übrige Garnifon von Paris war in bie 
Kafernen confignirt und mit fharfen Patronen verſehen; alle Garni- 
jonen der Umgegend mußten ſich bereit halten; vie Regierung hatte 
Mafregeln getroffen, wie wenn ein großer Aufitand bevorftünde ; aber 
Paris blieb völlig ruhig. Um diefe Maßregeln nicht lächerlich er- 
ſcheinen zu laffen, arretirte die Polizei außer obigen ſechs noch auf 
den Straßen 72 Perjonen, die aber bis Mitte Dezember ſämmtlich 
wieder aus der Haft entlaffen waren. Dem „Bund“ fehrieb man am 
4. Dezember aus Paris: „Die Regierung machte geftern abermals 
einen fehweren Fehler, als fie durch das Aufgebot von mindeftend 
50,000 Mann bewies, daß fie einen plötlichen Ausbruch der Un⸗ 
popularität zu befürchten hat und ihre Zufunft immer noch auf die 
Spige der Bayonnette ſetzt. Jedermann wußte, daß ganz Paris dahin 
einverftanden ift, der Negierung einen Anlaß zu einer Emeute zu 
liefern. Aus ven Rüftungen der Regierung ſchließt man weniger auf 
ihre rückſichtsloſe Entſchloſſenheit, als auf die Größe der Gefahr, bis 
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zu welcher die Oppofition bereits herangewachſen iſt. — In Air, 
Montpellier, Bordeaux und Touloufe verfammtelten fich 
bie Studenten der Rechte am 3. Dezember zwar wie gewöhnlich in 
den Hörfälen, verließen dieſelben aber, als die Profefioren erfchienen, 
da diefer Tag des Rechtsbruches für Anhörung von VBorlefungen über 
das Recht nicht geeignet fei. 

1868, 3. Dezember. (Minifterwehfel in England.) 
Der englifhe Minifter D'As raeli erklärt in einem Rundfchreiben 
an feine Barteigenoflen, daß pie Majorität, welche feine Gegner unter 
der Führung Gladſtone's bei den neuen Parlamentswahlen er- 
langt hätten (vergl. Mitte November 1868), feinen Rüdtritt vom 
Minifterium nöthig made. Die gegenwärtigen Minifter feien es ihrer 
Ehre und ihrer Politik ſchuldig, nicht länger im Amt zu bleiben, nach⸗ 
dem fie über die Majorität des Haufes nicht mehr verfügen könnten. 
Nichtsdeſtoweniger ftehe ihre Ueberzeugung feft, daß Gladſtone's Polt« 
tik in Betreff einer Aufhebung der irifhen Staatskirche 
im Brinzipe unrecht, wahrfäheinlich praktiſch undurchführbar, und wenn 
Letzteres wirklich gefchehe, von werberblichen Folgen fein werde. Die 
Königin Victoria berief am 3. Dezember Gladſtone und Lord Ruſſel 
nah Windfor zur Bildung eines neuen Miniſteriums. Bis 
Mitte Dezember war das neue Minifterium zu Stande gekommen. 
Es beftand aus folgenden Perfonen: Premter Gladſtone, Lord⸗ 
kanzler Lord Hatherley, Lord » Eonjeilspräfident Earl de Grey und 
Ripon, Lorv-Geheimfiegelbewahrer Earl of Kimberley, Staatsfelretär 
des Inneren Bruce, Staatsfelretär des Aeußeren Earl of Elaren- 


don, Staatsjekretär für die Kolonien Earl Granville, Staatsjefretär 


für ven Krieg Cardwell, Staatsfelretär für Indien Herzog von Argyll, 
Schatzkanzler Lowe, Marineminifter Childers, Präfident des Handels⸗ 
amts Bright, General= Poftvirector Lord Hartington, Präfident des 
Armenamts Göſchen, Sekretär für Irland Chichefter Fortesene. Das 
nene Kabinet trug im Allgemeinen einen gemäßigtliberalen Cha- 
after ; das alte Whig-Element und die erbliche Ariftofratie herrichte da⸗ 
rin vor; die vorgefhrittene Liberale Richtung war nur durch Bright 
vertreten ; Bright war ein Quäker. Der neue Minifter des Auswärtigen, 
Lord Clarendon, galt für einen Freund und Bewunderer Napo- 
leons III., und man glaubte daher, vie englifche Politik werde fich 
unter dem neuen Minifterium näher an bie franzöſiſche anfchließen ; 
dagegen gab Bright die Verficherung, das neue Kabinet werbe bie 
Nicht-Interventions⸗Politik des abgetretenen Miniftertums fortfegen. 
Lord Ruſſel hatte einen Minifterpoften in dem neuen Kabinet wegen 
hoben Alters abgelehnt. Der neu ernannte Lorblanzler für Irland, 
D’Hagan, war ber erfte Katholik, der dieſen Poſten befleivete. 

1868, 3. Dezember. Die zweite holländiſche Kammer be- 
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fließt die Beibehaltung der Todesftrafe mit 53 gegen 
8 Stimmen. 

1868, 4. Dezember. Eröffnung der würtembergiſchen 
Ständeverfammlung Zum eriten Mal war pas erweiterte 
Wahlrecht in Anwendung gekommen; e8 traten 43 neue Deputirte ein. 
Der König erklärte in der Thronrede: „Ich werde, wie bisher, bie 
freie Bewegung unſeres Staatslebens fördern. In Verein mit meinem . 
Volke werde ich die Selbftänpigfeit Würtembergs wahren, im Einklang 
mit ihm werde ich die nationalen Intereffen pflegen und mit ihm auch 
bie Pflichten gegen das weitere Baterland treu und im patriotifchen 
Sinne erfüllen.“ Die von den früheren Ständen verlangte Vorlage 
für eine Berfaffungsreform wurde nicht in Ausficht geftellt, wohl aber 
die vnerheißenen Vorlagen für eine Gerichtsreform und Befeitigung der 
Ehehinverniffe. — Die beiden Parteien (die Rationalliberalen und 
bie fogenannte Volks⸗ oder eigentlich demofratifch = particulariftifche 
Partei) gerietben fofort bei der Präfiventenwahl Kart an einander. 
(Bergl. 15. Dez. 1868.) 

1868, 4. Dezember. Die in Konftantinopel erfcheinenve offtziöfe 
Turguie meldete am 4. Dez.: „Die Pforte hat befchlofjen, die diplo⸗ 
matiſchen Beziehungen mit Griechenland abzubrechen, ven türkiichen 
Sefandten aus Athen abzurufen und dem Geſandten Griechenlands 
in Konftautinopel feine Päſſe zuzuftellen. Die griechiſchen Unterthanen 
follen aus Konftantinopel ausgewiefen, der Handel mit Griechenland 
unterfagt werden.” Da die Griechen nicht aufhörten, den Aufftand 
auf der Inſel Candia zu unterftügen, und fortwährend Freiwillige 
vom griechiſchen Feſtland auf der Infel eintrafen,, fo entſchloß ſich die 
Pforte zu energifhen Maßregeln. Der Aufftand auf der Infel war 
bereits im Erlöſchen, und die nach Griechenland ausgewanderten Can⸗ 
bioten wünſchten zurüdzufehren, als die griehifhen Comité's dieſe 
Rückkehr verhinderten und auf dem Dampfer Enofis neue Freifhaaren 
mit Munition nad Candia ſchickten. Sole fogenannte „griechiiche 
Aktionscomite’8" waren über ganz Griechenland verbreitet. Der 
Dampfer Enofis war Eigenthum einer Brivatgefellfchaft. Am 18.Nov. 
1868 war eine 900 Wann ftarfe Abtheilung Freiwilliger unter Betro- 
pulali, einem 74 Jahre alten Mainotenhäuptling, mit fliegenden 
Tahnen in Athen vor ver Wohnung des türkiſchen Gefandten worüber 
nad) Candia abgezogen. Auf ven Bericht des Geſandten erfolgten obige 
Beihlüffe des türkiſchen Minifteriums. Das griechiſche Minifterium 
that Nichts, um die Zuzüge nach Candia zu verhindern; es erflärte, 
bie Bolfsftimmung fei fo drohend, daß die Minifter nicht wagen dürf⸗ 
ten, gegen bie Erpebitionen von Freiwilligen einzufchreiten. Am 
5. Dez. legten fi die Gefandten von England, Frankreich und Oefter- 
veich in's Mittel und beftimmten die Pforte, vor der Ausführung 
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obiger Mafregeln ein Ultimatum an Griechenland zu richten. 
Diefes Ultimatum forderte Verhinderung ber Anwerbung von freie 
willigen, die Einftellung der Fahrten des Dampfers Enofls, die unge⸗ 
hinderte Rückkehr der nach dem griechischen Feſtland ansgewanberten 
Candioten und Entfhädigung der Familien ermorbeter türkifcher Unter- 
tbanen. Daffelbe ging am 9. Dez. nad Athen ab und gab dem 
griehifchen Kabinet eine Srift bis zum 17. Dez. ; am 18. Dez. follten 
jodann, wenn das griechijche Kabinet inzwiſchen feine befriedigenden 
Erklärungen geben wärbe, die Zwangsmaßregeln beginnen. Troß des 
Drängens der Mächte Frankreich, England und Defterreich weigerte 
fih das griechiſche Minifterium, ven türfifchen Forderungen nachzu⸗ 
geben. Auch der König von Dänemark und der Kronprinz von England 
ſchickten Telegramme nad) Athen, um den König zur Nachgiebigkeit zu 
bewegen. (Bergl. 14. Dez. 1868.) 

1868, 5. Dezember. Schluß der Sigungen ber Delega- 
tionen der beiden Keihshälften in Befth. (Vergl. 16. und 21. Nov. 
1868.) Der Reichsfanzler v. Beuft ſprach im Auftrage des Kaifers 
in ber legten Sigung ber deutſchen Delegation bie Befriedigung des 
Monarchen mit den Rejultaten der Berathungen aus. Der Kaiſer 
wiffe die Bereitwilligfeit zu jchägen, mit welcher die Delegationen ben 
dringenden Staatsbebärfnifien Abhülfe gewährt hätten. Die an bie 
Delegationen gelnüpften Erwartungen hätten ſich als gerechtfertigt 
erwiefen. Es habe fid) zwifchen den Mitgliedern der beiden Delega- 
tionen ein freundliches, wahrhaft collegialifches Verhältniß geftaltet. 
Durch die Annahme des Wehrgeſetzes hätten die Delegationen dem Lande 
eine neue Bürgfchaft des Friedens gegeben. Niemand im In⸗ over 
Ausland werde ernſtlich glanben, daß die Vertreter der beiten Reichs⸗ 
verfammlungen und der beiden Delegationen das neue Wehrgefeg 
angenommen, das Armeebupget in dem verlangten Maße bewilligt 
hätten, wenn fie befürchten müßten, daß bie Regierung Krieg beabfid« 
tige. Die Bertreter hätten dem Minifterium nicht die Waffen in die 
Hand gegeben, damit daſſelbe Streit ſuche oder einen angebotenen 
Streit leihthin aufnehme, fondern vielmehr, damit, wenn Defterreich 
feine Stimme erhebe für die Erhaltung des Friedens oder zur Abwehr 
einer den Frieden bedrohenden Gefahr, dieſe Stimme nicht als Hilfe- 
ruf eines wehrlofen, verlafjenen, jonvdern ale Mahnruf eines Staates 
ertöne, der das Recht hat, gehört zu werben, wenn er von Trieben 
fpricht. Diefe Erklärung des Reichskanzlers wurde von Baron Orczy 
in der ungarifchen Delegation in ungarifher Sprache wiederholt. Der 
Präfivdent der deutſchen Delegation Dr. v. Kaiferfelb antwortete 
auf die Schlußrede des Reichskanzlers, die Delegationen hätten das 
Wehrgefeß und das hohe Armeebudget, welches ven Stenerpflichtigen 
große Opfer auferlege, in Berüdfihtigung der ernften Lage bewilligt, 
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in welcher fidh Europa leider noch immer befinde. Die Völker Defter- 
reich Lebten der Hoffnung, daß ihre Regierung fortfahren werde, 
alle ihre Bemühungen auf die Erhaltung des Friedens zu richten, 
daß fie fortfahren werbe, jeder gefährlichen Berlodung zu wiber- 
ftehen und jeden Anlaß zu vermeiden, welcher irgenpwie einen vielleicht 
gewünſchten Vorwand bieten könnte (Ausprud des Beifall in ber 
Berfammlung). Oeſterreich bebürfe des Friedens; nur zur Abwehr 
eines auf bie Integrität der Monarchie gerichteten Angriffs, wenn 
wirklich ein folder verjucht werben follte, dürfe Defterreich feine 
Kräfte entfalten. (Beifall.) — Baron Beuft hatte allen Forderungen 
der Ungarn nacgegeben, welche die Revolution im Jahr 1848 ver- 
anlaft hatten, E8 wurden auch wieder ungarifhe Münzen geprägt, 
was feit Maria Therefia nit mehr gefhehen war. Die Deutſch— 
öfterreicher waren mit diefen Conceffionen fehr unzufrieren. „Die 
Ungarifcheöfterreihiihe Monarchie," jchrieb man aus Wien, „ifl 
eine Thatfache; die 31/, Millionen eigentliher Magyaren in Ungarn 
geben ven Ton an im ganzen großen Kaiſerſtaate.“ 

1868, 5. Dezember. Der öſterreichiſche Reichsfanzler Freiherr 
v. Beuft wirb durch folgendes Faiferliches Hanpfchreiben in den 
erblihen Grafenftand erhoben: „Lieber Freiherr v. Beuft! 
Das verfloffene Jahr erwarb Ihnen neue Anſprüche auf meine Aner- 
fennung. Mein Vertrauen fei Ihnen eine ftete Mahnung, treu und 
unerfhroden auszuharren in Ihrem Berufe. Zum Beweiſe meines 
befonderen Wohlwollens erhebe ih Sie in den erblihen Grafenftand 
mit Nachficht der Taren. Ofen, 5. Dez. 1868. Franz Iofeph." — 
Die cisleithanifhen Minifter richteten in Folge diefer 
Standeserhöhung ein Glüdwunfhfhreiben an den Grafen 
Beuſt, worin fie fagten: „Ew. Excellenz haben mit ſtaatsmänniſchem 
Blid und mit ausdauernder Kraft für eine ſolche Geftaltung der Ver⸗ 
hältniſſe des Reiches gewirkt, welche nad) innen auf fteiheitlicher Ent- 
widlung beruht, nad außen eine adhtunggebietende Stellung bezielt. 
Die huldvollen und entfchievenen Worte, in welden ©. Majeſtät 
diefer politifhen Wirkſamkeit Ew. Excellenz feine volle Zuflimmung 
ertheilte, die an Ew. Excellenz gerihtete Mahnung unferes aller- 
gnädigſten Herrn, in Ihrem Berufe treu und unerfchroden auszuharren, 
enthalten einen neuerlihen Ausprud des faiferlihen Willens: daß bie 
Entwidelung ver Monardie fortan auf dem eingeſchlagenen Wege zu 
erfolgen habe. In dieſer Richtung wollen auch wir Ew. Excellenz ſtets 
treu zur Seite ftehen. Genehmigen Ew. Ercellenz den Ausdrud unjerer 
hoben Verehrung. Wien, 9. Dez. 1868.“ 

1868, 5. Dezember. Aufftand in Cadix. Am 5. Dez. brach 
in Cadir ein Aufftand aus, da der Militärgouverneur den „Frei- 
willigen der Freiheit” die Ablieferung der Waffen befohlen und zu⸗ 
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gleich ven Belagerungszuftand. angekündigt hatte. Die Unzufriepenheit 
war burd die Schließung der Nationalwerkftätten im Hafen Santa 
Maria vermehrt worden. Die Hafenarbeiter verbanden fi mit ben 
Republilanern; 700 entlaffene Landgensdarmen und 800 unzufriedene 
Solvaten, die nad Bortorico eingefchifft werben follten, fowie 700 
aus dem Bagno befreite Galeerenfträflinge fchloffen fih ven Auf- 
ſtändiſchen an; auch carliftiihe Elemente nahmen Theil; neben dem 
Rufe „ES lebe die Republik!“ wurbe aud der Ruf: „Es Iebe Iſa⸗ 
bella!” „Es lebe Carlos VII.!" vernommen. Die Aufftänpifchen, 
welche fi in und um das Rathhaus concentrirt, Barriladen erbaut 
und mit Kanonen verjehen hatten, behaupteten fich gegen bie Garniſon 
und waren Meifter ver Stadt, . bis der commanbirende General in 
Satalonien, Caballeros de Rhodas, mit Truppen erſchien. Diefer 
erließ am 12. Dez. eine Proflamation an die Einwohner, worin er 
fie zum Nieverlegen ver Waffen aufforderte und bis zum 13. Dez. 
Friſt gewährte; am 13. Dez. jollte die Stadt bombarbirt werben. 
Die Infurgenten übergaben hierauf die Stadt am 13. Dez.; ihre 
Führer entflohen. In den vorangegangenen Kämpfen hatten fie 160 
Todte; das Militär hatte 7 tobte und 14 verwundete Offiziere, und 
15 todte und 128 verwundete Soldaten. Der Belagerungszuftand von 
Cadix wurde am 6. Ian. 1869, da die Ruhe nicht weiter geftört 
worden war, wieder aufgehoben. 

1868, 7. Dezember. In Folge eines heftigen Sturmes, der am 
6. und 7. Dez. wüthete, ftürzte am Morgen des 7.Dez. zu Sriglar 
(in Hefjen) der fünlihe Thurm des Domes ein, durchbrach Dach und 
Gewölbe ver Kirche und begrub unter feinen Trümmern die zur Früh⸗ 
meſſe Berfammelten; 16 Perfonen waren fofort tobt, viele andere 
wurden verwundet. In den Wäldern richtete diefer Sturm, ber 


faft durch ganz Europa zog, ungeheuere Verwüftungen an; viele 


Millionen Bäume wurden zu Boden geworfen. Sehr empfindlich 
wurben die Waldungen in Bayern betroffen; im fränfifchen Walde 
berechnete man die umgeworfenen Stämme auf 400,000 Klafter; 
außerbem hatte ver Schneebrud, im November in den bayrifhen Staats⸗ 
waldungen faft eine Million Klafter Holz niedergedrückt. 

1868, 8. Dezember. Das Journal des Debäts hatte 
mehrere Artikel gebracht, worin von beabfichtigten Verhandlungen ber 
Großmächte in Bezug auf die Neugeftaltung Deutfd- 
lands vie Rede war. Hierauf entgegnete ein offizidfer preußifcher 
Artikel in der berliner „Spener’jhen Zeitung“ am 8. Dez. 
wie folgt: „Die anmaßlihe Zumuthung, die deutſche Nation der 
Kontrole fremder Regierungen unterzuorpnen, würde ohne Zweifel 
den nationalen Zorn Deutſchlands erregen; auf eine ſolche Koalition 
der Kabinete würde Deutſchland mit der befenfiven Koalition der 
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Ration antworten. Die gleichartige Erörterung berjelben Angelegen- 
heit in anderen Blättern beftinmt uns, dieſen Artikeln des Iournals 
bes Debats einen öſterreich iſchen Urfprung zuzufchreiben. Wir 
finden in biefem Vorſchlag den Beweis, daß bie Kriegspartei ihren 
Beftrebungen eine neue Form zu verleihen fucht, indem fie das deutſche 
Bolt unter die Bormundfhaft einer Koalition fremder Mächte zu 
ftellen und Deutſchland auf gleiher Stufe mit ver Pforte zu behandeln 
wünſcht.“ — In weiteren Artikeln ließ fih das Journal des Debats 
angeblich ans Frankfurt jhreiben, das engliſche Kabinet beabfichtige, 
um ben Frieden zwifchen Frankreich und Deutſchland zu fihern, eine 
Eonferenz der Mächte zu veranlafien, welde die Wirkung des prager 
Friedens vom Gefichtspunfte des allgemeinen europäifchen Intereſſes 
und der Aufrechthaltung des Friedens zu regeln hätte und den Prager 
Frieden unter europäifhe Garantie ftellte. — Es kamen in dieſen 
Artifeln wieder einmal die unfruchtbaren napoleonifchen Conferenz- 
Ideen zum Borfchein. Zu derfelben Zeit trat auch in öfterreichifchen 
und preußifchen Blättern eine ziemlide Spaunung zwiſchen 
Bismard und Beuft und den beiberfeitigen Kabineten zu Tage, 
bie fi aber Mitte Jan. 1869, wenigſtens öffentlich, als beembigt 
darftellte. 

1868, 9. Dezember. Der Bräfident Johnſon der nordameri⸗ 
kaniſchen Freiftaaten, deſſen Amtszeit zu Ende gebt, benützt die Eröff⸗ 
nung des Congreſſes, um in feiner Botſchaft feiner Anhänglichkeit an 
bie Süpftanten noch einmal Ausdruck zu geben. (Bergl. 25. Dez. 1868.) 
Er beflagte darin vie Desorganifation bes Landes durch die Recon 
ftruftionsbill, und die Verfaſſungswidrigkeit, daß drei Staaten (vergl. 
3. Nov. 1868) im Kongreß nicht vertreten jeien. In Folge dieſer 
Geſetzwidrigkeiten fei ein hoher Präſenzſtand des Militärs und ein 
jährliches Milttärhunget von 100 Millionen Dollars nöthig geworben ; 
jeit drei Jahren hätten die Militärausgaben bie Boranfchläge um 
175 Millionen Dollars überftiegen. — Trotz biefer Ueberfhreitung 
des Budgets befhloß das Repräfentantenhaus am 14. Dez. mit 154 
gegen 6 Stimmen die Verpflichtungen gegen die Staats— 
gläubiger gewiſſenhaft zu erfüllen, indem es den Vorſchlag einer 
Reduction des Zinsfußes oder einer Couponſteuer zurückwies. Senat 
und Repräfentantenhaus beſchloſſen auch im Februar 1869, und zwar 
das Repräſentantenhaus mit 118 gegen 60 Stimmen, daß ſämmtliche 
zinstragende Bonds in Gold ausbezahlt werden ſollten, ausgenommen 
diejenigen, wo durch das Emiſſionsgeſetz die Bezahlung in Papier 
ſtipulirt ſei. Dieſes Geſetz unterzeichnete der neue Praſident Grant 
am 17. März 1869. (Bergl. 17. März 1869.) 

1868, 10. Dezember. Die wieder einberufene bayeriſche 
Kammer beginnt ihre Sigungen. Der Kriegsminifter legt einem 
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Geſetzentwurf, das Wehrgeld unb deſſen Berwendung betreffend 
vor. Der Artikel 85 des Wehrgeſetzes vom 30. Januar 1868 be⸗ 
ftimmte, daß diejenigen Wehrpflichtigen, die gänzlich oder theilweiſe 
vom Dienft befreit, als folche, welche in die Erſatzmannſchaft eingeftellt 
oder wegen eines Gebrechens, das fie nicht arbeitsunfähig macht, zu⸗ 
rüdgeftellt wirben, einen Beitrag zur Staatskafſe liefern müßten. 
Auf den Vorſchlag des Minifters follte diefer Beitrag zur Auf⸗ 
befferung des Gehaltes gedienter Unteroffiztiere ver- 
wendet werden. Das Gefeg wurde von der zweiten Kammer am 
20. März 1869 mit 85 gegen 40 Stimmen angenommen und zwar 
unter dem Beiſatze, daß auch bie Öeiftlihen zur Entrichtung des 
Wehrgeldes beigezogen werben follten. Dafjelbe beftimmte, daß von 
einer jährlihen Einnahme von 200 fl. alljährlich für die drei Dienit- 
jahre 3 fl., und fo fortfehreitend von einer Einnahme von 801 bis 
1200 fl. alljährlih AO fl., von einer Einnahme von über 1600 fl. 
alljährlich 100 fl. bezahlt werben ſollten. Man hoffte, durch dieſes 
Wehrgeld jährlih 100,000 fl, zur Vertheilung an gebiente Unter- 
offigiere zu gewinnen. 

1868, 10. Dezember. Eine Eommiffion der zweiten preußiſchen 
Kammer genehmigt eine Regierungsvorlage, welde Beſchlag⸗ 
nahme des Vermögens des Kurfürften von Heffen vers 
fügt. Sie macht ven Zuſatz, daß die Aufhebung dieſer Beihlagnahme 
nur durch ein Gefeg erfolgen könne. (Vergl. 4. November 1868.) 
Straf Bismard erklärte ver Commiffion, der Kurfürft habe trog wieber- 
holter Warnungen von Seiten Preußens feine Agitationen fortgefegt 
und dabei auf die Möglichkeit eines Krieges gerechnet. Allerdings 
feien im legten Sommer die Beforgniffe vor einer Friedensſtörung 
nicht unbegründet gewejen und nur durch ein unvorhergejehenes Er- 
eigniß (Spanische Revolution ?) befeitigt worden. In Hieging be- 
ftehe ein Comité, welches prenßenfeinvliche Agitationen betreibe. In 
demſelben befinde fich ein welfifches, heiftiches, bänifches und ein 
republifanifches Mitglied. Dänifche Blätter proteftirten, dag ein 
Däne zu diefem Comits gehöre. Graf Bismard erklärte hierauf in 
ber Rammerfigung vom 29. Januar 1869: gewiffermaßen fei ex aller- 
dings mit diefer Behauptung im Irrthum gewefen; das Mitglied, 
das er meine, fei kein Düne, fondern ein Schleswig-Holfteiner. (Bergl. 
29. Januar 1869.) 

1868, 10. Dezember. Der Kaifer Franz Joſeph ſchließt 
den ungarifhen Reihstag mit einer Thronrede. Es hieß 
Darin unter Anderem: „Diefem Reichstage gebührt ver Ruhm, jener 
Ungewißheit ver politifgen Lage ein Ende gemacht zu 
haben, welde die evelften Kräfte der Ration zur Unthätigkeit ver⸗ 
dammte. An die Stelle ver ftantsrechtlichen Zerwürfnifie zwiſchen dem 
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beiven Staaten unferer Monarchie find die Beziehungen gegenfeitiger 
Freundſchaft und Achtung getreten. Die dfterreichifch-ungartjche 
Monardie, ihren Schwerpunft in fich felbft ſuchend und findend, 
ſchreitet mit werjüngter Kraft vorwärts auf der neuen Bahn, deren 
Endziel Friede und Wohlfahrt, zugleih aber au die Wahrung 
jener Stellung bildet, welche fie in der Reihe der Staaten 
Europa’s einzunehmen berufen iſt. Im foldher Weife ift bie Quelle, 
aus welcher die Uebel der Bergangenheit floffen, verfhüttet, und 
über verfelben erhebt ſich pas bleibende Denkmal ungarijcher Treue, 
Baterlandsliebe und Mäßigung , auf weldhem vie Geſchichte jet ſchon 
eine lange Reihe großer und heilſamer Erfolge verzeichnet hat. In 
Folge meiner feierlihen Krönung mit der von meinen Ahnen er- 
erbten Krone des heiligen Stephan ift die ungarifche Berfaffung in ihre 
Bollgeltung getreten; wir aber haben pas hiftorifche Gewicht und die 
hiftorifche Bedeutung des ungarifchen Königstiteld wieder hergeftellt, 
und wir hegen das fihere Bewußtfein, daß hierdurch unſer Reich nicht 
eine Schwächung erfahren, fondern nur feine alte Grundlage und 
Kraft wieder gewonnen bat. Darnad) ift aud ber Titel ber 
Monarchie dem Ausland gegenüber feftgeftelt. Mit Kroatien 
und Slavonien fam auf Grundlage eines billigen Ausgleich 
der beiberfeitigen Interefjen eine ſtaatsrechtliche Vereinbarung zu 
Stande, welche das zwifchen beiden Brudervölkern in Glück und Un 
glüd Jahrhunderte hindurch beitandene Band erneuert hat (vergl. 
24. Nov. 1868 und 8. März 1869). Die Bereinigung Uns 
garns und Siebenbürgen ift in die Reihe ver vollendeten 
Thatſachen getreten”)... Demgemäß ift bie. Integrität bes 
Reiches Stephans des Heiligen in einem Maße zur Öeltung 
gelangt, wie ſich deſſen das Land feit mehr als drei Jahrhunderten 
nicht mehr zu erfreuen hatte. Eine ver Bürgfchaften ver Integrität 
der ungariſchen Krone und unjerer Monarchie ift dag neue Wehr- 
gefeg. Bei der Organifirung der Wehrkraft haben Sie mit Ber- 
trauen und tiefer Einfiht die Nothwendigkeit des gemeinfchaftlichen 
Heeres anerkannt und hierdurch eine bie Entwidlung der Monardie 
ſchützende Wehrmacht geſchaffen. Zur Unterfiütung berfelben ift die 
Landwehr berufen (vergl. 24. Nov. 1868); fie eröffnet in ven 
Augenbliden der Gefahr ein neues Feld jener alten Tapferkeit, von 
welcher bie Blätter der ungariſchen Geſchichte fo vielfach glänzendes 


*) Die provinzielle Selbftverwaltung, die den Siebenbürgern von ben 
Kailern wiederholt verbürgt worden war, hörte auf. Siebenbürgen verlor jeine 
bejonderen Landtage, feine Statthalterei und feine Hoffanzlei, und wurbe den 
ofener Behörden und bem pefther Reichstag untergeordnet. Die Kroaten be- 
hielten wenigftens einen eigenen Minifter in Pefth. 
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Zeugniß geben. Indem wir auf dieſe Weiſe die Stellung unſeres 
geliebten Ungarns und unferer Monarchie befeftigt haben, finden wir 
hierin zugleich die Garantie des Friedens nad Außen, deſſen unge 
trübte Aufrehthaltung wir zu den vorzüglichften unferer Regenten- 
forgen zählen”. Im Weiteren erwähnte die Rebe des Geſetzes 
über Bolfserziehbung, die den Israeliten gewährte bürger- 
liche Gleichſtellung mit den Chriften, vie Gleichberechtigung ber hrift- 
lihen Eonfeffionen, die Bemühungen des Neihstags für ben Fort- 
ſchritt auf materiellem Gebiete. — Die gemäßigt liberale Deakpartei, 
welche im Reichstag die Mehrheit hatte, war mit dieſer Thronrede jehr 
zufrieden und hoffte auf einen abermaligen Sieg bei den bevorſtehenden 
Neuwahlen zum Reichstag. Dagegen erklärte die Linke in ihrem 
Programm zu den Neuwahlen, fie ftrebe eine Löſung des gegenwärtigen 
Verhältniſſes zu Defterreih an, fle verlange Abjchaffung des Delega⸗ 
tionsinſtituts und des gemeinfamen Minifteriums, ein gefonbertes 
ungarifches Heer, Unabhängigkeit des ungarischen Finanz- und Handels⸗ 
weſens, piplomatifche Anerkennung ver gejeglihen Unabhängigkeit des 
Landes, alfo eine bloße Perſonalunion. (Bergl. 15. Januar 
1869, 24. März 1869.) 

1868, 13. Dezember. In Münden ftirbt der Geheimerath 
v. Martins (geb, 1794), Profeffor der Botanik, befannt durch feine 
in den Jahren 1817—20 anf Koften der öſterreichiſchen und baye- 
riihen Regierung unternommene naturhiftorifhe Reife in Brafilten 
und durch verfchievene angefehene botaniſche Werke, namentlich über 
die Palmen. | 

1868, 14. Dezember. Der ungariihe Eultusminifter Baron 
Edtoös eröffnet in Befth einen Congreg der ungariſchen Ju— 
pen, ber über Gegenftänve ver Gemeinde und Schule (mit Ausſchluß 
aller religiöfen.. Fragen) berathen fol. Der Minifter bemerkte, er 
fenne die Schwierigkeiten, mit denen ber Congreß zu kämpfen habe; 
es ftünden ſich jchroff entgegengefegte Anfichten gegenüber; er hoffe 
aber, Daß alle Mitgliever, von Frieden befeelt, mit ver dem jüdiſchen 
Stamme eigenthümlihen Zähigkeit vie Hinderniſſe befeitigen und 
Frieden und Eintracht herftellen würden. Der Congreß ſchied fich 
alsbald in eine Rechte (Orthopore), in eine liberale Mittelpartei, 
welche bie Stimmenmehrheit hatte, und in eine Linke; dieſe brei 
Barteien geriethen in ven heftigften Kampf. Peſther Blätter be- 
richteten Mitte Januar 1869, bei ven heftigen Neibereien und Bes 
fehdungen der Parteien und Perſonen werde der Kongreß kaum zu 
einem Refultat führen. Die Orthodoren proteftirten hartnädig gegen 
alle Beichlüffe ver Liberalen Mittelpartei und der fogenannten Tinten. 
Die Majorität (Mittelpartei) brachte eine jüdiſche Gemeinteorgani- 
fation und ein Schulftatut zu Stande, weldhes Rabbinerjeminare ein- 
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führte. Der Congreß wurde am 23. Februar 1869 geichloffen; ver 
Eultwsminifter Baron Eötvds verfprah in feiner Schlufreve, obige 
beiden Beſchlüſſe vemnächften ungarischen Reichstage zur Genehmigung 
vorzulegen. 

1868, 14. Dezember. Da das griechiſche Kabinet anf die 
tärtifhen Forderungen (vergl. 4. Dezember 1868) eine unge- 
nügente Antwort gegeben hatte, fo ertheilte vie Pforte dem griechifchen 
Geſandten Delyannis in Konftantinopel feine Päfje, und derſelbe ver- 
ließ am 23. Dezember die türkiſche Hauptftabt. In Griechenland zeigte 
fih große Begeifterung für den Krieg; in Athen fanden enthufiaftiiche 
Demonftrationen vor den Hoteld der Gejanbten von England, Amerika, 
Preußen und Rußland ftatt ; alle Griechen riefen nach Krieg, wiewohl 
die griechifchen Yinanzen in großer Zerrättung waren. Der Times 
fhrieb man Mitte Dezember and Athen, durch die Angriffspolitif der 
Minifter Kumunduros und YBulgaris und überhaupt durch Die ver- 
ichwenverifche und unorbentlihe Wirthſchaft, die faft gar feine Rech⸗ 
nungsablage fenne, würden die griehifhen Finanzen in einen 
immer troftloferen Zuſtand verfegt; ſchon feit einigen Monaten jei 
man mit den Civil- und Militärbefoldungen im Rückſtand; troß ber 
erhöhten Steuern betrage das Defizit für das Jahr 1868 bie Hälfte 
der gefammten Stantdeinnahmen. Am 16. Dezember floh ver griechifche 
Dampfer Enofis, welder die Infurgenten auf Candia mit Lebens⸗ 
mitteln, Munition, Waffen und Freifchärlern verfah, von einem tür- 
kiſchen Kriegsichiffe unter Admiral Hobbart⸗Paſcha (einem Engländer) 
verfolgt, in den Hafen von Syra und wurde hier blofirt; an dem 
nämlichen Tage gingen vier Fregatten von Konftantinopel zur Ber- 
ftärfung der Escadre nach dem Archipel ab. Syra war ein Hauptfig 
der Agitation für die Erwerbung der Infel Candia. In Theſſalien 
ftand Omer Paſcha an der Spite einer Armee von ungefähr 60,000 
Mann und erwartete ven Befehl, in Griechenland einzuräden. Die 
Pforte hatte den griechiſchen Unterthanen in ver Türkei befohlen, binnen 
14 Tagen das türkifche Gebiet zu verlaflen; dieſe Frift wurde nach 
Ablauf derfelben auf 5 Wochen ausgedehnt. (Vergl. 24. Dez. 1868, 
1. Januar 1869.) 

1868, Mitte Dezember. Badiſche Blätter berichten, daß das 
erzbifhöflihe Kapitelspicariat in Freiburg ven Gym⸗ 
naſialrektor In dlekofer und ven Advokaten und Landtagsabgeord⸗ 
neten Eckard in Offenburg, ferner den Bürgermeifter Strohmeyer 
und Lycealprofeſſor Frühe in Eonftanz wegen ihrer fichenfeinplichen 
Haltung verwarnt babe. Die Verwarnten nahmen das Schreiben ent- 
weder gar nicht an, oder erklärten, daß fie ihren Grunpfägen treu 
blieben. Bürgermeifter Strohmeyer erbielt am 6. Januar 1869 
eine britte Verwarnung, bie er gleichfalls zurüdfchidte, worauf ber 
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Bisthumsverweſer von Freiburg Dr. Kübel am 14. Januar die große 
Ercommunication über ihn ausſprach. Strohmener hatte die Beftre- 
bungen für Einführung confeffionsiofer Schulen gefördert und bie 
Erlaubniß zur Abhaltung der nächſten Berfammlung ver fatholifchen 
Bereine in Conſtanz verweigert. Am 17. Iannar hielten die Bilrger 
von Eonftanz hierauf eine Volksverſammlung. In diefer Berfanmlung 
wurde zunädft der Erlaß vorgelejen, welcher bie Ercommunication 
ausſprach. Nach Beendigung dieſes Altes erfolgte ein allgemeines 
Gelächter der Anweienden. Sodann wurde eine Erklärung unter- 
zeichnet, in welcher es unter Anderem hieß: „Wir bevauern es tief, 
daß es möglich war, in einer Zeit, in welcher geiftiger Fortfchritt und 
feinere bumanere Bildung immer mehr zur Geltung kommen, fich noch 
folder Mittel zu bevienen, ‚vie ſchon abgerollte Jahrhunderte gerichtet 
haben, ſich verfelben zu bevienen, um das Streben eines Mannes zu 
verbächtigen, ber im Berein mit anderen gleihgefinnten Männern zum 
Wohl und zum Aufblühen unferer Stadt fein Möglichftes thut.“ Zu⸗ 
letzt zog die Berfammlung mit der vor dem Haufe verfammelten Dienge 
vor die Wohnung des Bürgermeifters Strohmeyer und bradte dem⸗ 
jelben ein Hoch. Strohmeyer banfte und gab die Verfiherung, daß 
er feit und unentwegt zu der Fahne des Fortſchrittes ftehen werde. — 
Am 19. Januar erhielt auch ber Oberbürgermeifter Fauler von 
Freiburg durch das erzbifchöflihe Sekretariat eine Berwarnung 
wegen Agitation gegen bie Fatholifche Kirche. Am 30. Januar ver- 
bängte vie badiſche Regierung eine gerichtliche Unterſuchung über 
Dr. Kübel wegen Mißbrauchs der Amtsgewalt gegen Bürgermeifter 
Strohmeyer. Letzterer erhielt viele anerlennenvde Zuſchriften, fo von 
den Magifiraten von Karlsruhe, Freiburg, Mannheim, von dem 
Bürgerverein in Augsburg, von dem Bürgerverein in Lindau. Das 
babifche Oberhofgericht vagegen erklärte, wie e8 bei der Geſinnung 
feiner Mitglieder vorausgefehen wurde, im April 1869 Die Anklage 
gegen den Bisthumsverwefer Kübel für unftatthaft. GVergl. Ende 
Mai und Mitte Juni 1869.) . | 

1868, 15. Dezember. In Sonderburg trifft aus Berlin ber 
Befehl zum Ausbau der Befeftigungen von Sonderburg 
und Düppel ein, ein Beweis, daß Preußen nicht gewillt ift, ven 
Forderungen ver Dänen, Nordſchleswig mit ver Infel Alfen und der 
Düppelihanze an Dänemark abzutreten, nachzugeben. 

1868, 15. Dezember. Im Folge der Beftimmungen bes neuen 
öfterreihifchen Wehrgefeges erläßt das öſterreichiſche Kriegs- 
miniftertum die Vererdnung, daß in der Armee förperlide 
Zühtigung weder im gerichtlichen noch Disciplinarwege mehr 
ftattfinden dürfe, und daß den Sträflingen bie Ketten ſogleich abzu- 
nehmen jeien. | 
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1868, 15. Dezember. In der würtembergifhen zweiten 
Kammer kommt der Adreßentwurf auf die Thronrede 
zur Debatte (vergl. 4. Dezember 1868). Die demokratiſch⸗particula⸗ 
riftifche fogenannte Bollspartei und bie deutſche Partei der National⸗ 
liberalen, erſtere Partei gegen, letztere für einen Anſchluß an den 
Nordbund, ſtanden ſich ſchroff gegenüber. Die Regierungspartei hatte 
ihre Stellung zwifchen beiden Parteien genommen, fie wollte blos das 
bisherige Verhältniß zu Preußen (Zollverein und Schutzbündniß) aufs 
recht erhalten, aber feinen näheren Aufchluß an Norddeutſchland. Die 
Particnlariften (Bollspartei) fagten in dem Entwurf unter 
Anderem: „Niemals wird unſer Bolt der Aufgabe untreu werben, 
mit feiner Regierung Hand in Hand die nationalen Intereffen zu 
pflegen und bie nationalen Pflichten zu erfüllen; aber es ift ihm auch 
an den Thatfachen das Bewußtſein gereift, daß die Einheit des Militär- 
ftaate®, der fi) andere deutſche Staaten mit Gewalt unterworfen hat, 
dag eine Einheit, die feine Freiheit und feinen Wohlftand fchädigt, 
während fie doch nicht das ganze Vaterland umſchließt, es nicht ift, 
für welche ihm Opfer zu bringen obläge; daß es vielmehr viefer Ein- 
heit zu wiberftreben berufen ift, um eine Föderation (d. i. einen 
deutſchen Südbund) möglich zu erhalten, welde die berechtigte Selbft- 
regierung und mit ihr bie freiheitliche Bewegung zu ihrem Prinzipe 
hat.” Gegen dieſe Auffaflung der nationalen Frage proteftirte die in 
der Minorität befinplide national-liberale Bartei und ver- 
langte die Faflung in folgender Weile: „Den Pflichten gegen das 
engere und weitere Baterland werben wir gerecht werben, wenn unſer 
Berhalten in den deutfhen Angelegenheiten von dem Geifte aufrichtiger 
Berfühnung getragen ift. Die fiherfte Gewähr für die Erhaltung des 
Friedens Liegt in ber Ueberzeugung des Auslandes, daß der Süden 
wie der Norden Deutfchlands entſchloſſen ift, jenen Angriff von Außen 
und jede auswärtige Einmifhung in die Weiterentwidlung ver 
deutſchen Berfafjungsfrage mit Entjchievenheit zurückzuweiſen. Wir 
vermögen die nationale Verbindung der ſüddeutſchen Staaten wit 
Norddeutſchland noch nicht ald eine vollendete zu erfennen. Wir ver- 
trauen zu ber Weisheit und dem patriotiihen Sinne Ew. Majeftät, 
dag Höchſtdieſelben vie Haud nicht abziehen werben von einer Löſung 
der nationalen Aufgabe, in welcher vie berechtigte Selbftitänpigfeit des 
Einzelftantes mit ver bunbesftaatlihen Einigung Deutſchlands ihre 
Berföhnung findet. Eine Verbindung der ſüddeutſchen Staaten unter 
fih (Südbund), durch welche viefelben, anftatt den Bruderflämmen im 
Norden näher zu treten, vielmehr von biefen getrennt würden, müffen 
wir als eine Beſchädigung der wichtigften Interefien nicht nur bes 
weiteren, fondern vor Allem unjeres engeren Baterlandes anſehen.“ 
Die Regierungspartei verlangte den Paſſus wie folgt: „Wir 
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wünſchen noch heute, wie früher, eine nationale Verbindung mit dem 
Norden unferes dentſchen Vaterlandes; allein wir find noch jegt ber 
Ueberzeugung, daß, was der Eintritt in den norbdeutihen Bund 
Würtemberg an Opfern auferlegen würde, nicht dem Maße von Selbft- 
ftändigfeit und Freiheit entjpricht, weldhes wir Würtemberg erhalten 
wollen. - Wir können daher diefen Eintritt nicht erftreben.” — Weber 
biefe verfchiedenen Anträge wurde in ber zweiten Kammer vier Tage 
hindurch ſehr hitzig debattirt, zulegt aber am 19. Dezember mit 49 
gegen 39 Stimmen der Beihluß gefaßt, von einer Antwort auf die 
Thronrede völlig abzuftehen. Die Debatten zeigten, daß die Anhänger 
eines Sübbunbes felbft feine klare Vorſtellung hatten, in welder 
Weiſe ein folder Bund in's Leben gerufen werden fünnte. Die demo⸗ 
kratiſche Partei dachte an eine ſüddeutſche Republik im Anſchluß au 
die Schweiz; die monarchiſch Geſinnten ihrerſeits ſchreckten vor dem 
Uebergewicht zurück, das Bayern in einem ſolchen Bunde vermöge 
ſeines größeren Gebietes erhalten müſſe. Die ganze Debatte mußte in 
ſo fern unnütz erſcheinen, als weder Bayern, noch Baden, noch Heſſen 
einen Südbund wollten, und Würtemberg für ſich allein keinen ſolchen 
bilden konnte. Der würtembergiſche Miniſter des Aeußeren v. Varn⸗ 
biüler bemerkte am Schluß der Debatte: „ALS ſüddeutſche Republik 
iſt der Südbund möglich, anders aber nicht; wem es auf ein paar 
Kronen nit anfommt, wer die Krone: feines Monarchen als Preis 
für den Süpbund anbieten will, der kann Süpbünbler fein. Unter 
den Kompetenzen, die vem Sübbund überwiejen werben füllen, befinbet 
fi eine ganze Reihe von foldhen, von denen man jagen müßte, wenn 
fie nicht würtembergifch fein follen, fo mögen fie doch lieber ganz deutſch 
fein; wenn wir ein Obligationenredht, ein Münzſyſtem gemeinſchaftlich 
haben wollen, dann wollen wir es nicht mit Bayern, fondern mit 
Deutſchland gemeinfchaftlich Haben. Das ganze würtembergifche Bolt 
würde ſich gegen folche Experimente erheben, wenn es einmal die Folgen 
derfelben zu tragen hätte. Somit ftehen dem Südbund nicht nur äußere 


. Gründe entgegen, fondern er ift auch fachlich unmöglich.“ Das offizidfe 


bayeriſche Prekorgen, die „Eorrefpondenz Hoffmann“ 
ſtimmte mit diefen Aeußerungen des würtembergijhen Minifters über⸗ 
ein: „Es herrſcht Einverftändniß zwiſchen Bayern und Würtemberg, * 
ertlärte vaffelbe, „vie Eingehung des Schug- und Trugbänbnifies und 
des SZollvertrages waren nationale Pflicht ; weiter zu gehen, liegt auch 
heute fein Anlaß vor; Preußen hat auch feine Abficht angedeutet und 
feinen Verſuch gemacht, die völferrechtlich gezogenen Grenzen zu über- 
fchreiten. Die ſüddeutſchen Heere werden im Fall eines Konfliktes mit 
und für Norbdeutihland kämpfen.“ (Bergl. 28. Februar und. 
9. März 1869.) 

1868, 17. Dezember. Minifterveränderumgäin Frank— 
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reich. Anſtatt des Marquis de Mouftier*) wird der Marquis La⸗ 
valette (bisher Senator, von 1865-—67 Minifler des Inneren) 
zum Minifter des Weußern ernannt. Mouflier wurde Senator. Au 
bie Stelle des Minifters des Innern, Pinard, trat der bisherige 
Minifter des Haubeld und des Aderbaues Forcade de Ia Ro- 
quette. Minifter des Handels und Aderbaues wurde Greffier. 
Die Übrigen Minifter blieben. Pinard war ber reaftionärfte und 
clerifalfte unter ben bisherigen Miniftern Napoleons. Lavalette war 
ein Gefinnungsgenofjie des Minifters Rouher, welder lestere in 
Betreff Deutſchlands ſtets zu einer Bolitif des Friedens und der Ber- 
jöhnung riethb. Die Patrie erflärte: Die Miniſterveränderungen be⸗ 
deuten nach außen eine friedliche Politik. Das Miniſterium 
erhielt fih bi8 zum 17. Juli 1869. (Bergl. 17. Juli 1869.) 

1868, 20. Dezember. Ein Erdbeben richtet in den Stäbten 
Coloniona und Manzanillo in Merico große Berwäftungen 
an. Viele Häufer ftärzten ein, auch Menfchenleben gingen zu Grunde. 

1868, 21. Dezember. Da von den römiſchen Gerichten mwieber- 
am zwei Garibaldianer, Ajani und Luzzi, welde an der römifchen 
Erhebung vom 22. OH. 1867 Theil genommen hatten (vergl. 22. Oft. 
1867 und 24. Nov. 1868), zum Tode verurtheilt worden waren, fo 
hatte fih der König Bictor Emanuel in einem eigenhänbigen 
Schreiben an ven Papft Pius IX. gewandt, um eine Erlaffung ver 
Todesftrafe zu erwirken. Dem „Sch wäbiſchen Merkur“ ſchrieb 
man über dieſe Angelegenheit, die ganz Italien in große Aufregung 
verfegte, am 21. Dez. aus Florenz: „ Auf den Brief Bictor Emanuels 
an ben Papft, welchen General della Rocca dem Kardinal Antonelli 
überreichte, ift demfelben feine Antwort geworden. Ritter Nigra 
(italienifher Gefandter in Paris) hat hierher angebeutet, daß ver 
Raifer Napoleon eine Berwendung für Ajant und Luzzi ablehne, 
ba er ſich nicht in innere Angelegenheiten des Kirchenftaates miſchen 
wole.* Der König Bictor Emanuel hatte nämlich den Kaifer Na⸗ 
poleon um eine Berwendung beim Papfte in biefer Angelegenheit an- 
gegangen. Am Scluffe des geheimen Eonfiftoriums, das Pius IX 
am 21. Dez. hielt, äußerte ver Bapit: „Der König von Sarbinien 
erniebrigte fih in dieſen Tagen jo weit, daß er es wagte, bie Be— 
gnabigung zweier Verbrecher zu verlangen, berfelbe König von Sar—⸗ 
binien, welcher die Mörber zweier zu Siena ermordeten Briefter nicht 
zn finden wußte, unter dem jo viele Priefter ermordet und unſchuldig 


*) Der Marquis de Monuftier farb am 5. Febrnar 1869 in Paris. Gr 
war von September 1866 bis 17. Dezember 1868 Minifter des Auswärtigen. 
erde befleibete er die Sefandtichaftspoften in Berlin, Wien und n⸗ 
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eingelerlert, unter dem Kirchen und Klöfter verkauft wurden, dieſer 
König, den wir Alle recht gut kennen, und ben wir gerade deßhalb ver 
Gnade Gottes empfehlen, verlangt die Begnadigung zweier Miffethäter, 
bie ber Strafe wärbig find, Laßt uns den Allerhöchften bitten, daß 
er diefen König bekehre!“ Nichtöpeftoweniger wurde von der Sacra 
Conſulta am 22. Februar 1869 die Todesftrafe gegen Ajani und Luzzi 
in lebenslänglicde Saleerenftrafe umgewandelt. Die Strafe der übrigen 
Angellagten wurde um einen Gran herabgefett. Dagegen wurde 
Francesco Martini, ein junger Schuhmader, am 1. Juli 1869 
zu Rocca di Papa im Kirchenftant hingerichtet, weil er währen ver 
Garibaldi-Invafion im Jahr 1867 in einer Schenke in Folge einer 
Streitigkeit einen Einwohner von Rocca di Bapa, deſſen provozirende 
Haltung den Liberalen fon lange ein Aergerniß war, getöbtet hatte. 

1868, 21. Dezember. Der Infant Heinrich von Bourbon, 
Bender des Gemahls der Königin Ifabella, veröffentlicht in der Fiberte 
ein Schreiben an feinen Yreund, den Advokaten Loya, worin er fich 
zu republikaniſchen Grundſätzen befennt, die er feiner Erziehung in 
dem parifer Eolldge Henri IV. verdanke, und ein anderes Schreiben 
an die proviforifhe Negierung von Spanien, worin er den Ehrgeiz 
des Herzogs von Montpenfier (Gemahls der Schweiter ver 
Königin Iſabella), ver nach der ſpaniſchen Krone ftrebe, indem er fi 
bemühe, jeine Ruckkehr nach Spanien zu bewirken, lebhaft tavelt. Er 
felbft glaube, für das moderne Spanien fei ein Wafhington befjer, 
als ein Eäfar. Er wünſche, als einfacher Bürger nad) Spanien zu« 
rifzufehren und in die Marine wieder eingereiht zu werben. Der 
Herzog von Montpenfier hatte bei der proviſoriſchen Regierung wieder: 
holte Verſuche gemacht, die Erlaubniß zum Aufenthalt in Spanien zu 
erhalten. Er hatte feinen Wohnfig vorläufig in Liffabon genommen, 
wo er fi) durch Leutfeligleit und Almoſenſpenden fehr beliebt machte. 
(Bergl. 25. Dez. 1868, 31. Januar und 12. März 1869.) Heinrich 
v. Bourbon wurde vom Herzog von Montpenfier am 12. März 1870 
im Duell erſchoſſen. (Bergl. 2. März 1870.) 

1863, 23. Dezember. Graf Olozaga, der neue fpanifche 
Botfchafter, wird in den Zuilerien offiziell empfangen. 
1868, 24. Dezember.” Die griegifhe Regieruug erläßt 
eine Broflamation an dasgriehifhe Volk, worin fie jagt, 
fie jet unabläffig bemüht, geſtützt auf die Volksvertretung, die Mittel 
zu finden, welche zur Wahrung ber Rechte des Landes und der natio- 
nalen Ehre nothwendig fein. Sie habe überall Comité's errichtet, 
um von Seiten des Bolfes auch die materiellen Mittel herbeizufchaffen, 
welche für jede Action unentbehrlich find. Das Gcuvernement wende 
fi) mit vollem Bertrauen an den Patriotismus der Staatsbürger, 
überzengt, daß dieſe Der Regierung ihren vollen Beiſtand leihen wärben. 
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Wie der Courrier d'Athoͤnes verfiherte, wurbe dieſe Proklamation 
von den Griechen mit unbefchreibliher Begeifterung aufgenommen ; 
das Bolt wünſche ven Krieg und beginne bereits über die Diplomatifche 
Berjchleppung zu murren. (Bergl. 1. Sannar 1869.) 

1868, 25. Dezember. Der Präfident Johnſon begnadigt alle 
bisher noch nicht freigefprochenen Confdberirten und jegt biejelben 
vollftändig in ihre bürgerlichen Rechte ein. Dieje Amneftieertheilung 
batte zugleich den Zwed, vie noch ſchwebende Unterfuchung liber ven 
vormaligen Präfidenten der Südſtaaten Jefferfon Davis, ber 
fih in Baris aufbielt, niederzuſchlagen. Der Gerichtshof in Richmond 
gab hierauf ven Prozeß gegen Iefferfon Davis definitiv auf. Auch 
den Doltor Mudd, einen Mitichuldigen an dem Morde Lincolng, 
begnadigte Iohnfon Mitte Februar 1869, kurz vor dem Ende feiner 
Amtszeit. (Vergl. 9. Dez. 1868.) 

1868, 25. Dezember. Dem „Konftitutionell” fchrieb man 
unter dem 25. Dezeniber aus Madrid: die ſpaniſche Regierung müſſe 
um jeden Preis einen Throncandibaten finden, ver ſowohl im In= als 
im Ausland zu keinem ernftlihen Einwand Anlaß gebe; Dlozaga 
glaubte diefen Kandidaten in der Perfon des Prinzen von Ca⸗ 
rignan gefunden zu haben, und die Mitglieber der Regierung ſeien 
einig geworben, dieſe Candidatur zu unterftügen. Die republi- 
kaniſche Bartei babe bei ven Munizipalwahlen unbeftreitbar einen 
unerwartet großen Erfolg davon getragen. Im zwanzig Provinzial. 
hauptſtädten jeien die Magiftrate entweder ausfchließlich oder in großer 
Mehrheit aus Nepublilanern zufammengejegt. Diefe Situation fei 
um fo ernfthafter, als die Wahlen für bie Cortes bevorſtünden. (Bergl. 
21. Dez. 1868, 31. Januar und 12. März 1869.) 

1868, Ende Dezember. DieRüdftändeandirecten Steuern 
in Ungarn betrugen am Ende bes Jahres 36,501,000 Gulden. 
(Bergl. 27. Juni 1869.) 

1868, Ende Dezember. Defterreihifhe Staatsſchuld. 
Am Ende des Jahres 1868 betrug die conſolidirte Staatsfchul 
2,558,229,378 Gulden miteiner jährlichen Zinjenlaftvon 101,898,023 
Gulden; die nicht gemeinfame ſchwebende Schulp 118,711,221 Gul⸗ 
ben, zufammen 2,692,067,316 Gulden mit einer jährlichen Zinfen- 
laft von 106,368,170 Gulden. Die gemeinfam ſchwebende Staate- 
ſchuld betrug 307,924,761 Gulden. Die Staatsſchuld hatte fich feit 
1867 anfehnlid, vermindert. 

1868, Ende Dezember. Die Einnahmen des deutſchen 
Zollvereing an Ein- und Ausgangszöllen im Jahre 1868 be 
trugen 27,319,524 Thaler, die Ausgaben 3,544,789 Thaler; je 
daß 23,744,742 Thaler zur Vertheilung famen. Davon trafen auf 
den Norddeutſchen Bund 18,242,339 Thaler, auf Bayern 3,034,359, 
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auf Würtemberg 1,117,093, auf Baden 900,464, auf den nicht zum 
Norddeutſchen Bund gehörigen Theil von Heſſen 344,834, auf Turem- 
burg 125,603 Thaler. Nach der proviforifhen Abrechnung über die 
gemeinfhaftliche Einnahme, welche der Zollverein im Jahr 1868 von 
ver Salzfteuer gehabt bat, follten zur gemeinfchaftlihen Theilung 
gelangen 10,141,997 Thlr., wovon der Norddeutſche Bund 7,781,946, 
Bayern 1,294,418, Würtemberg 476,537, Baden 384,126, der 
Theil von Heflen, weldher nicht zum Norddeutſchen Bunde gehört, 
151,389, Zuremburg 53,581 Thaler zu empfangen hatten. — Die 
Einnahmen des Zollvereins im Jahr 1868 Überftiegen die vom Jahre 
1867 um 3,132,829 Thaler. 

1868, Ende Dezember. Die englifhen Staatseinnah— 
men im Jahr 1868 betrugen 72,592,000 Pfund, die Ausgaben 
(ohne jene für den abyſſiniſchen Krieg) 72,972,000 Pfund. Es be- 
Stand alfo ein Deficit von 380,000 Pfund. 

1868, Ende Dezember. Die preußiſche Monarchie hat 
nach der neuen Volkszählung 23,971,337 Einwohner, wovon 
7,430,215 auf die Städte, 16,541,122 auf das Land kommen. Die 
volfreihften Städte find: Berlin 702,437 Einwohner, Breslau 
171,926, Köln 125,172, Königsberg 106,296, Danzig 89,311, 
Magveburg 78,552, Frankfurt am Main 78,277, Hannover 73,979, 


‚Stettin 73,714, Aachen 68,178, Altona 67,350, Elberfeld 65,321, 


Barmen 64,945, Düffeldorf 63,389. 

1868, Ende Dezember, Die Jefuiten in Rom veröffentlichen 
ein Berzeihniß ihrer Mitglieder im Kirchenſtaat. Demfelben 
find mehrere Angaben, welche auf den ganzen Orden Bezug haben, 
angejchloffen. Diefen Notizen gemäß hat fid) von 1. Ian. 1844 bis 
zum 1. Januar 1869 die Zahl der Jeſuiten verboppelt. Im Jahr 
1838 zählte der Orden in der ganzen Welt 3067 Mitglieder, im 
Jahr 1844 bereit 4139, am Schluffe des Jahres 1869 im Ganzen 
8584. In Deutihland, Frankreich, Defterreich, Belgien und Holland 
zählte der Orden im Jahr 1838 nur 641 Mitglieder, im Jahr 1868 
aber 2190. 

1868, Ende Dezember. Die Zahl der veutfhen Einwan- 
Derer, welde im Jahr 1868 in Newyork gelandet haben, betrug 
101,989. | 

1868, Ende Dezember. Die Zahl ver im Jahr 1868 in Eng⸗ 
Land (England, Schottland und Irland) ausgegebenen Briefe be- 
trug 808,118,000. Auf jeven Einwohner kamen daher 26 Briefe 
im Jahr, auf jeves Haus 149. In England famen auf jeden Ein- 
wohner 30, in Schottland 24, in Irland nur 10 Briefe. 

1868, Ende Dezember. Die Zahl der von der Armenpflege er- 
haltenen Armen imeigentliben England (ohne Schottland, Wales 
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und Irland) beteng 932,218 ; der achtzehnte Einwohner des Landes 
ift ein Armer. Seit einem Jahre war die Zahl der Almofenempfänger 
um 10,000 gewadjen. 

1868, Ende Dezember. Die Stadt Lon don hatim Jahr 1868 
zur Verbeſſerung des Geſundheitszuſtandes und Erleidy- 
terung des Verkehrs verwendet: für Abzugskanäle 3,967,181 
Pfund Sterling, für Anlage neuer Straßen durh enge Quartiere 
2,234,000 Pfo., für die Anlage zweier Parks in unbemittelten Quar— 
tieren 160,000 Bfo., für Eindämmung der Themje 2,864,000 Pfr., 
fomit im Ganzen beinahe 91/, Millionen Pfd. Sämmtliche Ausgaben 
wurden durch Steuerzuſchläge auf die Bewohner Londons gebedt. 

1868, Ende Dezember. In den Bereinigten Staaten 
von Nordamerika erfohienen im Jahr 1868 im Ganzen 5103 
Zeitungen, von denen über drei Viertheile politifche Tagesblätter- 
waren. Auf Newyork kamen hievon 299, auf Philadelphia 122, 
Bofton 93, ©. Tranzisco 88, Cincinnati 43, ©. Louis 35, Neu— 
Drleans 21. Die Zahl der peutfhen Zeitungen betrug 190. 
Im Ganzen erjchienen Zeitungen in 1923 Städten und Ortfchaften. 

1868, Ende Dezember. Nach nordamerikaniſchen Blättern hat 
die Goldpausbeute in den Vereinigten Staaten im Jahr 
1868 die Summe von 66,500,000 Dollars betragen. Davon famen 
auf Kalifornien 20, auf Nevada 18, auf Montana 12, auf Idaho 6, 
auf Oregon 5, auf Colorado 4 Millionen ; ver Reft fommt auf Neu 
Merico und Arizona. 

1868, Ende Dezember. Ueber Bremen find im Jahr 1868 
im Ganzen 66,433 Perfonen ausgewandert. Bon diejen famen 
25,306 auf das ältere Preußen, 8187 auf Hannover, 2270 auf Kurs 
heſſen, 383 auf Naffau, 1308 auf Oldenburg, 1177 auf Sadfen, 
1692 auf die fähhfifchen Herzogthämer, 3954 auf Bahern, 8733 auf 
MWürtemberg, 2226 auf Baden, 2459 auf Heflen - Darmftadt, 7398 
auf Defterreih. In New-York haben von diefen Auswanderern 51,858 
Berfonen gelandet. Ueber Hamburg find 50,050 Perfonen aus 
gewandert. 

1869, 1. Januar. Bei der Aufwartung der Geſandten am 
Neujahrstage ſagte der Kaiſer Napoleon: „Ich empfange Ihre 
Glückwünſche mit Vergnügen und conftatire gern den Geiſt der Ber- 
fühnung, welder ale Mächte Europa's befeelt; denn fobald fih eine 
Schwierigkeit aufwirft, verftändigen fich alle, fie zu ebenen und Ber- 
widelungen zu vermeiden. Ich hoffe, das beginnende Jahr wird, wie 
das verfloffene, dazu beitragen, recht viele Beforgniffe verſchwinden zu 
laflen und die Bande noch fefter zu machen, welde bie civilifirten 
Bölker vereinigen müſſen.“ Zu den Abgeorpneten des Geſetzgeben-— 
den Körpers ſagte ver Kaiſer: „Mit jedem Jahre wird die Mit- 
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wirfung des Geſetzgebenden Körpers unerläßlicher, um in Frankreich 
die wahre Freiheit zu begründen, die nur gebeihen kann durch bie 
Achtung vor dem Gefeg und die gerechte Abwägung der Bffentlichen 
Gewalten.“ Gegen die Deputation des Clerus äußerte der Raifer: 
„Die Glückwünſche der Geiftlichkeit rühren mich ſtets tief; ihre Ge- 
bete richten und aufund tröften ung. Die Ereigniffe zeigen, wie uner- 
läßlich e8 jei, an ben großen Prinzipien des Chriftenthums feftzu- 
halten, die ung zur Tugend ermuntern, um glüdlich zuleben, und ung 
bie Unfterblichkeit lehren, um glücklich zu fterben.” — Vom 1. Ianuar 
an erſchien, ftatt des Moniteurs, der im Privatbefig blieb und auf- 
hörte, Regierungsorgan zu fein, in Paris eine neue offizielle Zeitung 
unter dem Titel „Journal officiel de ’Empire Frangais.“ — Der 
Kaiſer gab in feinen Neujahrsreden nod) feine Andeutungen von den 
Liberalen Eonceffionen, zu denen er fih im Juli 1869 verftand; fie 
ſcheinen am Anfang des Jahres noch nicht beabfichtigt geweſen zu fein. 
(Bergl. 12., 17. Juli, 2. Aug. 1869.) 

1869, 1. Januar. Die offizidfe Tur quie veröffentlichte am 
1. Jannar die Antwort, welde die türfifhe Negierung auf 
bie ihr Ultimatum zurüdweifende griehifhe Note gab. Diele 
Antwort fagte: Kein anterer Staat hätte, wie die Pforte es gethan, 
einen mit guten nachbarlichen Beziehungen unvereinbaren Stand der 
Dinge fo lange ruhig hingenommen. Die Entfehuldigung der griedhi- 
fchen Regierung, die griehifche Verfaffung erlaube nicht, gegen bie 
Bildung von Freiſchaaren einzufchreiten, fei unzuläffig; der Artikel 
127 des griechiſchen Strafgefeges bebrohe Denjenigen mit dem Tode, 
welder ohne Erlaubniß der Regierung Soldaten anwerbe. Hätte eine 
Regierung nit die Macht und das Recht, in ſolchen Verhältnifien 
einzufchreiten, dann wäre das Völkerrecht aufgehoben und es könnte 
fein Frieden zwiſchen Nachbarſtaaten mehr beftehen. Die Erklärung 
ber griechifchen Regierung, fie habe vie fretiihen Ylüchtlinge nicht an 
der Heimkehr verhindert, jet unwahr, man wiffe im Gegentheil, daß 
diefe nur nächtlicher Weile und im Berborgenen ihre Heimreife be- 
werkftelligen konnten. Orenzangriffe hätten nicht von türkiſcher, wohl 
aber von griechifcher Seite ftattgefunden. Die Ausweifung der Griechen 
aus türkiſchem Gebiete jei unter den gegenwärtigen Verhältniffen noth- 
wendig, da bie in der Türkei lebenden Griechen das ihnen gewährte - 
Gaſtrecht mißbrauchten und gegen bie türkifche Regierung conjpirirten. 
— Um dieſelbe Zeit traf die Nachricht ein, daß Petropulaki mit 
feinem Freicorps (vergl. 4. Dez. 1868) fih auf Candia den türkifchen 
Truppen ergeben babe und ſämmtliche Griehen auf Candia ihre 
Unterwerfung unter die Pforte erklärt hätten. Wie Petropulaki er- 
klärte, war er durch Schriftftüde, welche ihm ver franzöfifhe Eonful 
in Canea zugefhidt hatte, bewogen worven, mit feinen 1027 Frei- 
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willigen zu capituliren. Der Conful hatte ihm die falſche Nachricht 
zugeſchickt, das Schiff Enofis fei durch öſterreichiſche und Franzöftiche 
Kriegsichiffe den Türken ausgeliefert worden; Griechenland ftehe ver- 
einzelt und fei im Kampfe gegen bie Türken bereits unterlegen; wenn 
er nicht fofort capitulire, fo würden 40 bis 50 gefangene Freiwillige 
in Canea binnen 24 Stunden erfchoffen. Die Freifhärler wurden 
bierauf auf zwei türfifchen Schiffen nach Griechenland zurüdgebradit. 
Das parifer „Journalofficiel“ berichtete am 1. Ian. in Bezug 
auf den Stand der griehifchen Frage: „Seitdem ber Bruch der Diploma- 
tifchen Beziehungen zwifhen ver Türfet und Griechenland eine vollen- 
dete Thatſache geworben- ift, haben die Kabinete ven Wunſch an den 
Tag gelegt, die Folgen diefer Maßregel abzuwenden. Preußen 
ſtimmte für eine freundfchaftlihe Vermittlung der parifer Bertrags- 
mächte, Die franzöfifche Regierung erfannte die Zwedmäßigfeit dieſes 
Vorſchlages an und empfahl fofort den übrigen Mächten, als aus- 
ichlieglihen Berathungsgegenftand aufzuftellen, in wie weit dem tür« 
fifhen Ultimatum Folge zu geben fei. Eine Depejche des franzöfifchen 
Geſandten in Ronftantinopel vom 31. Dezember kündigt die Annahme 
ber Conferez von Seiten ver Pforte an. Nach Uebereinkunft fol 
Griechenland mit berathender Stimme zugelaffen werden. Das Ein- 
verftändniß der Mächte ift alfo vollftändig. Der franzöfifche Miniſter 
des Aeußeren fchlug auf Faiferlihen Befehl ven Kabineten den 9. Ian. 
als erften Conferenztag vor.“ Die Griechen ihrerfeitd wollten Krieg. 
Das hellenifhe Kentralcomite erließ am 1. Januar eine 
Proclamation an das griehifche Volk, welche mit den Worten ſchloß: 
„Seien wir Helden, gleich unferen Borfahren, und unfer heiliges 
Banner wird von neuem auf der entweihten Sophienfuppel ftrahlen. 
Griechen, Brüder, Landsleute! Berzaget nicht! Wir wachen über euch! 
An Hülfsmitteln fehlt es uns nicht; uns gehört die Zukunft, und für 
die Ungläubigen hat vie legte Stunde gefchlagen!“ Gergl. 9. Jan., 
23. Jan., Anfang Febr., 17. Febr. 1869.) 

1869, 1. Sanuar. Inmehreren fpanifchen Städten fam e8 über 
bie Verfügung der Regierung, daß die Nationalgarven (die fogenannten 
Boluntarios oder Preiwilligen der Freiheit) ihre Waffen abliefern 
follten, zu ernften Kämpfen. Die Republilaner kündigten in 


Folge diefer Vorfälle ver fpanifhen Regierung den Gehor— 


ſam auf. Die republifanifhen Blätter von Madrid veröffentlichten 
folgende Erflärung: „ Mit Einwilligung ver Regierung hat man einen 
neuen Angriff gegen die Nevolution gerichtet; man wirft dem Volke 
eine neue Beleidigung in’s Geſicht. Die Nationalgarde von Jerez iſt 
geſtern entwaffnet worden, die von Sevilla wird morgen entwaffnet 
werden. Möge die Verantwortung des Unglückes, welches das Vater⸗ 
land bedroht, auf die Regierung zurückfallen! Die Revolution hat 
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künftig Nichts mehr mit ver Regierung zu thun. Diejenigen, welche 
an ihre Spige geftellt waren, haben ſie aufgegeben. Die Bande find 
zerriffen, und von dieſem Tage an erklärt fich die republifanifche Bartei 
für frei." Im Malaga, Stadt in Andalufien am mittellänpifchen 
Meere, erging die Aufforderung zur Ablieferung ver Waffen am 
29. Degember, am 30. Dezember wurben in den Borftädten Barri« 
faden gebaut, am 31. Dezember traf der Höchftceommandirende von 
Andalufien, General Caballero de Rodas, mit einer mobilen 
Colonne vor der Stadt ein und griff am 1. Ianuar die Infurgenten 
an; bis zum Abend waren neun Barrifaden erftürmt und die Auf: 
ftändifchen mußten fidh ergeben. Die Truppen hatten in Malaga nad) 
offiziellem Bericht 40 Todte und 174 Berwunbete. Der Minifter 
des Inneren, Sagafta, erließ in den erften Tagen des Januar 
ein Circularandie Öouverneure der Provinzen, worin 
er die Aufftände in Cadix und Malaga ven Umtrieben ver Neactio- 
näre zufchrieb. Man babe aud in Pampelona, Burgos und Barce- 
Iona Berfhwörungen entdedt, in denen die Betheiligung der Chefs 
der Familie Bourbon klar hervortrete. Die Regierung beabfichtige 
feinesmwegs, die Bürgermiliz zu entwaffnen, um einen Staatsſtreich 
auszuführen, fie wünjche die definitive Conſtituirung des Landes durch 
bie Cortes und werde bie Negierungsform ganz deren Entjcheidung 
anheimgeben. Die Verſchwörungen und Aufftände dagegen hätten 
ben geheimen Zweck, die Vereinigung der Cortes zu verhindern und fo 
die Befefligung der Errungenfhaften ver Revolution unmöglich zu 
machen. Die Regierung werde das Inftitut der Bürgermiliz überall 
ſchützen, wo diejelbe ein Element ver Ordnung fei, gegen Ruheftörer 
und Agenten der Reaction aber, welche die Inftitution der Miliz in 
ein Inftrument der Unruhe und Anarchie verwandeln möchten, mit 
aller Entſchiedenheit einfchreiten. Diefe Erklärung der Regierung hatte 
die erwartete Wirkung nicht. Die Republilaner festen ihre Be— 
mühungen ernftlih fort, bei ven Wahlen ver Cortes (ed waren 
deren 352 zu wählen) die Oberhand zu erhalten. In Cadir fielen 
die Wahlen zum Gemeinderath, trogdem, daß die Republifaner gegen 
die Regierungstruppen unterlegen waren, republifanifch aus; unter 
den 39 Municipalräthen waren nur 6 Monardiften. (Vergl. 
11. Februar 1869.) 

1869, Anfang Januar. Am 1. Januar wurde in Italien mit 
Zuftimmung des Parlaments eine neue, fehr unbeliebte Steuer, die 
Mahlfteuer eingeführt. An mehreren Orten fam es darüber zu 
Zumulten. In Campeggine (Provinz Reggio) wollten die Bauern 
das Rathhaus ftürmen, das Militär wurde mit Steinen beworfen, 
machte deßhalb von den Schußwaffen Gebrauch; ſechs der Aufftän- 
diſchen wurden getödtet. In Genaro (im Venetianiſchen) kam es 
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gleihfals zu einem Zufammenftog mit der bewaffneten Macht; ein 
Bürger biteb todt auf dem Plate. In die Stadt Barma, in deren 
Umgebung vie Müller alle Mühlen geſchloſſen hatten, drangen 400 
Bauern ein und mußten duch Militär vertrieben werben, nachdem fie 
eine Barrikade errichtet hatten. In der parmefanifhen Stadt Borgo 
San Donnino ſtürmten Bauern die Unterpräfectur und verlangten 
Abihaffung der Mahlfteuer, ver Conſumſteuer und Abſchaffung der 
Steuer auf das bewegliche Bermögen. Vornehmlich waren e8 die Ge 
biete von Reggio, Parma und Bologna, wo militärifhe Maßregeln 
ergriffen werden mußten. Der „Augsburger Allgemeinen Zeitung“ 
ſchrieb man in den erften Tagen des Januar aus Florenz, daß man 
bezüglich diefer Aufftände clerifalen Anftiftungen aufdie Spur 
gelommen fei. An mehreren Orten feien Organiften und Meßner 
an der Spige der Tumultuanten geftanden ; man babe den Papft, vie 
Religien, Oeſterreich body leben laffen. Die italienijhe Regierung 
hielt die Bewegung für jo bedenklich, daß fie viele Truppen aufbot 
und in ben unrubigen Provinzen Mittelitaliend vertheilte, wo 
die Bewegung einen focialiftifhen Charakter annahm; die Bauern 
wandten fi mit dem Rufe: „Nieder mit den Reichen” gegen bie 
größeren Grunpbefiger und Begüterten überhaupt. Am 12. Januar 
wurbeder „Augsburger Allgemeinen Zeitung“ aus Florenz 
geſchrieben: „Die Beſchreibungen des Banerntrieges, deſſen Schau- 
plag in diefen legten Tagen die Romagna und bie Yemilia ge 
wejen, muthen Einen an, als jeien fie in einer alten Chronik zu lefen. 
Da ſammeln fi) unter dem Geläute der Gloden die Bewohner ver 
Dörfer in hellen, lichten Haufen, mit alten Waffen und Aderwerf- 
zeugen bewehrt, vurchftreifen das Land, überfallen die Kleinen Städte, 
ſtürmen die Rathhäuſer, verbrennen die Archive, zerftören, was ihnen 
in die Hände fällt, plündern die Wohnungen der Reichen, fegen fich 
gegen die Solpaten, bis fie endlich mit Zurücklaſſung von Todten, 
Berwundeten und Oefangenen die Flucht juchen. Der uralte Haß, 
ben Gemeinde gegen Gemeinde, Stadt gegen Stadt, das Weichbild 
gegen den Hauptort hegen, ift durch die neue nationale Einheit nicht 
ausgelöfcht worden. Wohl hat die Mahlfteuer den Anlaß zu dem 
Mipvergnügen ver Bevölkerung gegeben, wohl haben clerifale und 
republifanifhe Hegereien diefes Mißvergnügen bis zur Wuth hinauf- 
getrieben; aber die Art und Geftalt, in welder die aufrührerifchen 
Bauern ihre Wuth gegen nahe Städte und Flecken richteten, wird nur 
durch das hinzutretende Element des municipalen Hafles, der nad 
barlichen Feindſchaft erklärt.“ — Die Amtszeitung von Florenz konnte 
am 17. Januar berichten, daß die Ruhe itberall hergeftellt fei; im Gan⸗ 
zen feien bei den Unruhen 30 Individuen getöbtet und etwa 60 ver- 
wundet worden. Ein Antrag in der Kammer, gegen die Regierung 
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wegen ihres Verfahrens bei ver Ausführung des Mahlſteuergeſetzes 
wen Tadel der Kammer anszufprehen, wurde verworfen; die Kammer 
ging am 26. Januar Über den Antrag mit 207 gegen 157 Stimmen 
zur einfachen Tagesordnung über. 

1869, 1. Januar. Die Staatsfhuld ver Vereinigten 
Staaten betrug am 1. Ian. 1869 die Summe von 2,652,500,000 
Dollars. Der Kaffenbeftand des Staatsſchatzes war in klingender 
Münze 98,750,000 Dollars und in Papier 13,000,000 Dollars. 

1869, 1. Ianuar. In Polen wird auf Befehl der ruffifchen 
Regierung ftatt des bisherigen gregorianifhen Kalenders ver alte 
julianiſche (ruſſiſche) eingeführt. 

1869, 1. Januar. Der Norddeutſche Bund ſetzt den Kapitän 
zur See und Marinevepotpireltor Weickhmann ald Bundes- 
commiffär zur Ueberwachung des deutſchen Auswande- 
vungswefens ein. Zufeinem Wohnfig wurde Hamburg beftimmt. 
Derfelbe hatte die Aufgabe, darüber zu wachen, daß die deutſchen 
Auswanderer auf den Schiffen gehörig verpflegt und daß nur tüchtige, 
für die Zahl der aufzunehmenvden Paſſagiere hinreihenden Raum 
vietende. Schiffe zur Ueberfahrt genommen wurden. 

1869, 2. Ianuar. Am 2. Januar Abends wurbe an verfchie- 
Denen Orten in Irland ein gelindes Erpbeben verfpärt; ebenfo 
am 9. Januar Vormittags in der engliihen Grafſchaft Suffolk. 

1869, 9. Ianuar. In Baris wird unter dem Vorfig des fran⸗ 
zöfifhen Minifterd des Aeußeren, Marquis Lavalette, eine inter= 
aationale Konferenz eröffnet zur Shlihtung der grie— 
chiſch-türkiſchen Händel. Mitgliever waren die parifer Ge- 
fandten ver Mächte: Defterreih (Fürft Metternich), Preußen (Graf 
Solms), England (Lord Lyons), Italien (Ritter Nigra), Rußland 
(Graf Stadelberg) und der Türkei (Djemil Pafcha, ein fehr gebilveter 
und gemwandter Diplomat). Dem griechiſchen Geſandten Rizos Ran- 
gabe (er warfrüher Rector der Univerfität zu Athen, 1856 bis 1858 
Minifter des Auswärtigen, 1867 Geſandter in Amerika) wurde nur 
«ine berathende Stimme bei der Conferenz zugeftanden. “Derfelbe 
proteftirte fofort in der erften Sigung gegen dieſe ihm angewiefene 
Stellung und verlangte, mit der Türkei, die hier Partei ſei, wie 
Sriehenland, auf gleihen Fuß gejegt zu werden. Dagegen wurbe 
ihm erwidert, die Conferenz werde aus den Mächten gebildet, welde 
ven parifer Frieden vom Jahr 1856 unterzeichnet hätten, und zu 
viefen Mächten gehöre die Türkei, nicht aber Griehenland. Der 
griechiſche Geſandte erklärte hierauf, an den ferneren Sigungen nicht 
theilnehmen zu können, bis er Inftruction von feiner Negierung ein- 
geholt habe. Diefe Inftruction biteb aus ; die Sigungen wurden ohne 
Theilnahme des griehifhen Geſandten fortgejegt. Am 20. Januar 
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wurde das Schlußprotofell und die Deflaration der Mächte unter 
zeichnet. Diefe Deklaration, die vom Katjer Napoleon durch einen 
eigenen Abgejandten, ven jungen Grafen Walewski, dem griechiſchen 
Hofe mitgetheilt wurde, lautete wie folgt. 

„Dellaration der parifer Conferenz zur Schlichtung der griechiſch-türkiſchen 
Streitigkeiten. Mit Recht wegen ber Gefahren bejorgt, bie fih aus dem Ab⸗ 
bruch der Beziehungen zwiſchen der Türkei und Griechenland ergeben könnten, 
haben filh die Signaturmädte des Vertrages von 1856 zur Ausgleihung der 
zwiſchen ben beiden Staaten entftandenen Divergen verftändigt und zu Diefem 
Bebufe ihre Repräfentanten bei Sr. Majeftät vem Kaijer der Franzoſen ermäch- 
tigt, in eine Konferenz zufammen zu treten. Nach eingehender Erörterung der 
zwifchen ben beiden Regierungen gewechfelten Aktenſtücke find die Bevollmäch⸗ 
tigten überein gekommen, zu bellagen, daß Griechenland, indem e8 den Im⸗ 
puljen nachgab, zu denen jein Patriotismus es verleitete, Anlaß zu Rekla— 
mationen gegeben bat, die von der Hohen Pforte in einem Ultimatum am 
11. Dez. 1868 an den Minifter des Auswärtigen Sr. Majeftät des Königs ber 
Hellenen gerichtet wurden. Es ftebt in der That feft, daß die Prinzipien 
des Völkerrechts Sriehenland, gleih allen anderen Nationen ver— 
pflichten, nicht zu geftatten, daß Banden auf feinem Territorium 
angeworben und Schiffe in feinen Häfen armirt werben, um einen 
Nahbarftaat anzugreifen. In der Ueberzeugung übrigens, daß das griechiſche 
Kabinet den Gedanken nicht verlennen Tann, der den drei Schutzmächten Griechen⸗ 
Yande, fowie den Signaturmächten des Vertrages von 1856 Anlaß zu Diefem Urs 
theil gegeben bat, erflärtdie Konferenz, e8 fei Pflicht der griechiſchen Re— 
gierung, fortan in ihren Beziehungen zur Türkei die Normen jenes Berhal- 
tens zu beobachten, die allen Regierungen gemeinſam obliegen, und zu dieſem Be- 
bufe den von der Hohen Pforte bereits ausgefprochenen Reklamationen nachzu⸗ 
fommen, und fie defjelben gleichzeitig für die Zukunft zu verfihern. Demgemäß 
muß ih Sriehenland fortanenthalten, auf feinem Gebiete Die Bil- 
bung irgend einer Bande zu dulden oder zu begünſtigen, die einen Angriff gegen 
die Türkei beabfichtigen jollte; e8 muß die nöthigen Verfügungen treffen, um 
zu verhindern, daß in feinen Häfen Schiffe armirt werben, um in was immer 
für einer Form einen Aufftandsverfud in den Gebieten jeiner kaiſerlichen Maje⸗ 
ftät des Sultans zu unterftüßen. Bezüglich der von türkiſchen Unter— 
tbanen erlittenen Privatſchäden beftreiter die griecdhiiche Regierung ber 
Türkei keineswegs das Recht, wor einem richterlihen Forum die gebührenden 
Entihädigungen zu fordern; indem die Türkei ihrerjeits die Rechtſprechung der 
griechiſchen Tribunale anerkennt, glauben die Bevollmächtigten nicht auf eine 
Prüfung der Verbrechen eingeben zu follen, und haben’ fih mit ben bezüiglichen 
Reklamationen nicht zu beſchäftigen. Was jenes Verlangen ber Hohen Pforte 
betrifft, das fih auf die Rückkehr der auf griechiſches Gebiet euts 
flobenen türkiſchen Untertbanen bezieht, fo nimmt die Conferenz Alt 
von den Erklärungen des griechiſchen Kabinets in feiner Note vom 9. Dezember 
und hält fich für überzeugt, daß es, fo viel von ihm abhängt, Die Abreife Der 
fretenfiihen Familien erleichtern wird, die nach ihrem Vaterlande zurüdzufehren 
wünſchen. Die Conferenz kann nicht bezweifeln, daß angeſichts bes eins 
müthigen Meinungsausprudes der Bevollmächtigten über die 
ihrer Erwägung unterbreiteten Fragen die griechiſche Regierung ſich 
beeilen wird, ihre Handlungen in Einklang mit den vorermähnten Prin- 
zipien zu bringen; auch zweifelt fienicht, baßden im Ultimatumber Hohen 
Pforte ausgeſprochenen Klagen definitiv Rechnung getragen 
werde. Dieſe Erklärung wird unverweilt zur Kenntniß des griechiſchen Kabis 
net® gebracht werben, und bie Bevollmächtigten geben fich ber Ueberzeugung 
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hin, daß die Hohe Pforte baranf Verzicht leiten wird, Die Bers- 
fügungen durchzuführen, die fie als Conſequenzen bes Abbruche der 
diplomatiſchen Beziehungen angezeigt hat.” (Vergl. Anfang Februar 1869.) 

1869, 12. Januar. In der Nacht vom 12. auf den 13. Ian., 
um Mitternacht, wird in Frankfurt am Main, in Darmſtadt, 
Aſchaffenburg, Mainz, Worms und Umgegend eine gelinve 
Erderjhätterung verjpärt. Am 20. Januar ſpürte man in 
Darmftadt, Offenbady und dem ganzen vorderen Odenwalde wiederum 
ein Erzittern des Erdbodens, das fi) den Tag über ein paar Mal 
wiederholte. 

1869, Mitte Januar. In Preußen wird von der Regierung 
die genaue Berehnung der Koften des Krieges von 1866 
befaunt gegeben; dieſelbe wi von früheren Angaben (vergl. Ende 
Auguft 1866, 21. Nov. 1867) einigermaßen ab. Nach diefer ver- 
vollftändigten Berechnung beliefen fi die Geſammtkoſten des Krieges . 
mit Einfchluß der Entfhänigung an den König von Hannover und 
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Summe. find von der Militärverwaltung unmittelbar verrechnet 
81,750,000 Thlr.; für die Herftellung von Zelegraphenlinien zur 
Verbindung mit dem Kriegsschauplage wurden ausgegeben 60,566 Thlr., 
,‚ als Vergütung für Rriegsleiftungen 6,110,683 Thlr.; zur Dotation 
des Staatsſchatzes 27,500,000 Thlr., für die Herftellung der Erinner- 
ungskreuze 89,525 Thlr., zu Dotationen der Generale 1,500,000 Thlr., 
zu geheimen Ausgaben für militäriſch-politiſche Zwecke 729,096 Thlr., 
außerorbentliher Zufhuß zu Marinezweden 4,483,100 Thlr., Ver⸗ 
gütung für Kriegsſchäden 156,166 Thlr., Zahlungen aus der Ab- 
rechnung über Das bewegliche Bermögen des vormaligen deutfchen Bundes 
2,144,743 Thlr., Entſchädigung an Oldenburg 1,000,000 Thlr., 
an den König von Hannover 16,000,000 Thlr., an den Herzog von 
Naſſau 8,892,110 Thlr.n.f.w. | 
1869, 15. Januar. Im cisleithanishen Reichsrath fommt bie 
Frage über die Stellung Dalmatieng zur Sprade, deſſen Ab- 
geordnete im cisleithanifchen Reichsrathe figen, während Ungarn auf 
Dalmatien als ein ungarifches Kronland Anspruch macht. Der Stell« 
vertreter des Miniſterpräſidenten, Graf Taafe, erklärte, vie Regierung 
betrachte Dalmatien als zur cisleithanifchen Reichshälfte gehörig und 
werbe dieſes Verhältniß aufrecht erhalten. Die Berfammlung nahm 
dieſe Erklärung beifällig auf, nicht fo aber die Ungarn, wo fi fo 
eben die Linfe und äußerſte Linke (Kofjuthianer), welche -offen auf 
Befeitigung der Delegationen und eine einfache Perfonalunion hin⸗ 
arbeiteten, vereinigt hatten, um bei ben Wahlen der regierungs- 
freundlichen Deakpartei entgegen zu wirken. (Bergl. 10. Dez. 1868, 
24. März 1869.) 
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1869, 16. Januar. In Petersburg wird eine Prokla— 
mation angeſchlagen und vertbeilt, worin die Griechen ihre ortho⸗ 
doren Glaubensgenoſſen auffordern, ihnen gegen die Türken, 
die Feinde ber Ehriftenheit nnd des orthoporen Glaubens, in vem 
bevorftehenden Kampfe Beiftand zu leiften. Die ruffifhe Re 
gierung ließ diefe Proflamationen abreißen. 

1869, 18. Januar. Der Kaifer Napoleon eröffnet den Ge⸗ 
feggebenden Körper mit einer Thronrede. Er fagt, es ſei 
bei dieſer Gelegenheit Pflicht des verantwortlichen Chefs eines freien 
Landes, die Prinzipien, welche feine Handlungen leiten, fund zu geben. 
Es fei nicht leicht, auf einem von vielen Revolutionen untermwählten 
Boden eine Regierung aufzurichten, welche von ven Bedürfniſſen ihrer 
Zeit hinlänglich durchdrungen jei, um alle Wohlthaten der Freiheit 
fih zu eigen zu machen, und dabei doch ftarf genug, um felbft bie 
Ausfchreitungen der Freiheit zu ertragen. Dem Kaiſer fei dies ger 
dungen. Je mehr fi) abenteuernde und auf Umfturz bedachte Geifter 
bemüht hätten, bie öffentliche Ruhe zu ftören, vefto tiefer ſei biefe 
Ruhe geworden. Der Handel blühe, vie öffentlichen Einnahmen ver- 
wmehrten fi, das Militärgefeß befeftige das Vertrauen des Volkes in 
den Frieden, da bie Nation jegt das Bewußtfein habe, allen Even 
tualitäten die Stirne bieten zu können. Die militäriſchen 
Hülfsmittel Frankreichs feien auf eine Stufe gebracht, daß das 
Land die Stelle behaupten fünne, welche ihm in der Welt angewieſen 
jei. In biefer Lage vermöge Frankreich feinen Wunſch, ven Frieden 
zu erhalten, laut fund zu geben; es liege feine Schwäche barin, 
Dies zu jagen, wenn man zur Bertheivigung der Ehre und der Unab 
bängigleit des Landes bereit fei. Die Beziehungen zu den 
fremden Mächten feien die freundſchaftlichſten. Die ſpaniſche 
Revolution babe die Berhältnifie Frankreichs zu biefem Lande 
nit verändert. Die Konferenz, welde fo eben ftattfinde, um 
einen im Drient drohenden Conflift zu erftiden, fei ein großer 
Akt, deſſen Wichtigkeit man anerkennen müſſe. Alle Theilnehmer feien 
über die Prinzipien einverftanden, welche geeignet feien, eine An 
näherung zwiſchen ver Türkei und Griechenland herbeizuführen. Wenn 
aljo, wie ver Kaifer zuverfichtlich hoffe, Nichts den allgemeinen Ein 
Hang ftöre, jo könne die Regierung viele beabfichtigte Ber- 
bejjferungen verwirkliden und alle vie praftifchen Fragen löſen, 
welche von der landwirthſchaftlichen Enquete aufgeworfen feien. Die 
öffentlichen Arbeiten feien entſprechend botirt, die Vicinalwege feien 
im Bau begriffen, der Unterricht in allen feinen Stufen entfalte fid 
in einer erfreulihen Weife. Der Gefeggebenve Körper werde ſeit 
Gründung des Kaiſerreichs zum dritten Mal durch Neuwahlen er 
neuert; er habe jedesmal die Grenzen innerhalb feines Mandate 
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ausgefüllt. Diefe Regelmäßigkeit fei der Eintracht zu danken, welche 
zwifchen dem Kaijer und dem Geſetzgebenden Körper obwalte, und dem 
Bertrauen, welches dem Kaiſer das öffentlihe Stimmredt einflöße. 
Der Raifer fei entfchloffen, aufpem Wege zu verharren, den 
er ſich vorgezeichnet habe, d. h. jeden wahrhaften Fortfchritt anzu⸗ 
nehmen, aber zugleih auch die Grundlagen der Conftitution aufrecht 
zu erhalten. „Dan ertennt den Baum an feinen Früchten, * ſchloß 
ver Kaiſer. „Wohlan, wenn man einen Rüdblid auf die Bergangen- 
heit wirft, wo ift die Regierung, welde Frankreich fiebenzehn. Jahre 
ver Ruhe und ſtets wachſender Wohlfahrt gegeben hat? Gewiß, jebe 
Kegierung ift dem Irrthum unterworfen, und das Glüd lächelt nicht 
allen Unternehmungen; allein, was meine Stärke ausmacht, das ift, 
daß die Nation nicht in Unkenntniß darüber ift, daß ich feit zwanzig 
Jahren feinen einzigen Gedanken gehegt, keine Handlung vollbracht 
habe, welde nicht die Intereſſen und die Größe Frankreichs zum 
Beweggrund gehabt hätte. Die Nation wird abermals durch ihre 
Wahlen fund geben, daß fie feine Revolution, fondern die Geichide 
Frankreichs auf die innige Verbindung der Macht und ber Freiheit 
ſtützen will.“ — Für Deutſchland war bei diejer Rebe der Umftand 
von befonderem Intereſſe, daß der Kaifer ver veutfhen Verhält— 
nifjedaringarnidterwähnte. Die berliner „Nationale 
zeitung“ bemerkte hierüber: „Der Kaifer befhäftigt ſich jegt weniger 
mit Kriegsgedanken, als mit den nächſten Wahlen und mit ver Sorge 
für feine Dynaftie. Hätte er eine fo friedliche Rede, wie die gegen- 
wärtige, vor vierzehn Monaten gehalten, fo würde feitvem eine 
größere Zuverficht in ver Welt geherrſcht haben, als leider der Fall 
gewefen. Er entwarf damals von der wirthichaftlichen Lage feines 
Landes, von den Staatöfinanzen und vom Handel und Wandel fein 
roſiges Bild. Er gab zwar ſchon damals das Verjprechen von Steuer» 
erleichterungen, welches heute wiederholt wird, konnte aber nicht umhin, 
die Lage als eine gedrüdte anzuerfennen. Um fo mehr würde er Urs 
fache gehabt haben, ſchon damals durch unzweideutige Erklärungen 
die Gejhäftswelt zu ermuthigen, konnte ſich jedoch nicht dazu erheben, 
der deutſchen Nation ihr Selbitbeftimmungsreht zuzugeſtehen. Er 
machte gegenüber ven etwa noch eintretenden Veränderungen in 
Deutſchland den Vorbehalt, daß fie die Intereffen und bie Würde 
Frankreichs nicht verlegen Dürften, während es doch niemals gejchehen 
war, daß Deutichland eine franzöfiihe Staatseinrihtung oder Ver⸗ 
änderung für unvereinbar mit feiner Würde erklärt hätte. Wir können 
zufrieden damit fein, daß der Kaiſer heute über die deutſchen Ange- 
legenheiten wenigftens ſchweigt und keine Vorbehalte ernenert. * 
Der parifer Sidelhe bemerkte: „vie Eaiferliche Rede antwortet auf 
die allgemeinen Beforgniffe bezüglich ver Lage Europa’8 nur inbirect. 
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Unfere Arfenale, fagt der Kaifer, find mit neuen Waffen gefüllt, 
unjere Armeerahmen find vollzählig, wir können alfo ruhig fein, 
denn wir find bereit. Ganz in gleicher Weife prüdten ſich neulich vie 
militärtfchen Blätter Berlins über Preußen aus; wir zweifeln daher, 
daß vie faiferlihe Erklärung Frankreich fehr beruhigen wird. Es ift 
wahr, daß bie Thronrede zugleich ausfpriht, Daß wir mit ganz Europa 
in freundlichen Beziehungen ſtehen; aber wenn Alles jo befriedigend 
fteht, wozu fo viele Vorbereitungen, fo viele Opfer? Eine theilmeife 
Desarmirung nur einiger Mächte gäbe bei weitem größere Sicher- 
heiten,” — Am 23. Ian. wurde das fogenannte Gelbbuch an die 
Kammermitgliever vertheilt. Die Berhältniffe zu Deutſchland 
überging daſſelbe mit Stillfehweigen; in Betreff ver orientaliſchen 
Ungelegenheiten wurde eine fpätere Beröffentlihung in Ausficht 
geftelt. Den Ereigniffen in Spanien gegenüber werde die Re— 
gierung die ftriktefte Neutralität beobachten. Was Rom anlangt, fo 
fei der Zeitpunft der Räumung nod ferne, weil die Umfturzpartei 
jofort ihre Pläne wieder aufnehmen würde. Der gefährlichen Politik 
Rumäniens habe Frankreich nit gleichgültig zufehen können; 
indem Rumänien in normale Berhältniffe zurüdgetreten, habe es bie 
Unruhen und Gefahren felbft beendet. In Tunis werde fid Frant. 
reich Genugthuung verſchaffen. 

1869, 18. Januar. Der ſchwediſche König Karl xv. 
ſpricht bei der Eröffnung des ſchwediſchen Reichstages die Hoffnung 
aus, daß die Verbindung ſeiner Tochter Luiſe mit dem Kron- 
prinzgen Friedrid von Dänemark die drei nordiſchen Reiche 
Schweden, Norwegen und Dänemark in nähere Verbindung bringen 
werde. Der König Karl XV., feit 1850 mit der nieberländifchen 
Prinzeffin Luife von Oranien vermählt, hatte nur diefes einzige Kind. 
Er war ein eifriger Anhänger der fcantinaviftiihen Idee, d. h. der 
Bereinigung der drei Reiche unter einem Scepter, und mochte hoffen, 
daß aus biefer Heirath einft die Vereinigung der drei Reiche hervors 
gehen werde. Allein er hatte noch zwei jüngere Brüder, von denen 
ber ältere, Oskar, Herzog von Oftgothland, vier Söhne hatte. Diele 
würden ſchwerlich feiner Zeit auf ihre Thronrechte verzichtet haben. 
(Bergl. 28. Juli 1869.) 

1869, 19. Januar. Das preußiſche Miniſterium richtet 
eine Note an die großherzoglich luxremburgiſche Regierung, worin 
letztere aufgefordert wird, ungeſäumt den auf der londoner Conferenz 
und durch die Verträge eingegangenen Verbindlichkeiten nachzukommen 
und die Luremburger Feſtungswerke zu ſchleifen (vergl. 
7. Mai 1867, 25. April 1868). Die Inremburger Regierung ant- 
wortete, fie betreibe die Schleifung ver Feftungsarbeiten fo weit bie 
beſchränkten Gelpmittel dies erlaubten. Darauf fandte das preußifche 
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Minifterium einen Offizier nach Luremburg, um den Fortgang ber 
Demolirungsarbeiten zu beobachten. In einer Sigung der luxem⸗ 
burgifhen Kammer (Mitte März 1869) beſchwerten ſich einige Kammer: 
mitglieber über biefes Vorgehen Preußens, das fie für eine unerlaubte 
Einmifhung in die inneren Berhältniffe eines neutralen Staates 
erflärten; gleichwohl aber genehmigte die Kammer 66,000 Frs. zur 
Tortjegung der Demolirungsarbeiten. Es war der preußifchen Re- 
gierung aufgefallen, daß gerade die drei Forts gegen bie beutjche 
Seite bisher unberührt geblieben waren. 

1869, 20. Januar. Die amtlihe „Wiener Zeitung” veröffent- 
licht ein öfterreihif.h-tärfifches Protofoll, weldes öfter- 
reichiſchen Untertbanen bie &rwerbungunbewegliden 
Eigenthbums in ver Türkei geftattet. 

1869, 21. Januar. Im preußifhen Abgeordneten— 
baus wird ein Antrag des Deputirten Wölfel auf Aufhebung 
des Eheverbots wegen Ungleichheit des Standes im 
folgender Faſſung angenommen: „die allgemeinen und provinziellen 
Vorſchriften über das Ehehindernig wegen Ungleichheit des Standes, 
jo wie über bie Befhräntungen bes Standesrechts der Ehefrau und 
des Succeffionsrechtes der Kinder bei ungleihen Ehen werben hiermit 
. aufgehoben. " 

1869, 22. Januar. Der Kronprinz Xeopold von Bel- 
gien (geb. 1859), einziger Sohn des Könige Leopold II. von Bel- 
gien (geb. 1835, feit dem Jahre 1853 mit der Erzberzogin Marie 
Henriette, Toter des öſterreichiſchen Erzherzogs Joſeph, vermählt) 
ſtirbt. Sollte aus der Ehe des Königs kein männlicher Erbe mehr 
hervorgehen, ſo wäre der Bruder des Königs, der Graf von Flandern, 
Erbe der belgiſchen Krone. Den Beſtimmungen der belgiſchen Ver- 
faffung gemäß ging ſchon jegt, nach dem Tode des Thronerben, das _ 
Thronfolgerecht provifortich auf den Grafen von Flandern über, und 
berjelbe erhielt Sig und Stimme im Senat. — Der Kölner Zei- 
tung fhrieb man am 25. Ian. aus Brüffel: „Die Trauer über 
den Tod des königlichen Kindes ift allgemein und aufrihtig, und es 
fehlt auch nicht an Beforgniffen für die Zukunft der Dynaftie und 
des Landes. Auch im Ausland gibt ſich Theilnahme fund; alle 
Blätter haben Worte des Mitgefühls für den Verluft des königlichen 
Haufes und des Landes, und nur Das parijer „Pays“ macht eine 
Ausnahme. Dieſes Blatt findet den Moment geeignet, wieder einmal 
das Kriegsgefchrei zu erheben und auf die Eroberung Belgiens zu 
dringen. Wie wenig ein folher Ausfall in ſolchem Augenblide geeignet 
ift, Die Sympathien für Frankreich, auf welche vie Chaupiniften zählen, 
zu verftärken, braucht nicht gefagt zu werben. “ 

1869, 22. Januar. Um dem öfterreihifhen Herren» 
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haufe des Reichsrathes frifche liberale Kräfte zuzuführen, wirb das⸗ 
felbe durch zwanzig neue Mitglieder verftärkt, varunter waren 
ſechs Männer der Wiffenfchaft, einige Großinduſtrielle, die Mehrzahl 
beftand ans Männern des höheren und begüterten Adels. 

1869, 23. Sanuar. Conftantin Vohudaki, Bräfident ver 
proviforifchen Reglerung von Candia, veröffentliht im pariſer 
Siöcle ein Schreiben, worin er erflärt, die Grauſamkeiten ver 
Türken geftatteten ven Candioten weder ein Dergefien, no ein Ber- 
zeihen. „Wir werben Alle unfere Pflicht zu erfüllen wiſſen“, ſchloß 
das Schreiben, „wie wir fie bis jegt erfüllt Haben: uns tödten laſſen 
bis auf den legten Mann, over die Bereinigung mit Griehenland, 
unferem Baterlande, zu erreichen, von dem feine menjhlide Macht 
uns jemals wird trennen fünnen. Auf diefen einftimmigen Entſchluß 
aller meiner Landsleute bezieht ſich die Miffion, mit der ih für bie 
Vereinigten Staaten von Nordamerika beauftragt bin. Paris, 
23. Januar 1869." — Nichtspeftoweniger fügten fi) die Candioten 
ruhig den Befchlüffen ver parifer Conferenz ; der Aufftand hatte jein 
Ende erreicht. (Vergl. 17. Febr. 1869.) 

1869, 24. Ianuar. Der Kaijer Napoleon empfängt -eine 
hinefifhe Geſandtſchaft, welde im Namen des chinefifchen 
Kaijers den Wunſch ausprüdt, daß China derfelben Privilegien unter 
den Mächten theilbaftig werben möge, wie fie die europäifhen Mächte 
genießen, wogegen e8 auch die mit diefer Stellung verbundenen Ber- 
pflihtungen übernehmen wolle. Napoleon ſprach feine Befriedigung 
über diefen großen Schritt aus, den China thue, indem es fih ven 
internationalen Gebräuden unterwerfe. An der Spite der Geſandt— 
haft ftand ein Amerikaner in chinefifhen Dienften Namens Bur- 
lingame, bie beiden anderen Öefandten waren geborene Ehinefen 
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1869, 25. Januar. Da die proviforifhe Regierung 
in Madrid in Erfahrung gebracht hatte, daß der fpanifhe Clerus 
kirchliche Runftfhäge verfaufe, um ſich Geld für einen reactionären 
Aufftend zu verfehaffen, jo hatte der ſpaniſche Minifter Zorilla 
ein Decret erlaffen, welches alle in den Kathedralen und Klöftern be= 
findlihen Archive, Bibliothefen, Kabinete 2c., um biejelben vor Ver⸗ 
ſchleuderung zu fihern, für Eigenthum der Nation erflärte und unter 
die Aufficht der Eivilbehörben ſtellte. Dieſe Maßregel follte von ven 
Civilgouverneuren am 25. Ianuar in Ausführung gejegt werben. 
Der Eivilgouverneur von Burgos Öutierrez de Caſtro 
wurde am 25. Jan., als er fi in die Kathebrale begeben hatte, um 
bie Inventarifirung vorzunehmen, von einer fanatifirten Rotte in ber 
Kirche ermordet. Der Verdacht, vie That veranlaßt zu haben, fiel ſo⸗ 
fort auf den Clerus, und der Dekan jo wie mehrere Mitglieder bes 
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Domlapitels, im Ganzen über 50 Berfonen, wurven verhaftet. Der 
Mord rief im ganzen Lande die größte Entrüftung hervor. Die 
Bevölkerung von Madrid, nod außerdem gereizt durch die 
Weigerung des Papftes, ven ſpaniſchen Geſandten zu empfangen, riß 
am Abend des 26. Januar das päpſtliche Wappen von dem Palaſt 
des Nuntius und verbrannte daſſelbe. Die Regierung ftellte vie 
Zahlung des Gehaltes des Nuntius ein und feßte denfelben außer 
Activität, am 28. Januar erließ fie ein Manifeſt an die ſpaniſche 
Nation, worin fie ihren Entſchluß fund gab, an allen Urhebern und 
Mitfehuldigen des Verbrechens, wer fie aud fein möchten, fchnelle und 
exemplariſche Yuftiz zu üben. Nachdem ſich die Aufregung gelegt 
hatte, wurden wieder verfühnliche Beziehungen mit dem Nuntius 
eingeleitet. Das Urtheil gegen die Theilnehmer am Morve, welches 
die mabrider Zeitung Correfpondencia am 10. Febr. veröffentlichte, 
fiel au) gelinder aus, als man erwartete; nur die Haupttheilnehmer 
wurben beftraft. Einer ver Angeflagten wurde zum Tode verurtheilt 
(aber zu lebenslänglicher. Zwangsarbeit begnabigt) , ‚zwei zu lebens⸗ 
Längliher Zwangsarbeit, zwei zu zwanzig und zwei zu zwölf Jahren 
Zwangsarbeit. In der Rede, womit der Minifterpräfident Marſchall 
Serrano die Sißungen der Corte8 am 11. Febr. eröffnete, nahm 
der Redner Bezug auf den Mord in Burgos mit folgenden Worten: 
„Ein unerhörtes Verbrechen, unerhört wegen feiner fcheußlihen Tüde 
und der barbarifhen Graufamfeit der Umftände, welche vaffelbe bes 
gleiteten, hat bewiefen, daß die dunklen Gebiete, in melden der Fa⸗ 
natismus die unumſchränkte Herrichaft übt, an allen Punkten ver 
Bildung unferer neueren Zeit unzugänglid find. Daffelbe hat uns 
einen Blick auf das unglückſelige Gefhid thun laſſen, welches unferem 
Baterlande bevorftände, wenn bie ewigen und unverföhnlichen Feinde 
unjerer Freiheit die Macht wieder erlangen würden, welche die Würbe, 
das Recht und bie Kraft der Nation ihren unfeligen Händen ent=- 
riſſen haben. * 

1869, 26. Ianuar. In Warſchau werden in der Nacht vom 
26. Januar viele junge Leute verhaftet und in bie Citabelle ge— 
bracht. Die ruffifhe Regierung wollte einer neuen politifhen Ver— 
ſchwörung auf der Spur jein. 

1869, 27. Januar. In der Nacht vom 26. auf den 27. Ia=- 
nuar brennen die Waarenmagazine im Hafen von Trieft 
nieder. Der Schaden an Waaren wurde auf 600,000 fl., an Ge- 
bäuden auf 200,000 fl. berechnet. 

1869, 29. Januar. Die zweite preußiſche Kammer 
genehmigt mit 256 gegen 70 Stimmen die Regierungsvorlage 
in Betreff ver Befhlagnahme des Bermögens des Königs 
Georg von Hannover (vergl. 4. Nov. und 10. Dez. 1868). 
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Der Antrag des Übgeorbneten Schulze auf Beichreitung des Rechts- 
weges und jener des Abgeordneten Virchow auf Losſagung vom Ber- 
trag im alle eines nachgewiefenen Vertragsbruches, wurden abge 
lehnt. Die hannöverfhen Deputirten enthielten fi der Abftimmung. 
Graf Bisnard erklärte der Verſammlung, die Welfenlegion, 
welche 1400 Maun zähle, beftehe fort und koſte jährlich mindeſtens 
300,000 Thaler; die Soldaten, wenn auch unbewaffnet, ftünven in 
Abtheilungen unter Unteroffizieren ; ein Gemeiner erhalte täglich 21/,, 
ein Unteroffizier 5 Franken; die Offiziere Iebten in Paris. Ein 
Agent, der mit Mayer und Freſe in Stuttgart in Verbindung ftehe *), 
babe auch wegen eines Anjchlufjes mißvergnügter Polen unterbanvelt ; 
es jeien aber nur 12 Polen beigetreten. Auch das beitrittene Welfen- 
comité beftehe; die Welfenagitation höre nicht auf; Preußen müſſe 
diefem erbärmlichen Spiel, das eine Konfpiration mit dem Ausland 
nicht verfhmähe, ein Ende machen. Auf das Verlangen des Abge- 
ordneten Windthorft (eines Hannoveraners, der ven König Georg ver- 
theidigte) und einiger anderen Deputirten, daß der Rechtsweg be- 
fohritten und die Schuld des Königs erft erwiefen werben folle, ant- 
wortete Graf Bismard: „Ic halte mich an bie eine, jharf aus- 
geprägte Thatfahe: Die fortgefegte Unterhaltung der Legion zum 
Zwecke des Krieges gegen das eigene Vaterland im Bunde mit fremden 
Mächten, fobald eine Chance da fein wird, vie ftarf und günftig 
genug wäre, um biejes Element in die Wagjchale zu werfen; Dabei 
ein Beitreben, ununterbrohen den Frieden als zweifelhaft, als einer 
naheliegenvden Störung ausgefeßt darzuftellen und auf dieſe Weife das 
Bertrauen, deſſen Europa gegenfeitig bedarf, nad Kräften zu ftören, 
überall Agenten, Intriguanten hineinzubringen und feinen Glauben 
an den Frieden, feine Verbefjerung der Zuſtände im Handel und 
Wandel, feine Belebung des Verkehrs und der Wohlfahrt aufkommen 
zu laffen. AN dieſes Treiben ift befannt; es fpringt ohne juripifchen 
Nachweis in die Augen. Das Faktum allein fhon, daß der König 
von Hannover fortwährend die Rolle eines kriegführenden Fürſten 
gegen uns fpielt, gibt der Staatsregierung das ganz unzweifelhafte 
Recht der Nothwehr, das Recht, die Quellen ihm abzufchneiden, mit 
benen er fein verwerfliches Gewerbe der Beftehung und Korruption 
betreibt." — In der Kammerfigung vom 30. Januar wurde auch bie 
Regierungsvorlage bezüglih der Befhlagnahme des Ber- 
mögens des Kurfürften von Heffen (vergl. 4. Nov. und 
10. Dez. 1868) mit großer Majorität genehmigt. Graf Bismard 
bemerkte, der König Georg ſei gegen Preußen friegeriich, ver Kurfürft 


*) Mayer und Freje erflärten in einem Briefe an ben preußifhen Abge- 
orbneten Dr. Jacoby, daß fie mit diefer Sache Nichts zu thun gehabt hätten. 
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von Hefien piplomatifch vorgegangen. Die Regierung nehme eine 
Steigerung ber preußenfeindlichen Agitation mit zunehmender Kriegs- 
bedrohung wahr, man jpeculire leider nicht mit Unrecht auf die Zer- 
riffenheit der patriotifhen Gefinnung in Deutſchland. Gegen den 
Abgeoroneten v. Mallindropt, der den Kurfürften vertheibigt 
und gefagt hatte, derſelbe habe feinen Bertrag nicht verlegt, es beftehe 
fein kurheſſiſches Comité, Teine kurheſſiſche Legion, wie eine welfifche 
beftehe, bemerkte Graf Bismard: „Je höher die Kriegsgefahr ftieg, 
um fo ſchärfer trat Die Betheiligung des Kurfürften hervor; er ſprach 
davon, „ven Schild wieder aufzurihten*. Ich halte mid an bie 
Denkſchrift, welche durch den Kabinetsfekretär des Kurfürften, 
alſo amtlih und mit Wiffen Sr. kgl. Hoheit, an die fremden Fürften 
und Regierungen verſchickt worden iſt. In dieſer Denkſchrift werben 
mit Wiffen und Willen des Kurfürften die fremden Mächte aufge⸗ 
forbert, bie Provinz Heffen vom preußiſchen Staate wieder loszu—⸗ 
reißen.“ — Mitte Februar 1869 wurde die Beſchlagnahme des Ver: 
mögens des Königs von Hannover und des Kurfürften von Heſſen 
auh vom preußifhen Herrenhaufe genehmigt Graf 
Bismard machte bei viefer Gelegenheit wiederholt auf die frieben- 
ftörenden Agitationen aufmerkſam, welche von ven beiden depoſſedirten 
Fürften ausgingen. (Bergl. Ende Juni 1869.) 
* 1869, 30. Januar. Das KRepräfentantenhaus ber 
Bereinigten Staaten von Nordamerika beſchließt mit 147 gegen 
42 Stimmen: Racenunterjhiede und Farbenunterfchieve bürfen 
niemals tie Wahlberehtigung beeinträdhtigen. Chbenfowenig 
follen ver Glaube, Eigenthum und Erziehung irgend einen Einfluß auf 
das Stimmrecht ausüben. (Vergl. Envde Juli 1869.) 
1869, 31. Ianuar. Die madriver Epoca berichtet unter dem 
31. Ianuar: „Der Gedanke, einem Directorium bie oberfte 
Regierungsgewalt anzuvertrauen, ift nun einftinmig angenommen 
worben. Diefer Beichluß beveutet Die Begründung einer republi— 
fanifhen Regierungsform in Spanien; denn wenn aud, die 
demnächſt zuſammentretenden Cortes die monarchiſche Form votiren, 
ſo wird doch lange Zeit vergehen, bis man über die Wahl des Monarchen 
einig ſein wird.“ — Man konnte jedoch jetzt ſchon bemerken, daß ſehr 
einflußreiche Männer, namentlich die Mitglieder der proviſoriſchen 
Regierung, den Plan verfolgten, zuerſt durch die zu verſammelnden 
Cortes eine freiſinnige Conſtitution geben und ſanctioniren zu laſſen, 
und ſodann ſogleich zur Wahl eines Regenten zu ſchreiten. Nachdem 
die Vereinigung mit Portugal unter dem portugieſiſchen König Louis 
weder in Spanien, noch in Portugal Anklang gefunden (vergl. 10. Okt. 
1868), und auch der Vater des Königs Louis, der Titularkönig Fer⸗ 
Dinand, fich weigerte, als Candidat für ven fpanifchen Thron aufs 
Ghillany, Chronik. IV, 26 
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zutreten, jchien ver Herzogvon Montpenfier, Gemahl der Schweſter 
der vertriebenen Königin Ifabella, der fih um tiefe Zeit in Liſſabon 
anfbielt, die meijte Ausfiht auf den Thron zu haben. (Bergl.11.%ekr. 
1869, 12. März 1869.) Die Republikaner wivderjegten fidh der Wahl 
des Herzogs ; auch Rüdfichten auf den Kaifer Napoleon fpradhen gegen 
einen Prinzen ans dem Haufe Orleans. Ende März 1869 fam vie 
Majorität der Cortes daher wieder auf Don Ferpinand zurüd. 
(Bergl. 22. März 1869.) 

1869, 1. Februar. In Algerien empören fih einige 
Araberftämme und fegen fi von mehreren Dafen ter Wüſte aus 
in Marfch gegen das Tell. Der franzöfiihe Oberft Sonis ſchlug am 
1. Februar eine Abtheilung der Infurgenten in einer Stärfe von 
3000 Reitern und 880 Mann Fußvolk bei Ayn-Maphy, 15 Stunten 
weitlich von Laghouat. Der Aufftand war damit beentet; die Chaſſepot⸗ 
gewehre thaten große Wirkung ; die Araber fühlten ſich unfähig, dieſer 
Waffe zu widerftehen. 

1869, 1. Februar. Das Comite in Barmen veröffentliht das 
Refultat der für den Dichter Freiligrath unter den Deutſchen 
veranftalteten Sammlung. Das Comitsé in Barmen hatte 49,359 
Thaler, jenes in Hamburg 5300 Thlr., und das in Berlin 3859 Thlr. 
aufgebracht, wa8 die Summe von 58,444 Thalern ergab. New-York 
hatte hiezu 4072, St. Lonis 1425, London 3520 Thlr. geliefert. 

1869, Anfang Februar. Die Forderungen der inter- 
nationalen parifer Conferenz (vergl. 9. Ian. 1869) wurden 
von den Griechen mit Mißbilligung vernommen. In Athen 
fanden beim Eintreffen der Nachricht tumultuarifche Auftritte ftatt. 
Das Minifterium Bulgaris verlangte feine Entlaffung und erhielt 
fie (2. Febr.). Der Kaifer Napoleon und der Kaiſer von Rußland 
hatten an den König von Öriehenland eigenhändige Briefe gejchrieben, 
worin fie zur Unterwerfung unter die Conferenzbeſchlüſſe ermahnten. 
Der König Georg war audy bereit, ſich der Conferenz zu fügen; es 
wurde ihm aber ſchwer, ein willfähriges Minifterium zu bilden. Am 
6. Febr. kam ein Miniftertum Zaimis zu Stande, worin Theodor 
Delijannis, der Vetter des bisherigen Minifters, die Führung des 
auswärtigen Departements übernahm, Zaimis.die Präfiventfehaft und 
das Minifterium des Innern, Soutzos das Minifterium des Krieges, 
Avikrino die Finanzen, Begoli die Juftiz, Sarabas den Eultus, Trin- 
fetta die Marine. Diefes Minifterium befannte fidy zu dem Programm 
der parifer Conferenz. Es erließ am 6. Febr. eine Proflamation an 
das griechiſche Volk, welche erklärte, man müſſe fi ven Beſchlüſſen der 
parifer Konferenz fügen ; Griechenland Laffe fi) aber durch die Confe— 
renz nicht für Die Zukunft binden. Die Proflamation ſchloß mit folgenden 
Worten: „Nachdem bie Infurrection auf Kreta erftidt war, fam es zu 
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Verhandlungen, hervorgerufen durch das Ultimatum der Türkei. Eine 
Weigerung gegenüber den Entjcheidungen der Conferenz hätte noth- 
wendig zum Kriege geführt; wir hatten aber werer eine friegsbereite 
Armee, noch eine Flotte. Nachgiebigkeit ift unter ſolchen Umſtänden 
Pflicht, um die Zufunft Griechenlands nicht auf's Spiel zu ſetzen.“ 
(Bergl. 17. Febr. 1869.) Die griechiſche Kammer Löfte der König 
Georg am 29. März auf und orbnete die neuen Wahlen auf den 
28. Mai an. Zugleich mit der Erflärung an die Konferenz erließ die 
griechifche Regierung am 6. Febr. an ihren Gefandten Rhangabe 
in Paris eine Note, von welcher der Gejandte den Mitgliedern ber 
Sonferenz eine Abjchrift mittheilte. DieNote fagte, das neue griechifche 
Minifterium habe fid) zwar entfchloffen, der Erklärung ver Conferenz 
einfach und unbedingt zuzuftimmen ; den Modus der Konferenz aber, 
ſich alles Eingehens auf den eigentlichen Streitfall und deſſen Urſachen 
zu enthalten, könne fie nicht billigen. Das Verhalten Griechenlands 
könne nicht ausſchließlich nach den Vorſchriften des Völkerrecht be⸗ 
urtheilt werben; die Erfahrung bemeife, daß die Praxis nicht felten 
die Regierungen nöthige, von jenen Vorſchriften abzuweichen. Die 
griehifche Regierung müfje bedauern, daß die Eonferenz auf die Be- 
ſchwerden der Kretenfer nicht eingegangen ſei, und fie empfehle bie 
dortige griehifche Bevölkerung dem Schug der Mächte, da Griechenland 
jett verhindert jet, fich der Fretenfifchen Stammesgenofjen anzunehmen. 
— Die Pforte ihrerfeits fandte am 25. Febr. an ihre Vertreter im 
Ausland eine Circulardepeſche, worin fie den europäischen Mächten für 
ihre Haltung bei der Differenz mit Griechenland dankte und anfündigte, 
daß fie bei erneuerten Zwiftigfeiten wiederum bie Vermittlung einer 
Conferenz anrufen werde. 

1869, Anfang Februar. Ein Antrag des Generals Banks im 
nordamerifanifhen Repräfentantenhaus, die Infel St. Domingo 
unter die Schutzherrſchaft der Vereinigten Staaten zu 
ftellen, wird nad lebhafter Debatte mit 110 gegen 62 Stimmen 
abgelehnt. Dagegen zeigt fi) unter den Deputirten große Neigung, 
die Inſel Cuba, wenn die dortigen Bewohner e8 beantragen jollten, 
in den Bund der Vereinigten Staaten aufzunehmen. (Vergl. Mitte 
Febr. 1869.) 

1869, Anfang Februar. Da der fpanifhe General Dulce, 
ben bie proviforifche Regierung zur Unterbrädung des Aufftandes mit 
Truppen nad) der Infel Cuba gefchidt (vergl. 24. Oft. 1868), um 
Berftärkung nachgeſucht hatte; fo befahl der Kriegsminifter, weitere 
6000 Mann nad Cuba überzufchiffen. Die Infel zählte 800,000 
weiße und 600,000 farbige Einwohner; legtere waren theild Freie, 
theils Sclaven; "darunter befanden ſich 70,000 Kuli's (Chinejen). 
Die Aufftäntifhen verlangten entweder gänzlihe Trennung von 
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Spanten und Anſchluß an die Vereinigten Staaten von Nordamerika, 
oder wenigftens eine jelbftändige Berfaffung und Verwaltung, ein Ver⸗ 
hältniß zu Spanien, wie das von Canada zu England. Daß der Auf- 
ftand von Bedeutung war, bewies der Umftand, daß Dulce bereits 
35,000 Mann Truppen unter feinem Befehl hatte und gleihwohl 
Berftärtung verlangte. Ein Beriht des Generallapitäng 
der Inſel an den fpanifhen Kriegsminifter vom 28. Yebr. 1869 
fagte: „Die Infurrection nimmt von Tag zu Tag ſowohl in moralifcher 
wie materieller Beziehung ab. Ich hoffe, daß nicht mehr viel Zeit ver- 
gehen wird, bis die Reſte der in wahre Räuberbanden ſich auflöſenden 
aufſtändiſchen, meift aus ausländiſchen Söldlingen beftehenden Streit- 
fräfte ausgerottet fein werden. Ich halte es, um das Land von diefen 
Horden zu fäubern, für durchaus nöthig, die wichtigften Punkte im 
Innern militärifch zu befegen und von da aus fliegende Colonnen nad) 
allen Richtungen abzuſenden. Dieſen Morgen ift der Eapecilla Don 
Juan Araoz in St. Domingo Friegsrehtlich erfchoffen worden. Es ift 
zwar traurig, zu folhen Mitteln ſchreiten zu müſſen; allein fie find 
nothwendig als heilfames Beifpiel für Diejenigen, welche pie Langmuth 
der Nationalregierung ale Schwäche auslegen." (Bergl. 4. und 
28. Juni 1869.) 

1869, 3. Februar. Bom franzöſiſchen Unterrihtsminifterium 
erfeint ein Decret,welhesauflyceen,Normal- und Primär— 
ſchulen den Turnunterrichtobligatoriſch macht. Diellnterrichts- 
zeit ſoll nicht von den Freiſtunden genommen werden. Schüler über 
16 Jahre ſollen auch im Exerziren und Schießen Unterricht erhalten. 

1869, 5. Februar. In Auſtralien, bei Moliagel in der 
Kolonie Victoria, wird von zwei Bergleuten, John Deaſon und 
Richard Oates, ein Goldklumpen von 2268 Unzen puren Goldes, 
an Werth 9534 Pfund Sterling gefunden. Das Goldſuchen der beiden 
Männer war bisher jo erfolglos geweſen, daß ihnen Niemand mehr 
Lebensmittel borgen wollte. 

1869, 9. Februar. Im Kapland herrſchte im Januar und 
Februar eine ungeheuere Hitze, welche vie Yelvfrüchte verfengte. Am 
9. Februar brach ein ungeheuerer Brand aus, der einen Landſtrich 
von 400 engl. Meilen in der Länge und 15 bis 20 Meilen in ber 
Dreite verwüſtete. Farmgebäude, Feldfrüchte, Wälder, Zudtvieh und 
wilde Thiere wurden von den Flammen verzehrt; auch viele Menſchen⸗ 

leben gingen zu Grunde. 
1869, 11. Februar. Der norvamerikanifche Congreß ratificirt 
vie Wahl des Generald Grant zum Präfidenten, und des Advokaten 
Schuyler Eolfar zum Vicepräfiventen der Republik. (Vergl. 3. Nov. 
1868.) Die Staatseinnahmen ber Vereinigten Staaten betrugen 
im legten Berwaltungsjahr über 76 Millionen, die Ausgaben nahe au 
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62 Millionen Dollars. Die Einfuhrzölle warfen gegen 33, die übrigen 

Steuern 27 Millionen Dollars ab. Die Zinfenzahlung ver Staats⸗ 

ſchuld koſtete 29, Die Armee 17'/,, die Flotte 31/,, das Departement 

des Innern 4, die Übrigen Berwaltungszweige 71/, Millionen Dollars. 

1869,11. Februar. Eröffnung ver ſpaniſchen Cortes. 

Das Bürgermilitär von Madrid bildete beim Einzuge der Cortes in 
den Situngspalaft Spalier, das Linienmilitär defilirte. Die Zufchaner 

auf den Tribünen vor dem Palaft riefen beim Eintritt der Deputirten: 

Es lebe die Nationalfouveränetät! Marihal Serrano, ver Präfivent 

des proviforifchen Minifteriums, bewillfommte in einer Eröffnungs- 
rede die Deputirten. Nach einem Kampfe von 60 Jahren habe Spanien 
feine Freiheit wieber errungen; an den Cortes fei es, die von der 
proviſoriſchen Regierung proflamirten Freiheiten der Nation zu fanc- 
tioniren. Sie habe den Cortes zu dem neuen Staatsgebäude den Boden 
vorbereitet und in großen Zügen die Grundlinien vorgezeichnet. Ueberall 
dem Programme der Revolution folgend, habe fie die religiöfe?Freiheit, 
die Freiheit der Preffe und des Unterrichts, das Berfammlungs- und 
Bereinsrecht proclamirt. Wenn fie zuweilen Maßnahmen getroffen, 
weldhe anjcheinend biefen Prinzipien widerfpradhen, fo fei Dies zum 
Heile der Revolution geſchehen; denn es eriftirten im Rande mächtige, 
von dem Geifte des alten’ Regimes getriebene Parteien ; die Regierung 
habe fich gegen die alten Parteien energifch vertheidigen müffen, ſei aber 
nad dem Siege mit Milde verfahren. Die Staatsfhuld werde bie 
Ipanifhe Nation bezahlen. Die Regierung rechne auf die Armee 
und die Sreimilligen ; ungerüftet könne vie Nation, angefichts der mög- 
lihen inneren und äußeren VBerwidlungen, nicht bleiben. Schließlich 
ftellte der Marſchall die Aufhebung der Sclaverei in Ausfiht. Am 
12. Februar wählten die Cortes zu ihrem Präfidenten ben 
Demofraten Rivero, Bürgermeifter von Madrid, mit 108 gegen 
50 Stimmen, welche legteren auf den Führer ver republikaniſchen Partei, 
Drenfe, Marquis d'Albaida, fielen. Zu PVicepräfidenten wurden 
gewählt: Bega Armijo (liberale Union), Martos (Demofrat), 
Cantero (Progreffilt), Balera (demokratiſcher Progreffift). Salu- 
ftiano d'Olozaga, welder für die Präſidentſchaft ver Cortes in 
Ausfiht genommen war, kehrte auf feinen Geſandtſchaftspoſten nad 
Paris zurüd, da er dort für unentbehrlich galt. Am 22. Febr. erflärten 
fi) die Cortes für definitiv conftituirt, und die proviforifche Regierung 
legte ihre Befugniffe in die Hände ber fouveränen Stände nieder. 
Prim erklärte, man dürfe nicht glauben, daß er die Wiedereinfegung 
der alten Dynaftie anftrebe, um während der Minderjährigkeit des 
Prinzen von Afturien die Regentfhaft zu führen; er begehre Nichts 
für fi; die alte Dynaſtie dürfe niemals wiederkehren. Marſchall 
Serrano forderte zur Verſöhnlichkeit und rafcher Gefhäftsführung 
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auf wegen der Gefahren, die aus einer Krifis entipringen könnten. 
Am 23. Febr. beauftragten die Corte den Marfhall Serrano mit 
ver Bildung einesneuen Minifteriums, indem fie ihn zum 
Haupt der Erecutivgewalt proflamirten; ber bisherigen 
proviforifhen Regierung votirten fie mit 180 gegen 62 Stimmen ihren 
Dank. Serrano erklärte, er übernehme vie erecutive Gewalt aus 
Selbftverleugnung ; mißbrauchen könne er dieſe Gewalt nicht, da ihm 
die Prärogative des Beto’8 und die Entiheidung über Krieg und 
Frieden nicht übertragen jeien. Am 26. Febr. kündigte er den Cortes 
an, daß er die bisherigen Minifter beibehalte; das Pro- 
gramm des Minijteriums bleibe, indem es die Prinzipien ver Revolution 
aufrecht erhalte, das alte; dringender Wunſch des Miniiteriums fei 
eine baldige definitive Berfafjung des Landes. Am 3. März wählten 
die Cortes eine aus 15 Mitglievern beftebende Commiffion 
zur Ausarbeitung der neuen Berfafjung. . (Bergl. 
12. März 1869.) 

1869, Mitte Februar. Auf Veranlaſſung der franzöfifchen 
Regierung bewarb fich jeit mehreren Monaten die franzöfifhe Oftbahn- 
geſellſchaft um tie Erwerbung der belgijhen Bahn von 
ArlonnahDBrüffel. Die beilgifhe Regierung und die Kammern 
erklärten Mitte Februar, eine belgifhe Bahn könne ihre Conceffion 
ohne Einwilligung der Regierung an feine ausländische Geſellſchaft 
abtreten. Die Regierung legte in diefer Beziehung den Kammern einen 
Gefegentwurf vor, der von beiden Häufern angenommen wurde; bie 
Belgier fahen nämlich in der projeftirten Verſchmelzung die Abficht des 
franzöfifhen Kabinets, fi ftrategifche Vortheile für eine etwaige 
Decupation Belgiens zu verſchaffen. Das franzöftfche Kabinet war 
über die Zurüdweifung des Vorſchlages empfindlich und gab dies durch 
die Regierungsjournale fund. Die liberale franzöfifche Preſſe dagegen 
trat für Belgien ein. „Wäre Frankreich ein freies Land, ausgerüftet 
mit wirklich demokratiſchen Einrichtungen,“ bemerkte die Brejje 
Libre, „fo fünnte Belgien verartige Kombinationen ohne Beforgniß 
annehmen. Von Seiten eines freien Volkes, das Herr feiner Gefchide 
ift, find Feine brutalen Invaftonen zu fürchten. Es iſt jedoch begreiflich, 
daß die belgifche Regierung zu intime Annäherungen mit vem jeßigen 
Frankreich fürchtet, daß es vor Allem darauf bevadıt ift, feine Un— 
abhängigfeit zu fihern. Belgien will unabhängig bleiben, weil e8 frei 
ist; es fürchtet ung, weil wir es noch nicht find.“ Der belgiſche 
Kabinetshef Brere-Drban bemerkte in ver Sitzung des Genates: 
„Unfererfeits ift fein Fehltritt begangen worven; wir verlegten bie 
Schicklichkeit in keiner Beziehung. Seit drei Monaten ſchon wurde 
bieje Frage mit Lebhaftigfeit erörtert, und die Regierung hat bei jeder 
Selegenheit die bünbigfte Erklärung abgegeben, daß vie Ceſſion 


1869. 407 


belgiſcher Bahnen an bie franzöfifche Oftbahncompagnie nicht ftattfinden 
dürfe. Zuletzt wurde dieſe Erklärung am 11. Dez. 1868 gegeben. 
Damals herrſchte in. ganz Frankreich über diefe Weigerung nicht die 
geringfte Beunruhigung. Was foll alfo die jegige plögliche Aufregung 
an Frankreich bedeuten? Wie kann man fih jetzt plöglich erlauben, 
und den Vorwurf in’8 Gefiht zu fehleudern, daf wir unter auswärtigem 
Einfluß (Preußens) gehandelt hätten?" — Am 10. März kamen bie 
franzöfijche und belgifche Regierung überein, die Entſcheidung in ber 
Eifenbahnfrage einer gemifhten Commiffion zu unterftelen. Die 
franzöfiiche Oftbahngefellfihaft hatte am 31. Januar 1869 drei Con⸗ 
ventionen wegen Uebernahme folgender beigifhen und holländiſchen 
Bahnen abgejchloffen: 1) der Iuremburgifchen von Arlon nad Brüffel, 
2) der fogenannten Lüttich Limburger von Ans durch Haffelt bis an bie 
holländiſche Grenze; 3) von der holländifchen Grenze bis Rotterdam 
wit einem Theile der rotterdamer Eifenbahnftation, und zwar follte 
auf dieje jammtlihen, von der franzöfifhen Oftbahn übernommenen 
Streden auch die franzöfiide Subvention der Zinfengarantie aus- 
gedehnt werden. Es nahm nun aber auch die holländische Regierung 
Auftand, auf eine Abtretung der holländischen Strede ohne Zuftimmung 
der Kammern einzugehen. Auf eine Mitte März geftellte Interpellation 
in der holländiſchen Kammer, ob die Regierung eine Convention der 
holländiſchen Compagnie generale mit der franzöſiſchen Oftbahn in 
Betreff einer holländijch-limburgifhen Bahn und einer Verbindungs⸗ 
linie mit Amfterdam gebilligt habe, antwortete die Regierung, wenn 
eine folche Konvention abgejchloffen werden follte, jo würde fie der 
Kammer vorgelegt werden. Die Ausbeutung genannter Bahnftreden 
hatte die holländiſche Compagnie generale ſchon feit einigen Monaten 
ver franzöfiihen Oftbahngejelichaft überlaffen. Am 23. März wurde 
in Paris und Brüſſel eine officielle Erklärung ber franzö— 
fifhen und belgiſchen Negierung veröffentlicht, welche die loyale 
und freundſchaftliche Gefinnung Belgiens für Frankreich betheuerte 
und die Eröffnung von Verhandlungen zum Studium der aus ber 
Eijenbahnconvention hervorgehenden ökonomiſchen Fragen und zur 
Auffuhung von Mitteln anfündigte, welche die Intereffen Frankreichs 
und Belgiens enger verfnäpfen follten. Die Commiſſion ſollte aus 
Tahmännern und Diplomaten beftehen und fofort in Baris zufammen- 
treten. Aus dieſer Erflärung ging hervor, daß Belgien fi zur Nach— 
giebigfeit genöthigt fühle. Man war jehr gejpannt auf den Verlauf 
dieſer belgiſch-franzöſiſchen Differenz, da e8 den Aufchein hatte, fie jei 
von dem franzöfifhen Kabinet für die Einleitung eines Krieges 
mit Preußen und Annerirung Belgiens hervorgeſucht. (Bergl. 
23: März 1869.) 

1869, 16. Februar. Am Morgen zwiſchen 4 und 5 Uhr des 
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= Aufregung”, mit weldem die Entſcheidung ‚der Eonferenz 
.. geſammten helleniſchen Volke aufgenommen worden fet, und 
> „_,dann, baß, angeſichts ber Einftimmigkeit ver ſechs europäiſchen 
nt die griechiſche Regierung den allgemeinen Prinzipien ver 
iR — onalen Jurisprudenz, welche in der Erklärung der Conferenz 
| " _ı feien, zuflimme, und entjchloffen fei, nach venfelben ihre 
F einzurichten, Die Conferenz nahm mit Vergnügen Act von 
"ritt des athenifchen Kabinets zu den Grunbfägen ver Gonferenz, 
daß die diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen Griechenland und 
= fei ipso facto wiederhergeftellt jeien, und beauftragte den Vor⸗ 
, der griechiſchen und tärfifchen Regierung für das Entgegen- 
° tr zu danken, welches fie den Wünfchen ber Conferenz gezeigt 
Der Borfitende erklärte hierauf die Conferenz für 
"offen. Am 22. Febr. wurden alle von ver türkifchen Regierung 
zgriechiiche Unterthanen getroffenen Maßregeln wieder aufgehoben 
-..e tärfifchen Häfen der griechiſchen Flagge wieder geöffnet. — 
- Rölner Zeitung“ wurde Anfang März aus Athen gefchrieben : 
"Berwaltung des Landes befindet fih in einer traurigen 
-und bei der unorbentlihen Yinanzwirthichaft ift das Deficit zu 
non erfhredlihen Höhe geftiegen. Wir haben 37 Generale, 
gg »MDberften und Oberftlieutenants und eine biejem Berhältniß ent« 
.. ende Anzahl von Hauptleuten und Offizieren, aber feine dieſen 
-:gen entjprechende Armee, die nad dem Beſchluß der Kammer zwar 
«.00 Mann ftark fein follte, aber e8 bei weitem nicht ift. Bevor 
sr abgetretenen Minifter an Erweiterung ber Landesgrenzen durch 
berung baden, hätten fie Zucht und Ordnung im Lande herftellen 
rn. Wie es mit diefem Fundament der Staatsorhnung fteht, wirb 
.. u aus dem von der Kammer votirten Geſetz ermefjen, nah welchem 
. » bi8 20,000 Dradmen für die Einlieferung von Bandenführern 
er .» ahlt werben follen.* — Der nad Athen zuritdgefehrte türfifche 
" z.tfandte hatte am 29. März feine erfte Aubienz beim König. Zum 
aehifchen Gefandten bei der Pforte wurde Rhangabe, der Ber- 
„ter Griechenlands bei der parifer Konferenz, ernannt, ber ſich in 
m erften Tagen bes April gleichfalls auf feinen Poften nad) Konſtan⸗ 
. XXnopet begab. Die Führer des kretiſchen Aufſtandes wurden Mitte 
ir Rai 1869 von der türfifhen Regierung frei gegeben und nad Syra 
zebradht. 
Tses, 20. Februar. Im Kanal von Liſſa fliegt die öſterreichiſche 
.. triegsfregatte Radetzky in Folge einer Pulvererplofion in bie 
ufi. Nur 24 Perſonen von der Mannſchaft, die ſich an ſchwimmenden 
Dolzſtucen feſtgehalten hatten, wurden durch von Liſſa abgegangene 
Fahrzeuge gerettet, 342 kamen um's Leben. 
9 1869, 24. Februar. Nach eingehender gründlicher Berathung 
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16. Februars bricht im Stadttheatergu Köln ein Brand aus, 
der das ganze Gebäude in Afche legt. Der Thentercaffierer Badhans, 
welder in den oberen Lofalitäten wohnte, verbrannte mit Srau und 
fünf Kindern. Der Brandftiftung klagte ſich ſälſchlich eine hyſteriſche 
Weibsperjon Namens Urſula Schmig an; fie wurde am 14. Mai 1870 
von dieſem Verbrechen freigefprohen, dagegen wegen faliher Denun- 
ziation zweier Mannsperfonen als Branpftifter zu fünfjährigem Ge- 
füngniß verurtheilt. 

1869, 16. Februar. Eröffnung des Parlaments in 
England. DieThronreve conftatirt Die dauernden freundfchaftlichen 
Beziehungen zu allen Mächten, die fämmtlich aufrichtige Wünjche für 
die Erhaltung des Friedens hegten. Die englifche Regierung biete ſtets 
ihren ganzen Einfluß für die Erhaltung des Friedens auf; fie iſt er- 
freut, daß vereinigte Anftrengungen ver Mächte erniten Friedens- 
ftörungen in der Levante vorgebeugt hätten. Es ſei zu hoffen, daß vie 
Berhandlungen mit Nordamerika einen Ausgleich der Differenzen und 
eine bleibende Freundſchaft zwiſchen beiden Nationen herbeiführten. 
Bon der Energie der Kolonialregierung dürfe man die baldige Unter- 
drückung des neuen Aufftanves in Neu-Seeland erwarten. Unter ven 
Vorlagen ſei die Regelung der iriſchen Kirhenfrage am wichtigften ; 
das Parlament möge in diefer Angelegenheit mit Schonung vorgehen. 
— Das nah dem neuen Modus gewählte Parlament (vergl. Mitte 
Yuli 1867 und Mitte Nov. 1868) zählte gleichwohl feine Mitglieder 
aus den unteren Klaffen oder fogenannte Männer des Volkes in feiner 
Mitte, fo viel au vor der Wahl von den Mitgliedern der Reform- 
bewegung über die Nothwendigkeit einer Vertretung der unteren Klaſſen 
durch Ihresgleichen gefprohen worden war. — Der neue Premier 
Gladſtone entliek nah Eröffnung des Parlaments eine große 
Anzahl verurtbeilter Fenier aus den Gefängniffen und behielt 
nur noch die am meisten Gravirten in Haft. Die Entlaffenen wurben 
in ihrer Heimath von der Bevölkerung mit Illumination und anderen 
Veftlicheiten empfangen. Den Haß der Irländer gegen England konnte 
weder dieſe Milde, noch die irifche Kirchenbill mildern. Die agrarifchen 
Morde, das heißt die Ermordung von Grundbefigern durd) bebrängte 
zahlungsunfähige oder entlafjene irifche Pächter, vauerten fort, und bie 
Bevölkerung nahm die Mörder durch Verheimlihung in Schub (vergl. 
29. April 1869). 

1869, 17. Februar. Die parifer internationale Confe- 
renz zur Shlidtung der griehifhetürfifhen Händel 
hält eine Sigung, worin die Antwort des griechiſchen Kabinets verlefen 
wird, welche vie Bereitwilligleit Griehenlands erklärt, fih den Be— 
ftimmungen ber Conferenz zu fügen (vergl. 9. Ian. und Anfang Febr. 
1869). Die Antwort des griechifchen Kabinets conftatirte „das Gefühl 
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peinliher Aufregung”, mit welchem die Entſcheidung der Conferenz 
von dem gefammten hellenifhen Wolfe aufgenommen worden jet, und 
erklärte ſodann, daß, angeficht8 der Einftimmigfeit ver ſechs europäischen 
Großmächte, die griehijche Regierung ven allgemeinen Prinzipien ver 
internationalen Jurisprudenz, welche in der Erflärung der Conferenz 
enthalten feien, zuftimme, und entſchloſſen fei, nach venfelben ihre 
Haltung einzurichten. Die Konferenz nahm mit Vergnügen Act von 
dem Beitritt des athenifchen Kabinets zu den Grundjägen der Conferenz, 
erklärte, daß die diplomatiſchen Beziehungen zwifchen Griechenland und 
der Türkei ipso facto wiederhergeftellt jeien, und beauftragte ven Bor- 
figenden, der griechiſchen und türkiſchen Regierung für das Entgegen 
fommen zu banken, welches fie den Wünfchen der Konferenz gezeigt 
hätten. Der Vorſitzende erklärte hierauf die Conferenz für 
geihlofjen. Am 22. Febr. wurden alle von ver türkiſchen Regierung 
gegen griechiſche Unterthanen getroffenen Maßregeln wieder aufgehoben 
und bie tärfifchen Häfen der griehifchen Tlagge wieder geöffnet. — 
Der „Kölner Zeitung“ wurde Anfang März aus Athen gefchrieben:: 
„Die Berwaltung des Tandes befindet ſich in einer traurigen 
Zage und bei der unordentlichen Finanzwirthſchaft ift das Deficit zu 
einer erichredlihen Höhe geftiegen. Wir haben 37 Generale, 
43 Oberften und Oberftlieutenant8 und eine dieſem Verhältniß ent- 
ſprechende Anzahl von Hauptleuten und Offizieren, aber keine dieſen 
Chargen entjprechende Armee, die nad dem Beſchluß der Kammer zwar 
14,500 Mann ftarf fein follte, aber es bei weitem nicht ift. Bevor 
die abgetretenen Minifter an Erweiterung der Landesgrenzen durch 
Eroberung dachten, hätten fie Zucht und Ordnung im Lande berftellen 
follen. Wie es mit diefem Fundament der Staatsordnung fteht, wird 
man aus dem von der Kammer votirten Geſetz ermeflen, nach welchem 
10 bis 20,000 Drachmen für die Einlieferung von Banvdenführern 
bezahlt werben follen. * — Der nah Athen zurückgekehrte türkiſche 
Geſandte hatte am 29. März feine erfte Audienz beim König. Zum 
griehifchen Gefandten bei der Pforte wurde Rhangabe, der Ber- 
treter Griechenlands bei der parifer Konferenz, ernannt, der ſich in 
den erften Tagen des April gleichfalls auf feinen Bolten nad) Konſtan⸗ 
tinopel begab. Die Führer des kretiſchen Aufftandes wurden Mitte 
Mai 1869 von der türkifchen Regierung frei gegeben und nad Syra 
gebradt. 

1869, 20. Februar. Im Kanal von Liffa fliegt die öfterreichiiche 
Kriegsfregatte Radetzky in Folge einer Pulvererplofion in die 
Zuft. Nur 24 Perjonen von der Mannſchaft, die fi an ſchvimmenden 
Holzſtücken feftgehalten hatten, wurden durch von Liſſa abgegangene 
Vahrzeuge gerettet, 342 famen um’8 Leben. 

1869, 24. Februar. Nach eingehender gründlicher Berathung 
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wird von der zweiten banerifhen Kammer das von der Re 
gierung vorgelegte neue Schulgeje& mit 114 gegen 26 Stimmen 
angenommen. Diejes Geſetz follte die Schule unabhängig von dem 
Clerus mahen. Die Ortögeiftlihen follten nicht mehr Localfchul- 
infpectoren fein; die Infpection follte ferner von einer Commiſſion 
geübt werden, an welcher ver Geiftliche, wenn er wollte, mit Sig und 
Stimme theilnehmen konnte. Ebenſo follten zu Diftriftsinpectoren 
nicht mehr nur Geiftliche, fonvdern überhaupt tüchtige Schulmänner 
gewählt werben, welche fich dieſem Amte ausjchließlich winmeten und 
bafür befoldet würden. Der Schullehrer jollte in der Zocalcommiffion 
Sitz und Stimme haben. Diefes Gefeg erlitt in der Reichsrathskammer, 
wo e8 im April 1869 zur Berathung fam und der Biſchof von Augs- 
burg und der Präfident des proteftantifchen Oberconfiftoriums das 
Referat hatten, fo viele Abänderungen zu Gunften der Erhaltung des 
alten clerifalen Einflufjes auf die Schule, daß es vor ter Hand nidt 
zur Ausführung fam. Der Reichsrath hatte die im clerifalen In— 
tereffe von feinen Ausfhuß gemachten Abänderungen mit allen gegen 
9 Stimmen angenommen, namentlid) darauf beharrt, daß tie Schulen 
Pfarrihulen bleiben müßten, feine Gemeindejchulen werden dürften, 
und daß feine weltlichen, fondern nur geiftliche Echulinfpectoren, wie 
bisher , eingefegt werden follten. Die zweite Kammer verwarf am 
26. April die Abänderungen des Reichsrathes, und fo fam für viefe 
Seſſion des Landtags das ganze Schulgefeg nicht mehr zu Stande. 
In Bayern machte Das Verhalten des Reichsrathes einen fehr unan- 
genehmen Eindrud. 

1869, 25. Februar. In München ftirbt der Landtagsabgeordnete 
Tafel (geb. 1799 zu Deidesheim, früher katholiſcher Geiftlicher 
in Zweibrüden) an einem Schlaganfall. Wegen freifinniger Anfichten 
war er vom Biſchof von Speier feiner Stelle entfegt und ercommunicirt 
worden; die rheinpfälzifhe Bevölkerung tagegen zeichnete ihn dadurch 
aus, daß fie ihn feit 1840 ununterbrochen in vie bayerifche Kammer 
und 1848 auch in das franffurter Barlament wählte. In beiden 
Verſammlungen ftand er auf Seite der Linken und machte auch das 
ftuttgarter Rumpfparlament mit. 

1869, 26. Sebruar. Nachdem die Verhandlungen ber preußi- 
ſchen Regierung mit den franffurter Behörden über pie 
Bermögensfrage fein Refultat gegeben hatten (vergl. 18. Juni 
1867, 15. Auguft 1867), brachte das preußifhe Minifterium zur 
Entjheivung der Sache einen Gefegentwurf an die preußifchen 
Kammern, welcher eine Ausſcheidung des franffurter Staate- und 
Siabwernabgens vornahm und die an die Stadt Frankfurt zu zahlende 
Entſchädigung auf 2 Millionen Gulden feſtſetzte. Auf dieſe Summe 
ging die Stadt Frankfurt nicht ein, fie verlangte 3 Millionen. Darauf 
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erflärte der König von Preußen, daß er aus beſonderem Wohlwollen 
“ die Bezahlung der dritten Million felbft übernehmen wolle. Damit 
waren die franffurter Bevollmächtigten zufrieden geftellt und unter- 
zeichneten in Berlin den Receß am 26. Februar 1869. Für das 
föniglihe Gnadengeſchenk hatte die Stadt Frankfurt noch einige 
öffentliche Gebäude und Pläge zu militäriihen Zwecken abzutreten. 
Die Frankfurter jelbft waren mit diefer Entſcheidung der Sache wenig 
zufrieden; fie beanſpruchten die dritte Million von dem preußifchen 
Staat als ein Recht, nicht als ein Onadengefchenf von Seiten des 
Königs. Die frantfurter Stadtverorpnetenverfamm- 
Lung genehmigte in einer Sigung am 16. März 1869 den 
Receß mit 32 gegen 16 Stimmen (welche legteren Ablehnung des 
königlichen Gnadengeſchenkes verlangten) in ſolgender Refolution: 
„Die Stadtverorpnetenverfammlung erklärt, daß fie in Hebereinftimmung 
mit der von den ftäptifchen Kommiffarien fowohl bei den Verhand⸗ 
Lungen als bei vem Vertragsabſchluß getheilten Auffalfung in den laut 
Abkommen vom 26. Febr. I. 38. von den Bertretern des preußifchen 
Staates und dem König erfolgten Zufagen der Zahlung von zwei, 
reſpective drei Millionen Gulden an die Stadt Frankfurt lediglich die 
Erfüllung der von den ſtädtiſchen Behörden zur vergleichsweiſen Er— 
ledigung der Receßangelegenheit von dem Staate Preußen vertrags- 
mäßig geforderten Verpflichtung zur Zahlung von 3 Millionen Gul« 
den zu erfennen vermöge, und legt gegen ben vom Finanzminiſter ges 
braudten Ausdruck Gnadengeſchenk feierlichſte Verwahrung ein. * 

1869, 26. Februar. Ein Decret des Königs von Portugal 
bebttie Sclavereiin den portugiefifhenDBefigungen 
auf. Ä 
1869, 27. Februar. Nachdem von Seiten bes bayrifchen 
Minifters des Aeußeren, Fürften Hohenlohe, in der Augsburger 
Allgemeinen Zeitung die Erklärung erfolgt war, daß die Grundlinien 
zu einem deutſchen Südbund vom bayerifhen Kabinet ent- 
worfen feien und man darüber mit den betreffenden Regierungen in 
Berhandlung treten werde, erklärte die berliner Kreuzzeitung am 27. 
Februar, ein deutfher Südbund ſei unausführbar, weil das Schuß- 
und Trutzbündniß mit Preußen die ſüddeutſchen Staaten verhindere, 
im Kriegsfall eine Sonderftellung einzunehmen. „Wir beflagen e8 tief”, 
fagte genanntes Blatt, „daß durch den Krieg von 1866 ein Brud)- 
tbeil unferer Brüder der gemeinfamen Action Deutfchlande zum 
Schuge des VBaterlandes dem äußeren Feind gegenüber verloren ging. 
Da died aber einmal gefchehen, fo war es geboten, die nationale 
Macht, die noch übrig blieb, nicht, wie das Ausland hoffte, in weiterer 
Zerklüftung zu laffen, fonvern für alle vom Ausland drohenden An- 
griffe zu einigen. Dies geſchah durch die jeden militärifh gejondert 
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organifirten Südbund de facto ausſchließenden Schug- und Trut- 
bündniffe. Es ift Pflicht, dem Ausland den Glauben zu benehmen, 
als ſtünden diefe Verträge nur auf dem Papier, e8 fehle aber bei 
Manchem an dem guten Willen treuer Erfüllung in der Stunde ber 
Gefahr. Man beftärkt aber das Ausland in dieſem gottlob trügerifchen 
Wahn, ohne es zu wollen, indem man die Möglichkeit eines Südbundes 
befpricht, der doch nur auf Außerachtlaſſen der Verträge gegründet 
werben fünne. Zum Ueberdruſſe ift ſchon nachgewiefen, daß jelbft 
ohne die Verträge das Süpbundsproject feine Ausfichten hätte und 
haben könnte, weil, abgeſehen von ver Schwierigkeit, fi) über das Wie 
zu einigen, auch gar nicht verftanden werben kann, wie ohne Wieder: 
bolung des Rheinbunds-Protectoratd, das gewiß Jeder verabfchent, 
eine Macht dadurch gefchaffen werben könnte, weldhe ven einzelnen 
Staat weſentlich mehr ſchützte, als der alleinige Schub des guten 
Rechtes. Das Bündniß würde provoziren ohne zu hüten. Es wird 
Preußen der Vorwurf gemacht, fih um das Recht nicht zu kümmern; 
allein eine Beſchuldigung ift leichter erhoben, als erwiefen. Preußen 
hat fein Gebiet großentheils im Kriege erobert. Bon der Annexion 
eine® Gebietes von Bundesgenoſſen, die ihm gegenüber ihre Pflichten 
treu erfüllt hatten, finden wir in der preußifchen Gejchichte Fein Bei- 
ipiel. (Vergl. 9. März 1869.) | 

1869, 28. Sebruar. Die deutſche Bartei n Würtem- 
berg, welde für ven Anſchluß an den Norbbund ift, bält eine Ber: 
fammlung in Geislingen. Die Verfammlung von etwa 2000 
Mitgliedern aus allen Theilen Würtembergs erflärte: „Der Ein- 
tritt der ſüddeutſchen Staaten inden norddeutfchen 
Bund ift der naturgemäße Weg zur Berwirklihung ver langerjehnten 
Einheit des Vaterlandes. In den freien Willen Süddeutſchlands ift 
e8 gelegt, diefen Weg zu betreten; für die Regierungen ift e8 dringende 
Pflicht, Verhandlungen hierüber zu eröffnen. Keine europäifche Macht 
bat ein Recht, gegen die fortfchreitende Einigung Deutſchlands Ein- 
fpradhe zu erheben. Drohungen des Auslandes dürfen die Nation 
nicht aufhalten in der Arbeit für viefes höchſte und berechtigte Ziel. * 
(Vergl. 15. Dez. 1868 und 9. März 1869.) 

1869, Ende. Februar. Im Geſetzgebenden Körper zu Paris 
fommt e8 zu ernften Debatten über die Unfummen, welde zur Ber- 
Ihönerungvon Paris ausgegeben werden. Theil um freien 
Zuftzug zu ſchaffen, theils um der Artillerie bei Auffinden freien 
Spielraum zu geben, hatte der Kaifer breite Straßen durch die eng- 
gebauten Stabttheile brechen, feit 15 Jahren durch ven Seinepräfecten 
Haufmann gegen 25,000 Hänfer niederreißen, durch ſchönere Neu⸗ 
bauten erfegen und viele öffentliche Gebäude in eine Art Feſtung ver- 
wandeln laffen. Die Kammer hatte für Arbeiten rer Stadt Paris 
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im Jahre 1858 auf zehn Iahre 150 Millionen Franken bewilligt ; 
obwohl nun jene Arbeiten noch nicht vollendet waren, jo hatte ber 
Seinepräfect Haußmann doch über dieſe Summe bereits nod 
weitere 530 Millionen ausgegeben. Die Koften betrugen bis jet 
1865 Millionen Franken, woran 530 Millionen noch zu deden waren, 
die Haufmann für Rechnung der Stadt Paris bei der Bodencrebit- 
anftalt aufgenommen hatte. Es handelte fih um bie Genehmigung 
eines Ablommens mit dem Credit foncier, durch welches der Stadt er⸗ 
möglicht wurde, jenes Deficit im Verlauf von 40 Jahren zu deden, 
und um die Frage, ob es nicht vortheilhafter wäre, ein directes An⸗ 
leben aufzunehmen, ftatt dem Crebit foncier hohe Procente zu be= 
willigen. Garnier-Pagès bemerktein feiner Rede: „Außer einer 
erdrückenden Steuerlaft, welche das Xeben in der Stadt ganz maßlos 
vertheuert, da bis auf die Luft Alles hoch beftemert ift, haben die unge- 
beueren Arbeiteranfammlungen in Paris, die zu wahrhaft permanenten 
Nationalwerkftätten fich herausgebildet haben, alle Yebens- und Lohnes⸗ 
verhältniffe tief geändert, dem flachen Lande die Arbeitöfräfte entzogen 
und in Paris eine Menfchenmenge angehäuft, die bei der geringiten 
Krifis ein Element der Störung und PVerlegenheit wird.” — Das 
Minifterium vertheidigte den Präfecten Haußmann nicht, verſprach 
Sparjamfeit und erhielt zulegt, nachdem die Debatten fait 14 Tage 
gedauert hatten, unter Anwendung verſchiedener Privatmittel eine be- 
veutende Majorität. Der Vertrag mit dem Credit foncter wurde ge= 
nehmigt ; dieſes Inftitut erhielt die von der Stadt Baris erſchwindelten 
17 Millionen. Paris erhielt das Recht nicht, ſich feine Gemeinde— 
verwaltung felbft zu wählen; ber Geſetzgebende Körper durfte auch 
ferner nur das außerorbentliche Budget der Stadt Paris votiren ; über 
Das orbentliche verfügten nad) wie vor der Seinepräfeet und die von 
ver Regierung ernannten Municipalräthe. (Bergl. 28. Dez. 1869.) 

1869, Enve Sebruar. Der preußifche Gefandte in Florenz, 
Graf Uſedom (vergl. Mitte Auguft 1868) wird abberufen. 
Mißhelligfeiten mit dem Minifterpräfidenten Grafen Bismard follen 
die Urfache gemwefen fein. Der König von Preußen verlieh dem 
Grafen Uſedom bei feiner Abberufung den Kronorden erfter Klafje, ver 
König von Italien überreichte ihm bei feiner Abſchiedsaudienz am 
21. März fein Porträt in Brillanten. An Uſedom's Stelle trat 
Straf Braffier de Saint Simon, bisher Gejandter des norb- 
deutfchen Bundes in Konftantinopel. Der „Augsb. Allg. Zeitung * 
ichrieb man über diefe Ernennung aus Florenz: „Die Wahl des 
Grafen Braffier ift ein aufrichtiges Zeugniß der Freundſchaft Preußens 
für Italien. Braffier verbrachte mehrere Jahre in Turin, wurbe 
Freund und Bewunderer des Grafen Cavour und verbiente ſich die 
Feindſeligkeit ver Feudalpartei in Berlin, welche den großen italienifchen 
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Staatsmann auf das Heftigfte hate. Diefe Ernennung ift zugleich 
die befte Antwort für Diejenigen, welche nicht aufhören zu verſichern, 
daß die italienifche Regierung zu dem berliner Kabinet in fühlen Be— 
ziehungen ftehe.* Graf Brajfier traf am 13. Mai 1869 in 
Florenz ein. 

1869, 1. März. Der Dichter Yamartine, geboren 1790 
zu Macon, ftirbt in einer Maierei bei Paris, die dem verarmten 
Dichter der Magiftrat von Baris zur Wohnung und Nusnießung 
eingeräumt hatte. Er follte auf Staatsfoften ein feierlihes Begräbnik 
erhalten, wurde aber nach feinem letzten Willen prunflos in feiner 
Tamiliengruft zu Saint-Boint bei Macon beftattet. Lamartine trat 
zuerft im Jahr 1820 mit dem Werke: Meditations podtiques als 
Dichter hervor, wurde fpäter Geſandtſchaftsſecretär in Neapel und 
London, dann Geſchäftsträger in Florenz. Der Glanzpunkt feiner 
politiihen Laufbahn fällt in das Jahr 1848, wo er Mitglien Der 
proviforifhen Regierung und Minifter des Auswärtigen war und von 
zehn Departements in die conftituirende Nationalverfammlung gewählt 
wurde. Nah dem Staatöftreihe Napoleons III. (2. Dez. 1851) zog 
er fid) ganz aus dem politifhen Leben zurüd. Durch den Aufwand, 
den er machte, hatte er fich tief in Schulven geftedt. Er fchrieb jest 
verſchiedene unbedeutende Werke, um Geld zu verdienen, ließ Samm⸗ 
lungen in Frankreich für ſich veranſtalten und empfing auch Unter⸗ 
ſtützung von Napoleon. 

1869, 1. März. Troplong, geboren 1795 zu Saint Gaudens 
im Garonne-Departement , anfangs Advokat, einer der treueften An 
hänger Napoleons III., zulett Präfivent des Senats, Präſident des 
Kaflationshofes, Mitglied des Geheimenratbes und Großkreuz ver 
Ehrenlegion, ftirbt in Paris. Er erhielt auf Staatskoften ein 
prächtiges Leichenbegängniß mit militärifhen Bomp, wie es die Mar- 
Ihälle zu erhalten pflegten ; vafjelbe foftete 28,500 Franken. Auf dem 
Sterbebette hatte er durd den Telegraphen um den Segen des Papftes 
gebeten, der auch rechtzeitig anfam. Troplong's Einkünfte aus feinen 
Aemtern waren ungeheuer; die Präfidentichaft des Senates allein 
war jährli mit ungefähr 300,000 Franken dotirt. Die parifer 
Zeitungen ſprachen ſich fehr mißbilligend darüber aus, daß der Staat 
auch no 28,500 Franken für das Begräbniß eines Mannes ver- 
ſchwende, der jährlich 300, 000 Franken aus Staatsmitteln bezogen 
habe, 

1869, 1. März. Zu Windiſchgraz in Steiermark wirb eine 
gelinde Erderſchütterung verſpürt. 

1869, 1. März. Der engliſche Premier Gladſtone bringt im 
Unterhauſe ſeine Bill für Abſchaffung der iriſchen Staats— 
kirche ein (vergl. 30. März 1868, 29. April, 7. Mai, 30. Juni, 
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3. Dezember 1868). Diefelbe pajfirt die erfte Lefung. Er bemerft, 
die Sache ſei durch die neuen Parlamentswahlen gewiffermaßen ſchon 
entſchieden; die iriſche Staatsfirche werbe im Jahre 1871 aufgehört 
haben zu eriftiven. Der abgetretene Premier d'Israeli dagegen 
erklärte, die Aufhebung ber iriſchen Staatskirche ſei ebenfo viel ale 
eine Confiscation. Die zweite Leſung wurde auf den 18. März an- 
gefegt. An diefem Tage machte d'Israeli dieſelbe Einwendung; die 
Maßregel fei eine unberechtigte Eonfiscation ; Hauptzwed verfelben ſei 
bie Trennung der Kirche vom Staat; ſchließlich erfolgte Vertagung, 
ber Debatte auf den 23. März. An legterem Tage wurde die Bil 
im Unterhaufe in zweiter Leſung mit 368 gegen 250 Stimmen an= 
genommen. Cbenjo bei ver dritten Lefung am 31. Mai 1869 mit 
361 gegen 247 Stimmen. (Bergl. 31. Mai, 16. und 27. Yuli 
1869.) 

1869, 3. März. Der Budgetausſchuß des öſterreichiſchen 
Keichsrathes genehmigt das Finanzgejeg pro 1869. Daſſelbe 
ftelt die Ausgaben auf 299, die Einnahmen auf 296°/, Millionen 
Gulden. Das Deficit von 2%,, Millionen Gulden fol durch Auf- 
nahme einer ſchwebenden Schuld gedeckt werben. 

1869, 4. März. Der König Wilhelm von Preußen er— 
öffnet den norddeutſchen Keihstag. . In der Thronrede 
fpricht er die Befriedigung aus, daß die Bundeseinrihtungen in fried- 
licher Entwidlung erftarften und den nationalen Gedanken ins Volks— 
leben einführten. Es follen Gejege über Gewerbeordnung und Unter= 
ftügungswohnfig vorgelegt, gemeinfame Redhtsinftitute, ein gemeinfames: 
Handelsgeſetzbuch, ein oberjter Gerichtshof in Hanbelsfahen, ein 
Wahlgeſetz für den Reichstag des Nordbundes eingeführt werben... 
Der Bundeshaushalt für 1870 erfordert eine Erhöhung der Bundes⸗ 
einnahmen, da die Herabfegung des Briefportos und die Zollermäßigung 
einen Ausfall in ven Einnahmen verurfachten. Boftverträge find mit 
den Niederlanden, Italien, Schweden und Rumänien abgeſchloſſen 
worden. Die Organifation der Bundesconfultste naht der Vollendung. 
Das auswärtige Minifterium wird auf den Bundesetat übernommen. 
Die Erhaltung des Friedens bildet die erfte Aufgabe der aus- 
wöärtigen Bolitif, welche durch freundſchaftliche Beziehungen des Nord- 
bundes zu allen Mächten erleichtert wird. Die parifer Eonferenz war 
ein aufrichtiger Beweis der europäiſchen Mächte, daß fie die Aufrecht- 
haltung des Friedens unter ihre gemeinfame Obhut nehmen wollen. 
Angefihts diefer Wahrnehmung tft die Nation, welche den Willen 
und die Kraft hat, fremde Unabhängigkeit zu achten und die eigene zur 
fchügen, zum Vertrauen auf die Dauer des Friedens berechtigt, den zu 
ftören den auswärtigen Regierungen die Abfiht, den Feinden ber 
Ordnung die Macht fehlt. — Zum Präfidenten des Reichstags wurde 
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wiederum Simſon (mit 165 von 181 Stimmen), zu Bicepräſidenten 
der Herzog von Ujeſt (mit 158), und v. Bennigfen (mit 124 
Etimmen) gewählt. (Vergl. Mitte April, 5., 20., 29. Mai 1869.) 

1869, 4. März An Johnſon's Stelle, deſſen vierjährige 
BPräfivdentfhaftszeit abgelaufen ift, wird in Waſhington der General 
Ulyffes Grant (geb. 1822 zu Point Pleafont im Staat Ohio) für 
die nädften vier Jahre als Präfident der Vereinigten 
Staaten eingefegt (vergl. 3. Nov. 1868). Im feiner Antrittsrebe 
fagte er, er habe ven Eid geleiftet mit vem Entfchluffe, nach beiten 
Kräften Alles zu thun, was feines Amtes ift; er fühle die Verant- 
wortlichkeit feines Poftens, den er nicht gejucht habe, übernehme viejelbe 
jevoh ohne Furcht. Wenn er es für rathſam halte, werde er fein 
Vedo einlegen ; doch follten alle Geſetze getreulich ausgeführt werben, 
möchten fie feine Zuftimmung haben oder nit. Er werde fein Gefeg 
empfehlen, welches mit dem Volkswillen im Widerſpruch fteht. In 
den nächſten vier Jahren würden ſich viele Tragen erheben; es fei 
wünfchenswertb, daß fie mit Ruhe und ohne Vorurtheil erwogen 
würden. Das Bolk beanfpruhe Sicherheit ver Perfon, des Eigen 
thums, der religiöfen und politifhen Meinung: alle Gefege, welche 
dieſe Abficht fördern, werde er mit beften Kräften unterftügen. Be 
jonders müſſe auf die Tilgung der Staatsfhuld und auf die Rückkehr 
zur Metallwährung Bedacht genommen werben. Um ver National- 
ehre willen follte jeder Dollar Regierungsihuld in Gold bezahlt 
werden, wenn nicht im Contracte andere Beftimmungen feitgejegt 
find; zurüdgewiejen dürfe fein Pfennig der Staatsſchuld werben. 
Dazu müſſe eine ehrliche Erhebung der Steuern, eine ſtrenge Rechen 
ihaftsablegung bezüglich ver Staatseinnahmen und die möglichfte Ein- 
ſchränkung in ven Ausgaben fommen. Der darniederliegende Verkehr 
müfje wieder gehoben und die Inpuftrie ermutbigt werden. Der Ge- 
danke an ven künftigen gebietenden Einfluß der Vereinigten Staaten 
unter den Nationen müſſe die nordamerikaniſchen Bürger mit National» 
ftolz begeiftern. Was die auswärtige Politik betreffe, jo werde er 
dem Lande zwar eine Politik empfehlen, aber feine gegen ven Willen 
des Landes durchzufegen haben; er werde mit anderen Nationen auf 
dem Buße der gleihen Billigkeit verkehren, wie fie Privatperfonen 
gegen einander beobachten müſſen. Allen im Lande wohnenden Bürs 
gern, mögen fie eingeborene over eingewanderte fein, follte der gleiche 
Schug gewährt werden. Wo irgend die Flagge des Landes weht, 
werde er die Rechte aller Völker achten, verlange aber die gleiche 
Achtung für die Nordamerifaner. Die angemefjene Behandlung der 
Indianer verdiene die jorgfältigfte Beachtung; er werde jedes Ber- 
fahren begünftigen, welches ihre Civilifirung, ihre Belehrung zum 
Chriſtenthum und ſchließlich die Verleihung des Bürgerrechts an fie 
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zum Ziele habe. Er wünſche dieenpliche Annahme des Amendements 
zur Ronftitution, wodurd das allgemeine Stimmrecht gefichert werde. 
Schließlih bitte er, daß im ganzen Lande Einer gegen den Anderen 
geduldige Nachficht übe, und daß jeder Bürger den feiten Entſchluß 
faffe, fein Möglichftes zu thun, um das Glück der Union zu befeftigen. 
— Am 5. März legte Grant dem Senat folgende Minifterlifte vor: 
Wafhburne Auswärtiges, General Shofield Krieg, Stewart Finanzen, 
Cox Inneres, Borie Marine, Richter H’oare Generalftantsanmwalt, 
Creßwell Generalpoftmeifter. Waſhburne, Shofield und Stewart 
traten zurück; Wafhburne wurde Öefandter in Paris, Shofield trat als 
General in die Armee zurüd; Stewart war vom Senat beanftanvet 
worden, weil er Kaufmann war, und ein Finanzminifter nicht zugleich 
Handelsgeſchäfte treiben follte. Der Präfivent ernannte hierauf Fiſh 
zum Minifter des Auswärtigen, Rawlins zum Kriegs- und Bout- 
well zum Finanzminifter. Dieje Ernennungen beftätigte ver Senat. — 
Ueber den Bräfidenten Johnſon fagte die Newyorker Zeitung am 25. 
Februar, noch bevor der Präfident abgetreten war: „Unwürdiger, als 
Herr Johnſon, hat noch fein Präſident feine Wirkſamkeit befchloffen. 
Wie in aller Welt iſt der Mann dazu gekommen, ſich zum ſpeziellen 
Beſchützer aller Spitzbuben zu machen? Unter hundert verurtheilten 
Falſchmünzern hat er nicht weniger als 97 begnadigt, und die drei refti- 
renden ſehen mit kindlicher Zuverſicht ihrer Befreiung vor dem 4. März 
entgegen. Die vor dem Tribunal ſtehenden Whiskeydiebe lachen ven fie 
verurtheilenden Richtern in’8 Geſicht, nenn fie haben ihre Begnadigung 
Thon fo gut wie in der Taſche. Ia, der Mann kann fi nicht einmal 
enthalten, denen durch die That feine Dankbarkeit zu erkennen zu geben, 
welche ihn dadurch zum Präſidenten gemacht, daß fie feinen Vorgänger 
ermordeten. E8 ift traurig, auf diefe Weife über einen abtretenven 
Präfiventen urtheilen zu müfjen; aber wollen wir der Wahrheit gerecht 
werben, fo bleibt uns Feine Wahl." — Johnſon warnte in feiner 
Abſchiedsrede vor den centralifirenden Tendenzen der herrſchenden 
(republikaniſchen) Partei, denen er Widerſtand geleiftet, weil fie ven 
Untergang der Freiheit und der Republik herbeiführten. 

1869, 6. März. Schluß des preußifhen Landtags 
duch den Minifterpräfidenten Grafen Bismard. Der Landtag hatte 
105 Tage gedauert, 63 Plenarfigungen gehalten und 63 Borlagen 
der Regierung die verfaffungsmäßige Zuftimmung ertheilt. Der Schluß 
des Landtages wurde nothwendig, da viele Deputirte zugleich Mit- 
glieder des am 4. März eröffneten norbbeutfchen Reichstages waren. 

1869, 7. März. In Barcelona halten 20 bis 30,000 
Menſchen eine Proceffion für Abfhaffung ver Confceription. 
Dem Stöcke fhrieb man hierüber: „Man erinnert fich, daß faft alle 
revolutionären Junten bie Abſchaffung ver Eonfceription proclamirt 
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hatten. Bon allen Beftrebuugen, vie fich feit ver Septemberrevolution 
geltend gemacht haben, ift vielleicht keine, vie einftimmiger von allen 
Klaſſen der Bevölkerung getheilt wurbe, als dieſe. Ein neuerlides 
Decret des Kriegsminifters, welches die Höhe ver Loskaufsſumme für 
das laufende Jahr beftimmt, ift als eine der Entſcheidung der Cortes 
nprgreifende Maßregel angefehen worden. So hat ſich denn eine im- 
poſante Manifeftetion organifirt, um den Wünſchen Kataloniens einen 
energiſchen Ausorud zu geben. Geftern (7. März) vereinigten fid 
Deputotionen aus allen Stadts und Landgemeinden der Ebene von 
Barcelona mit ven Einwohnern diefer Stabt zu einer Proceffion von 
20— 30,000 Menſchen; Frauen trugen Fahnen mit der Iufchrift: 
Wir wollen keine Ronfcription ! Wir wollen feine indirecten Steuern !* 
(Bergl. 12. März 1869.) 

1869, 8. März. Der Kaifer Frans Joſeph von Defter- 
reich, der mit feiner Gemahlin eine Reife nad Kroatien unter- 
nommen bat, um den Kroaten feine Anerkennung für ven Ausgleich 
mit Ungarn an deu Tag zu legen, zieht in Agram ein und wire 
feftlih empfangen (vergl. 19. März 1869). Der Kaifer genehmigte 
pen Beichluß des Iroatifhen Landtages, daß Agram eine kroa⸗— 
tifhe Univerſität erhalten fole. Man hoffte, auf dieſe Weife 
jene Kroaten, die mit dem Ausgleich mit Ungern unzufrieden waren, 
zufrieden zu fielen. Nur freilich gab es bis jest feine Univerfitäts- 
Lehrbücher in froatifcher Sprache. In Wien fand um dieſe Zeit eine 
Verſammlung von Bifhöfen und eine anderevon Feudalen 
unter der Führung Belcredi's ftatt, hauptfählihd um Maßnahmen 
gegen pad neue Schulgefet zu berathen, welches der Cultusminifter 
Dr. v. Has ner dem Reichstag vorgelegt hatte. Das Geſetz verlangte, 
daß die Bolksbildung den Anforderungen der Zeit gemäß geftalter 
werde. In jeder Volksſchule fei, neben den für das tägliche Leben 
nothwendigen Kenntniffen, aud das Wichtigfte aus der Naturgefchichte, 
Geographie und Gefchichte zu Lehren. Die Befoldung der Lehrer müfle 
To geftellt werben, daß viefelben mit ihrer Familie ohne Nebenverbienft 
ausfommen könnten. Die Volksſchulen follten unter einem Ortsſchul⸗ 
rath, diefer wieder unter einem Kreisſchulxath ftehen. Ueber ven Volks⸗ 
ſchulen ftehen die Bürgerjchulen, in welchen lebteren ein erweiterter 
und höherer Unterricht gegeben werben fol. (Vergl. 23. April 1869.) 

1869, 9. März. Der bayriihe Minifter des Aeußeren Fürſt 
Hohenlohe und der würtembergifhe Minifter des Aeußeren Baron 
Barnbühler halten, unter Zuziehung der beiderfeitigen Geſandten 
am bayriihen und würtembergiſchen Hofe, in Nördlingen eine 
Beſprechung über die Gründung eines Südbundes. Die 

„Baheriihe Landeszeitung“ fagte über biefe Zuſammenkunft, Für 
Hohentobe halte bie Gründung eines Suüdbundes für"bas geeignete 
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Mitsel, eine engere Verbindung der Sübfkanten mit dem Nordbund 
herzuſtellen, ohne zu einem Einſpruch Defterreihs wegen Verlegung 
des Artikels 4 des prager Friedens Anlaß zu geben. „Ob aus dem 
Prager Frieden,“ fuhr das genannte Blatt fort, „ſich mit Hecht ab» 
leiten ließe, daß der Südbund die conditio sine qua non einer folchen 
engeren Berbindung jei, darüber ift bekanntlich ſchon viel geftritten 
worden: jedenfalls verbient das Beftreben des Fürften Hohenlohe, wo 
möglid, Alles zu vermeiden, was Anlaß oder Borwaud zu einem Con» 
fliet geben Könnte, alle Anerkennung. Ob unter Umſtänden pas Ein- 
halten der Form genügen würde, einen Einſpruch fern zu halten, ver 
fich in der That doch nur auf die Sache bezöge, ift freilich eine andere 
Frage. Indeſſen fliehen wir zur Zeit noch nicht auf biefem Bunte; 
denn über den Rahmen der allgemeinen Gefihtspunfte 
soll man in Nördlingen noch nicht hinausgekommen' fein.“ (Bergl. 
27. Gebr. 1869.) | 

1869, 9. März. Der Componiſt Hektor Berlioz (geb. 1803 
zu Cöte-Saint-Anbre im Departement Iſore) ftirbt in Paris. 

1869, 10. März. Karl Theodor Welder (geb. 1790 zu Ober: 
fleiven, einem Dorje in Oberhefien) ftirbt in Heidelberg an einer 
Lusgenentziindung. Welder, einer der mermüdetſten und tüdhtigften 
Kämpfer für den Fortfehritt und bie Einigung Deutſchlands, wurbe 
1814 Brofefjor der Rechte in Gießen, dann in Kiel, 1816 in Heidel⸗ 
berg, 1819 in Bonn, 1823 in Freiburg in Baden, wo er mit Notted 
1831 „Den Sreifinnigen“, 1834 das „Stuatslerieon“ gründete und 
wegen einiger Aufjäge mit Beibehaltung des Gehaltes in Ruheſtand 
verſetzt wurde. Im Jahr 1840 wurde er zwar in fein Amt wieher 
eingejeßt, aber ſchon 1841 abermals fuspendirt. Seitdem lebte er in 
Heidelberg. Im Jahr 1848 fchidte ihn die badiſche Regierung als 
Bundestagsgejandten nad, Frankfurt, die Stadt Durlach wählte ihn 
in. Das deutiche Parlament und der Großherzog von Baden ernannte 
ihn zum Bevollmächtigten Badens bei der deutſchen Centralgewalt. 
Am 12. März 1849 ftellte er in der deutſchen Nationalverfannslung 
den Antrag, dem König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen bie 
dentjche Kaiſerkrone anzubieten. Seit 1850 wirkte er als patristiiger 
Schriftſteller und in verſchiedenen VBollsverfammlungen. Er war ein 
Gegner des Krieges von 1866, gehörte ſeitdem der großbeutfchen Partei 
an und wirkte zulegt für vie Gründung einer deutſchen Partei in ben 
dentſchen Süpftsaten. 

1869, 12. März. Der Herzog Ehriftian von Schleswig» 
Holftein-Auguftenburg (Vater: des Prinzen Friedrich) ſtirbt 
auf dem Schloſſe Primbenau in Schlefien im 70. Lebensjahre. 

1869, 12. März. Die Stadt Balencia hatte im Sinne aller 
revolutionären Junten Spaniens (vergl. 7. März 1869) bei dem 
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Eortes den Antrag auf Abfhaffung ver Conſeription ge 
ſtellt; dies müſſe eine der erften Arbeiten ver Stände fein. Mitglieder 
ber Corte trugen auch wirklih auf Suspendirung der Borarbeiten 
für die Eonfeription an. Der Kriegsminifter Prim dagegen erklärte, 
ein ſtehendes Heer fei für Spanien eine dringende Nothwendigkeit, 
namentlich in gegenwärtigem Augenblid, wo vie Injel Cuba fich im 
Aufftand befinde und Spanien zur Bewältigung der karliftifchen Um- 
triebe feine äußerften Kräfte aufbieten müſſe. Wolle man vie Eon 
feription abfchaffen, fo müſſe man das Werbiuften einführen, und 
dies würde dem Lande viel theuerer kommen, nur in Rüdficht auf den 
Koftenpuntt fei er ein Gegner des Werbſyſtems. In ähnlichem Sinne 
ſprach fich auch ver Admiral Zopete aus. Auf diefe Erflärungen bin 
wurde der Antrag auf Einftellung der Eonfcriptionsarbeiten von ben 
Cortes mit 112 gegen 69 Stimmen verworfen. Darauf fand am 
14. März in Madrid eine von etwa 3000 Berfonen befuchte Bolks- 
verfammlung ftatt, welche vie Abſchaffung der Confcription wiederholt 
verlangte. In Keres und Moron braden am 16. März aus An- 
laß der Aushebung Unruhen aus; es wurden Barriladen errichtet; 
der Aufitand wurde von den Truppen niedergeſchlagen. (Vergl. 
22. März 1869.) Einen Antrag des Republifaners Eaftelar, 
fr alle jeit dem Ausbruch ber Revolution (30. Sept. 1868) bis zum 
11. Februar 1869 begangenen politifhen Vergehen Amneftie zu 
gewähren, wiejen die Corte am 4. März mit 135 gegen 94 Stimmen 
zurüd. Bemerkenswerth war eine Aeußerung Eaftelar’s, pe 
Führers der republifanifhen Partei, in einer Cortesfigung in ven 
erften Tagen des März über bie Throncandidatur Des Herzogs 
von Montpenjier (vergl. 21. Dez. 1868, 31. Ian. 1869), melde 
Serrano, Prim, Topete, und überhaupt die Mitglieder der provifo- 
rifhen Regierung begünſtigten. Caftelar bemerkte: „vie Aner— 
fennung des Herzogs von Montpenfier jchließt eine Anerkennung ver 
geftärzten Dynaſtie in fih. Der Herzog von Montpenfier ift fremder 
Abftammung ; Berbienfte um das Land hat er ſich weber im Krieg 
noch im Frieden erworben; ich begreife nicht, daß der Marſchall Prim 
den Herzog nicht mit in den Ruf: Nieder mit den Bourbonen! ven 
bie Revolution ausgeftoßen, eingefchlofien fehen will. Was mich be 


trifft, fo werde ich nie meine Zuftimmung dazu geben, daß über 


Spanien ein ausländifcher Fürft regiere ; e8 wäre dies die Fortfegung 
unjeres geſchichtlichen Unglüdes, ein unzweideutiges Zeichen von Ent- 
artung.. Der Herzog könnte in Spanien nichts Anderes repräfentiren, 
als eine halbe Reftauration, d. 5. den Berluft unferer Freiheit.“ 
Der Präftvent der Executive, Marfhall Serrano, antwortete, er 
für feinen Theil fei nicht fo abſprechend, wie Caſtelar, er greife dem 
Beſchluſſe der Cortes nicht vor; er halte eine republikaniſche Ver⸗ 
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faflung für verhängnißvoll, werde fie aber gleichwohl annehmen, wenn 
die Cortes einft ſolche beſchlöſſen. Eaftelar: „Ich glaube mit voller 
Zuverſicht fagen zu können, daß wir immer bereit fein werben, bie 
Entſcheidungen der conftituirenden Berfammlung zu refpectiren; ich 
erlaube mir aber, ven Miniftern mit großer Feſtigkeit zu jagen, daß 
der Herzog von Montpenfier nicht die Mehrheit in der Kammer bat, 
und hätte ex fie felbft in dieſer Kammer, fo glaube ich nicht, daß er 
die Mehrheit ver ſpaniſchen Nation für fich haben würde, Was pas 
goldene Vließ anlangt, fo habe ich wohl äußern künnen, daß ich 
nicht gern Herrn Serrano mit diefer Dekoration hieher kommen 
febe; denn e8 war viefelbe Dekoration, welche der Herzog von Burgund 
trug, als er auszog, die Schweiz zu Grunde zu richten, bie Karl V. 
trug, als er unfere Freiheiten verfolgte, und die Philipp IL. trug, als 
er die Freidenker verbrennen ließ.” — Der Herzog von Mont- 
penfier erflärte am 14. März von Liffabon aus, er werde fich in 
keiner Weife um den fpanifchen Thron bewerben, ſondern die Krone 
nur annehmen, wenn er von einer anfehnliden Majorität erwählt 
werde. Er wünfcdhe, daß in Spanien vie Aera der Freiheit beginne, 
und wolle nit, daß feine Wahl zum Vorwand eined Bürgerfrieges 
diene. Beranlaßt durch die heftige Oppofition der Republikaner und 
wahrfcheinlich auch durch den Umſtand, daß die Candidatur eines 
Drleans von Kaiſer Napoleon gemißbilligt wurde, wandte fich bie 
Mehrheit der Cortes gegen Ende des Monats März wieder bem 
Zitnlarfönig Dom Fernando, Bater des Königs von Portugal, zu. 
(Bergl. 22. März 1869.) 

1869, 13. März. Im norddeutſchen Reihstag ftellt 
der Abgeordnete Tweften den Antrag, ven Bundeskanzler zu erfuchen, 
derjelbe möge für die zur Kompetenz des Bundes gehörigen Angelegen- 
heiten eine geordnete Aufficht und Verwaltung dur verantwort- 
lide Bunpdesminifterien für auswärtige Angelegenheiten, 
Finanzen, Krieg, Marine, Handel und Verkehrsweſen auf dem Wege 
der Gefeßgebung herbeiführen. Am 16. März nahm ver Reichstag, 
trotz des Widerſpruches des Grafen Bismard, mit 140 gegen 51 
Stimmen einen Antrag des Abgeorpneten Raster an, daß den Mit- 
gliedern ver Einzellandptage bie Redefrei heit gefichert werde. 
Es war jedoch feine Ausfiht, daß der Bundesrath diefen Antrag 
gleichfalls annehme, da die Heinftaatlihen Elemente gegen eine folche 
Ausdehnung der Competenz des Bundes in die inneren Berhältnifie 
der Staaten waren. Bei der Berathung des Wahlgefjeges zum 
Reichstag wurde der Beſchluß gefaßt, daß Beamte vom Wahlausſchuß 
ausgeſchloſſen fein follen. Der auf das Wahlrecht des Militärs 
bezügliche Artikel wurde in folgender Yaffung angenommen: „Für 
Perfonen des Soldatenftandes des Heeres und der Flotte ruht bie 
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Berehtigung zum Wählen fo lange, als dieſelben im aetiven Eienfl 
fih bei ver Fahne befinden.“ 

1869, 14. März. Kriegsbefürchtungen. Bei vem Feſte, 
das ber italienijche Geſandte Marquis Bepoli am 14. März in Wien 
am Namenstage des Königs Victor Emanuel gab, er 
ſchienen auf Befehl des Kaifers von Defterreich (zum erſten Mal feit 
1859) die Erzberzoge Ernft, Wilhelm, Ludwig, Bictor und die Mi 
nifter Dr. Giskra und Graf Taafe Auch in Florenz mußte da 
öſterreichiſche Geſandte Frhr. v. Kübel dem König die freundſchaft⸗ 
lichen Gefühle des Kaifers Franz Joſeph ausbrüden. (Berg. 
19. März 1869.) Es war um biefe Zeit, namentlich in italienifchen 
Zeitungen, viel von Berfuchen des franzöfiihen Kaiſers die Rede, 
eme Allianz zwifhen Frankreich, Defterreih und Ita—⸗ 
lien gegen Preußen zu Stande zu bringen. Es fiel auf, daß 
Napoleon längere geheime Berathungen mit dem Kriegsminiſter Nie 
hielt und die Feſtungen an der öftlihen Grenze mit Zwiebad ver 
proviantiren ließ. Der turiner Gazetta del Bopolo wurde ans 
Florenz gejchrieben: „Ich überlafle ed Ihnen, zu denken, welchen 
Eindrud die von einer höchſt bewährten Perfon in die Kammer ge 
brachte Nachricht von dem Abſchluß einer Offenfiv- und Defenſw⸗ 
allianz mit Frankreich hervorrief. Der Krieg zwiſchen Frankreich und 
Deutichland ift unausbleiblid ; e8 handelt fi bies um Monate. Für 
Stalien wäre ftrengfte Neutralität das Erfprieklichfte und auch Das 
Natärlichite; aber e8 fheint, daß die Partei, welche uns an den Rand 
des Abgrundes geführt hat, an jevem anderen Ausweg verzweifelnt, 
ſich blindlings auf das Suchen nach Abenteuern wirft. Ein gegen vie 
beutfche Einheit gerichteter Krieg wird dieſe geradezu bewerfitelligen; 
denn der Koalition Dentichlands mit Rußland wird die Allianz Nord» 
amerika's, welches fo viele Unbilden mit dem franzöſiſchen Kaiſer ab» 


- zurechnen bat, auf dem Fuße folgen.” Dagegen fchrieb man dem 


„Schwäbiſchen Merkur" aus Berlin: „Das italienifcd- 
franzöſtſche Büundniß wird nom allen zuftändigen Seiten, namentlid 
ans Flovenz, dementirt. Rach zuverläjfigen Privatnachrichten aus 
Frankreich find dort die Zuräftungen noch keineswegs fo weit vor 
gerädt, daß der Kaifer Napoleon einen Waffengang mit dem nord⸗ 
bentihen Bunde nicht als ein ſehr gewagtes Unternehmen anfehen 
ſollte. So lange man nicht hört, daß General Lamarmora Ausficht 
bat, wiever au die Spitze der Regierung in Tlorenz zu gelangen, fann 
man über Italiens acıive Parteinahme gegen Preußen beruhigt fein.“ 
— Der „Rölner Zeitung” fhrieb man Mitte März aus Paris, 
daß ver Kaiſer befohlen habe, in ver ganzen Armee auf drei Momate 
ausgedehnte Beurlaubungen eintreten zu laflen, eine Maßregel, 
worüber die Kriegspartet fehr betroffen fei; legtere müſſe zugeſtehen, 
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daß von jebt an bis nad den Neuwahlen fllr den Geſetzgebenden 
Körper an ven Ausbruch eines Krieges nicht gedacht werden könne. 
Auch habe der Marquis Lavalette, Minifter des Aeußeren, den Diplo- 
maten bei einem Empfang am 11. März verfihert, daß aus ver bel- 
gifhen Frage (vergl. Mitte Febr. 1869) Feine Gefahr für vie Ruhe 
Europa’s ermahfen fünne. — Alle diefe Friedensverfiherungen, die 
wiederholt in Thronreven und anderen officiellen Aeußerungen vom 
franzöfiihen und preußifhen Kabinet ausgingen, konnten in ven 
Völkern ein Vertrauen auf die Erhaltung des Friedens nicht befeftigen. 
Die Meberzeugung ging allgemein dahin, daß Napoleon nur gün— 
ſtige Chancen erwarte oder herbeizuführen ſuche, um ben Krieg mit 
Preußen zu beginnen. Handel und Verkehr litten unter biefer Vor⸗ 
ausſetzung fortwährend, wie ſeit Jahren. (Vergl. 19. März 1869.) 

1869, 14. März. Die Kommiſſion ver italieniſchen Kam— 
mer proponirt, in Uebereinſtimmung mit dem Miniſterium, daß das 
Privilegium der Militärfreiheit für die Cleriker auf— 
gehoben werde. Dieſer Antrag wurde von der Kammer am 
19. April 1869 mit 211 gegen 33 Stimmen angenommen, ver 
neue Armee-Organiſationsentwurf, welchen der Kriegs⸗ 
miniſter der Kammer vorlegte, beſtimmte, daß die italieniſche 
Geſammtmacht 640,000 Mann betragen und aus einem activen 

Heere (420,000 Mann) und einer Reſerve (220,000 Mann) beſtehen 
follte. Die Reſerven ſollten nad) den Provinzen gebildet werben. 

1869, 15. März. Ein von dem italienifhen Parlamentsnritglieb 
Nicciarvini im Namen eines proviforifhen Comités erlaſſenet 
Aufruf an die Freidenfer aller Nationen fordert die 
ſelben auf, am Tage der Eröffnung des allgemeinen Concils in Rom 
(8. Dez. 1869) gleichfalls eine Berfammlung in Neapel abzuhalten, 
welche Menfchenliebe und Bildung als vie wahre Aufgabe der Menſch⸗ 
heit proklamiren ſoll, und den römiſchen Tendenzen gegenüber, einen 
allgemeinen Humanitätsverein zu gründen. (Vergl. 28. Nov. und 
8. Der. 1869.) 

"1869, 15. März. In Hochſchottland und Lancaſhire 
werten ſchwache Erdſtöße verfpikt. 

1869, 16. März. In Paris erplopirt die chemiſche 
Pro duct enfabrit an der Place Sorbonne. Das Haus gerieth 
in Brand, nur mit Mühe wurden die Einwohner, welche nicht durch 
die Erplofion felbſt getödtet worden waren, gerettet. In weite Ferne 
hinaus waren alle Fenſterſcheiben Jerfchmetier und in der Nachbarſchaft 
wurden die Häuſer ſo erſchüttert, daß ſie geſtützt werden mußten. 
Man zählte 5 Todte, deren Glieder weit auseinander geſchlendert 
waren, und 20 Verwundete. Der Befiter der Fabrik, Namens Yon- 
taine, war der Erfinder einer Miſchung zur Füllung unterſeeiſchet 
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wiederum Simfon (mit 165 von 181 Stimmen), zu Bicepräfidenten 
der Herzog von Ujeſt (mit 158), und v. Bennigfen (mit 124 
Etimmen) gewählt. (Bergl. Mitte April, 5., 20., 29. Mai 1869.) 
1869, 4. März An Johnſon's Stelle, deſſen vierjährige 
Präſidentſchaftszeit abgelaufen ift, wird in Waſhington der General 
Ulyſſes Grant (geb. 1822 zu Point Pleafont im Staat Ohio) für 
pie nädften vier Jahre als Präfident der Bereinigten 
Staaten eingefegt (vergl. 3. Nov. 1868). Im feiner Antrittsreve 
fagte er, er babe den Eid geleiftet mit dem Entfchluffe, nach beften 
Kräften Alles zu thun, was feines Amtes ift; er fühle die PVerant- 
wortlichkeit feines Poftens, den er nicht gefucht habe, übernehme viefelbe 
jevoh ohne Furcht. Wenn er es für rathſam halte, werde er fein 
Vedo einlegen ; doch follten alle Geſetze getreulich ausgeführt werben, 
möchten fie feine Zuftimmung haben oder nicht. Er werde fein Geſetz 
empfehlen, welches mit dem Volkswillen im Widerjpruch fteht. In 
den nächſten vier Jahren würden fi viele Tragen erheben; es fei 
wünſchenswerth, daß fie mit Ruhe und ohne Borurtbeil erwogen 
würden. Das Volk beanfprude Sicherheit der Perſon, des igen- 
thums, der religiöfen und politiihen Meinung: alle Gejege, melde 
diefe Abficht fördern, werde er mit beften Kräften unterftügen. Be 
jonders müſſe auf die Tilgung der Staatsſchuld und auf die Rückkehr 
zur Metallmährung Bedacht genommen werden. Um der National 
ehre willen follte jeder Dollar Regierungsfhuld in Gold bezahlt 
werden, wenn nicht im Contracte andere Beltimmungen feftgejegt 
find; zurüdgewiefen dürfe Fein Pfennig der Staatsſchuld werben. 
Dazu müſſe eine ehrliche Erhebung der Steuern, eine ftrenge Rechen 
ihaftsablegung bezüglich ver Staatdeinnahmen und die möglichfte Ein 
Thränfung in den Ausgaben fommen. Der damiederliegende Verkehr 
müſſe wieder gehoben und die Inbuftrie ermuthigt werden. Der Gt: 
danke an den künftigen gebietenden Einfluß der Vereinigten Staaten 
unter den Nationen müſſe die nordamerikaniſchen Bürger mit National 
ftolz begeiftern. Was die auswärtige Politif betreffe, fo werte a 
dem Lande zwar eine Politik empfehlen, aber feine gegen ven Wile 
des Landes durchzufegen haben; er werde mit anderen Nationen au 
dem Fuße der gleichen Billigkeit verkehren, wie ſie Privatperjona 
gegen einander beobachten müffen. Allen im Lande wohnenven Bir 
gern, mögen fie eingeborene over eingewanderte fein, follte der gleich 
Schu gewährt werden. Wo irgend die Ylagge des Landes weht, 
werde er die Rechte aller Völker achten, verlange aber die glei 
Achtung für die Norbamerifaner. Die angemefjene Behandlung 
Indianer verdiene die ſorgfältigſte Beachtung; er werde jedes 
fahren begänftigen, welches ihre Civilifirung, ihre Belehrung zu 
Chriſtenthum und ſchließlich die Verleihung des Bürgerrechts an 
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zum Ziele habe. Er wünjche dieendliche Annahme des Amendements 
zur Konftitution, wodurd das allgemeine Stimmrecht gefichert werde. 
Schließlih bitte er, daß im ganzen Lande Einer gegen den Anderen 
gebuldige Nachficht übe, und daß jeder Bürger den feiten Entſchluß 
faffe, fein Möglichftes zu thun, um das Glück der Union zu befeftigen. 
— Am 5. März legte Orant dem Senat folgende Minifterlifte vor; 
Wafhburne Auswärtiges, General Shofield Krieg, Stewart Finanzen, 
Cox Inneres, Borie Marine, Richter H'oare Generalftaatsanwalt, 
Creßwell Generalpoftmeifter. Wafhburne, Shofield und Stewart 
traten zurück; Wafhburne wurde Öefandter in Baris, Shofield trat als 
General in die Armee zurück; Stewart war vom Senat beanftandet 
worden, weil er Kaufmann war, und ein Finanzminiſter nicht zugleich 
Handelsgeſchäfte treiben follte. Der Präſident ernannte hierauf Fifh 
zum Dlinifter des Auswärtigen, Rawlins zum Kriegs- und Bout- 
well zum Finanzminifter. Diefe Ernennungen beftätigte ver Senat. — 
Ueber den Bräfidenten Johnſon fagte die Newyorker Zeitung am 25. 
Februar, noch bevor der Präſident abgetreten war: „Unwürdiger, als 
Herr Johnſon, hat noch Fein Präſident feine Wirkfamtkeit befchloffen. 
Wie in aller Welt ift ver Mann dazu gekommen, fi zum fpeziellen 
Beſchützer aller Spisbuben zu mahen? Unter hundert verurtbeilten 
Falſchmünzern hat er nicht weniger al8 97 begnabigt, und die prei refti- 
renden jehen mit kindlicher Zuverficht ihrer Befreiung vor dem 4. März 
entgegen. Die vor dem Tribunal ftehenden Whiskeydiebe lachen ven fie 
‚verurtheilenden Richtern in's Geſicht, denn fie haben ihre Begnadigung 
fhon fo gut wie in der Taſche. Ja, der Mann kann fi nicht einmal 
enthalten, denen durch Die That feine Dankbarkeit zu erfennen zu geben, 
welche ihn dadurch zum Präfidenten gemacht, daß fie feinen Vorgänger 
ermordeten. Es iſt traurig, auf dieſe Weife über einen abtretenden 
Präfiventen urtheilen zu müſſen; aber wollen wir der Wahrheit gerecht 
werden , fo bleibt uns feine Wahl." — Johnſon warnte in feiner 
Abſchiedsrede vor den centralifirenden Tendenzen der herrſchenden 
(republikaniſchen) Partei, denen er Widerftand geleiftet, weil fie ven 
Untergang ver Freiheit und der Republik herbeiführten. 

1869, 6. März. Schluß des preußifhen Landtags 
durch den Minifterpräfiventen Grafen Bismard. Der Landtag hatte 
105 Tage gedauert, 63 Plenarfigungen gehalten und 63 Vorlagen 
der Kegierung die verfaffungsmäßige Zuftimmung ertheilt. Der Schluß 
des Landtages wurde nothwendig, da viele Deputirte zugleich Mit« 
glieder de am 4. März eröffneten norddeutſchen Keichstages waren. 

1869, 7. März. In Barcelona halten 20 bis 30,000 
Menſchen eine Proceffion für Abfhaffung ver Confcription. 
Dem Stöcke fhrieb man hierüber: „Man erinnert ſich, daß faft alle 
revolutionären Junten die Abfchaffung der Eonfeription proclamirt 
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14. Mär; 1869) nur das Beftreben des öfterreichifehen und italienifchen 
Kabinets erkennen, fi mit einander anf freundfchaftlichen Fuß zu 
tegen. Die Gerüchte, daß eine franzöfiich - italienisch » öfterreidhifcye 
Allianz in Ausficht ehe, erhielten dadnrdy neue Nahrung. Wiener 
Blätter erklärten diefe Gerüchte fir ein Hirngeſpinnſt, erfunden von 
ven Feinden des Friedens, deſſen Defterreich jo fehr bevürfe. . Ein 
wiener Korrefpondent ver Kölner Zeitung fagte, es habe fi bet 
dieſer Zufammenkunft um Abmahungen bezüglich einer Offenfiv- umd 
Detenfiv- Allianz gewiß nicht gehandelt. Eine beſtimmte Form bürfte 
vie Annäherung nur in der Richtung angenommen haben, als fie 
gegen eine Sortfegung und Wiederherftellung der italienijch-preußifchen 
Allianz gerichtet and ausdrücklich als Baſis feftgefegt worden fein dürfte, 
daß weder Defterreich noch Italien mir einer andern Macht ohne bie 
deiderfeitige Zuſtimmung einen Allianzvertrag eingehen köͤnne. Mit 
anderen Worten, es fhienen für die Eventualität eines beive Staaten 
nicht direkt berührenden Krieges gegenfeitige Neutralitäts- 
zufiderungen gemaht werben zu fein. — Immerhin machten 
ziefe Freundſchaftsaustauſchungen zwiſchen dem italienifchen und 
Zſterreichiſchen Hof die Erhaltung des Friedens bedenklich. Daß ganz 
Europa und fomit auch bie Defterreicher (vergl. 20. März, Anfang 
April 1869) die Aufrechthaltung des Friedens dringend wünſchten, 
davon war Jedermann überzeugt; wenig Vertrauen aber ſetzte man 
in die Friedensliebe des franzöfifchen und öfterreihifcher Hofes; man 
war allgemein der Meinung, dag Graf Benft in Webereinftinmung 
mit jeinem Raifer eine günftige Gelegenheit juchen und ergreifen werbe, 
am an Preußen Revanche zu nehmen. Uebrigens fah ſich der italiemifche 
Miniſterpraſident Menabren zur Widerlegung ver Allianzgerüchte 
Ende März veranlaft, ein Eircular an ſämmtliche italienifche Ver: 
treter im Ausland zu richten, worin er erklärte, daß das italtentfche 
Kabinet alles für die Aufrechthaltung des Friedens thue und nur 
darauf ausgehe, mit anderen Mächten eine Liga zur Bewahrung der 
Neutralität für den Fall des Ausbruchs eines Krieges zu Stande zu 
Hringen. 

1869, 19. März. Schluß der würtembergifden 
evangeliſchen Landesſynode. Der Augsburgerfibend- 
zertung“ ſchrieb man über dieſe Berfammlung am 19. März aus 
Stuttgart: „Die evangelifhe Landesſynode, welde einige Wochen 
hier getagt bat, ift nun heimgegangen, und Niemand, außer vielletcht 
einige Mitglieder verfelben, die in ihren Ergießungen mım wieder 
ganz auf die ländliche Kanzel angewiefen find, bepauert diefen Heim⸗ 
gang. Werne man annehmen wollte, unfer Eultusminifter habe, als 
er dieſes Inſtitut in Diefer Weiſe in's Leben rief, den Huf nach einer 
Synode für alle Zulanft erftiden wollen, fo müßte man ihm nach⸗ 


fagen, daß er feine Sache gut gemacht hat. Die Verfammiung, ohne 
dringende Berathungsgegenflände, ohne Vorlagen, ohne jegliche Kom⸗ 
petenz, beſchäftigte fi, anftatt auf die frage der Zeit: Trermung des 
Staates von der Kirche, einzugehen und auf dieſe zufünftige Wen- 
dung ſich einzurichten, vornehmlich mit ver Kirchenzucht, welde 
fie als Mittel gebrauchen wollte, jener Trenmung entgegenzuwirken. 
Unfere evangelifche Geifllichkeit ift aber in der Mehrheit zu intelligent, 
um nicht einzufehen, daß Die gegenwärtige Entwicklung auf nichts 
Anderes hinausläuft und binauslaufen kann, als eben auf Die Tren⸗ 
nung der Kirche vom Staate.“ 

1869, 20. Mär. Ans Paris wird berichtet, daß die franzd» 
fiihen Präfekten, welde in vie Hauptftabt zur Berichterſtattung 
und zum Empfang von Inſtruktionen bezüglich ber bevorſtehenden 
Neuwahlen für den Öefeggebenden Körper berufen wor» 
den waren, wieder auf ihre Boften zurückkehren. „Ste haben,“ fagte 
Bas Sidele, „vas&eheimniß der nädften Wahlen, ſowie vie Namen 
der Candidaten, die fie begünftigen follen, mitgenommen." In ganz 
Erropa war man auf den Ausfall der Neuwahlen für den Gefeb«- 
gebenden Körper gefpannt, da vie Kriegsfrage davon ahhängig ſchien. 
Es hieß, Napoleon beabfichtige, wenn die Mehrheit der Wahlen nicht 
im Sinne der Regierung ausfiele, die Franzoſen duch einen Krieg zu 
Befchäftigen, um das Drängen nach inneren Reformen abzuwenden. — 
Ein Antrag der Linken im Gefeggebenden Körper, ftatt ver verlangten 
190,000 nur 80,000 Refruten für dieſes Jahr zu bewilligen, 
wurde (mit 288 gegen 13 Stimmen) am 22. März verworfen. Der 
Kriegsminifter Marſchall Riel erklärte, man werde wohl die mtlitä- 
riſchen Inftitutionen des Landes nicht in einem Zeitpunkte erichlittern: 
wollen, wo man niebergeworfene Mächte und annektirte Völker ſehe. 
Man dürfe nicht vergeffen, daß Frankreich, das keinen Haß kenne, eine‘ 
Macht jet, die am allerwenigften eine Beleidigung dulde; es’ wäre file 
Frankreich Das größte Unglüd, beleidigt zu werben, wenn es entwaffnet 
if. Das Land würde entrüftet eine Regiernug filirzen, bie es dem 
ausgeſetzt hätte. — Die wiener „Newe freie Breffe“ antwortete 
auf die Bemerkung des frangöfiicher Kriegsminiſters bezüglich der 
„niedergeworfenen Mächte", Defterreich verlange ben Beiſtand 
Frankreichs nicht; gerade Napoleon IH. fei es gewefen, der Oeſter⸗ 
reichs Machtſtellung bis zum Jahr 1866 am ſtärkſten erſchüttert und 
an der Nieverlage Oefterreich® in genanntem Jahre durch Begünfti« 
gung des preußiſch⸗italieniſchen Bänpniffes einen weſentlichen Antheil 
genommen habe. „Seitvem*, fuhr der Artikel fort, „verfolgt und 
Frankreich mit feiner unheimlichen Theilnahme, mit feiner zweideutigen 
Freundfhaft. Diefelbe Hand, die nnd von unſerer Stellirng herab⸗ 
fließ, bietet ſich uns hälfreih am. Wir wollen dieſe Hand, wir wollen 
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die Unterflägung Frankreichs nicht. Die Allianz mit Frankreich bräckte 
uns ben Krieg, ben biutigften, erbittertfien Krieg — fürwahr, ein 
gutes Mittel, und emporzubringen!“ (Bergl, 10. April, 2., 9., 12., 
23. Mai, 6. Juni 1869.) 

1869, 21. März, In Madrid wird die erfte proteftan- 
tifhe Kapelle eingeweiht, über 1000 Berfonen nahmen an 
der Feterlichkeit Theil. (Bergl. 12. Juli 1869.) Der Gemeinde- 
rath von Madrid Hatte mit 17 gegen 15 Stimmen ven bisher 
jährlich geleijteten ſtädtiſchen Beitrag von 14,000 Realen zur Char- 
freitagsprozefjion (welde diefes Jahr auf ven 26. März fiel) 
verweigert und erklärt, daß er als Corporation an feiner Pro- 
zeifion mehr theilnehme. Die Eharfreitagsprozeffion unterblieb. Auch 
in Sevilla und Cordova beflund im März bereits ein proteftan- 
tifcher Gottesdienſt. 

1869, 22. März. Bor dem Cortespalaft in Madriderſcheinen 
200 Weiber undverlangen Abfhaffung per Confcription. 
ALS fie ein republikaniſches Mitglied der Cortes aufforberte, in den 
Saal zu dringen, um den Antrag der Republifaner auf Abfchaffung 
der Confcription durchzuſetzen, gab der Kriegminifter Prim Befehl, die 
bewaffnete Macht herbeizurufen, worauf die Weiber fi, zurüdzogen. 
Am 24. März nahmen die Cortes das Geſetz, welches die Refruten- 
aus hebung für das Jahr 1869 auf-25,000 Mann beftinmte, mit 
139 gegen 48 Stimmen an. Diefer Beſchluß rief überall große Auf- 
regung hervor, jo daß in den meilten Provinzen die Localbehörden 
auf Rechnung der Communen die ausgehobenen Rekruten losfauften, 
um die Ruhe aufrecht zu erhalten. Die von den Corte zur Ent- 
werfung einer neuen Conſtitution eingejegte Sommilfion hatte 
ihre Arbeit gegen Ende März vollendet und legte den Berfaffungsent- 
wurf am 30. März den Eortes vor. Derjelbe verlangte die Einfüh- 
rung einer Erbmonardhie, zwei Kammern, nämlich die Cortes, melde 
auf drei Jahre, und den Senat, welcher auf zwölf Jahre gewählt 
werben follten, Berantwortlichfeit aller Beamten, Unterhaltung des 
katholiſchen Cultus und Clerus auf Staatskoften, freie Ausübung 
anderer religidjen Belenntniffe ohne Staatsunterftügung, Unterrichts- 
freiheit, Provinzialräthe, Deputirte, die aus dem allgemeinen Wahl- 
recht hervorgingen, Preß- und Berfammlungsfreiheit. Dem Moni- 
teuruniverfel wurde unter dem 26. März aus Madrid ge- 
ſchrieben: „Die legten Ereignifje in Andaluſien und die Manifeflationen 
in Madrid haben eine Annäherung zwiſchen den verfchievenen Frac⸗ 
tionen der Majorität herbeigeführt. Man ift übereingefommen, an 
Dom Fernando nad Liſſabon (vergl. 31. Jan., 12. März 1869) 
eine Deputation mit halboffizielem Charakter zu ſenden, mit ver Bitte, 
feine Ablehnung ber ſpaniſchen Krone nicht aufrecht zu erhalten. Wenn 
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die Deputation ein günftiges Reſultat erzielt, fo wird ihn Die Minjortrkt 
ver Cortes unverzüglich als fpanifchen Throncanvidaten proflamiren, 
um dieſen Namen ver Anarchie entgegen zu halten, bie fich mit jedem 
Tage furchtbarer entwidelt. Diefe Deputation ging nicht ab, da Fer⸗ 
nando am 6. April wiererholt ablehnte, (Bergl. 6. April 1869.) Am 
31. März wurbe von ven Eortes das nee Staatsanlehen von 
50 Millionen Biaftern (der Piaſter zu 5 Franfen 40 Eentimes) mit 
168 gegen 49 Stimmen genehmigt, nachdem der Marfchall Serrano 
anf die Möglichfeit Larliftifcher und republilanifher Erhebungen hin- 
gewiefen hatte, zu deren Unterbrädung die Regierung Geldmittel in 
Bereitfhaft haben müſſe. Das Anlehen wurde von parifer und franf- 
furter Banthänfern übernommen. Der Zinsfuß war fehr bedeutend; 
für eine Einzahlung von 265 Piaſtern erhielt man eine Fahresrente 
von 30 Piaftern, oder ſollte diefelbe wenigftens erhalten. 

1869, 23. März. In Florenz erſcheint eine neapolita- 
niſche Deputation, um dem König Victor Emanuel eine 
Adreſſe und eine goldene Krone als Geſchenk der Neapolitaner am 
Iahrestag feiner Thronbefteigung zu überreichen. Um dieſelbe Seit 
gab esin Neapel jedoch auch republifanifche Umtriebe (vergl. 25. März 
1869). Der König antwortete der Deputation, daß er für Italien 
auch ferner Alles thun werde, was in feinen Kräften ftehe, jelbft mit 
Anfopferung feiner Perfon. Leider werde von vielen Seiten das Gute 
verkannt, das für Italien feit zwanzig Jahren geſchehen fei. 

1869, 23. März. Bezüglih der Differenzen zwiſchen ber 
belgifhen und franzöfifhen Regiernng Über die Er- 
werbung belgifher Eifenbahnen dur die franzöfifhe Oſt⸗ 
bahn (vergl. Mitte Februar 1869) veröffentlichen die franzöftfchen 
und beigifchen offiziellen Blätter anı 23. März folgende Erflärung: 
„In Folge der zwifchen der Regierung des Kaiſers ber Franzofen und 
der des Königs der Belgier ftattgehabten Vorunterhandlungen find bie 
beiden Kabinete über den Wortlaut folgender Erflärung einig ge 
worden. „„ Die Vorlage und Votirung bes (belgiſchen) Geſetzes vom 
23. Februar 1869 über die Ceſſion der Eifenbahnen haben in Frank⸗ 
reich zu Urtheilen Anlaß gegeben, hinfichtlich deren die Regierung des 
Königs ſich's zur Pflicht gemacht hat, in Paris Erläuterungen von 
vollftändiger und loyalſter Offenheit zu geben. Zum Zengniß ihrer 
gegenfeitigen vertrauenspollen und freundſchaftlichen Gefinnungen und 
von dem Wunfche befeelt, die Interefien beider Länder in Einflang zu 
Bringen, haben ſich die Regierungen von Belgien und Frankreich dahin 
verfländigt, eine gemifhte Kommiſſion niederzufegen, 
welche die verſchiedenen ſtaatsökonomiſchen Fragen prüfen fol, zu 
denen theils die eriftirenden Beziehungen, theild die neuerlichen Ber- 
tragsprojekte von Betriebsceffionen Anlaß geben, und beren Lfung 
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geeignet fein wärbe, bie commerciellen und inbufiriellen Beziehungen 
zwifchen beiven Rändern einer noch größeren Entwidlung entgegen za 
führen. ** — Das frauzöfifge Kabinet hatte verlaugt, daß bie bel 
gifche Regierung diefe Erklärung allein, gleihjam als Sündenbeklenmt⸗ 
niß, veröffentliche ; Darauf ging aber das belgische Minifterium nicht 
ein. Belgiſche Blätter erklärten, dag Belgien fih auf keinen Fall zu 
sinen Zollverein mit Frankreich verfteben werde. Das englifde Mi- 
aifterium batte ver belgifchen Regierung jeinen Beiſtand in dem Eiſen 
bahnſtreite zugeſagt, dabei aber die Bedingung geſtellt, daß in Bezug 
uf Tarifpoſitionen und Verkehrserleichterungen Belgien an Frank⸗ 
xeich alle billigen Zugeſtändniſſe made. Am 2. April begannen in 
Paris die Verhandlungen zwifchen dem belgiihen Premier «- Minifter 
Frere-Drban und den frauzöfiihen Miniſtern Rouher und Lapalette. 
Zur Ernennung ber gemifchten Koumiffion ſollte erft gejchritten merben, 
nachdem fi die drei Minifter über die Grundlage des Programms 
verftändigt hätten. Dieſe Berftändigung war aber feine leichte; ber 
belgifche Minifter zeigte fich keineswegs nachgiebig gegen bie franzöſi⸗ 
fchen Sorberungen; in Paris vermuthete man, er hoffe, gegen das 
übermädtige Sranfreid eine Stüte an Preußen zu finden. Am 
27. April wurde endlih, nachdem man über die Dauptpunfte fich 
geeinigt hatte, in Paris ein Protokoll unterzeichnet, nad welchem ber 
weitere Ausgleich) einer gemiſchten acht politifchen Konmiſſion über 
laſſen werben jollte. Das Lebereintommen zwiſchen dem franzöſiſchen 
und belgifchen Minister ging dahin, daß Frankreich wicht auf Der Ge 
nehmigung der Verträge beftann, welche der franzöfiihen Oſtbahn das 
Recht des Kigenthbumserwerbes oder wenigftens der Ausbeutung ber 
belgtihen Bahnen gaben; aud die Frage eines franzöfiic = belgijchen 
Zollvereins wurde bei Seite geftellt. Dagegen ſollten neue Verträge 
in Bezug auf ven totalen oder partiellen Betrieb der Linien des Brand 
Luxemburg und ver NTuxemburg = Limburger Geſellſchaft geſchloſſen 
werben, und zwar follten biefelben Das Recht der Kontrole und Uebex⸗ 
wachung der belgischen Regierung ficher ftellen. Die franzöfifche Res 
gierung erklärte fich bereit, den in Diejer Beziehung von dem belgifchen 
Minifter vorgelegten Plan zu unterfuden, Für biefe neue Bes 
zathung follte in Zeit von 14 Tagen eine aus drei Mitgliedern für 
jedes Land beſtehende gemiſchte Kommiſſion zujammentreten. Die 
Frage war aljo durch die bisherigen Verhandlungen der Minifter nod 
nicht entſchieden. Die gemifchte Kommiſſion verfammelte fh am 
3. Juni im parifer Minifterium des Yeußeren, und der Ausgleid 
wurbe von beiden Theilen am 10. Juli 1869 unterzeichnet. 
Derfelbe annullirte zwar die früher projectirten Kaufe und. Betriebs« 
überlaffungspläne ver franzöfifchen Oſtbahn mit ven belgiſchen Gefell- 
ſchaften, gewährte aber Frankreich nichts deſtoweniger durch directe 
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Züge bis Antwerpen und Rotterdam ſtrategiſche Vortheile (vergl. 
10. Juli 1869). Dem Frankfurter Journal wurde über dieſen Aus⸗ 
gleich aus Brüſſel berichtet: Die ominöſen Ceſſionsverträge, welche die 
franzöſiſche Oſtbahncompagnie mit der geoßluremburgifchen und der lüt⸗ 
tich⸗ linburger Eiſenbahngeſellſchaft abgeſchloſſen und deren Verwirk⸗ 
lichung nicht nur bie Intereſſen des antwerpener Hafens ſondern auch bie 
politiſchen Beziehungen Belgiens bloßgeſtellt und compromittirt haben 
würden, ſind gänzlich aufgegeben. An ihre Stelle tritt ein Syſtem 
gemiſchter internationaler Tranſitzüge, welche die franzöſiſche Oſtbahn⸗ 
compagnie von Baſel nach Rotterdam mit der lüttich-limburger Geſell⸗ 
ſchaft, und ferner von Baſel nach Antwerpen mit der Grand⸗Central⸗Belge 
vereinbart, ohne daß jedoch letztere Gejellihaften irgend ein Opfer 
ibrer Autongmie zu briugen hätten und aufhörten, allein den belgischen 
Gejegen unterworfen zu fein. Was die große luxemburger Eiſenbahn⸗ 
linie betrifft, fo bleibt fie volliftändig außer jener Convention; doch 
bat fi die franzöfiihe Oftbahncompagnie zur Verlängerung eines- 
Bertrages verftanden, welcher ber erfigenannten Geſellſchaft auch ferner- 
hin den Transport des Erzes fichert. 

1869, 23. März. Der bekannte Liederdichter und Somponift 
Albert Methſeſſel, geboren 1784 zu Stadt⸗Ilm bei Rudolſtadt, 
ftirbt zu Hedenbed bei Gandersheim. Von 1832 bis 1841 war er 
Hoffapellmeifter in Braunfchweig. Im Jahr 1825 gründete er in 
Damburg bie erfte Tienertafel für Männergefang m Nerddeutſchland; 
wm Hamburg gab er auch fein berühmtes „Deutfches Kommersäuh” 
heraus. Wegen eines Gehörleivens wurde er 1841 penfionirt. In 
per Folge wurde er faſt völlig taub, auch fein Augenlicht wurde äußerſt 
ſchwach. Im Mai 1868 begab er fih.ven Braunfchweig zu feiner 
Tochter nach Heckenbeck, und hier traf ihn im Auguſt deſſelben Jahres 
ein Nervenſchlag, der den Reſt feines Seh⸗ und Hörvermögens faſt 

günzlich vernichtete. 

1869, 24. März. Die Pforte ertheilt an Rumänien das 
vollſtandige und unbeſchränkte Münzrecht. Am 1. April 1869 
übernahm die wumänifhe BPoftverwaltung alle Erpeditionen in 
Rumänien, welche Defterreih, Rußland und die Türkei für die aus 
genannten Ländern fommenden Poftwagen und Zuſendungen hielten, 
in eigene Regie. 

1869, 24. März. Ungariſche Blätter berichten von ber. 
großen Aufregung, welde die Wahlen zur Deputirtentafel 
am 23. und 24. März in Pefth hervorriefen, namentlich in ver 
Therefienftadt, wo zulegt der Handelsminifter Gorove dem Nebalteur 
Moritz Iofay unterlag, derden „Hon“, Bas Organ ber Tinten, heraus» 
gab. In ganz Ungarn herrſchte ver heftigfte Wahlkampf; die Hegie- 
zungs- oder Deal⸗Partei behielt zwar bie Oberhand, aber bie Linke 
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erhielt anfehnlihen Zuwachs. Die Deputirtentafel zählt im Ganzen 
459 Abgeorbnete; fo weit bie Wahlen bis zum 24. März befannt 
geworben, waren von ben Gewählten 226 Anhänger Deak's, 176 ge 
hörten der Linken an, welche als Programm ein felbftändiges Ungarn, 
ein felbftändiges ungarifhes Heer, bloße Perfonalunion mit Defter- 
reich, Steuerermäßigung und freiere Inftitutionen anfgeftellt Hatte. 
Die Regierungs- oder Deakpartei hatte alfo nur eine geringe Mehr—⸗ 
beit. (Bergl. 10. Dez. 1868, 15. Ian. 1869.) Diefer Umftand 
machte die Öfterreihiiche Regierung bedenklich und mahnte zu einer 
friepfertigen Bolitif; die Ungarn waren einer Allianz mit Frankreich 
und einem Kriege mit Preußen in hohem Grade abgeneigt; fie er- 
fannten in jeder durch einen Krieg etwa bezwedten Verſtärkung bes 
deutſchen Elementes in Defterreih eine Schwähung bes ungarifchen 
Einfluffes und eine Gefahr für die Selbftänbigfeit Ungarns. Die 
Wahlbewegung in Ungarn hatte einen ziemlih wöüften Verlauf; viele 
Wähler wurden durch freie Zeche gewonnen, fait alle Candidaten 
mußten ihre Wähler regaliren ; e8 kam zmwifchen den Parteien häufig 
zu. Prügeleien, wobei mehrere Perfonen todt auf dem Plate blieben. 
Auch Koſſuth war (in dem Wahlbezirk von Szentes) zum Deputirten 
gewählt worven ; er lehnte aber dankend ab, da er unter ben gegen- 
wärtigen Verhältnifien nicht nad) Ungarn zuriidfehren könne. (Bergl. 
24. April 1869.) 

1869, 24. März. Der General v. Iomint, ein befannter 
Milttärfchriftfteller, geboren 1777 zu Beterlingen im Waadtland, 
ftirbt auf feiner Billa zu Paſſy bei Paris. Er diente in der fran- 
zöſiſchen Armee feit frühefter Jugend, wurbe 1811 von Napoleon zum 
General erhoben, war als jolher 1812 Gouverneur von Wilna und 
Smolenst, kam aber in Mißhelligkeiten mit Napoleon.und ging im 
Yuli 1813 zu ven Ruſſen über. Der Kaifer Alerander ernannte ihn 
zum Generallieutenant und Erzieher des Großfürften Nikolaus, deſſen 
Adjutant er wurde, als Nikolaus den Thron beftieg. Seit 1855 lebte 
Jomini in Brüffel, dann in Paſſy. Er fchrieb eine „Eritifch-militä- 
riſche Geſchichte der Revolutionskriege”, „Das politifhe und militä- 
rifche Leben Napoleons * und eine „Analytifche Darftellung der haupt- 
jählichften Kombinationen des Krieges“. 

1869, 25. März. Nachrichten aus Neapel melden, daß in 
biefer Stadt ein geheimes Comits entvedt worben fei, welches 
republifanifhe Propaganda machte und unter ven Soldaten mazzi- 
niftifhe Proffamationen verbreitete. Auch in Florenz und anderen 
Städten wurden in biefer Beziehung Nachforfhungen unter ben 
Truppen angeftellt. Es beſtanden beſondere Bureau’s, welche bie 
Soldaten, weldhe ſich den republifanifhen Comité's zur Verfügung 
fielen wollten, aufzeihneten. Das revolutionäre Comité Tieß in den 
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legten Tagen des März eine Proflamation verbreiten, die zur Er- 
hebung aufforderte und mit den Worten fchloß: „Italiener, Soldaten ! 
Werbet ihr uns allein laſſen? Der Geruch unferer Leichen wird euren 
Schlaf flören und unfer Blut wird auf das Haupt eurer Söhne 
fallen." In Faenza wurde Ende März wegen mazziniftiicher Ver⸗ 
bindungen vie Nationalgarde aufgeläft; fie mußte die Waffen ab- 
liefern. Au in Rom war am 19. März, dem Iofephstag (Mazzint 
und Saribaldi heißen Giufeppe), die Polizei fehr wachſam; Pa— 
trouillen durchzogen die Stadt. Die in Florenz erfcheinende „Opi⸗ 
nione“ erflärte am 3. April, unter ver Maske des Republifanismus 
verberge fih in der Romagna große Schledtigfeit. In Faenza, 
einer Stadt von 36,000 Einwohnern, feien im Laufe von 24 Jahren 
647 Mordthaten begangen worden, und die Mörder, mit wenigen 
Ausnahmen, Mitglieder politifcher Clubs gewejen. Nur in wenigen 
Fällen habe viefen Mordthaten politiihe Rachſucht zu Grunde ges 
legen, die meiften feien aus der niedrigſten Privatrache wegen beftraf- 
ten Betruges, vereitelter Schmuggelei, zurücdgewiejenen Beftehungs- 
verfuden u. vergl. hervorgegangen. Die geheimen Gejellihaften, 
namentlich diejenige, welche fid) Societä della Maccia nannte, hätten 
ihre Mitglieder in die Reihen der Polizei, ver Zollwachen, der Sicher- 
heitswächter zu bringen gewußt und auf biefe Weife ihr Mordhand⸗ 
werk ungeftört fortfegen können, bis e8 einigen unbeftechlichen piemon- 
teftfchen Beamten gelang, bie geheimen Fäden der unter fich ftreng 
verbundenen Verbrechervereine an's Licht zu ziehen. Viele diefer Pie- 
montefen feien freilich das Opfer ihres Dienfteiferd geworden. Allein 
wenn auch vieles Gefinvel unter diefen Verſchworenen gewefen fein 
mag, fo zeigte doch der Umfang der Verſchwörung, daß derſelben bei 
der großen Mehrheit der Theilnehmer rein politiihe Motive zu . 
Grunde lagen. Die Italiener waren unzufrieden mit der neueſten 
Politit des italieniihen Kabinets, welche Allianzen mit Branfreich 
und Defterreich begäünftigte und fih den Wünſchen des franzöfifchen 
Kaifers unterorbnete. In Mailand wurden am 18. April von ber 
Polizei in einem Haufe gegen 30 Orfinibomben, viele Waffen und 
eine große Quantität Knallpulver nebft Documenten aufgefunden, in 
welden ver Plan zum Aufftand, der in Mailand beginnen follte, ge⸗ 
nau angegeben war. Unter dem Militär fanden hierauf zahlreiche 
Verhaftungen ftatt; es traf dieſes Schiefal namentlich Unteroffiziere 
und auch mehrere Oberoffiziere. Auch in Florenz felbft wurde am 
25. April ein mazziniftifhes Gentralcomits und eine Werkſtatt für 
Drfinibomben entvedt. . Heberhaupt zeigte fi im Laufe des Monats 
April, daß das republikaniſche Komplot über viele Städte verbreitet 
und bevenfliher war, als man anfangs glaubte. Auh in Genua 
traf die Regierung Borfihtsmaßregeln, und in Aleſſandria wur. 
Ghillany, Chronik. IV. 28 
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den unter der Garniſon Nachforſchungen angeſtellt. Garibaldi 
war In ein paar Briefen wieder als entſchiedener Republikaner 
aufgetreten ; in einem Schreiben an ben ſpaniſchen Cortesdeputirien 
Garrido tadelte er das Berfahren der Eortes, die nach einem König 
fuchten, und in einem anderen Briefe an Bicter Hugo forderte er die 
Branzofen auf, fi ale Söhne von 1789 zu zeigen und die Republif 
einzufäyren. Die italienifche Regierung, welche die Ueberzeugung ge 
wann, daß Mazzini bei diefen republilanifchen Confpirationen vie 
Hand im Spiel habe, wandte fi an die ſchweizer Regierung, damit 
Mazzini aus Lugano (Canton Teffin), wo der Heerd diefer Umtriebe 
war, entfernt würde. Darauf wurde dem Mazzini und allen Flücht⸗ 
fingen der letzten italienifhen Aufftandsverfuhe ver Aufenthalt in 
den an Italien angrenzenden Schweizerfantonen vom ſchweizeriſchen 
Bundesrathe am 7. Mai 1869 unterfagt; dem Mazzini [peciell wurde 
noch der Aufenthalt in den Kantonen Waadt, Genf, Neuenburg, 
Solothurn, Bern und Bafel verboten. Mazzini erflärte am 
11. Mai 1869 in der Tribuna, die mailänder Verſchwörung fe 
ein Polizeimachwerk; weder in feinen Schriften, noch in feinen Unter- 
fuhungsacten werde man Spuren finden, daß er terroriftifchen oder 
communiftiihen Anfichten hulvige. Allerdings feten entſchloſſene repu⸗ 
blikaniſche Beftrebungen vorbanten ; folche feten aber der Innerfle 
Pulsſchlag der italienifchen Nation alter und neuer Zeit. Er ſelbſt 
Halte jede repnblifanifche Erhebung noch für verfräht, werde aber 
nichtsdeſtoweniger jeden glnftigen Anlaß benüten, um die gegens 
wärtige Regierung mit ruhigem Bewußtſein zu ſtürzen. Am 5. Juni 
wurde Mazzini von der Gemeinde Epiqurez, Amtsbezirk Pruntrut 
im Kanton Bern, einftimmig zum Ehrenbärger aufgenommen; durch 
dieſen Act verlor die fchweizerifche Regierung zwar das Recht, ihn aus 
einem Schweizerkanton zu verweiſen, aber der Agitator reiſte gleich- 
wohl am 25. Juni 1869 von Zürich nad London ab, um dort feinen 
Wohnſtitz aufzuſchlagen. 

1869, Ende März. Der Obergeneral Sherman der Armee 
der Vereinigten Staaten von Nordamerika verkündigt in einem 
Tagesbefehl, daß von nun an feine Rekrutirung oder Beför— 
derung mehr ſtattfinde und alle Militärſchulen, mit Ausnahme der 
von Weſtpoint, anfgelöft würden. 

1869, Ende März. Die längere Zeit verhandelte Trage, an 
welcher Stelle ver Schweiz ver Centralalpenübergang ber 
Bahnen von Deutfhland nah Italien flattfinden folle, wird 
von Stalien und Preußen dahin entfhieben, daß durch ven Sct. 
Gotthard zwifhen Göfhenen und Airolo ein Tunnel von 
14,900 Meter Länge durchgebrochen werden ſolle. Diefer Tunnel 
fvllte in Zeit von neun Fahren vollendet fein. Die ganze Bahn follte 
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eine Länge von 263 Kilometer erhalten, da8 Marximum ber Höhe über 


bem Dieereöfpiegel 11625/,, Meter, die Steigung 25 Meter auf 
1000 betragen. Die öftlihe Schweiz, welche darauf rechnete, daß Die 
Bahn über ven Lukmanier gebaut werden würde, war mit dieſer Ent- 
ſcheidung fehr unzufrieben, nicht minder das franzöſiſche Miniſterinm, 
welches in diefer Gotthardsbahn eine empfindliche Concurrenz für die 
größtentheil mit franzöfifchem Gelde ausgeführte Durchbrechung bes 
Mont Cenis erblidte. „Es gibt Nichts,“ fchrieb die „Preffe libre*, 
„was ber Kanzler des Königs Wilhelm von Preußen nicht fähig wäre, 
zu erfinden, um den Einfluß des Hauſes Hohenzollern auszubreiten 

und zu befeſtigen. Es handelt fih nun darum, zu erfahren, ob das 
ttalienijche Parlament auf ein Unternehmen eingehen werbe, deſſen 
Zweck ift, eine Hanvelslinie zu ruimiren, bie mit bem Gelde Frauf- 
reichs eingerichtet und wejentlich franzöſiſch geworben iſt.“ (Bergl. 
13. Oftober 1869.) 

1869, Ende März. Bei Gelegenheit der Debatte in der bay⸗ 
riſchen Kammer über die Einführung eines Hinterlader-Ge⸗— 
wehres verbeſſerter Conſtruction in der bayriſchen Armee, bemerkt 
die „Kölner Zeitung” in Bezug auf die Verbeſſerungen in biefer Be- 
ziebung: „Es ift in der That nicht jo leicht, ein neues und tüchtiges 
Hinterladungsgewehr zu erfinden, weil das preußiſche Zündnadel— 
gemwehr vie Concurrenz erſchwert. Schon mandjes der feiner Zeit 
vielgepriefenen Gewehre hat. bie Gunft der betreffenden Regierung, 
die e8 einführte, verloren. So das herrliche franzöſiſche Chaſſepot— 
gewehr, dieſe ungeheuere Verbeſſerung des preußiſchen Zündnadel⸗ 
gewehres, mit deſſen Umänderung zum Gebrauche von Metall⸗ 
patronen man eifrigſt und amtlich befehäftigt iſt; fo das engliſche 
Snidergewehr, vielleicht das beſte, trotz aller Mängel, weil das 
einfachſte, welches in die Colonien wandern ſoll, um dem Martini— 
gewehr Platz zu machen, bis dieſes wieder von einem anderen 
Syſteme verdrängt wird; ſo das belgiſche Albinigewehr, welches 
bereits einen Nebenbuhler und Nachfolger im Syſtem Terſfen ge 
funden bat, dem wohl aud fein langes Leben befchieben fein wind; 
und fo fort in anderen Ländern. In Summa: es ift bis jet noch 
ein Hinterlanungsgemwehr erfunden worden, das auch nur annäherud 
dem prenfifhen Zündnadelgewehr an vielfeitiger Tüchtigkeit der Me- 
chanit gleichkäme; und jemehr Gewehre erfunden werden, deſto mehr 
tritt daſſelbe als eine bewunderungswürdige Erſcheinuug hervor.“ 
Bergl. Oktober 1866, Ende März 1867.) Das b ayerif ih e 
Frik zeminiſterium entſchied ſich für die Einführung eines 
Hinterladers nach dem Syſtem Werber. Werber war techniſcher Ge⸗ 
ſchaftsführer in der Maſchineufabrik von Kraucer⸗Klett m Nürnberg. 

1869, 1. April. Der Kronprinz vom Engtend, welcher 
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mit feiner Gemahlin eine Reife nach Aegypten gemadt bat, kommt in 
Konftantinopel an und wird feftlih empfangen. Der Sultan 
ging dem kronprinzlichen Paare bis zum Landungsplag entgegen und 
geleitete die Kronprinzeffin am Arme in ven kaiſerlichen Palaft von 
Salch Bazar. Seiner Abficht, ner Kronprinzeffin ein prachtvolles Arm- 
band im Werth von 2 Millionen Franken zum Gefhent zu machen, 
ftand ein engliiches Hausgejeg entgegen, welches den Mitgliedern der 
königlichen Familie die Annahme eines Geſchenkes von Fremden ver: 
bietet. Am 20. April traf der Kronprinz mit Gemahlin in Athen 
ein. Eigenthümlicher Weiſe mußte die Koften diefer Reife des Kron- 
prinzen das englifche Boll tragen; biefelbe war im Budget mit 
2345 Pfund angejegt. Die .englifhe Prefje befehwerte ſich ‚ daß bie 
Regierung für Auswanderung armer londoner Einwohner im Ganzen 
nur 1500 Pfund verwendet habe, für dieſe Bergnügungöreife aber 
2345 Pfund. 


1869, 1. April. In den Kohlengruben Sighbooks bei 
Wigan in England, wo erſt im Jahre 1866 dreißig Menſchen verun⸗ 
glückten, findet wiederum eine Exploſion ſtatt, welche 28 Perſonen 
das Leben koſtet; außerdem wurden noch 15 Arbeiter ſchrecklich ver- 
brannt und halb erſtickt zu Tage gefördert, von denen mehrere ihren 
Wunden erlagen. 


1869, 1. April. In Genf ftellen die Bauarbeiter und 
Schriftjeger pie Arbeit ein und wollen die Gewerbsgenoſſen, melde 
fortarbeiten, zur Niederlegung der Arbeit zwingen, um höheren Lohn 
zu erzielen. Eine Bollsverfammlung von 3000 Perfonen zieht vor 
das Rathhaus und verlangt, daß man bergleidhen Gewaltthätigfeiten 
ein Ziel jege und die Freiheit der Arbeit ſchütze. (Vergl. 8. März 
1868.) 

1869, 1. April. Die „New— York Times“ berichtet: „Zwei 
bis brei Tage Arbeit vor einem Gerichtshofe haben bingereicht, um 
eine der großartigftien Betrügereien, bie jemald an.einer Re— 
gierung verübt worden tft, an ven Tag zu bringen. Der Vice 
Präfident der Union» BPBacific-Bahn machte, als er zur Abgabe 
eines Zeugniffes gezwungen wurde, das Geftänpniß, daß die Ban- 
fontracte in Raten abgeſchloſſen wurden, welde von 42,000 bis 
96,000 Pfund Sterling für die Meile gehen, und daß diefe Summen 
notorifh dreimal jo hoch find, als bie wirklichen Baufoften. Ber 
gleicht man diefe Ausgaben mit den Einnahmen der Geſellſchaft, fo 
ergibt fih, daß biefelbe fehr bald jeven Kent ihres Vermögens los 
jein wird, und daß die Gläubiger, welche die erften Hypotheken im 
Händen haben, viefelben kündigen und die Bahn verfteigern lafſen 
werben, jo daß ben Bereinigten Staaten mit ihrem Darlehen von 


30 bis 50 Millionen Dollars das Nachfehen bleibt.* (Bergl. 8. Mai 
1869.) 

1869, 3. April. Der Minifter Sagafta beftätigt in der Cortes- 
figung, daß aus der Domkirche von Toledo Gejhmeide im Werth 
von 16 Millionen Realen verſchwunden fei; alle Thüren und 
Schlöſſer ver Schränke, worin die Koftbarkeiten aufbewahrt waren, 
wurben unverlegt gefunden. 

1869, 3. April. In Kairo follte wieverum ein Attentat 
auf den Vicekönig von Aegypten (vergl. 1. Oftober 1868) 
beabfichtigt worben fein. Eine Hohlkugel wurbe unter feinen Sefjel 
im Theater gelegt; der Vicelönig war gewarnt worden und erfchien 
deßhalb nicht im Theater. Man vermutbete, dieſe wiederholten Atten- 
tate jeien mit Willen des Vicekönigs von der ägyptiſchen Polizei jelbft 
veranftaltet, um Borwände zu firengen Maßregeln abzugeben und 
einige mißliebige Perfänlichkeiten zu befeitigen ; e8 zeigte fi aber, daß 
die Hohlfugel von dem Theaterunternehmer gelegt worden war, ber 
ans der Anzeige und vermeintlihen Rettung des Vicekönigs Nuten 
ziehen wollte. Er wurde mit einem Mitfchuldigen aus Aegypten ver- 
wiejen. 

1869, Anfang April. Die fämmtlihden katholiſchen 
Biſchöfe Preußens richten an den König von Preußen eine 
Eingabe, worin fie ſich gegen die in Deutjchland gegenwärtig an 
vielen Orten verlangte Errihtung confejjionslofer Schulen 
erflären. Die Kreuzzeitung bemerkte, „jowohl an allerhöchſter Stelle 
als vom Staatöminifterium feien die Forderungen der confejfionslojen 
Schule für unzuläffig und mit den preußifchen Traditionen in Wider- 
fpruch eradhtet worden.” (Vergl. Mitte Juni 1869.) 

1869, 4. April. Der öſterreichiſche Reichskanzler Graf Beuft 
erläßt an die öfterreichiichen Gejandten eine Circulardepeſche, 
worin er fih über die Stellung der öfterreihifhen Kegie- 
rung zu dem in Süddentſchland zu gründenden Südbund folgen- 
dermaßen ausipriht: „Wie am Schluſſe des Jahres 1867, fo ift es 
für die Befeftigung des Friedens auch heute nicht gleichgältig, ob ver 
Zuftand Deutſchlands den Beitimmungen des prager Friedensver⸗ 
trages entjpreche oder nicht. Aber auf die Geltendmachung biejer all- 
gemeinen. und für Alle gleich, wichtigen Wahrheit wollen wir auch jett 
uns beſchränken. Wir wollen uns nit einmal dem Schein ausfeßen, 
als beabfihtigen wir, uns an der Entwidlung der Dinge in Deutich- 
land durch pofitive Einwirkungen in irgend einer befonderen Richtung 
zu betheiligen. Wir pürfen, um e8 kurz zu fagen, den Südbund 
wünſchen, und wir wünfchen ihn vielleicht wirklich ; aber wir können 
und wollen ihn nicht ftiften, noch aud nur ftiften helfen. 
Entfteht er, fo fol Niemand das Heinfte Recht haben, ibn als das 


438 1869. 


Werk äfterreihifcher Einflüſternugen zu bezeichnen.“ (Bergl. 11. und 
25. Juli 1869.) 

1869, Anfang April. Die preußifhe Regterung läßt in ver- 
ſchiedenen Stäpten des ehemaligen Königreichs Haunover Haus- 
fuhungen vornehmen, namentlidy in Göttingen. Dan wollte einer 
Eonfpiration anf der Spur fein; vielleiht hatte die Regierung and 
nur die Abſicht, vor welfiihen Demonftrationen abzufchreden. Der 
König von Hannover hatte die Leiche eines hannöverſchen Flüchtlings, 
der fi) dem preußifchen Militärdienſt entzogen hatte und in Dieging 
geftorben war, mit nicht geringen Koften nad) Haunover jchaffen Iaffen. 
Dem dortigen Leichenbegängniß folgte eine große Anzahl Berfonen, 
auch aus den höchften Ständen. 

1869, Anfang April. Der Berein ver Deutfhnationalen 
in Graz erläßt einen Aufruf, worin er die Deutfchöfterreicher er- 
mahnt, dem dbeutfhen Sinigungsmerle feinen Wider— 
ſtand entgegen zu fegen. Es biek darin unter Anberem: 
„Heute find dreißig Millionen Deutſche im Nordbund geeinigt; 
ahtunggebietend fteht ber deutſche Name im Rathe der europäiichen 
Staaten, in einem Anfehen, wie er baffelbe feit ven glänzenden Tagen 
des Kaiſerthums nicht mehr befeffen hat. Durch viefe Thatfache wird 
nicht nur das Selbftbewußtjein jedes Deutichen mit Stolz und freu- 
diger Hoffnung erfüllt, e8 muß in ihm auch die Ueberzengung lebendig 
werden, daß nach dem Geſetze ver Schwerfraft, welches auch im Leben 
der Bölker feine Geltung bat, der Anſchluß des deutſchen Südens an 
ven ſtaatlich geeinigten Norden nunmehr eine Frage der Zeit ift. Die 
gegebenen und durch bie Ereigniffe von 1366 entſchiedenen Berhält« 
niffe legen uns Defterreichern die Verpflichtung auf, die Vereinigung 
unferer Stommesbrüder zu einem großen Staate, wenn auch nicht 
ohne unfere warme Theilnahbme, jo doch ohne unfere unmittelbare 
Mitwirkung gefchehen zu laffen. Allein wir müßten jedes feindliche 
Eingreifen in den Einigungäproceh , ver ſich im außeröſterreichiſchen 
Deutſchland vollzieht, als einen Berrath am der deutſchen Sache an⸗ 
ſehen und mit allen gefeglichen Mitteln befämpfen. * (Bergl. 19. März 
1869.) 

1869, 6. April. Der porsugieflihe Geſandte in Madrid zeigt 
bem dortigen Miniftertum au, daß Dom Sernando von Portu- 
gal fih nicht dazu verſtehe, die jpanifhe Krone aunzu— 
nehmen. Die ſpanifchen Miniſter hielten hierauf eine Conferenz, 
welche beſchloß, daß unter dieſen Umſtänden Olozaga mit der Depu⸗ 
tation nicht nach Liſſabon abgehen ſolle. Am 10. April traf auch vom 
ſpaniſchen Geſandten in Liſſabon die telegraphiſche Nachricht ein, bie 
portugieſiſche Regierung erkläre, daß Dom Fernando weder die ſpa⸗ 
niſche Krone annehmen, noch die Deputation, welche ihm dieſelbe an- 
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bieten folle, empfangen wolle (vergl. 22. März und 24. April 1869). 
Der Ton diejer Erklärung war für die Spanier faft verlegend; er 
wurde veranlaßt durch die aufregende Haltung der portugiefifchen 
Preſſe, welche mit Revolution drohte, wenn Dom Fernando die fpar 
niſche Krone annehmen und jo bie Einleitung zu einer Vereinigung 
Bertugals mit Spanien treffen würde (vergl. 10. Oktober und 1. Der 
zember 1868). Mitte Juni 1869 vermählte fih Dom Fernando 
(Bater des Königs Ludwig von Portugal) in Gegenwart feines Sohnes 
Ludwig und anderer Perfonen vom Hofe förmlich mit der Tänzerin 
Dänsler, mit welder er ſchon längere Zeit im vertrauten Umgang ge 
debt hatte, und gab dadurch den Beweis, daß er an eine Annahme der 
ſpaniſchen Krone nicht mehr denke. 

1869, 9. April. Der bayrifche Minifterpräfident Fürſt Hohen- 
Tohe erläßt eine Circulardepeſche an vie bayriſchen Geſandten, 
worin diefelben angewiefen werben, mit ben fremden Kabineten über 
eine gemeinfame Haltung bezüglich des bevorftehenven, auf dem 
December 1869 ausgeſchriebenen allgemeinen Concils in Ber- 
handlung zu treten. Die Depeſche fagte: „Daß das Koncilium fih 
mit einen Glaubensfragen, mit Gegenfländen ber reinen Theologie 
befchäftigen werbe, ift nicht zu vermuthen; denn derartige ragen, 
welde eine conciliarifhe Erledigung erheifchen, liegen gegenwärtig 
nicht vor. Die einzige bogmatifche Materie, welche man, mie ich aß 
fiderer Duelle erfahre, in Rom durch das Eoncilium entjhieden fehen 
möchte, und für welche gegenwärtig die Jeſuiten in Italien wie im 
Deutihland und anderwärts agitiren, ift die Frage von der Un⸗ 
fehlbarkeit des Papftes. Diefe aber reicht weit über das reli⸗ 
giöfe Gebiet hinaus und ift hochpolitifcher Natur, da hiermit auch die 
Gewalt ver Bäpfte über alle Fürften und Völker (auch die getrennten) 
in weltlihen Dingen entfhieden und zum Glaubensfap erhoben wäre. 
Iſt nun ſchon dieſe höchſt wichtige und folgenreiche Frage ganz ge» 
eignet, die Aufmerkſamleit aller Regierungen, welche katholiſche Unter- 
thanen haben, auf das Eoncil zu lenken, fo muß ihr Intereſſe, rich 
tiger ihre Beſorgniß, ſich noch fleigern, wenn fie die bereit! im Gange 
befindlichen Vorarbeiten und die Gliederung ver für diefe in Rom ger 
bildeten Ansihüffe in's Auge falten. Unter dieſen Ausfchüflen ift 
nämlich einer, welcher fih Bios mit ftantskicchlichen Materien zu ber 


faſſen bat. Es ift alfo ohne Zweifel die beſtimmte Abficht des roͤmiſchen 


Hofes; durch das Concilium wenigftens einige Befchlüffe über kirchlich 
politiſche Materien oder Fragen gemischter Natur feitftellen zu laſſen. 
Hierzu fommt, daß die von den römischen Jeſuiten herausgegebene 
Zeitſchrift, die Civilta cattolica, welder Pins IX. in einem 
eigenen Breve die Bedeutung eines offiziöfen Organs der Kurie zu» 
geſprochen bat, es erſt Fürglich als eine dam Coneilium zugebachte Auf⸗ 
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gabe bezeichnet hat, vie Bervammungsurtheile des päpft- 
lihen Syllabus am 8. Dezember 1864 in pofitive Bejchläffe oder 
ceonciliarifche Decrete zu verwandeln. Da diefe Artikel des Syllabus 
gegen mehrere wichtige Ariome des Stantslebens, wie e8 fi) bei allen 
Culturvolkern geftaltet hat, gerichtet find, fo entfteht für pie Re— 
gierungen die ernfte Trage: ob und in welcher Form fie theils 
die ihnen untergebenen Biſchöfe, theils jpäter das Concil felbft hinzu— 
weiſen hätten auf die bedenklichen Folgen, welche eine ſolche berechnete 
und prinzipielle Zerrüttung der bisherigen Beziehungen von Staat 
und Kirche herbeiführen müßte. Es entfteht ferner die Trage, ob es 
nicht zweckmäßig erfheine, daß Die Regierungen gemeinſchaft— 
lich, etwa durch ihre in Rom befindlichen Vertreter, eine Berwah- 
rung ober Proteftation gegen ſolche Beſchlüſſe einlegten, welche ein- 
feitig, ohne Zuftimmung der Vertreter der Staatögewalt, ohne jede 
vorhergehende Mittheilung, über ftantskirchliche Fragen oder Gegen- 
ftände gemischter Natur von. dem Koncilium gefaßt werben möchten. 
Es erſcheint mir unumgänglid; nöthig, daß die betheiligten Regie— 
rungen gegenfeitiges Einverſtändniß Über dieſe ernfte Angelegenheit 
zu erzielen verſuchen“ ꝛc. (Bergl. Mitte Juni 1869. Weber die öfter- 
reihifche Antwort, die am 15. Juni erfolgte, vergl. 11. Juli 1869, 
über bie preitfifche Erklärung, über die ber Schweiz und Spaniens 
17. Auguft 1869.) 

1869, 10. April. Der franzdfifche Minifter des Aeußeren 
Marquis Lavalette gibt friedliche Erflärungen in Bezug auf 
die Politik gegen Deutfhland (vergl. 20. März 1869). 
Wenige Tage vorher hatte Garnier-Pagèôs im Gejeßgebenven 
Körper ſehr energiih zur Entwaffnung aufgefordert: „Euer 
Schwert, * rief er der Regierung zu, „ift ver bewaffnete Friebe in der 
Hand eines Einzigen,. das unfrige ift der entwaffnete Friede in der 
Hand der Nation. Zwiſchen dieſen beiden Syftemen liegt eine Welt. 
Wenn Sie die Folgen der Ihrigen fennen lernen wollen, fo fragen 
Sie die öffentlihe Meinung, befragen Sie den Handel, die Inpuftrie, 
die Ban, die Börfe: die Antwort wird überall die Unruhe fein. Was 
Sie als eine Bedingung der Sicherheit betrachten, ift nur eine Urſache 
der Berwirrung. Die Budgets des Krieges und der Marine ver- 
zehren den legten Theil unferer Einkünfte. Im Jahr 1869 nahm das 
erftere 451, das zweite 179 Millionen in Anſpruch, madt in Summa 
653 Millionen. Fügen Sie Hinzu 47 Millionen für militärifche 
Penfionen und 133 Millionen zur Berzinfung der conjolivirten 
Schuld, welche von kriegeriſchen Ausgaben herrührt, ſo haben Sie 
eine Geſammtſumme von 833 Millionen. Man ſagt uns: Möge 
Europa entwaffnen! Aber das Militärſyſtem Preußens koſtet um 
die Hälfte weniger als das unfrige, und Preußen hat nicht nöthig zu 
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entwaffnen. Frankreich allein gibt für Heer und Marine mehr aus 
als ganz Norpbeutfchland und Defterreich zufammen.” Hierauf inter- 
pellirte am 10. April Jules Favre im Geſetzgebenden Körper den 
Minifter des Aeußeren in Bezug auf die Bolitiflgegen Deutfd« 
fand. Er fagte, von Seiten bes berliner Kabinets liege weder eine 
Drohung noch eine Herausforderung vor; Preußen fuche feine Ge- 
legenheit zum Kriege, und bie franzöfifhe Regierung könne fi daher 
zu etwas mehr verftehen, als zu hohlen Trienensverfiherungen. Der 
Minifter Lavalette antwortete hierauf: „Wir haben mit Deutfchland 
keinerlei befondere Verhandlungen zu führen gehabt. Diefe Haltung 
bezeugt unferen aufrichtigen Wunſch, gute Beziehungen mit Deutfch- 
. Iand zu unterhalten durch Vermeidung jeder Einmiſchung in rein 
deutjche Angelegenheiten. Veränderungen, wie die in Deutſchland im 
Jahr 1866 eingetretenen, vollziehen ſich nicht, ohne tiefe Spuren zu- 
rückzulaſſen und ohne daß der Rüdichlag lange Zeit fühlbar wäre. 
Zwiſchen dem Augenblid, wo die alte Orbnung der Dinge zufammen- 
ftärzt, und dem, wo Alles auf neuer Grundlage befeftigt ift, Tiegt eine 
Uebergangsperiode kollidirender Intereffen und mehr oder weniger 
rechtmäßiger Anſprüche. Deutfchland durchläuft jegt diefe Periode. 
Dies ift ein Grund für und, uns jeder Einmifhung in Fragen zu 
enthalten, die und nicht unmittelbar berühren. Nur rechtmäßige 
Motive könnten uns beftimmen, von diefer Politik der Abſtraktion 
abzugehen; nun liegt aber Nichts vor, was uns dies vorherfehen Tiefe. 
Der Norddeutſche Bund vollendet ſeine Organifation, die ſüddeutſchen 
Staaten betheiligen ſich bei biefer Bewegung fo weit dies mit dem 
Gefühl ihrer Autonomie verträglich if. Wir haben uns in diefe Be— 
wegung, die wir nicht hervorgerufen haben, nicht zu mifchen, und wir 
werben e8 nicht thun, es fei denn, daß man die Grenzen überſchritte, 
über welche hinaus unfere Ehre und unſer Recht angetaftet würden. 
Wir achten die Rechte Anderer und haben feinen Grund zu befürchten, 
daß unfere Rechte nit auch geachtet werben." Der Minifter ſchloß: 
„Unfere Beziehungen zum Ausland find gute. Wir können fagen, ver 
Friede, ver Gegenftand unferer Wünſche, ift weder bedroht noch unges 
wiß. Wir werden im Orient wie im Occident mit allen legitimen 
Mitteln ven Frieden aufreht erhalten. Eine furchtbare Berant- 
wortlichfeit würde auf Demjenigen laften, welcher aus Empfinplichkeit 
oder Ehrgeiz zwei große Nationen eine auf die andere fich ftürzen 
ließe. Die Politik Frankreichs ift die Politit des Friedens, welchen 
wir mit Hülfe der großen öffentlihen Macht und mit Gottes Hülfe 
aufrecht erhalten werben." Diefe Erflärung wurde vom Geſetzgebenden 
Körper mit großem Beifall aufgenommen. 

1869, 10. April. Die Eifenarbeiter in Seraing bei 
Lüttich machen, um höheren Lohn zu erzwingen, einen Angriff auf 
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das Etablifiement Coquerill, und beginnen, daſſelbe zu plünvern und 
Zeritörungen anzurihten. Aus Lüttich, Löwen und Haffelt kam jchleu- 
nigſt Militär herbei; da die Tumultuanten anf die Ermahnung des 
Bürgermeifters nicht abließen, fo hieh die Cavallerie jcharf ein. Auch 
an anderen Orten (in Borinage bei Mond, in Franciers, Jemappes, 
in der Umgebung von Charleroi :c.) fanden in der Mitte April 
Arbeiterunruhen ſtatt, die durch Militär unterbricht werben mußten. 
Die Aufſtändiſchen zogen von Ort zu Ort und zwangen die Koblen- 
arbeiter, die Arbeit einzuftellen und fi ihnen anzufchliegen. Berur- 
ſacht wurde dieſe Bewegung durch Aufreizungen ber internationalen 
Arbeiterliga. Es wurde augeblid von einem „KRevolutionscomite 
in Brüffel* eine Proflamation verbreitet, welde die Republik ausrief 
und bie Geiftlihen und Kapitaliften mit dem Tod bedrohte. 

1869, 10. April. Das nordamerikaniſche Repräſen— 
tantenhaus nimmt einen Antrag au, melder ven Präfidenten ber 
Bereinigten Staaten ermächtigt, falls die Injel Cuba ſich eine vepubfi- 
kaniſche Berfafjung gäbe, die Unabhängigkeit ver Infel fofort anzuer- 
tennen. Am 17. April ernannte der Präfident Grant einen Neger 
Namens Baffet zum Geſandten der Vereinigten Staaten bei 
dem Negerftant Hayti. (Bergl. 4. und 28. Juni 1869.) 

1869, 11. April. Am 11. April 1869 waren e8 fünfzig Jahre, 
daß der Papft Pius IX. feine erfte Mefle Ind. Dieſe ſogenaunte 
Secundizfeier wurte in Rom mit großer Beftlichkeit begangen. 
Katholifche Regenten, und auch der König von Preußen, fchidten Ab⸗ 
gefandte nad) Rom, um den Papft zu beglüdwünfcen ; auch die Königin 
von England, der Kaijer von Rußland und der König von Würtem- 
berg ſchickten Sratulationsapreflen, und der König Victor Emanuel 
vou Italien ſchrieb einen eigenhändigen Gratulationdbrief an den 
Papſt. Bom König von Preußen erhielt der Papft eine prachtvolle 
Porzellannafe, und vom Kaifer Napoleon eine Batterie von zwölf 
Kanonen zum Geſchenk. Bon Frankfurt aus war eine Adreſſe ins 
Leben gerufen worden, die im Namen des Fatholifhen Deutſchlauds 
Fürſt Karl v. Röwenftein, der Präſident des Kentralvereins des fathes 
liſchen Deutſchlands, in Kom überreihte, Für die Adrefle waren im 
allen deutſchen Bisthümern mit großem Eifer durch den Clerus Unter- 
fhriften gejammelt worden; nad clerifalen Blättern trug dieſelbe 
1,230,000 Unterfchriften „Deutfher Männer und Jünglinge“; zu- 
gleich überbrachte Fürft Löwenftein dem Papft zur Secundizfeier ein 
unter den deutſchen Katholifen gefammeltes Geſchenk von 90,000 
Gulden. 

1869, Mitte April. Die Abgeordneten Tweſten und Graf 
Münfter ſtellen im Morddeutſchen Reichſtag den Antrag, daß 
en verautwortliches Bundesminifterium eingeſetzt werde. 
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Der Reihslanzler Graf Biamard verwahrt ſich dagegen, da er felbit 
als Bundeskanzler bereit8 verantwortlich jei und es ihm ſchwer werben 
würde, mit Miniftern, welche verjchiedener Anficht fein könnten, bie 
ohnehin verwidelten Gejchäfte des Bundes zu führen. Auch würde 
eine ſolche größere Centraliſation den Fleineren zum Norddeutſchen 
Bunde gehörigen Regierungen als eine Beſchränkung ihrer Rechte er- 
feinen und dem Eintritt ver Süddeutſchen Staaten in den Bund 
Hinderlich fein. ALS der Abgeordnete Lasker dagegen erflärte, ex ver⸗ 
fiehe den Antrag fo, daß der Minifterpräfivent, wie e8 in England der 
Tall fei, fih ein mit feinen Anfichten übereinftimmendes Minifterium 
wähle, bemerkte ver Bundeskanzler, daß er in diefer Fafjung dem An⸗ 
trag. nicht gerade abgeneigt fei. Der Antrag wurde hierauf mit 111 
gegen 100 Stimmen vom Reichsſtag zwar angenommen, vom 
Bundesrath dagegen wurde Anfang Mai der Beſchluß gefaßt, 
denſelben zur Zeit auf fi) beruhen zu laffen. Am 19. April fam im 
Reichstag ein Antrag von Lasfer, Miquel und Genoſſen auf Er- 
weiterung ber Competenz des Bundes auf dem Ge— 
biete der Geſetzgebung zur Debatte. Die Ziffer 13 der Ar 
tikels IV der Bundesverfaffung, welche „vie gemeinfame Geſetzgebung 
über das Obligationenrecht, Strafredht, Handels- und Wechſelrecht 
und das gerichtliche Verfahren“ der Beauffichtigung und Gefeßgebung 
des Bundes unterftellt, ſollte dahin erweitert werben, daß dem Bunde 
„die gemeinfame Gejetgebung über das gejammte bürgerliche Recht, 
das Strafreht und das gerichtliche Verfahren einfchlieglich der Gem 
rihtsorganifation” zuftehe. Diefer Antrag wurde von dem Reichstag 
Ende April mit großer Mebrheit angenommen. 

1869, 17. April. Nach einem Bericht in ver Magdeburger 
Zeitung wurde ein Fleifher in Schönebed zu 2 Jahren Gefäng« 
niß und breijähriger Einftellung des Gewerbsbetriebes verurtheikt, 
meil er trihindfes Schweinefleifch verkauft hatte, an welchem 81 
Perfonen erkrankten und 10 ftarben. Nur folde Berjonen, welde 
von rohem Fleisch gegellen hatten, erkrankten; gebratenes und ge= 
fottenes Fleiſch äußerte feine nachtheilige Wirkung. 

1869, 18. April. Der Kaifer von Oefterreih ernennt deu 
Strafen Taafe zum Präfipenten des cisleithanifden 
Minifteriums. Damit war bie feit acht Monaten offene Frage, 
mer das Präfinium dieſes Miniſteriums, dem gewandten ungarifchen 
Minifterpräfidenten Grafen Andrafiy gegenüber, erhalten folle, ent⸗ 
ſchieden. Graf Taafe ift ein Jugendfreund des Kaiſers Franz Joſeph. 
(Bergl. 9. Jan. und 2. Tebr. 1870.) 

1869, 19. April. Der ſpaniſche Finanzminiſter legt den 
Cortes einen Gefegentwurf vor, welcher das Budget der Geſammt⸗ 
einnahme auf 2141 Millionen Kealen berechnet. Der Entwurf bean- 
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tragte die Aufhebung der Tabak⸗ und Salgregie, des Octroi's und der 
Erbfteuer, dagegen den Abzug von 5 Prozent an den Staatsrenten 
und Beamtengehalten. — Ein Amendement zum BVerfaffungsentwurf, 
welches die Aufhebung der Todesſtrafe verlangte, wurde von 
den Kortes mit 112 gegen 62 Stimmen verworfen. 

1869, 20. April. Das italienifhe Minifterium Legt der 
Kammer das Budget fir 1870 vor. Die Gefammteinnahmen waren 
auf 914 Millionen, die Gejammtausgaben auf 1024 Millionen an- 
gefchlagen. Deficit 110 Millionen. Dieſes Deficit ſollte Durch bie 
Sinanzoperation bezüglich ber Kirchengüter, die am 18. April zum 
Abſchluß gefommen war, um 36 Millionen vermindert werben. Die 
Einnahmen aus den Kirhengütern waren auf 831/, Millionen, die 
Ausgaben auf 472/, Millionen berechnet. 

1869, 21. April. InBerlin ftellengegen 2000 Zimmer- 
gefellen die Arbeit ein, da die Meifter fich weigerten, den Tages 
lohn von 221/, Silbergrofhen auf einen Thaler zu erhöhen, die 
Sonntagsarbeit befonders zu vergüten und bie Arbeitszeit von 14 auf 
12 Stunden herabzujegen. Meifter und Gefellen verglichen fich, letztere 
erhielten einen höheren Tagelohn. (Vergl. 19. Yuli 1869.) 

1869, 22. April. Der franzöfiihe Geſetzgeben de Körper 
vermwirft ein Amendement von Picard und Simon, welches bie 
Ueberweifung von politifchen Vergehen an Geſchworene, die Abjchaffung 
des Sicherheitögejeges, die Freiheit des Druder- und Buchhändlerge⸗ 
werbes und bie Aufhebung der polizeilichen Conceffion zur Kolportage 
verlangte. 

1869, 22. April. Die internationale Conferenz der Vereine 
zur Bflegeverwundeter Krieger trittinBerlin zufammen. 
Sie beitand aus 114 Berfonen, worunter 4 Damen. Mit Ausnahme 
von Franfreih und Dänemark waren faft alle Regierungen offiziell 
vertreten. Auf den Borfchlag des holländischen Viceadmirals Karnebed 
wurde der preußifche Geheimeraty Sydow durch Zutuf zum Bor« 
figenden gewählt. Diefer ernannte zu Vicepräſidenten Monnier aus 
Genf und ven Grafen Serrurier aus Paris. Bezüglich der Hülfe- 
leiftung tm Seekriege faßte die Eonferenz den Beihluß, daß der Verein 
Kettungsboote ausrüfte, welche die Kriegsflotte begleiten und gelbe 
Flagge mit rothem Kreuz führen follten. Weiter wurde beihloffen, daß 
die neutralen Regierungen den friegführenden Mächten eine Anzahl 
Milttärärzte zur Verfügung ftellen follten, und die Heilanftalten und 
Bäder von den lämpfenven Parteien gejchont werden möchten. Nadh- 
dem noch mehrere Anträge, bezüglich der Thätigfeit des Vereins im 
Frieden angenommen und periodiſche Konferenzen beſchloſſen worden 
waren, wurde für das Jahr 1871 Wien als Berfammlungsort be 
fimmt. Die Situngen endigten am 27. April. Der König Wilhelm 
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von Preußen jprach bei der Abſchiedsaudienz feine Anerkennung ber 
Bereinszwede aus und die Hoffnung, der Friede möge recht lange be» 
wahrt und der Verein jo bald nicht in Anſpruch genommen werben. 
(Bergl. 8. Aug. 1864, 16. Mai 1867.) 

1869, 23. April. Im Abgeorbnetenhaus des cisleithani— 
Ihen Reichtages geht vie Generalvebatte über pas neue Schul⸗ 
geſetz (vergl. 8. März 1869) zu Ende. Nach einer bedeutenden, mit 
ſtürmiſchem Beifall aufgenommenen Rede des Unterrichtsminifters 
v. Hasner wurden die Anträge auf Zurückweiſung des Entwurfs 
an den Ausfhur zur Umarbeitung und auf Mebergang zur Tages— 
ordnung mit großer Mehrheit abgelehnt. Der Regierungsentwurf 
verlangte, daß die Schule dem Staat und nicht einer befonderen Kirche 
diene, daß die Volksſchule confeſſionslos, der Religionsunterricht aber 
confeffionell fet. Die leitenden Grundſätze für den Unterricht follte der 
Reichstag, und nicht jeder einzelne Landtag feitzuftellen haben, bie 
Schulen follten unter einen Schulrath und ſchulmänniſche Infpectoren 
mit ftaatliher Aufficht geftellt, die Lehrerbildungsanftalten verbeflert, 
die Beſoldungen der Lehrer erhöht werben ; jeder öſterreichiſche Staats⸗ 
bürger follte Zutritt zum Lehramt haben. Der Schulbeſuch war vom 
6. bis zum vollendeten 14. Jahre filr obligatorifch erklärt. Lehrpläne 
und Unterrichtsblicher jollte das Unterrihtsminifterium zu beftimmen 
haben. Der Unterricht in ber Volksſchule unentgeltlich. Den Clerikalen 
gingen dieſe Beſtimmungen zu weit, den entſchiedenen Liberalen nicht 
weit genug, und eine andere Fraction wollte die Zuſtändigkeit der 
Landtage für das Geſetz. Als nun am 24. April die Specialdebatte 
begann, erklaͤrten die Tiroler, Polen und Slovenen, ſich, unter Wah⸗ 
rung des verfaſſungsmäßigen Standpunktes, der Abſtimmung über das 
Schulgeſetz enthalten zu müſſen. Der Präſident erwiderte, er nehme 
dieſe Verwahrung nicht an; der Weg, den man hier gehe, ſei ganz 
verfaſſungsgemäß. Hierauf verließen die Clerikalen, die Tiroler, die 
Polen und Slovenen den Saal. Nachdem dies geſchehen, wurde die 
Verhandlung fortgeſetzt und der Entwurf in dritter Leſung, faſt ohne 
Debatte, bei namentlicher Abſtimmung mit 111 gegen 4 Stimmen 
angenommen. Der Abgeordnete Dr. Figuly äußerte bei der Debatte: 
„Wie fland e8 bisher in Defterreih mit ver Shulbilpung 
unter der Herrſchaft der Kirhe? ES gibt in Defterreich 1,234,180 
Schulpflichtige Kinder; von biefen befuchen nur 669,069 die Schule, 
565,111 enthalten ſich des Schulbeſuches. Unter 100 Relruten können 
leſen und ſchreiben in Niederöſterreich 90, in Oberöfterreich 89, in 
Böhmen 68, in Schlefien 62, in Salzburg 60, in Mähren 46, in 
Steiermarf 50, in Oalizien 4, in der Bulowina 4, in Krain 3, in 
Dalmatien 2. — Das Herrenhaus nahm das neue Schulgefeg in 
‚ver Baflung des Abgeoronetenhaufes am 10. Mai 1869 unverändert 


446 1869, 


an ; publicirt wurbe dafjelbe am 20. Mai 1869. (Bergl. 14. Mai und 
12. Yug. 1869.) | 

1869, 34. April. Der Kaifer von Defterreich eröffnet 
den ungarifhen Reichstag auf dem Schloffe in Ofen. Auf ver 
Königsburg flaggte zum erften Mal neben ber kaiferlichen ſchwarzgelben 
auch die ungarifche und kroatiſche Fahne. Der Kaifer fagte in ber 
Thronrede: „Nachdem die ftaatsrechtlichen Verhältniſſe Ungarns ge 
ordnet worden, fei es jett Beruf des Landtages, bie gefammte Kraft 
der Ration auf die innere Umgeftaltung zu lenken und das Berfäumte 
in dieſer Beziehung nachzuholen. Es würden an den Reichstag Vor⸗ 
lagen gelangen bezüglich eines neuen Strafgefetes, einer Organifation 
der Gerichte, einer Umgeftaltung des mnnicipalen Organismus. Das 
Wahlgefeg müſſe verbeflert, vie WBahlfreiheit gegen Ausſchreitungen 
und Parteileidenſchaften gefhätt, das Vereins und Verſammlungsrecht 
zvegulirt, der Organismus der Magnatentafel den gegenwärtigen Ber- 
bältniffen des Landes entfprechenn umgeftaltet, das Preßgeſetz vervoll⸗ 
fländigt werden. Auch müßten auf dem gegenwärtigen Landtage bie 
noch vorhandenen Feudalrechte, unter voller Wahrung der Heiligfeit 
bes Eigenthums, anf ven Grundlagen richtiger volkswirthſchaftlicher 
Prinzipien befeitigt werden. Ebenjo bepürften die höheren Sphären 
des Unterricht8 einer Regelung.” Die Rede ſchloß: „Wir ftehen allen 
Schwierigkeiten einer wichtigen Mebergangöperiode gegenüber. Bon 
den Traditionen ber Vergangenheit muß aufgegeben werben, was un- 
haltbar geworben tft; den neuen Ideen find entfprechende Inſtitutionen 
zu ſchaffen. Der Mäßigkeitsſinn ver Nation wird den richtigen Weg 
treffen, welcher den Segnungen einer fchönen Zeit entgegenführt. Die 
freundſchaftlichen Beziehungen zu den ausländiſchen Mächten gewähren 
die zuverläffige Ausficht, daß Friede und Ruhe, welche zur Durchführung 
der Reform nöthig find, ungeftört bleiben werden.” — Am 1. Mai 
conftituirte fih das ungarijche Unterhaus und wählte ven Paul So m- 
ſich (Candidaten ver Deakpartei) mit 246 gegen 143 Stimmen zum 
Bräfidenten. Jede Partei (Oberhaus, und im Unterhaus die Deaf- 
partei, die gemäßigte und äußerſte Linke) brachte ihren beſonderen Ent- 
wurf einer Antwort auf die Thronrede ein. Das Oberhaus hatte fi 
bisher immer der Adreffe des Unterhanfes angeſchloſſen, gab aber dies⸗ 
mal feine Antwort auf die Thronrede befonders. Alle Adreſſen legten 
befonderen Nachdruck anf die Erhaltung des Friedens; Mag- 
natentafel und Deakpartei zeigten fih mit den Zugeſtändniſſen ber 
Regierung zufrieden ; die Deafiften verlangten aber noch Einverleibung 
Dalmatiens in das ungarifche Reich und Einführung der ungariſchen 
Berfaflung aud im Diftrict der Milttärgrenze, und Aufhebung der 
dortigen Militärregierung. Die gemäßigte Linke forderte Abänderung 
der Gefege von 1867, die extreme Linke völlige Selbſtaͤndigkeit 
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Ungarns und alleinige Perſonalunion mit Defterreid. Die Debatte 
über die verfchiedenen Adreßentwürſe begann im Unterhaufe am 
20. Mai und endigte am 3. Juni. Der Entwurf der Deak⸗Partei 
wurbe mit 255 gegen 142 Stimmen zur Specialvebatte angenommen, 
27 Abgeordnete waren abweſend. "Die Deak-Partei verfügte alfo jeden⸗ 
falls über eine Majorität von 113 Stimmen. (Vergl. 24. März 1869:) 

1869, 24. April. Auf den Antrag der Kepublitaner unter den 
fpanifchen Cortes, die Verſammlung möge den Beichluß faffen, daß vie 
Bourbonen für immer von dem fpanifhen Throne aus» 
geſchloſſen feten, fielen die Unioniften, Demotraten und Pro⸗ 
greffiften den Gegenantrag, die Eortes möchten erflären, e8 liege kein 
Grund vor, Über die Regierungsform zu berathen, fo lange die Ver⸗ 
faflung nicht angenommen worden jei. Durch die Wahl einer neuen 
Dynaftie werde ohnehin jede andere ausgefchloffen fern; auch ſei die 
Bertreibung Ifabella’8 und ihrer Nachlemmen eine vollendete That- 


ſache. Die parifer „France“ brachte um dieſe Zeit die Nachricht, daß 


ſich der Exrbprinzleopold Stephan Karl von Sigmaringen, 
ſeit 1861 mit der Schweſter des Königs von Portugal Antonia Maria. 
Fernanda verheirathet, um die fpanifehe Krone bewerbe ; das madrider 
Sournal „Imparzial" widerfprad, dieſer Nachricht, indem es bemerkte, 
weft nach Annahme der neuen Verfaffung könne von der Wahl eines 
Regenten die Rede fern. In ven legten Tagen des. April und nament- 
16 am 26. April gab e8 in der Cortesverſammlung ftürmifche Debatten 
uber die Religionsfrage. Es fanden einzelne fehr heftige Angriffe 
anf bie katholiſche Religion ftett. Ein Redner, Garzia Ruiz, erklärte, 
Die muhamedanifche und jüdifche Religion ſeien beffer, als die katholiſche, 
und las Stellen aus dem Koran und dem Talmud vor, ein anderer, 
Suner, entwidelte in der Kammer die Anfihten Renan's. Der Clerus 
ordnete In den Kirchen von Madrid Gebete für die ungläubigen. 
Republifuner an, bie in der Cortesfigung den Artilel 20 des Ber- 
faffungsenrwurfes, weldher ven farholifhen Cultus als Staatsreligion 
erflärte, Iebhaft befämpft und ſodann den Saal verlaffen hatten. In⸗ 
zwifchen wurde durch bie entſchiedene Oppofition der Tiberalen doch 
Keine volftändige Cultusfreiheit erreiht; nur fo viel wurde bei der 
Abſtimmung am 5. Mai mit 164 gegen 40 Stimmen zugeflanden, daß 


‚ andere Eulte geduldet werden, aber feinen Anſpruch auf Staatsunter⸗ 


ſtützung haben follten; der katholiſche Cultus dagegen follte Staats⸗ 
religion bleiben und vom Staate erhalten werden. Die einfchlägigen, 
von der Berfammlung angenommenen Paragraphen des Verfaſſungs⸗ 
entwurfes Iauteten: 8 20. „Die Nation verpflichtet fich, ven Cultus 
and die Diener ver katholifchen Religion zu unterhalten.” 821. „Die 
Öffentliche oder häusliche Ausäbung jedes anderen Befenntniffes ift allen 
in Spanien wohnenden Fremden gewührleiftet, unter feiner weiteren 





448 186% 


Beſchränkung, als der der allgemeinen Moral und des Gefetes. Im 
Falle et welche Spanier fih zu einer anderen, als ver katholiſchen 
Religion befennen follten, fo gelten für fie die gleichen Beftimmungen.“ 
Zufag zu $ 27: „Die Erwerbung und Ausübung öffentlicher Aemter, 
fowie der bürgerlichen und politifchen Rechte ift unabhängig von ber 
Religion, zu welcher fi die Spanier befennen. * 

1869, 26. April. In der Schlußfigung nahm der Gefep- 
gebende Körper in Paris das außerorbentlihe Budget und ven 
Vorſchlag des Kaijers mit großer Mehrheit an, den bundertjährigen 
Geburtstag Napoleons I. (15. Auguft) dadurch zu ehren, daß ven 
Beteranen der alten kaiferlihen Armee vie Penfion erhöht werde. Die 
Dppofition hatte vergeblich entgeguet, daß die Kammer für Die armen 
Schullehret fein Herz gehabt habe, Dagegen in ihren Bewilligungen für 
das Militär feine Grenzen kenne. In der Schlußrede dankte ber 
Präfident ver Kammer für ihre Ioyale Haltung und jprad) pie Hoffnung 
aus, daß die nächte, aus einer Neuwahl hervorgehende Kammer viefelbe 
Ergebenpeit an Raifer und Regierung an den Tag legen werde. (Ueber 
die Neuwahl vergl. 2., 9., 12., 23. Mai, 6. Juni, 12. Juli 1869.) 

1869, 28. April. Schluß des bayerifhen Landtags. 
Mit vemfelben ging zugleich die jechsjährtge Wahlperiode ver bisherigen 
Deputirten zu Ende, und es fand für den nächſten Landtag eine Neu- 
wahl ftatt. Der Landtag hatte 36 Regierungsvorlagen behandelt ; über 
33 wurden Gefammtbefchlüfle erzielt. Die wichtigften Arbeiten waren: 
Die Beurtheilung und Annahme eines neuen Geſetzbuches für den 
Civilprocef und eines Militärftrafgefegbuches, eine neue Gemeinde 
orbnung, ein Geſetz über bie öffentliche Armen- und Krankenpflege, vie 
Genehmigung des Baues mehrerer Eifenbahnen, die Genehmigung 
eines Credits zur Bewaffnung der Armee mit Hinterlavern nad vem 
werther'ſchen Syftem, die Annahme einer neuen, den Meter zur Grund- 
lage habenden Maß- und Gewichtsordnung, ein neues Berggefeg. Das 
von der Regierung vorgelegte neue Schulgefet, weldes Die zweite 
Kammer nad reifliher Berathung mit geringen Abänderungen an- 
genommen hatte, fam in Folge der Einjprache ver Kammer ber Reichs⸗ 
räthe nicht zu Stande (vergl. 24. Febr. 1869). Die Debatte über 
dieſes Schulgefeg, welche im Abgeorpnetenhaus ſchon im Monat Februar, 
im Reichsrath aber erft gegen ven Schluß des Landtages, in ven legten 
Tagen des April, in fehr übereilter Weife ftattfand, verſetzte das Land 
in ziemliche Aufregung, und man war begierig, wie fid) das Schidjal 
dieſer Regierungsvorlage in der neuen Kammer geitalten werde, Die ſich 

im September verfammeln follte. Im Landtagsabihied vom 29. April 
1869 erflärte ver König Ludwig II. in viefer Beziehung: „Unſer 
Beftreben, dem Wunfche ver beiden Kammern entſprechend (die Reichs⸗ 
rathskammer hatte dieſen Wunſch ſelbſt früher kundgegeben), das 
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Schulwejen auf freifiuniger Grundlage gefeßlich zu regeln ‚und damit 
die Entwidlung Unſeres Bolfes durch Erhöhung und Sicherung feiner 
Bildung zu befördern, ift zu Unferem Bedauern von einem glüdlichen 
Erfolge nicht begleitet gewejen." (Bergl. 25. Nov. 1869.) 


1869, 28. April. Beginn der Sitzungen des deutfhen 
Zollbundesrathes in Berlin unter dem Borfige des: Grafen 
Bismard. Der Präfident legte den Schifffahrtsvertrag mitIapan und 
einen Antrag in Betreff ver Zuderbefteuerung vor. 


1869, 29. April. Bei der Anwefenheit des Prinzen Arthur 
in Londonderry in Irland fommt es zwifchen PVroteftanten und 
Katholiken zu einer Schlägerei, Militär jchreitet ein, drei Perfonen 
werben getübtet. Der Bürgermeifter Sullivan in Cork hielt in 
biefen Tagen beim Abſchiedsfeſte zweier Fenier eine Rede, worin er ven 
Mordverfuh auf ven Prinzen Alfred, ven der Fenier O’Farrel in 
Auftralien unternommen hatte (vergl. 12. März 1868), als eine 
patriotiihe That, den Hingerichteten als einen Märtyrer pries und 
darauf hindeutete, daß fich gegenwärtig auch in Irland ein engliſcher 
Prinz (Arthur) befinde. Seine Rede wurde von der Berfammlung 
mit großem Beifall aufgenommen, hatte aber zur Yolge, daß Lord 
Stanley im Parlament die Entfernung Sullivan’ von feinem Amte 
und gerichtliche Unterfuchung feines Benehmens verlangte, wobei er 
zugleich die Regierung wegen der Begnabigung der Yenier (vergl. 
16. Febr. 1869) tadelte. Die englifche Regierung konnte den Bürger- 
meifter Sullivan nicht aus eigener Machtvollkommenheit entjegen; 
der General-Staatsanwalt brachte daher am 6. Mai 1869 beim 
Parlament einen Geſetzesvorſchlag ein, welder den Sullivan für 
unfähig erklärte, das Amt eines Bürgermeifters oder Friedensrichters 
ferner irgendwo zu führen. O'Sullivan legte hierauf fein Bürger- 
meifteramt freiwillig nieder. 

1869, Ende April. In preußiſchen Negierungsfreifen macht 
bie Fortfegung der vom öfterreihifhen Generalſtab herans- 
gegebenen Geſchichte des Feldzuges von 1866, weldhe den 
Friedensſchluß behandelte, ein ſehr unangenehmes Auffehen, 
namentlich weil darin eine geheime chiffrirte preußifche Depejche Bis- 
mards an den preußiſchen Gefandten von der Golg in Paris vom 
20. Juli 1866 veröffentlicht war, worin Bismard dem Gefandten 
erflärte, der König Wilhelm wolle lieber abdanken, als „ohne beveuten- 
den Länvererwerb für Preußen zurückkehren“. Daraus folgerte bie 
Schrift des öfterreichifchen Generalftabes, ver König habe bei dem 
Kriege nicht fowohl eine Einigung Deutſchlands, als Die Vergrößerung 
Breußens im Auge gehabt; auch habe verfelbe die Forderungen Franl- 
reiche, eine Compenfation aus deutfchem Gebiet zu erhalten, nicht ent⸗ 
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ſchieden zurüdgewiefen*). in offiziöfer Artikel aus Berlin in ver 
„Augsburger Allgemeinen Zeitung” fagte: „Der Aerger 
ift (in Berlin) um fo größer, als man vie begründete Bermuthung begen 
zu dürfen ſcheint, daß es nicht der Reichskanzler Graf Beuft if, dem 
man bieje Ueberrafchung zu danken hat, ſondern höher geftellte Ein- 
flüffe, deren Bedeutung aud) durch einen eventuellen Minifterwechfel 
in Wien nicht berührt werben kann. Es hat übrigens den Anfchein, 
daß die Sache mit einem Zeitungsfrieg nicht abgethban fein werde. 
Wenn man in Berlin aud möglicher Weiſe nicht jo weit gehen wird, 
den diplomatiſchen Verkehr mit Defterreich vollſtändig abzubredhen, fo 
dürfte Doch nicht unterlaffen werben, die anderen europäifchen Kabinete 
auf hie eigenthämliche Berwerthung aufmerkfam zu machen, deren ſich 
die öfterreihtfchen Bolitifer mit den inihren Händen befindlichen Aften- 
ftüden befleißigen.” Die berliner „Norddeutſche allgemeine 
Zeitung” fagte: „Sollte bei Preußen vie Abfiht vorliegen, Repref- 
falien zu ergreifen, fo würden, davon find wir überzeugt, Die Archive 
des auswärtigen Minifteriums gewiß genügenden Stoff für intereflante 
Publikationen darbieten. Wir willen uns nicht anders vie tendenziöſen 
Entftellungen der Friedensverhandlungen und vie Bublilation der ver- 
trauten Chiffredepefche einer fremden Regierung, die nur in Folge einer 
Entwendung des Schlüffels, nicht aber vurh Kombination lesbar war, 
durch ein militärisches Werk zu erklären. Indeſſen Liegt in dieſem Ver⸗ 
halten einer Staatsfchrift ein Fingerzeig über pie Stimmung ver höchſten 
Kreife (in Wien) gegen Preußen, welche feldftverftändlich auf pie Politik 
bes berliner Kabinets bei gefchichtlichen Ereigniffen und ven dabei zur 
Erwägung kommenden Allianzen in Europa nicht anders als von ent- 
ſchiedenem Einflufjfe fein kann.“ in halbamtlicher Artikel in ber 
„Wiener Abendpoſt“ entgegnete, ver Befit der Depeſche ſtamme 
aus einer Zeit, wo zwifchen Defterreich und Preußen voller Kriegs: 
zuftand herrſchte; es habe Niemand ein Recht zu fragen, wie bie 
Depeſche in den Beſitz des öſterreichiſchen Archivs gelommen fei, aus 
welchem fie der Generalftab zur Benützung für die Gejchichte des Feld⸗ 


*), Die Stelle in der Schrift des öſterreichiſchen Generalftabs Tautet: 
„Segenüber dem plößlichen und unverhältnigmäßigen Anwachjen der preußifchen 
Macht fand nach glaubwürdigen, ver Taiferlich öfterreihifchen Regierung zuges 
tommenen Nachrichten Frankreich ſchon damals Beranlaffung, unter der Hand 
in Berlin die Frage der Wiederherftellung jeiner Grenzen vom Jahr 1814 ans 
zuregen. Es warb berichtet, daß die franzöſiſche Diplomatie, als fie auf Zurüd- 
gabe von Landau, Saarlouis, vielleicht auch Luremburg hindeutete, einer 
peremtorifchen Ablehnung nicht begegnete ; auch ſcheint es, daß das preußifche 
Kabinet gegen eine Erweiterung der franzöflihen Grenzen nad Belgien bin 
jebenfalls weniger einzuwenden gehabt hätte. Eine nahe Zukunft ſah die Lurem- 
burgiſche Verwicklung auftauchen, in deren Folge Preußen genöthigt ward, feine 
Beſatzung aus dieſer ehemaligen deutfchen Bundesfeftung, deren Werke gejchleift 
werben follten, zurückzuziehen.“ 
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zuges holte. Auch fei fein Grund vorhanden, in der Benügung des 
durch die nachfolgenden Ereigniffe vollftändig beglaubigten Materials 
eine Abfichtlichfeit und Die Tendenz einer Kränkung Preußens zu er- 
bliden.” Nach einer Erklärung der öſterreichiſchen Milttärzeitung wäre 
die Depeſche von Hfterreihifhen Truppen im Kriege am 20. Juli 1866 
aufgefangen worden; damit war aber die Trage noch nicht gelöft, wie 
bie öfterreichifehe Regierung den Schlüffel zur Dediffrirung verjelben 
befommen habe. In Bezug auf die Stellung Defterreihs zu 
- Bayern fagte ein berliner offiziöjer Artikel im „Shwäbiichen 
Merfur“: „Es ift zweifellos richtig, daß bei den Friedensverhand⸗ 
lungen 1866 Defterreich für das Aufgeben Venetiens eine Ent- 
ſchädigung ausbayerifhem Gebiet verlangte, und zwar aus 
bem nad) dem Inn gelegenen Theile Bayerns. Es hat ſich überhaupt 
eine große Animofität Oeſterreichs gegen Bayern fund gegeben, melde 
. aud in dem Werfe des öfterreichiichen Generalftabes wieder zu Tage 
tritt. Oeſterreich hielt fi nämlid von Bayern in Stich gelaflen ; denn 
e8 hatte darauf gerechnet, daß auf Grund eines beſonderen Vertrags 
ein Theil der bayerifchen Armee fich der öfterreichifehen OXperations- 
armee in Böhmen anfchliegen werde. Da dies nicht geſchah, fo Lie 
man feinem Groll die Zügel ſchießen und beanfprudte, im Gegenſatz 
zu der warmen Vertretung Sachſens, einen Theil von Bayern. Wenn 
Preußen darauf hin damals die Abficht hatte, ſich einen größeren Theil 
Bayerns anzueignen, jo war es dabei hauptfächlih darauf abgejehen, 
Heſſen-Darmſtadt für die damals ebenfalls beabfichtigte Annexion 
Oberheſſens von Preußen, durch bayerifche, nach dem Main zu gelegene 
Sebietstheile zu entſchädigen, un Würtemberg und Baden gleid- 
falls eine befjere Arrondirung zu geben. Daß man preußifcherfeits 
dieſen Gedanken aufgab, war eine patristifhe Rückſicht. Als nämlich 
jene Territorialgeftaltung zur Sprade fam, trat auch Frankreich 
mit Anſprüchen auf deutſche Gebietstheile auf. Sofort ließ Preußen 
feine Forderung fallen, und bie ſüddeutſchen Staaten beeilten fi) in 
Hinblick auf die franzöſiſchen Anſprüche bei Preußen Schuß zu fuchen, 
und fo famen auf naturgemäße Weife Die Garantieverträge zu Stande. * 
In Folge diefer Angriffe durch die Preſſe brachte Die in Wien erſcheinende 
„Rene freie Preffe* einen heftigen Artifel gegen Bayern; der 
bayeriſche Minifter von der Pforbten, ſagte dieſes Blatt, habe bei ven 
Sriedensverhandlungen mit Preußen die Stirne gehabt, ven Anſpruch 
zu erheben, daß Bayern, falls e8 den Diftrift von Kulmbach an Preußen 
abtreten müßte, von Defterreich durch das Innviertel entſchädigt werde; 
die bayerifhe Regierung habe eine adjjelträgerifche Politi geführt, 
welche beabfichtigte, aus nem Schiffbruch des deutſchen Bundes und dem 
Öfterreichiich- preußischen Eonflifte ein Großbayern berauszufchlagen. 
Diejer Behauptung trat ein, wie e8 ſcheint, aus wohlunterrichteter Feder 
29* 
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gefloffener Artikel in der „Augsburger Abendzeitung“ vom 
29. April 1869 entfchieden entgegen. Bayern habe kein foldhes Ver- 
langen geftellt, vielmehr fih zu dem Schug- und Trutzbündniß mit 
Breußen entſchloſſen, als es bei vem Friedensabſchluß von Defterreich 
anf eine völlig vertragswidrige Weife im Stiche gelaffen worden fei 
und in Erfahrung gebracht hatte, daß Defterreich ſich zur Abtretung 
von Theilen Schlefiens bereit erklärt babe, wenn ed dagegen das 
bayerijche Innviertel erhielte. ALS Preußen und Defterreih die Elb- 
herzogthümer occupirten, habe das öfterreihifche Kabinet eine Einfprache - 
Bayerns dadurch verhindert, daß es erklärte, feine Theilnahme an ver 
Decupation habe feinen anderen Zweck, als die Rechte tes deutfchen 
Bundes und der Mittelftaaten gegen preußifche Uebergriffe zu fichern ; 
faum aber fei der Einmarſch der preußischen und öfterreichifchen Truppen 
erfolgt gewefen, fo habe man die Bundestruppen mit Hohngelächter 
aus den occupirten Yanvestheilen hinausgeworfen. Dieje Erfahrung 
hätte das bayrifhe Kabinet wohl wigigen und zur Neutralität auf- 
fordern follen, als nun Preußen und Defterreich aneinander geriethen 
und Oefterreich gleichwohl wieder die Bundeshülfe anrief. Nichtsdeſto— 
weniger ergriff Bayern die Waffen für Defterreich ; hätte es dabei an 
Gebietövergrößerung, an ein Großbayern gedacht, jo würde es fogleich 
nad der Schlacht bei Sadowa mit Preußen Frieden gemacht, und nicht 
den Kampf begonnen haben, nachdem Defterreich fo eben nienergeworfen 
war. — Am 11. Mai erklärte die wiener „Neue freie Preſſe“, Graf 
Beuft habe ein Rundſchreiben an die diplomatiſchen Vertreter Defter- 
veihs im Ausland zur Mittheilung an die Regierungen gerichtet, 
worin fih das auswärtige Amt auf das Bünbigfte dagegen ver- 
wahrte, daß es einen Antheil an der Veröffentlichung ver bismard- 
ſchen Depeſche an ven Grafen von der Golg habe. (Bergl. 11. und 
25. Juli 1869.) 

1869, Ende April. Ruſſiſche Blätter berichten, e8 habe ber 
Gouverneur von Litthanen beim ruffifhen Minifterium den Antrag 
geftellt, vie verarmten Samilien des polnifhen Klein— 
adels in ven fechs litthauiſchen Gouvernements auf Staatskoften in 
die Steppen Großrußlands zu bringen und ihnen dort unentgelt- 
ich Grundbeſitz zu verleihen. Die gleihe Maßregel war bereits in den 
weſtruſſiſchen Gouvernements Kiew, Podolien und Bolhynien zur Aus- 
führung gebracht worden. Ein kaiſerlicher Ukas verordnete Anfang 
Mai, daß die Contribution, welche den polnifchen Gutsbefißern 
in Litthbauen und Reußen feit 1863 abgenommen worden ift, als 
fländige Steuer forterhoben werben folle, bis der polnische Stamm in 
Litthauen und Reußen erloſchen ſei. Vom Jahr 1870 an folle Diefe 


‚Steuer jährlid 2,500,000 Rubel betragen. (Bergl. 22. Dez. 1867, 
12. März 1868.) 
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1869, 30. April. Dem „Journal des Debats“ ſchrieb 
man unter dem 30. April über das bevorſtehende allgemeine 
Concil aus Rom: „Der römiſche Clerus ſieht den Zuſammentritt 
des Concils ziemlich ſcheel an. Die Prälatur fürchtet, daß ihr ein Theil 
ihrer Privilegien zu Gunſten des Episcopates der ganzen Welt entriſſen 
werben könnte; der Ordenselerus beſorgt die Reform und Unification 
feiner Statuten, und der weltliche Clerus zittert davor, bie Freiheit 
feiner Bewegung durch ftrenge Maßregeln eingefchränft zu fehben. Da 
alle dieſe Leute in täglicher Berührung mit allen Klaſſen der Bevöl« 
ferung find, jo ift die Folge Davon, daß die Römer felbft fich gegen 
biefe Berfammlung feinpfelig zeigen. Man glaubt deßhalb auch all- 
gemein, daß ihre Dauer ſich nicht über das Sct. Petersfeſt des nächiten 
Jahres hinauserftreden wird.“ Im Uebrigen wurbe e8 immer klarer 
(vergl. 9. April 1869), daß die Yejuitenpartei vorhabe, durch das 
Concil die Unfehlbarkeit des Papftes und bie päpftlide 
Dberherrfhaft in geiftlihen und weltliden Dingen 
im Sinne der von Bonifaz VIIL am 18. Nov. 1302 erlaffenen Bulle 
Unam sanctam fanctioniren zu laflen. Der „Augsburger Wll- 
gemeinen Zeitung“ fehrieb man Mitte Mai aus Rom, Karbinal 
Antonelli babe kürzlich einem Gefandten auf deſſen Befragen geant- 
wortet, die Abficht, das Dogma ver päpftlichen Unfehlbarfeit auf dem 
Concil proflamiren zu laſſen, beftehe allerdings. Die römische Zeitung 
Civiltà, das jefuitifchepäpftliche Organ, erflärte am 3. April in einem 
Artikel, es ſei jelbftverftännlich, Daß die Bulle Unam sancetam ihrem 
ganzen Inhalt nad, gleich allen anderen in der ganzen Kirche an⸗ 
genommenen Ölaubenspefreten, alsbald nad dem Concil in volle Kraft 
trete und fünftig der ganzen katholiſchen Xehre von dem Verhältniß 
zwifchen Staat und Kirche zu Grunde gelegt werde. — (Bergl. Mitte 
Juni 1869.) | 

1869, 1. Mai. In Petersburg ftirbt der ruffiihe Admiral 
Fürft Alerander Mentſchikoff (geboren 1789). Er war im Jahr 
1853 (vergl. 28. Febr. 1853) dadurch eine europäiſche Berühmtheit 
geworben, daß er in Konftantinopel mit Paletot und ſchmutzigen Juchten⸗ 
ftiefeln in den feierlich gefleiveten Divan getreten war, um von dem 
Sultan für Rußland pas Protectorat über alle griehifchen Ehriften zu 
verlangen, was ven Krimkrieg zum Ausbruch brachte. Am 30. Nov. 
1853 zerftörte er die türkische Flotte bei Sinope. Im Jahr 1854 war 
er Kommandant von Sebaftopol und Gouverneur der Krim, wurde 
aber in diefem Poſten im März 1855 durch den Fürften Gortſchakoff 
erfegt. Er galt für einen fanatifhen Altrufien und für das Haupt der 
panſlaviſtiſchen Propaganda abfolutiftifcher Richtung. 

1869, 2. Mai. Der „Kölner Zeitung* wird über bie 
Neuwahlen zum Geſetzgebenden Körper aus Paris ges 
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ſchrieben, daß vie Betheiligung an venjelben diesmal eine fehr all« 
gemeine fein werbe, da auch vie Regitimiften und radikalften Demokraten 
daran Theil nähmen. Graf Chambord habe ven Legitimiften bie Weifung 
ertbeilt, fich diesmal an ven Wahlen zu betheiligen und hauptſächlich 
das religiöfe Moment im Auge zu behalten: Die Wahlmanifefte 
fämmtlicher Candidaten, jchreibt der parifer Correſpondent, feien Dies- 
mal liberal gehalten, alle fprächen von Freiheit und Fortſchritt; Die 
Präfecten und Regierungsorgane führten die nämlidhe Sprache und 
bewiefen, daß die Regierung fi nicht mehr ftarf genug glaube, vie 
liberalen Befttebungen des Landes niederzubalten. Der „Breffe* 
fhrieb man aus Baris: „Die Rüdfiht auf die Wahlen beherrſcht 
gegenwärtig die ganze Situation. Frankreich hat in gegenwärtigen 
Augenblid feine Politik, fondern e8 gibt nur politifche Präludien. Ein 
ſolches Vorſpiel ift die einigermaßen nebelhafte Ausficht auf liberale 
Gewährungen, ferner das belgifch-franzöſiſche Protofol. Alles 
Definitive wird erft nah ven Wahlen kommen, d. i. nad ben legten 
Tagen des Maimonats.“ (Bergl. 9., 12. und 23. Mai, 6. Juni 
1869.) 

1869, Anfang Mai. Nach einem Bericht der Kölner Zeitung 
aus New⸗-York ift Ausfiht vorhanden, daß der Präfident Grant ber 
Bereinigten Staaten der unredlichen Beamtenwirthſchaft 
in der Republik ein Ende machen werde (vergl. 13. Febr. 1868). Die 
Korruption der Beamten der Vereinigten Staaten in allen Zweigen 
der Verwaltung, namentlih im Finanz⸗-, Zoll- und Steuerwefen, fei 
grenzenlos. Die Erfahrungen der lebten acht Wochen hätten einen 
tiefen Eindrud auf den Präfidenten gemacht. Er und fein Kabinet 
feien entrüftet über bie verrottete Wirthfchaft, in die fie jegt erft einen 
Einblid gewonnen hätten; fie feien einftimmig für Abſchaffung des 
gegenwärtigen (nur auf bie vier Jahre der jeweiligen Präftventichaft 
reichenden) Anſtellungsſyſtems und für Schaffung eines Beamtenftandes 
nad) europäifchen Mufter. GVergl. 1. April 1869.) 

1869, 2. Mai. Die fpanifhen Eortes genehmigen eine 
Kegierungsporlage, welche den Aufftänpifchen von Cadir, Malaga 
und Xeres be la Frontera (vergl. 5. Dez. 1868, 1. Yan. 1869, 12. 
und 21. März 1869) vollftändige Amneftie gewährt. Dagegen 
lehnen fie am 11. Mai einen Antrag Garrido's, die Aufhebung 
der Sklaverei auszufpredhen, vorläufig ab, da biefe Frage nicht 
ohne Bernehmung und Theilnahme von Deputirten aus ber Infel Cuba 
entfchieden werden könne. — In Barcelona wurde Anfang Mai 
eine carliftifhe Berfhwärung entvedt. Gegen hundert Per- 
fonen, darunter Offiziere und 14 Geiftliche, wurden verhaftet. Man 
fand von Don Carlos audgefertigte Ernennungen zu militärifchen und 
bürgerlichen Yemtern vor. (Berg. 20. Juni 1869.) 








1869, 455 


1869, Anfang Mai. Der Senat der Bereinigten Staaten 
verwirft die Borfhläge ver englifhen Regierung be 
züglich der Ausgleihung ver Differenzen mit England über 
bie Haltung ver englifhen Regierung im ameritanifhen Sonderbunds⸗ 
triege. England hatte bie Südſtaaten begünftigt, fie als kriegführende 
Macht anerkannt, ihnen vie Ausrüftung von Kaperſchiffen, wie ber 
„Alamba* in englifhen Häfen geftattet. Der Senator Sumner, 
BPräfident des Ausſchuſſes im Senate für auswärtige Angelegenheiten, 
erklärte, der Berluft, den das amerikaniſche Bolf durch vie Anerkennung 
der Süpftanten von Seiten Englands erlitten, ftelle fi) allein für ven 
Handel auf 111 Millionen Dollars. Ohne die englifche Unterftügung 
der Rebellion durch Zufuhren sc. wäre diefelbe viel früher nieder- 
geworfen worden. Die Unterprüdung des Aufftandes ver Süpftaaten 
habe 4000 Millionen Dollars gefoftet, 2500 Millionen hievon fei vie 
Nation noch heute ſchuldig. Bon jedem Gerichtshof. wäre England in 
die Hälfte der Koften verurtheilt worden. Der Senator Chandler 
verlangte Kanada als Entſchädigung für die Vereinigten Staaten. 
Die englifhe Preſſe zeigte ſich durch dieſe Sprache feineswegs ein- 
geſchüchtert; der Spectator erklärte, ein Krieg gegen. nordamerika⸗ 
niſche Anmaßung würde von dem engliſchen Volke mit der größten 
Hartnäckigkeit geführt werden. Man ſah in England der Ankunft des 
neuen nordamerikaniſchen Geſandten Tothbrop Motley’s, die am 
30. Mai erfolgte, mit großer Spannung entgegen. Der Sefandte er= 
Härte auf die Adreſſe der liverpooler Handelskammer, ber Präfivent 
Grant und das amerikanische Bolt wünſchten freunpfchaftliche Be⸗ 
ziehungen zu England; ex, Motley, werbe fein Möglichftes Dazu bei⸗ 
tragen. Von der Regierung in Wafhington war Miotley beauftragt, 
die Verhandlungen über vie Alambafrage aufzufchieben, bis eine 
Beruhigung der Gemüther eingetreten wäre, und ſodann, wo möglich, 
eine für beide Theile, ehrenhafte Löſung herbeizuführen. (Vergl. 
28. Suli 1862, 31. Mai und Mitte Juni 1865, 6. Dez. 1869, 
2. Mai 1870, 1.Mai1871, wo der wafhingtoner Bertrag abgefchloffen 
wurde.) 

1869, 5. Mai. Der nord deutſche Reichstag nimmt den An- 
trag Waldeck's (vergl. 2. April 1868), daß bie Reichstags⸗ 
deputirten Diäten erhalten ſollen, in zweiter Leſung mit 109 
gegen 94 Stimmen an; der Geheimerath Delbrück, Präſident des 
Bundeskanzleramtes, dagegen erklärt im Namen der Regierungen, der 
Bundesrath müſſe die Diätenloſigkeit aufrecht erhalten, da dieſelbe 
einen weſentlichen Beſtandtheil des Kompromiſſes für das Zuftande- 
fommen der Bundesverfafiung ausgemacht habe. Dr. Waldeck ent- 
gegnete, er gebe dies zu; aber bie Befürchtungen, welche man damals 
begte, hätten ſich Längft als unbegründet erwiefen. Die Abgeorpneten 
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im preußiſchen und in allen Übrigen deutſcheu Staaten (mit Ausnahme 
von dreifleinen, worunter Medlenburg) erhielten Diäten, und Niemand 
denke daran, dieſe Einrichtung als gefährlich zu beanftanden. Nichts⸗ 
beftoweniger wurbe der Antrag Waldeck's bei der dritten Zefung am 
12. Mai vom Reichstage felbft mit 110 gegen 100 Stimmen ver- 
worfen. Diejes unerwartete Reſultat wurde dadurch herbeigeführt, 
daß viele liberale Deputirte bei der dritten Leſung bereits die Pfingft- 
ferien angetreten, die Conjervativen bagegen auf telegraphijchem 
Wege von der in Breslau tagenden Verſammlung der Forſt- und 
Landwirthe Verſtärkung herbeigezogen hatten. Wäre Waldecks An- 
trag aber auch in dritter Leſung Durchgegangen, er würde doch nicht 
zur Ausführung gelommen fein, da der Bunbesrath feine Zuftummung 
veriagt hätte, | 

1869, Anfang Mai. In der erften Woche des Mai macht das 
nordamerifanifhe Schatzamt ten Stand ber Staats- 
Ihulden befannt. Die „Limes“ bemerkte hierüber: „Indem wir 
unferen Leſern die Zahl 2,518,797,391 vor Augen ftellen, werben 
fie meinen, fie fei irgend ein wunderbares arithmetifhes Ergebniß, 
etwa die Berechnung der Meilenentfernung eines neu entvedten Pla- 
neten von der Sonne. Aber Nichts vergleihen. Die Zahl repräfen- 
tirt einfach bie jegige Staatsſchuld der amerilanifchen Union in Dollars. 
Da die Zinfen faft 6 Prozent betragen, fo beläuft ſich die jährliche 
Zinfenlaft, die das amerifanifhe Volk zu tragen hat, auf beinahe 
30 Millionen Pfund Sterling. Aus diefem Thatbeftande läßt fich bie 
nüglihe Lehre ziehen, daß unfere Freunde und Bettern jenfeit 
des atlantiihen Meeres alle Urſache haben — glei uns jelbft mit 
unferer befannten ungeheueren Nationalſchuld — Ruhe und Frieven 
zu halten.“ 

1869, Anfang Mai. Aufftänpiihe Bewegung unter 
ben Koſaken am Don, welde ſich der neuen Organifation des Ko— 
jafenbeeres nicht fügen wollen. Die falmülifhen und firgififchen 
Steppenvölfer am Don fohliegen ſich ven Koſaken an. 

1869, 7. Mai. Der confeffionelle Ausſchuß des cisleithanifchen 
Reichstages ftellt ven Antrag, die öfterreihifhe Regierung möge in 
nächſter Seffion des Reichstages einen Gefegentwurf für Aufhebung 
des Concordates vorlegen. 

1869, 8. Mai. Ein Telegramm verfünbet in ben größeren 
Städten Nordamerikas, daß am 8. Mai die Bacific- und Atlan- 
tie-Eijenbahn ihren Verbindungspunkt am nörblichen Ufer des 
großen Salzfees erreicht hätten, und fomit die große Eifenbahn vom 
atlantifchen zum Stillen Dcean vollendet fei. Im allen norbameri- 
kaniſchen Städten wurde dieſe Nachricht mit Yubel begrüßt. Im 
Set. Francisco wurden alle Gloden geläutet, 100 Ranonenfhüffe 
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geföft und die Häufer illuminirt. Die nordamerikaniſche Regierung 
hatte das Privilegium zur Erbaunng der Bahn an zwei Gejellichaften 
gegeben, an die Central«-Pacific-Compagnie, welche von Californien 
her, und an die Union-Pacific-Compagnie, welche von Miffourt ber 
bauen ſollte. Jede Gefellichaft erhielt für bie englifhe Meile von ver 
Regierung 12,800 Acres Land zum Geſchenk. Außerdem garantirte 
Die Regierung ſechsprocentige Obligationen (pro Meile 28,250 Doll.), 
bie in 30 Jahren zurüdbezahlt und deren Zinfen bis dorthin vom 
Staatsihat zur Bezahlung übernommen werben follten. Die Cen⸗ 
tral-Pacific-Compagnie begann ihren Bau im Jahr 1863 von ber 
Stadt Sacramento aus; die Union-Bacific-Compagnie eröffnete ihre 
Linie zwei Jahre fpäter bei der Stapt Omaha am Miffonri. Bei 
Promontory-Summit, am nördlichen Ufer des großen Salzfees, trafen 
beide Linien zufammen; für die Zukunft fol den Grenzpunkt beider 
Linien die Mormonenftadt Ogven bilden. Die Arbeiter ver Union- 
Pacific-Sompagnie waren meift Irlänver und Deutjche, die der Gens 
tral-Bacific-Sompagnie Chinefen; die Amerikaner felbft befaßten ſich 
nur mit der bequemeren Direktion. Die Gefammtentfernung von 
Newport nad St. Francisco, alfo die ganze Bahnlänge, beträgt 3353 
englifche (650 deutſche) Meilen, welche in 6 Tagen 14 Stunben zu⸗ 
rüdgelegt werden. Zwei Gebirge, das Felfengebirge 7000° hoch, und 
die Sierra Nevada 8000° hoch, mußten üÜberfchritten werben. Der 
Beſchluß zur Ausführung ver Bahn wurde am 1. Juli 1862 gefaßt. 
Die Bahn geht von Newyork über Chicago (911 Meilen), von da nad 
Omaha am Miſſouri (491), Bryon (858), Ogden (233), Elko (278), 
Sacramento (465), St. Francisco (117 Meilen). (Bergl. 1. April 
1869.) 

1869, 8. Mai. In Liſſabon findet ein unbebeutenver Ver⸗ 
ſuch eines Militäraufftandes flatt. Das liffaboner „Journal 
do Commercio“ beridtete: „Berfhwörer haben verfucht, mehrere 
KRompagnien von dem Corps der liffaboner Garnifon zum Aufſtand zu 
verleiten. Während ver Nacht fchifften fie das menterifhe Bataillon 
von Zambezia aus, das fi an Bord bes Basco de Gama befand. 
Zwei Sergeanten vom 5. Regiment, weldye die Chefs der Bewegung 
fein follten, wurden aber überraſcht und feſtgenommen“ u. |. w. Der 
Aufftandsverfuch blieb ohne Wirkung. 

1869,9.Moi. Aus Bariswirdder „Angsburger Abend- 
zeitung“ gefhrieben: „Die neuen Wahlen für den Geſetz— 
gebenden Körper haben ganz Frankreich in lebhafte Bewegung 
gebradht. In Paris und zum Theil in ven anderen größeren Stäbten 
wird täglid eine Anzahl von Wahlverfammlungen abgehalten. Im 
Jahr 1863 zählte man mehr als 80 Wahlbezirte, wo gar fein unabs 
bängiger Candidat gegen ven officiellen auftrat; heute würde es ſchwer 
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fein, einen einzigen Wahlbezirk zu finden, in dem ber Kampf nicht 
entbranut wäre, und was noch bezeichnender ift, die Zahl der Bezirke, 
in denen die Regierung nicht gewagt bat, offizielle Candidaten aufzu 
ftellen, erreicht faft 60. — Bemerfenswerth war eine Erklärung ver 
Zeitung „Peuple“ (des vertrauten Organs bes Kaiſers Rapoleon 
gegen das Wahlprogranım von Thiers. Thiers Hatte ein Wahlpre 
gramm befannt gemacht, worin er ſich anheifchig machte, als wichtigſten 
Punkt auf Einführung der Minifterverantwortlichfeit po 
bringen, welche alle Freiheiten in fich enthalte. PBeuple antwortete: 
„Herr Thiers wird dieſen ſchönen Traum ſich nicht verwirklichen fehen. 
Die Zeiten werden nicht zurückkommen, wo die Kammer, von ben Par 
teten in ein großes Schlachtfeln verwandelt, Beredtſamkeitskämpfen bet: 
wohnte, deren fiherer Preis für ben Sieger und feine Verbündeten 
ein Minifterportefeuille war, jene Zeiten, wo vie Guizot, die Odilon⸗ 
Barrot, pie Garnier-Pages mit Herrn Thiers die höchſte Gewalt er 
ſtürmten und ſich nachher in die reihe Beute theilten.* (Vergl. 2., 12. 
und 23. Mai, 6. Iuni, 5. Nov., 22. Nov. 1869.) 

1869, 11. Mai. Fürft Karl von Rumänien eröffuetiu 
Bukareſt die neu gewählte Kammer. In der Thronrede hebt er pas 
Bedürfniß des Landes nach Frieden und Befeftigung des Beſtehender 
hervor. ' 

1869, 12. Mai. Auf dem Plage Quemadero de la Eruz ki 
Madritd findet zum Andenken an das große Autodafs6 vom 12. Ma 
1680, wo einige hundert Perſonen beiderlei Geſchlechtes den Flammer⸗ 
tod ftarben, eine Verſammlung ſtatt. Es wurden heftige Rebe 
gegen die Inguifition und für die Freiheit der Ueberzeugung gehalten. 
Der Abgeordnete Chan brachte bei den Cortes einen Antrag ein, daß 
auf dem Plate Quemadero, der Schauberftätte, wo dem Molod 
priefterlicher Verfolgungsſucht menſchliche Brandopfer zu Tauſenden 
dargebracht werben ſeien, eine Denkſäule zu Ehren der Cultusfreihen 
errichtet werde. 

1869, 12. Mai. Am 12. Mai kamen im norddeutſchen Reich 
tag bie Betitionen zur Sprache, welche pie Herbeiführung einer Ueber 
einſtimmung der medlenburgifhen Verfaſſung mit ve 
des norddeutſchen Bundes verlangten. E8 waren and Mecklenburg 
6000 Petitionen eingegangen, welde ven Rechtsbeſtand der gegen 
wärtigen medlenburgifchen Feudalverfaſſung anfochter und die Ein 
führung der Berfaffung von 1849 forberten. Graf Bismard erllärte, 
biefe Uebereinftimmung jet dem beilenden Einfluffe ver Zeit zu über 
lafien ; er vertraue der Bundestreue des Großherzogs von Mecklen⸗ 
burg⸗Schwerin, welcher ver treuefte Anhänger ver preußifhen Inter 
eſſen im Kriege von 1866 geweſen fei. Mitte Juni befhloß hierauf 
der Bundestath, daß die gegenwärtige Yendalverfaffung in Folge des 
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ſchiedsgerichtlichen Urtheils vom 11. Sept. 1850 in Medienburg zu 
Recht beftehe, daß fie zur Zeit der Errichtung des Nordbundes in an- 
erfannter Wirkſamkeit beſtanden babe und folglih vom Bundesrath 
und dem norddeutſchen Parlament nicht abgeſchafft oder abgeändert 
werben fünne, 

1869, 12. Mai. In Paris finden am 12., 13., 14. und 
15. Mai vor verfchiedenen Lofalitäten, wo Wahlverfammlungen ge- 
halten werden, Aufläufe ftatt. Viele Taufenve fangen die Mar- 
feillaife und ließen Rochefort und die Lanterne leben. Die Polizei 
zerftreute die Haufen, 132 Perfonen wurden verhaftet. Das Militär 
wear in die Kafernen confignirt, fam aber nicht zur Verwendung. Am 
15. Mai verbot ein Erlaß des Bolizeipräfecten alle Zuſammenrottun⸗ 
gen auf der Straße vor den Eingängen zu ven Wahllofalen. Fünf 
Tage vor dem Wahlafte jelbft (alfo vom 18. bis 22. Mai) durfte nad) 
dem Gefege feine Wahlverſammlung mehr ftattfinden. Dieſe Zeit bes 
nützte die Regierung, um ihren Einfluß auf die Wahlen geltend zu 
machen. AuhinNimes und Marjeille fangen Bollshaufen vor den 
Wahllofalen die Marfeillaife. (Vergl. 2.,9., 23. Mai, 6. Junt 1869.) 

1869, 13. Mai. Die amtliche Zeitung meldet die Konftituirung 
eines neuenitalienifhen Minifteriums. Daffelbe war fols 
genvermaßen zufammengefegt: Präfivent und Aeußeres Menabren, 
Inneres Ferraris, Finanzen Cambrai-Digny, Yuftiz de Fi- 
fippo, Krieg Bertold-Biale, Marine Ribotti, Aderbau 
Minghetti, Unterriht Bargoni, öffentliche Arbeiten Mordini. 
(Bergl. 13. Dez. 1869.) 

1869, 13. Mai. In Berlin wird eine Convention zwifchen 
dem norddeutſchen Bund und Italien unterzeichnet, welche 
die Rechte der Autoren gegenfeitig gemährleiftet., 

1869, 13. Mai. In Berlin wird ein Handelsvertrag 
zwifchen ver Schweiz und dem beutfhen Zollverein abge 
ſchloſſen. Beide Theile genießen in Bezug anf Eingangs- und Aus: 
gangsabgaben wechjelfeitig die Vortheile ver meift begänftigten Nation. 
Sie fegen.gegen einander fein Einfuhr⸗ oder Ausfuhrnerbot in Kraft, 
melches nicht zu gleicher Zeit auf die anderen Nationen Anwendung 
fände. In Bezug auf die Durchfuhr fihern fich beide Theile die Vor⸗ 
tbeile der am meiften beginftigten Nationen zu. Der Bertrag tritt 
mit 1. Sept. 1869 in Kraft und tanert bis 31. Dez. 1877. Wird 
er nicht zwölf Monate vorher gekündigt, fo foll die Geltung von Jahr 
zu Jahr fortdauern. 

1869, 14. Mai. Schluß des cisleithanifhen Reichs— 
tages Im Unterhanfe hob der Präſident in feiner Schlußrede die 
geichichtliche Bedeutung der gegenwärtigen Seſſion hervor, bie Wich— 
tigfeit des Ausgleiches mit Ungarn und der neu gejchaffenen Geſetze; 
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der Zuſtand Oeſterreichs ſei jet ein viel befjerer, ald vor zwei Sahren ; 
ber Berfaflung, die vom Kaifer geſchützt werbe, drohe feine Gefahr, fo 
lange vie Berfafjungsfreunve ihr treu blieben. Im Herrenhaufe be 
tonte der Präſident in feiner Schlußrede gleihfalls die Wichtigkeit der 
abgelaufenen Seffion und bevauerte, daß ein Theil der Mitglieder des 
Hauſes (nämlich die Geiftlihen) feine abweichenden Anfichten nicht im 
Haufe felbft ausgefprodhen habe. Am 15. Mai ſchloß der Kaifer vie 
Seffion des Reichstags mit einer ausführliden Thronrede, worin bie 
einzelnen zu Stande gelommenen Gejege anerlennend erwähnt waren 
und dem Gefühl des Friedensbedürfniſſes und ber Nothwendigkeit 
größter Sparſamkeit in allen Zweigen des Staatshaushaltes auch von 
faiferliher Seite Auspdrud gegeben wurbe. „ALS Sie“, begann va 
Kaifer, „Meinem Rufe folgend, vor zwei Jahren fih verfammelten, 
lag das Reich von Erſchütterungen darnieder, bie es furz zuvor mit 
fhwerer Wucht getroffen hatten. Ihrer erprobten Einſicht, Gerechtig⸗ 
feit und patriotifhen Hingebung empfahl ih damals die Geſchicke des 
Reiches, und ich darf es heute Mir zur Befriedigung, Ihnen zur An 
erfennung ausiprehen, daß Sie den von mir in Sie gefeßten Hof 
nungen im vollften Umfange gerecht geworben find. Eine neue Orb 
nung der Dinge galt e8 zu gründen. Die verfaffungsmäßigen Rechte 
ber im Neichsrath vertretenen Königreihe und Länder follten auf ge 
feglicher Grundlage neuerlich georpnet, die politiſchen Rechte ver Stant® 
bürger grundfäglich feſtgeſtellt, das Verhältniß jener Königreiche um 
Länder zu Meinen Ländern ver ungarifchen Krone in bindenver Ber 
einbarung geregelt und, bei aller verfaffungsmäßigen Selbftänbigtet 
ber beiden Laändercomplexe, die Machtſtellung der Gefammtmonardie 
gefräftigt werben. Sie haben mit redlichem Eifer, mit aufopfernde 
Selbftverleugnung beigetragen, dieſes große Werk zu vollbringen.‘ 
Ueber das neue Che- und Schulgefeg erflärte fih bie Thronrede 
wie folgt: „Die in den Staatsgrundgeſetzen ausgeſprochene gleiche Be 
rechtigung der Angehörigen aller anerkannten Confejfionen im Staat 
erhielt duch das Gefeg Über die interconfeffionelles 
Berhältnifje konkreten Ausdruck. Mit Beachtung der Grena 
der firchlichen und weltlichen Gewalt wurde das bürgerliche Ehe 
recht wieder hergeftellt und erweitert. Das Verhältniß de 
Schule zur Kirche wurbe, ohne den wohlthätigen Einfluß der leg 
teren zu ſchmälern, in einer ven wichtigen Aufgaben des Volksunter⸗ 
richts zuſagenden Weiſe geordnet. Ich hege die Erwartung, Daß biek 
gefeglihen Anordnungen ſich al8 dauernde Grundlage eines frieplichen, 
einflängigen Waltens des Staates und der Kirche bewähren werben. 
Zugleich fpreche ich die zuverfichtliche Hoffnung aus, daß die verjüngtt 
Volksſchule, welche durch das foeben von Mir fanctionirte Schulgeld 
auf die der heutigen Bildung entjprechende Höhe gehoben werben fol, 
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bem Baterlandejene Fülle von Wiffen und Können bieten wirb, welche 
nad dem Zeugniß der Geſchichte die fiherfte Grundlage der Macht 
und des Wohlitandes der Staaten und Völker bildet.“ Durch dieſe 
kaiſerliche Erflärung war die Behauptung ver Clerikalen widerlegt, 
dem Kaifer feien die Gejege, weldhe dem Clerus mißliebig waren, ab⸗ 
genöthigt, und er werde dieſelben bei guter Gelegenheit wieder auf⸗ 
heben. Das neue Volksſchulgeſetz wurde im Reichsblatt vom 20. Mai 
publicirt. (Bergl. 23. April 1869, 12. Aug. 1869.) 

1869, 16. Mai. In per fpanifhen Eortesfigung be 
ginnt die Debatte über vie Regierungsform und vie Gewalt 
der Cortes. Ein Amenvement, welches verlangte, die Regierungsform 
und die Wahl der zur Regentfchaft zu rufenden Perfonen einer Volks⸗ 
abftimmung zu unterwerfen, wurbe von den Cortes mit 156 gegen 73 
Stimmen abgelehnt. Ebenfo wurde von den Cortes ein Amendement 
von Garrido mit 124 gegen 60 Stimmen verworfen, welches lautete: 
„Die Perfon, welche vie höchfte Gewalt ausüben wird, muß Spanier, 
Sohn von jpantfhen Aeltern und in Spanien geboren fein.” Die 
republikaniſche Partei hatte dieſes Amendement eingebracht, um ven 
Ausſchluß des Herzogs von Montpenfier vom Throne zu bezweden. 
Die beiven Artifel des Berfaffungsentwurfs, um die es ſich handelte, 
lauteten: Art. 32. „Alle Oewalten fließen aus der Nation.“ Art. 33. 
„Die Form der Regierung der fpanifhen Nation ift die Monarchie.“ 
Das greife Haupt der republikaniſchen Partei Drenfe, Marques 
von Albaida, hatte dagegen den Antrag eingebradht: „Die Form ber 
Regierung ift die Förderativ⸗Republik“, und venfelben in einer ans- 
führlichen Rede, worin er alle jpanifchen Könige Revue paffiren ließ, 
zu begründen geſucht; fein Amendement wurde aber mit 182 gegen 64 
Stimmen verworfen ; ebenfo ein anderes Amendement von Garzia 
Ruiz: „Die Form der Regierung ift die demokratiſche Republik“ mit 
156 gegen 2 Stimmen. Der Kolonialminifter Ayala trat in ber 
Sigung vom 20. Mai fo heftig gegen die Republifaner auf, daß letz⸗ 
tere feinen Rüdtritt vom Amte verlangten, der auch erfolgte. Ein An- 
trag auf Bildung eines Directoriums aus fünf Mitgliedern, die von 
ven Cortes auf drei Jahre gewählt würden, wurde gleihfalls abge- 
lehnt. Am 20. Mai traten Topete und Rofas in Vorträgen vor den 
Cortes für die Candidatur des Herzogs von Montpenfier ein. Der 
Artikel des Berfaffungsentwurfs zu Gunften ver Monarchie wurde 
ſchließlich am 20. Mai von den Cortes mit 214 gegen 71 Stimmen 
angenommen. (Bergl. 1. Juni 1869.) 

1869, 18. Mai. Achtzehnteallgemeine deutſche Xehrers 
verfammlung in Berlin. Es find ungefähr 3000 Lehrer an⸗ 
weſend, Darunteraud Lehrer aus Frankreich, der Schweiz und Ungarn ; 
der franzöfifhe Unterrichtsminifter hatte einen Deputirten zur Ber 
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fammlung gejandt. Der Borfigende in der Borverfammlung am 
18. Mai, Bezirksfhulinipector Dr. Schulte von Ohrdruf bei 
Gotha, drüdte feine Befriedigung in feiner Eröffnungsrede darüber 
aus, daß dieſer feit 21 Jahren beftehbenden Berfammlung endlich aud 
die Stadt Berlin geöffnet worben fei; dies fei ein Sieg der Wahr- 
beit und der guten Sadhe*. Zum Bräfiventen ver Hauptverfamm 
(ung wurbe Oberlehrer Theodor Hoffmann aus Hamburg gewählt 
In der erften Hauptverfammlung am 19. Mai ſprachen Seyffarthon 
Zudenwalde über das Thema: „Preußen und die deutfche Pädagogik‘, 
und Theodor Hoffmann Über das Thema: „Die Wiffenfchaft un 
ihre Lehre ift frei. Es waren dieſe Themata aus 26 angemelveten 
Vorträgen herausgewählt worden. In der zweiten Hauptwerjanmlung 
am 20. Mai ſprach der Schulvorfteher Dr. Richard Zange aus Ham 
burg über das Thema: „Die Schule in Fichte des erziehlichen Prir- 
zipes“. Er erflärte, die Kombination der höheren Volksſchule mitten 
wiſſenſchaftlichen Anftalten ſei aufzuheben, vie Realſchule fei mit dem 
Gymnaſium vollftändig zu verfchmelzen. Man gebe den Abfolventen 
der höheren Volksſchule auch die Berechtigung zum einjährigen Frer 
willigendienft, erlafle ver Volksſchule aber Das Latein, welches in ver | 
Volksſchule gar feine Berechtigung haben dürfe. Auh Petſch aus 
Berlin erflärte fi gegen die Befugniß höherer Schulen zur Ant 
ftellung von Qualificationgzeugniffen für den einjährigen Freiwilligen 
dienſt. Dadurch mache man einen Schnitt mitten durch das Bolt 
fhulwefen und drücke die Volksſchulen zu Armenfchulen herab. Du 
Berfammlung nahm hierauf eine Kefolution an, dahin lautend, daß 
fie die gegenwärtige Einrichtung, wonach einzelne Schulen das Privr 
legium haben, ihren Schülern ein Zeugniß der Reife für ven einjäß 
rigen Militärbienft zu ertheilen, für unzwedmäßig halte. Weiter jprad 
Seminarbirector Lüben aus Bremen über „die Bebeutung Des Lehr 
buches in deutſchen Bollsihulen“. Bei dieſer Beranlaffung erklärte 
fi vie Berfammlung ſehr entſchieden gegen das der Provinz Hannover 
vom preußifchen Eultusminifter Mühler aufgenöthigte Leſebuch ver 
Flügge. Am Schluſſe der dritten und legten Hauptverſammlung 
(21. Mai) brachten verfchiedene Kehrer der Berfammlung Grüße am 
ihrer Heimath; fo Profeffor Heinrih aus Prag und Bohnſch auf 
Ungarn im Auftrag des ungarischen Unterrichtsminifters Eötvös. Die 
Berjammlung ging mit einem Hoch auf den König von Preußen um 
auf die Stadt Berlin auseinander. Die meiften Lehrer waren ver 
berliner Einwohnern beherbergt worden. 


*) Der König non Preußen hatte befohlen, daß für die Lehrerverfammiun 
zwei Seftoorftellungen, die eine im Opernhaus (Oberon), bie andere im Schan: 
Tpielhaus (Minna von Barnheim) gegeben würden. 
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1869, 18.Mai. In Ehternac findet wieder eine Spring- 
proceffion ftatt (vergl. 11. Juni 1867). Der fpringenden Theil- 
nehmer waren 7230. Dabei fang ein 1050 Stimmen ftarfer Sänger- 
chor die Willibrodus⸗Litanei, und 130 muftlalifche Inftrumente ſpielten 
für Die Springer die alte gebräuchliche Melodie. 

1869, 20. Mai. Der norddeutſche Reichstag nimmt einen An- 
trag Harkort3 an, welcher die Haftpflicht der Cifenbahnver- 
waltungen erweitert. Ebenfalls am 20. Mai wurbe unter bie 
Keichstagsmitglieder eine Denkfchrift des preußifchen Ninanzminifters 
vertheilt, nach welcher das preußiſche Deficit in den nächften Jahren 
ungefähr 9!/, Millionen Thaler betragen müßte; es fer alfo zur Her⸗ 
ftellung des Gleihgewihts im Budget die Bewilligung von Bundes— 
ftenern (wie auf Petroleum, Branntwein, Inder, Bier, Eijenbahn- 
fahrkarten, Duittungen, Wechfel, eine Börfenfteuer) unerläßlih. Die 
Borlage fo vieler Steuern machte auf die Reichstagsdeputirten einen 
unangenehmen Eindrud und wirkte auf die Stimmung in Süddeutſch⸗ 
land bezüglich eines Anfchluffes an den Nordbund ſehr nachtheilig. 
Der Finanzminifter v. d. Heydt erklärt, die neuen Steuervorlagen feien 
vorher reiflich erwogen; würben fie abgewiefen, fo müßten bie Directen 
Steuern erhöht werben, was dann vorzüglich Die unteren Volksklafſen 
hart treffen würde. Der Abgeordnete Lasker bemerkte, es fei eine 
eigenthümliche Zumuthung an den Reichstag, vierzehn Tage vor dem 
Reichstagsſchluß acht neue Steuervorlagen gründlih. zu prüfen. 
Walded wies auf eine Verminderung der Militärausgaben bin, bort 
liege das Hauptmittel, dem Deficit und der Steuerbelaftung abzuhelfen ; 
daffelbe erklärte Dr. Löwe. Graf Bismard entgegnete: „Den möchte 
ich fehen, der an meiner Stelle ven Muth hätte, zu entwaffnen. In 
Frankreich ift gefagt worden, daß bie Sicherheit feines Friedens von 
feinem Degen abhänge. Ich glaube, daß jebes Land viefen Ausſpruch 
auf ſich anwenden kann, und daß auch unfer Friede, unfere Sicherheit 
auf unferer Wehrkraft beruht.“ (Bergl. 29. Mai 1869.) 

1869, 20. Mei. In Bayern finden die Neuwahlen für 
die nächte fehsjährige Lan dtagsperiode flat. Es waren im 
Ganzen 154 Abgeorbnete zu wählen; von ven Neugewählten gehörten 
79 der liberalen, 75 der clerifalen Bartei an. Faſt alle Städte und 
Städtchen, auch die Fatholifchen aller Provinzen, hatten liberal gewählt ; 
aber durch vie Berbindung mit dem katholiſchen Landvolke, das ſich 
blindlings von feinen Geiftlihen leiten ließ, unterlagen die Liberalen 
in vielen Diftrikten. Dem von dem katholiſchen Elerus gefhürten Haß 
gegen das proteftantifche Preußen hatten bie vielen dem norddeutſchen 
Bunde neuerdings zugemutheten neuen Steuern bedeutend nachgeholfen. 
Das ultramontane Comité in München hatte feine Candidaten in alle 
katholiſchen Wahlviftrikte vertheilt und die Pfarrer angewiefen, für bie 
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bezeichneten, ven Bauern völlig unbelannten Perfonen zu wirken, was 
bei der religiös verbummten Landbevölkerung auch vollftändig gelang. 
Glänzend für die Liberalen war das Wahlrefultat in der Reſidenzſtadt 
Münden. Im viefer Stabt, welche bisher von den Clerifalen in ihrer 
großen Mehrheit bevormmmbet worden war, konnte bie clerifale Partei, 
die fi) im ganzen Lande mit dem Namen der „patriotifchen “ gefchnüdt 
hatte, diesmal nur 13 Wahlmänner durchbringen, die Fortſchritts- oder 
nationalliberale- Partei dagegen bradıte e8 auf 257 Wahlmänner und 
beherrſchte dadurch die Wahl, jo daß vie fünf gewählten Depntirten 
biefer Partei zugehörten; die jogenannte Liberale Mittelpartei, mei 
aus Beamten beftehend, welche früher vie großbeutfche Partei bilveten, 
hatte in München 71 Wahlmänner, welche gegen die 257 der Fortſchritts⸗ 
partei Nichts ausrichten Tonnten. (Bergl. 6. und 22. Oft. 1869.) 

1869, 23. Mai. Der Bicefönig von Aegypten trifft auf 
feiner Reife nach Europa, wo er die Regenten zur Einweihung de 
Suezkanals auf ven 17. November einladen und viefelben veranlafien 
wollte, ven Kanal für ewige Zeiten für neutral gu erklären, in Florenz 
ein. Er wurde als Saft des Königs empfangen. Die Idee einer 
Neutralifirung des Suezkanals ging von England aus, wurde von 
Defterreich und Preußen unterftügt, fand aber bei Frankreich Wider 
ftand. Am 29. Mai kam der Bicefönig nah Wien, wo er in ber 
Hofburg abftteg. Der Kaifer von Defterreich verlieh ihm das Oro 
freuz des Stephansordend, Am 7. Juni traf er in Berlin ein mt 
wurbe in dem königlichen Schlofie beherbergt; von Berlin ging er nad 
2ondon, wo er ald Gaft ver Königin neun Tage verweilte, von 
London am 11. Iuli über Brüffelnah Paris, wo er gleichfalls 
Saft des Kaifers war. Eine Note der Pforte an pie Mächte fprach den 
Bicelönig das Recht ab, über die Neutralität des Kanals zu verhandeln 
und Handelsverträge abzufchließen ; er jet Unterthan ver Pforte. Aud 
bie offizielle türfifche Zeitung „Turquie“ erklärte, ver Bicefönis 
gerire fich unrechtmäßiger Weife als unabhängiger Monarch, er wolk 
durch die Neutralität ven Suezlanal ber türkifhen Oberhoheit ent 
ziehen. (Bergl. 28. Juli 1869.) 

1869, 23. Mai. Am 23. und 24. Mai finden in Trankreid 
bie Neuwahlen fürden Geſetzgebenden Körper flatt. 9 
ben wmeiften Departements fiegten die Regierungskandidaten; ver 
Oppofition gehörten nur 55 Deputirte an; es waren dieſe zum größten 
Theil Radikale; die gemäßigten Republifaner und die Orleanifta 
hatten eine Niederlage erlitten. Was vie Stimmenzahl im Allgemeina 
anlangt, jo hatte die Regierung immerhin feine bedeutende Mehrheit; _ 
fie zählte in ganz Frankreich 4,053,056 Stimmen, die Oppofition dr 
‚gegen 3,248,885. In allen Stäbten trat das republilanifhe Elemen | 
fräftig hervor; bier gab meift nur vie Landbevblkerung, welche ven | 
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ſtädtiſchen Wahldiſtrikten zugetbeilt war, den Ausſchlag für ben 
Regierungskandidaten. An verfchiedenen Orten (in Amiens, Anger, 
Lille, Touloufe, Saint Etienne, Calais, Straßburg ıc.) fanden an ven 
Wahltagen Ruheſtörungen flatt, die gegen die Kandidaten der Regierung 
gerichtet waren. Am bedentendſten waren die Unruhen in St. Etienne, 
wo eine Bollsmafle am 24. Mai die ganze Naht hindurch die Mar- 
jetllaife fang, Nieder mit den Jeſuiten! rief und Zerſtörungen an den 
Klöftern anrichtete. Die Regierung erklärte, fie fei überall bei dieſen 
Zumulten mit Mäßigung eingefchritten; die Truppen hätten nirgends 
von dem Bahonnette Gebrauch gemacht. Sie werde andy ihre liberale 
Politik fortjegen ; das Wahlergebniß Laffe die alten Parteien der Legi- 
timiften und Orleaniften verſchwinden und ftelle das Liberale Kaifer- 
reich einigen revolutionären Vertretern gegenüber. Der Geſetzgebende 
Körper befteht aus 292 Mitgliedern, 176 der am Hauptwahltage 
(23. Mai) Gewählten waren regierungsfreundlich gefinnt, 55 gehörten 


. der Oppofition an; der Kaifer hatte alfo wiederum in der Kammer 


eine jehr bedeutende Majorität. In Paris dagegen waren vie Wahlen 
entjchieden oppofitionell ausgefallen und man konnte fie ohne Ueber- 
treibung als einen Abjagebrief der Hauptſtadt an das Kaiſerthum an⸗ 
fehen ; die confervativen Kandidaten hatten in Baris 74,504 Stimmen, 
die Oppofttionsfandidaten 231,027 ; nicht geftimmt hatten 90,000 
Wahlberechtigte. (Bergl. 2., 9., 12. Mai 1869, über das Haupt« 
reiultat ver Wahlen 6. Juni 1869.) 

1869, 24. Mai. In Livorno wurden am Abend des 24. Mai 
der öfterreihifche Oberftllämmerer Graf Creneville und ber öfter 
reichiſche Seneralconful Inghirani von zwei Unbelannten an- 
gefallen. Creneville erhielt einen Dolchſtoß in's Geſicht; der Dolch, 
welcher eigentlich nach der Schlagaber des Haljes gerichtet war, fuhr 
ihm Dicht unter dem Auge dur das Nafenbein; der Graf ftürzte be= 
wußtlos zufammen; feine Wunde war jedoch nicht lebensgefährlich, 
am 29. Mat traf er in Wien ein. Inghirani wurde durch einen Dolch⸗ 
ftoß getödtet. Der italieniiche Minifterpräfinent General Menabren 
prüdte dem öfterreihifchen Gefandten in Florenz, Baron Kübeck, fofort 
das tieffte Bedauern der italienifchen Regierung aus. Der italienifche 
Minifter des Inneren erklärte in ver Kammer, Graf Creneville fei von 
ver Bolizet in Livorno gewarnt worden, jeinen Aufenthalt in der Stadt 
zu verlängern. Der Graf hatte fi) zwei Tage in Livorno aufgehalten 
und dort verſchiedene Kaffeehäufer befucht. Nach der Erftärmung der 
Stadt durch die Oefterreiher (10. und 11. Mat 1849) war er zum 
Generalcommandanten von Livorno ernannt worben und übte dort das 
piktatorifche Recht über Leben und Ton; viele Berfonen wurden bin- 
gerichtet, andere eingeferkert oder mit Stodprügeln beftraft. Als ven 
Urheber des Attentates nannte man einen Kaufmann Negri in Livorno, 
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defien Bater und Bruder den Tod durch Pulver und Blei erlitten; er 
felbft hatte vor den Leihnamen Stodftreiche erhalten. Creneville befand 
fih ſchon zum Zwede der Einjhiffung in Begleitung des ©eneral- 
conful8 Inghirani (eines Italieners aus Bolterra gebürtig, früheren 
öfterreichiichen Offiziere) am Hafen, als beide von zwei Mördern über- 
fallen wurden; der Mord war eigentlih auf Creneville abgeſehen; 
der Stoß wurde von dem Mörder nah ven Halje geführt, weil man 
der Meinung war, der Graf trage ein Panzerhemd. Während Alles 
auf den Ausgang der Unterfuchung gefpannt war, brachten italienifche 
Blätter Ende Juli 1869 die Nachricht, daß der Appellhof von Yucca 
feine genügenvden Anhaltspunkte gefunden babe, um bie Unterjuchung 
fortzujegen. | 

1869, 25. Mai. Im der Aorefdebatte im ungarifchen 
Unterhaus verlangt der peſther Abgeordnete Cjernatong im 
Namen ver Linken, die Vertreter der ungariihen Nation follten durch 
eine beftimmte Erklärung dem Kaifer Napoleon zu wiffen thun, 
daß er bei einem Kriege gegen Norddeutſchland auf 
die Unterffügung Ungarns niht rechnen dürfe; die 
ungarifhe Nation laffe fih von Niemandem zu fremden Zwecken 
benügen. 

1869, 25. Mai. Zwifhen dem norddeutſchen Bunde 
und Baden wird ein Bertrag über gegenfeitige militärifche 
Freizügigkeit abgefchloffen. Nach dieſem Bertrage fonnten bapifche 
Landesangebörige ihre Militärpflicht im norddeutſchen Bundesgebiet, 
und ebenſo Angehörige dieſes Gebietes die ihrige in Baden abdienen; 
beide Theile werben fo behandelt wie Landeskinder und unterliegen 
während ihrer Dienftzeit ven Militärgejegen des Landes, in welchem 
fie dienen, Auch die Mufterung (Unterjuhung über die fürperliche 
Tüchtigkeit zum Militärbienft) kann im anderen Gebiete ftattfinden. 
Im Falle einer Mobilmahung fol der Vertrag außer Kraft treten. 

‚Außerdem gilt er von Jahr zu Jahr für verlängert, wenn nicht ſechs 
Monate vorher eine Kündigung eintritt. Die Wirkjamkeit des Bertrages 
follte mit dem 1. Oktober 1870 beginnen. 

1869, 25. Mai. Fronleihnamstag In Wien um 
Münden werden Stimmen laut gegen die offiziell anbefohlene Theil- 
nahme an der Sronleihnamsproceffion. Der wiener Gemeinderath 
beichloß, daß in Zukunft eine offizielle Theilnahme der Schul- und 
Waiſenkinder nicht mehr ftattzufinden habe. In München machten 
25 Gewerke die PBroceffion nicht mehr mit; von Seiten der Bürger- 
wehr wurde das Spalierbilden unterlaffen. Anfang Juli 1869 be— 
Ihloffen die Magiftrate von Augsburg un Münden, fih an 
feiner Proceffion mehr in corpore und offiziell zu betbeiligen. 

1869, 28. Mai. In Berlin ftirbt der Profeffor ver Theologie 
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Wilhelm Hengftenberg, geboren 1802 zu Fröbenberg in ber 
Grafſchaft Mark. Er war jeit 1826 Profeflor per Theologie in Ber⸗ 
Iin und als Herausgeber der „Evangeliihen Kirchenzeitung“ und 
vieler orthodox⸗lutheriſcher Schriften einer der angefehenften Wort⸗ 
führer der AltIutheraner. | 

1869, 29. Deai. Der norddeutſche Reihstag nimmt bie 
neue Gewerbeordnung an. Diejelbe entjprach zwar nicht ganz 
ben Forderungen der Liberalen, war aber doc, gegen die früheren 
Beftimmungen, ein Fortſchritt. Die bisher gültige Verordnung, daß 
den Prefgewerben durch richterlihen Ausſpruch die Conceffion ent 
zogen werben Fünne, wurde aufrecht erhalten. Die Freigabe des Apo⸗ 
thefergewerbes wurde verworfen. Die Ausübung der ärztlihen Praxis 
follte ferner nicht mehr von einer ausgehenden Doftorpromotion ab⸗ 
hängig fei. Am 30. Mai nahm der Reichstag auch die Vorlage in 
betreff ver Errichtung eines gemeinfamen oberften Geridhts- 
bofes für Handelsfahen in Leipzig in britter Rejung an; 
den Antrag hiezu hatte die ſächſiſche Regierung eingebracht. (Diefer 
oberfte Hantelsgerichtshof wurde am 5. Auguft 1870 eröffnet.) Die 
in Borfchlag gebrachte Wecfelftempelfteuer wurde am 5. Juni 
vom Reichstag angenommen; fie betraf feine neue Steuer, fondern 
wies nur die in ben verſchiedenen Rändern beftehende Wechſelſteuer 
dem Bunde zu. Eine Erhöhung der Branntweinftener, ebenjo bie 
Branmalz- und Börfenftener wurden abgelehnt. Der Einnahmen- und 
Ausgabenetat des Bundes mit 15,958,495 Thalern für das Jahr 
1870 wurde am 5. Juni vom Reichstag gutgeheißen. Der König von 
Preußen ſchloß den norddeutſchen Reichstag zugleich mit dem Zoll« 
parlament am 21. Juni. In der Schlußrede erfannte ver König bie 
fegensreihen Ergebniffe der ‚abgelaufenen Seffion an, insbefondere 
das Zuftandefommen eines neuen Wahlgeſetzes für ven Reichstag, 
der Gewerbeordnung, des Militärvertrags mit Baben, der Poft- 
verträge mit Schweben, den Niederlanden, Italien, dem Kirchenſtaate 
und Rumänien, der Handelsverträge mit Italien und der Schweiz, 
des Geſetzes über Beſchlagnahme der Arbeits⸗ und Dienftlöhne, bie 
Erhebung des deutfhen Handelsgeſetzbuches zum Bundesgeſetz, bie 
Errichtung eines oberften Handelsgerichtshofes. Die Wechſelſtempel⸗ 
fteuer und die Aufhebung der Portofreiheiten habe die Bunbesein- 
nahmen zwar erhöht, die Tandesfinanzen aber beſchränkt und deshalb 
nicht zu einer wirkfamen Ermäßigung der Matrifularbeiträge geführt. 
Es werbe daher den Landesregierungen obliegen, die Ausfälle, welche 
durch die Ermäßigung von Abgaben entftanden find, durch Einſchrän⸗ 
fung der Staatsausgaben oder durch die Bewilligung anberweitiger 
Ausgaben zu deden. Im Weiteren erwähnte vie Rede ver Einweihung 
des erften veutfhen Kriegshafens (vergl. 13. Juni 1869). 
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Der König erkenne in der lebendigen Theilnahme, womit die deutſche 
Küftenbevälkerung die Entwidelung des Bundes in maritimer Bezieh⸗ 
ung begleite, mit freubiger Genugthuung ven Ausbrud des nationalen 
Bewußtſeins, welches mit wachjender Kraft alle Theile des gemeinfanen 
Baterlandes durchdringe. Einmüthiges Zuſammenwirken der Bundes- 
regierungen und der Bollsvertretung, die gemeinfame "Arbeit an 
Deutſchlands Wohlfahrt werde auch ferner die Zuverſicht ſtärken, mit 
welcher Deutſchland auf die Erhaltung des inneren und aͤußeren Frie⸗ 
dens rechne. (Bergl. über dieſe Seſſion des norddeutſchen Reichsſtages 
4. März, Mitte April, 5. und 20. Mai 1869.) 

1869, 29. Mai. In der ſpaniſchen Cortesſitzung gab der 
Finanzminiſter kund, daß die Königin JIſabella dem Staatsſchatze 
36 Millionen Realen ſchuldig ſei. Weiter erklärte ver Miniſter 
der öffentlichen Arbeiten, es feien auch 745 ber wertboollften Ge⸗ 
mälde während der Regierung Iſabella's aus ven Mufeen abbanven 
gelommen. Die Cortes ernannten eine Commiſſion zur Unterfuhung 
aller Ucte früherer Deinifterien, welche die Finanzen und das Staats- 
eigenthum beeinträchtigten. (Bergl. 2. Dez. 1869.) 

1869, 30. Mai. Der König und die Königin von Neapel 
reifen von Rom nad Deutichland ‘ab, treffen am 3. Juni in München 
ein und nehmen für einige Monate Aufenthalt auf einer Billa am 
Starnberger See. Am 11. Oft. 1869 kehrten fie nad Rom zurüd, 
wodurch das Gerlicht widerlegt wurde, daß fie nach einem geheimen 
Uebereinfommen mit dem König Bictor Emanuel Italien verlaffen 
hätten. | 

1869, 31. Mai. Deutſcher PBroteftantentag im 
Worms. Es waren Delegirte aus ganz Deutſchland, ans Defter- 
reich, Tranfreih und Rußland anweſend, an Fremden überhaupt un- 
gefähr 20,000. Die Berjammlung wurde in ber Dreifaltigkeitskirche 
gehalten ; zum Präfidenten war Profeſſor Bluntſchli aus Heibel- 
berg gewählt worden. Derfelbe las nad dem Schluß der Verhand⸗ 
lung auf dem Marktplage Nachmittags 3 Uhr folgennen von dem 
heidelberger Brofeffor Schenkel verfaßten und von ver Verſammlung 
gebilligten Proteft vor: „1) Wir, die heute in Worms verfammelten 
Proteftanten, fühlen uns in unferem Gewiffen gebrungen, bei voller 
Anerlennung der Gewiffensrechte unjerer katholiſchen Mitchriften, mit 
denen wir in Frieden leben wollen, aber auch im vollen Bewußtfein 
ber religiöfen, moralifhen, politiihen und focialen Segnungen ver 
Reformation, deren wir und erfreuen, gegen bie in dem fogenaunten 
apoftolifhden Schreiben vom 13. Sept. 1868 an uns gerichtete Zu⸗ 
muthung in die Gemeinfhaft ver römifch-fatholtihen Kirche zurüd- 
zufehren, Bffentlih und feierlich Verwahrung einzulegen. 2) Immer 
gern bereit, auf ven Grundlagen des reinen Evangeliums mit unferen 
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katholiſchen Mitchriften ung zu vereinigen, protefliren wir heute noch 
ebenſo entf&hieden, wie vor 350 Jahren Luther zu Worms und unfere 
Bäter in Speier gegen jede bierarchifche und priefterliche Bevormundung, 
gegen allen Geifteszwang und Gewiffensprud, infonverheit gegen bie, 
in der päpftlihen EnchHlile vom 8. Dez. 1864 und in dem bamit 
verbundenen Syllabus ausgefprocdhenen ſtaatsverderblichen und fultur: 
wibrigen Grundfäge. 3) Unferen Fatholifchen Mitbürgern und Mit« 
hriften reihen wir, bier am Fuße des Lutherdenkmals, auf den uns 
mit ihnen gemeinfamen Grundlagen des chriſtlichen Geiftes, der 
deutſchen Gefinnung und der modernen Kultur, die Bruderhand. 
Wir erwarten Dagegen von ihnen, daß fie zum Schuge unferer gegen- 
wärtig bedrohten höchſten nationalen und geiftigen Güter fi und an- 
Ihliegen werden im Kampfe gegen den uns mit ihnen gemeinfamten 
Feind bes religiöfen Friedens, der nationalen Kinigung und ber 
freien Kulturentwidlung. 4) Als Hauptſache der religidfen Spaltung, 
bie wir tief beflagen, erklären wir die hierardhifchen Irrthümer, ins⸗ 
befondere den Geift und das Wirken des Jeſuitenordens, der den Pro- 
teftantismus auf Leben und Tod befämpft, jede geiftige Freiheit unter 
drückt, die moderne Kultur verfälfht und gegenwärtig die römiſch⸗ 
katholische Kirche beherricht. Nur durch entſchiedene Zurlidweijung ver 
jeit dem Jahre 1815 erneuerten und fortwährend gefteigerten bierar- 
chiſchen Anmaßungen, nur durch die Rückkehr zum reinen Evangelium 
und Anerkennung der Errungenjhaften ver Eultur kann die getrennte 
Ehriftenheit den Frieden wieder gewinnen und die Wohlfahrt dauernd 
fihern. 5) Enblich erklären wir alle anf Begründung einer hierarchiſchen 
Machtſtellung der Geiftlichkeit und ausfchlieglihe Dogmenherrſchaft 
gerichteten Beftrebungen in der proteftantifchen Kirche für eine Ver⸗ 
leugnung des proteftantifchen Geiſtes und für Brüden nad) Rom. 
Meberzeugt, daß die Lauheit und Gleichgültigkeit vieler Proteftanten 
ber kirchlichen Heactionspartei eine Hauptſtütze gewährt und auch in 
bem mächtigften deutſchen Staat ein Haupthinderniß nationaler und 
kirchlicher Erneuerung bildet, richten wir an unfere ſämmtlichen Glaubens⸗ 
genoffen ven Mahnruf zur Wachſamkeit, zur Sammlung und zur fräftigen 
Abwehr aller die Geiftes- und Gewifjensfreiheit gefährbenden Ten⸗ 
denzen.” — In Bezug auf die Verhältniffe ver proteſtantiſchen 
Kirche nahm die Berfammlung die Erklärung an, daß die evangelifch- 
proteſtantiſche Kirchenverfaflung auf dem Grundſatz ver Selbitftänpig- 
feit der Gemeinde beruhe, vie auf allen Stufen der Rirchenleitung ver⸗ 
treten fein folle. In den Synoden gebühre den weltlichen Mitgliedern 
eine mindeftend gleiche Vertretung, wie dem geiftlichen Stande; bie 
weltlichen Mitglieder der Synoden feien durch eine freie Wahl der Ger 
meinden zu ernennen. Die Gemeinde foll bei Befegung ver Pfarreien 
bie entfcheidende Stimme haben. Das Recht ver firchlichen Geſetzgebung 
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ftebe der Laudesſhnode in Verbindung mit dem. Kirchenregiment zu. 
Das Kirhenregiment ſei der Landesſynode verantwortlich; die Ge- 
meinde folle im Kirchenregiment durch einen von der Landesſynode ge- 
wählten Ausfhuß vertreten fein. Der Ausfhuß des deutſchen 
Broteftantenvereins fchloß fih diefen Erklärungen ver wormfer 
Berfammlung an und erließ am 28. Juni 1869 ein Ausichreiben, 
worin er die Broteftanten aufforberte, die wormfer Erffärung aller 
Orten zu unterzeichnen. 

1869, 31. Mat. Dasenglifhe Unterhaus nimmt die 
irifhe Kirhenbill, nach welder vieirifhe Staatskirche als folche 
aufzuhören hat (vergl. 30. März, 7. Mai, 30. Juni, 3. Dez. 1868, 
1. März 1869) in dritter Leſung nach langer Debatte mit 361 gegen 
247 Stimmen an. Der abgetretene Minifter d'Asraeli verfuchte 
noch einmal die Bil rüdgängig zu machen, indem er als eine Yolge 
ber Annahme die Auflöfung der Union zwilchen England und Irland 
und einen Bürgerkrieg prophezeihte. Die Majvrität ließ fich aber 
nicht abjchreden, unterbrady den Redner vielmehr mehrmals durch 
Gelächter. Am Schluffe erhob fi ver Minifter Gladſtone zur Ver—⸗ 
theidigung der Bill und rief das Oberhaus eindringlih an, dem 
Willensausprud des Landes feinen Widerſtand entgegen zu feßen. 
Die Abſtimmung im Unterhaufe ergab eine Mehrheit von -114 Stim- 
men für die Bil. (Bergl. 16. Juli 1869.) 

1869, Ende Mai. Aus Tirol wird berichtet, daß in Inns- 
brud und in allen bedeutenden Orten, mit nur ein paar Ausnahmen, 
bei den Gemeindewahlen die liberale over Berfaffungspartei ven 
Steg davon getragen habe. Der Bifhof von Briren lieferte 
endlih Mitte Juni die feit Monaten verweigerten Ehegerichts— 
akten aus, nachdem ihm eine Geldſtrafe von 1000 Gulden angedroht 
und eine Gerichtsperſon mit einem Schloſſer bei ihm erjchienen war, 
um bie Käften, wo fic die Akten befanden, mit Gewalt zu öffnen. 

1869, Ende Mai. In der Badiſchen Landeszeitung erfcheint 
ein „Aufrnf an alle Katholiken Badens“, ver in Zau- 
jenden von Abprüden durch das ganze Land verbreitet wird. Der= 
jelbe vinbicirt ven Nichtgeiftlichen das Recht, an der Ordnung kirch⸗ 
liher Dinge theilzunehmen ; nicht der Clerus für fi fondern bie 
Geſammtheit des Fatholifhen Volkes bildeten die Kirche. Auf rechts- 
widrige Weife ſei der firhliche Parlamentarismus der urjprünglicdhen 
chriſtlichen Kirche befeitigt worden. Selbft das tridentiner Concil 
f&hreibe ven Biſchöfen bei Strafe des Kirchenbannes vor, jährli eine 
Synode der Diözefe und alle drei Jahre eine folhe der Kirchenprovinz 
zu halten. Die Iefuiten hätten diefe Borfchrift nicht zur Ausführung 
tommen laſſen; ihr Vollzug aber fei das einzige Mittel, den Katholi- 
cismus im Zufammenhang mit dem deutfchen Geift zu erhalten. Im 
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anderen Falle ftehe ein Bruch der Katholiken Deutſchlands mit Nom 
bevor. Wenn das Concil den Syllabus anerfenne, fo gründe es 
dadurch eine nene Konfeffion; wahrer Katholik fei nur Derjenige, 
welder ven Syllabus nnd vie jefuitifchen Tendenzen auf Alleinherrfchaft 
des Papfted abmehre. (Bergl. Mitte Iuni 1869.) 

1869, Ende Mai. Wiener Blätter berichten aus Raguſa, 
daß in Dalmatien faft ſchon das ganze Jahr hindurch gelinde Erd- 
ftöße verfpürt würden. Vom 2. bis 30. Mai habe man deren 53 
gezählt, von denen die am 5. und 22. Mai die ftärkften gewefen feien. 
Häufer feien zwar nicht eingeftärzt, aber viele hätten Sprünge, bie 
Thüren feien aufgefprungen, Wände und Möbel in ſchwankende Be- 
wegung gerathen, die Glocken hätten von felbft zu läuten angefangen. 
Man lebe in beſtändiger Angft, die Erdſtöße möchten ſich ſtärker wieber- 
holen und die ganze Stadt Ragufa einftürzen, wie e8 bereits im Jahr 
1667 gefchehen, wo A000 Menſchen zu Grunde gegangen feien. 

1869, Ende Mai. Nach der Gazzetta militare italianı nahm 
die Gensdarmerie im Monat Mai im Königreih Italien 4435 
Berhaftungen vor; darunter fanden 277 wegen Mordes, 193 
wegen Raubes, 789 wegen Streites mit VBerwundungen, 990 wegen 
Diebftahle, 13 wegen Branpftiftung ftatt. 

1869, 1. Juni. Die fpanifhen Eortes nehmen die 
neue VBerfafjung mit 214 gegen 55 Stimmen an. Die ab» 
folutiftiichen Abgeordneten enthielten fich der Abftimmung, die Kepu- 
biifaner ſtimmten dagegen, erklärten aber vorher, daß fie fi ver 
Stimmenmehrheit fügen würben; gleichwohl verweigerten am 3. Juni 
neun Republifaner ihre Unterfhrift. Das Minifterium hatte 354 
filberne Federn anſchaffen Laffen, damit jeder Deputirte bie Weber, 
womit er die Berfaffung unterzeichnet, zum Andenken behalten: 
fünne. Der lebte Paragraph der Verfaſſung enthielt eine Be— 
ftimmung, nad welcher das demnächſt auszuarbeitende Gejet über vie 
Königswahl einen Theil der Verfaffung bilden ſollte. Delegirte 
der republiltanifhen Comité's in Barcelona, Tarragona, 
Levida, Balencia, Caſtellon, Taruel, Saragofia, Hueska und von den 
balearifhen Inſeln hielten nah Annahme der Berfaflung eine Ver⸗ 
fammlung in Zortofa, wo folgende Beichlüffe gefaßt wurben: 
1) „Die republilanifhe Partei von Katalonien und Aragonien ift der 
Anficht, daß die Abſtimmung zu Gunften der Monardie keine Ber- 
anlaffung zu bewaffneter Erhebung gegen die conftituirenden Cortes 
bieten dürfe; aber fie proteftirt energifch und feierlich gegen dieſe Ab- 
ftimmung, welde furdtbare Folgen haben kann. 2) Die Haltung 
der republifanifchen Partei muß fo lange frieblih und zuwartend 
bleiben, als die von der Revolution proclamirten Rechte nicht offen ver- 
legt werden. 3) Die conföberirten Republifaner der Provinzen, 
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welde ehemals das Königreich Aragonien bildeten, werben flets in 
allen Fragen Über die einzunehmende Haltung zufammengehen. 4) 
Die föderale Junta diefer Provinzen wird ein Manifeſt zu Gunften 
der Föderativrepublik an das Land richten.” Diefe Erklärung nannten 
die Republilaner ven „Balt von Tortofa” Die Republilaner 
in den Provinzen Murcia, Andalufien und Eſtremadura folgten dieſem 
Beifpiel und hielten gleichfalls einen republifaniihen Bundestag ab. 
(Bergl. 16. Mai 1819.) Die feierlihe Verkündigung der 
Verfafſung geihah im ganzen Lande am6. Juni. In Madrid und 
im ganzen Königreiche wurbe die Berfünbigung mit großem Jubel von 
per Benöllerung aufgenommen ; nirgends fand eine Störung der Orb- 
nung ftatt. Vom Herzogvon Montpenfier erhielt bie ſpaniſche 
Regierung am 10. Juni eine Erflärung, daß er die demokratiſche 
Berfafjung anerlenue und dieſelbe als fpanifcher Bürger und General 
fapitän achte; er traf Mitte Juni auf feinem Sommerfchloffe in San 
Lucar bei Sevilla ein; darauf verfammelte ſich eine große Volksmenge 
auf dem Stierplag in Sevilla, um gegen tie Anwefenheit des Herzogs 
in Spanien zu proteftiten. In der Cortesverfammlung wurde ein 
Antrag gegen die Anweſenheit Montpenfiers in Spanien geftellt, bie 
Mehrheit verweigerte aber die Discuffion darüber; Prim erklärte, 
ber Herzog könne in jedem Theile Spaniens wohnen, da er ald General⸗ 
fapitän den Eid auf die Berfafiung geleiftet habe. Nichtspeftoweniger 
dauerten die Demonftrationen im Süden Spaniens gegen bie Au- 
weſenheit des Herzogs fort; am 20. Juni proteftirte in Sevilla aber- 
mals eine 40,000 Berfonen ftarke Verſammlung; Gleiches geſchah in 
den Städten Utrera, Tarifa ꝛc. Das von der Kammer am 15. Juni 
mit 193 gegen 45 Stimmen angenommene Regentſchaftsgeſetz 
beftimmte, daß ber gegenwärtige Präfident ver vollziehenden Gewalt, 
Marihall Serrann, zum Regenten des Königreihg mit dem Titel 
Hoheit ernannt werbe mit ven Befugniffen, welche vie Berfafjung 
diefem Amte zuweift, ausgenommen jedoch derjenigen, welde ſich auf 
die Beftätigung der Gefege und auf die Auflöfung der Eortes be 
ziehen, fo lange dieſe den Charakter einer conftitutionellen Kammer 
nicht verlieren. Am 18. Juni fand die Beeidigung bed Regenten auf 
bie Conftitution ftatt. (Bergl. 20. Juni 1869.) 

1869, 3. Suni. In Berlin wird das deutſche Zoll- 
parlament dur den Präfinenten des Zollbunbesrathes Delbrück 
eröffnet. Die Eröffnungsrede fagte, daß jeit dem legten Zoll. 
parlament die Zollgefeßgebung in Medlenburg, Lübeck und 
einem Theile des hamburger Gebietes in Kraft getreten fei. 
Für die als nothwendig erkannte Revifion der Zollgefeg- 
gebung werbe ein Entwurf vorgelegt werben, ebenfo ein Entwurf 
für die Revision des Zolltarifs, ein anderer über Zuder- 
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beftenerung. Die Rückſicht auf ven Stantshaushalt verlange, vie 
Ausfälle in den Zolleinnahmen durch Erhöhung der Einnahmen bei 
anderen Gegenſtänden auszugleihen. Die Handels- und Zoll- 
verträge mitder Schweiz und Japan follten dem Parlament 
zur Zuſtimmung vorgelegt werden. — Das Bollparlament zählt 382 
Mitglieder, darunter 85 ſüddeutſche; bei der Präfiventenwahl hatten 
fih nur erſt 231 Abgeordnete eingefunven ; bie Frequenz des Hauſes 
bewegte ſich zwifchen 232 und 268 Anweſenden. Zum Präfinenten wurde 
Simfon, zum Bicepräfiventen ver bayerifhe Minifter des Aeußeren 
Fürſt Hohenlohe gewählt. Derjelbe erklärte, feine Wahl zum Vice 
präfipenten habe für ihn eine hobe politifche Bepentung und werde, 
ihm den Muth geben, auf dem Wege, den er für den richtigen halte, 
unbeirrt fortzufchreiten und auszuharren in dem Beftreben, für die 
Berftändigung, VBerfühnung und Eintracht der deutfhen Stämme mit 
allen Kräften zu wirken. Zum zweiten Bicepräfidenten wurbe ber 
Herzog von Ujeſt gewählt, Bruder des bayrifhen Fürften Hohen⸗ 
Iohe. — Der fogenannten „Süddeutſchen Fraction“ gegen - 
über, welche einer Vereinigung Süddeutſchlands mit dem norddeutſchen 
Bunde entgegenzuwirken ſuchte, bildete fi, eine aus 32 Süddeutſchen 
beftehbende Gegenpartei, weldhe vie nationale Verbindung des 
Südens mit dem Norden auftrebte; fie beftand aus Bayern, Badenern 
und Heflen. Die Perroleumsfteuer wurde am 16. Juni mit 155 gegen 
93 Stimmen abgelehnt; der Entwurf eines neuen Bereinszollgefeges 
mit einigen Modiflcationen am 18. Juni angenommen. Da Graf Bis- 
mard erklärte, wolle man Zollermäßigung, fo brauche man Erſatz für 
den Ausfall, Petroleum ertrage eine Steuer am leichteften: fo wurde 
die Petroleumöfteuer am 21, Juni nohmals zur Sprache gebradit, 
aber wiederholt mit 157 gegen 111 Stimmen abgelehnt. Die übrigen 
Beitimmungen des neuen Zolltarifs wurden mit 139 gegen 129 
Stimmen angenommen, auch das nene Zudergejeg und die Erhöhung 
der Steuer auf Rübenzuder mit 159 gegen 109 Stimmen, und ebenfo 
ein Antrag auf Herftellung eines neuen becimalen Münzſyſtems. 
Bon einer Anzahl freifinniger preußifher Abgeorbneter wurde am 
Schluſſe ver Sigungen eine Eingabe an das Zollparlament gerichtet, 
daſſelbe möge die im Bundesrath vertretenen deutſchen Regierungen 
auffordern, gemeinfam zur Errichtung eines Nationalpentmales 
für Alexander von Humboldt (veflen hundertjähriger Geburts 
tag auf den 14. Sept. 1869 fiel) beizutragen, für ven Dann, der bis 
an feinen Tod als der einheitlihe Mittelpunkt der deutſchen Ratur- 
forfhung und ihrer nach allen Richtungen hin befruchtenden Ein- 
wirkung galt. Das Haus ging über dieſe Petition zur Tagesordnung 
über, da bie Errichtung eines Denkmales nicht Sache des Zollparlaments, 
fondern ber veutfchen Nation fei. — Der König von Preußen ſchloß das 
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Zollparlament zugleich mit dem norbbeutfhen Reichstag am 21. Juni. 
In der Schlußrede erwähnte verfelbe der einmäthigen Zuflimmung 
zu ben Hanbelsverträgen mit der Schweiz und Japan und ber Ge 
nehmigung bes neuen Bereinszollgefetes. Die verbündeten Regierungen 
feien lebhaft befriedigt über das Einverſtändniß bei der Reform bes 
neuen Bereinzollgefeges. Der König hoffe, daß das wichtige organiſche 
Geſetz, welches an die Stelle der dreißig Jahre alten Gefeggebung 
treten folle, befriedigend und dauernd die Anforderungen vermitteln 
werde, welche vie rafche vielfeitige Entwidlung des Verkehrs und das 
finanzielle Interefie an die Zollverwaltung ftellen. Die Aenderungen, 
welche das Parlament bezüglich des Zuckerſteuergeſetzes befchloflen 
habe, entfernten ſich niht von dem Geſichtspunkte der Bundes⸗ 
regierungen. Die Revifion des Vereinszolltarifs ſei bedauerlicher 
Weife nicht abgefchloffen worden. Die Berfchiedenheit ver Meinungen 
über bie finanzielle Aufgabe, wodurch dieſer Abſchluß verhindert 
worden fei, werde mit der Zeit eine Ausgleihung finden. Der König 
Ihloß mit ven Worten: „Ich entlaffe Sie, geehrte Herren, mit. dem 
Wunſche und der Zuverſicht, daß auch in viefem Jahre Ihre Ber: 
einigung dazu beigetragen habe, das Band zu befefligen, weldes 
bie gemeinfamen Imnftitutionen um alle deutſchen Länder knüpfen.“ 
1869, 4. Juni. Auf eine Interpellation in der Kammer erklärt 
der Marihall Serrano in Betreff ver Zuſtände auf der Inſel 
Cuba, die Freiwilligen der Freiheit (welche einen Theil der Regierungs⸗ 
truppen ausmachten) hätten ven Generalkapitän Dulce, mit defien 
Leiftungen die Regierung zufrieden fei, genöthigt, fih nah Spanien 
einzufchiffen. Die Regierung habe dem General Caballero de Rodas, 
ber bereit8 auf dem Wege ſei, das Commando auf Cuba übergeben, 
und hoffe, dieſer werde die exrceffiven Freiwilligen zum Gehorſam 
bringen und die Aufftändifchen unterwerfen. (Bergl. Anfang Yebr. 
und 18. Juni 1869.) — Aus New-York wurde am 13. Juni be 
richtet, daß der nordamerilanifcde Staatsfecretär Fiſh das Ber- 
langen cubaniſcher Abgeoroneten, die Bereinigten Staaten möchten 
bie Unabhängigkeit der Infel Cuba anerkennen, abgewiefen habe. 
(Bergl. 10. April 1869.) Der fpanifhe Gefandte in Wafhingten 
brohte mit der Forberung feiner Bälle, wenn den Abgeſandten von Cube 
eine offizielle Unterrevung gewährt wiirde. Am 26. Juni fegelten von 
New⸗York 800 Amerikaner unter Oberft Ryan im Geheimen nad; Euba 
zur Unterftügung des Aufftandes ab. Am 27. Juni fandte die norb- 
ameritanijche Regierung einen befonderen Agenten nad Euba, um über 
den Stand der Infurrection zuverläffige Erkundigung einzuziehen. 
Aus New⸗York wurde unter dem 29. Juni berichtet, daß die Präfiden- 
ten der Republiken Chile und Peru die aufſtändiſchen Eubaner als 
triegführende Macht anerkannt hätten. 
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1869, 5. Juni. Der Biihof Rudigier in Linz wirb aus 
feinem Palaſte mittels Fiaker in Begleitung zweier Eivilmahmänner 
in das linzer Landgericht abgeführt. Er war vor Gericht geladen 
worden, weil er in einem am 7. September erlafienen Hirtenbriefe 
die Civilehe eine unfittlihe Handlung genannt hatte, aber auf drei 
malige Ladung nicht erfchtenen, da die Angelegenheit rein Firchlicher 
Natur jet und er nach dem Conkordat nur geiftlichen Borgefeten Rede zu 
fteben habe. Auf dem Gericht verweigerte er die Antwort und wurbe 
nad einer Biertelftunde wieder entlafien; das Gericht beſchloß bie 
Anklage des Biſchofs wegen Störung der öffentlihen Ruhe und Ver⸗ 
weifung der Sache an das Schwingeriht. Eine Deputation, welche 
die Anhänger des Bifhofs nah Wien geſchickt hatten, wurbe vom 
Kaiſer nicht vorgelaffen. Das Fatholifche Kafino in Linz, welches eine 
Berfammlung fiir ganz Oberöfterreih zu Gunſten des Biſchofs aus⸗ 
gefchrieben hatte, wurde wegen dieſer politifhen Demonftration auf- 
gelöf. Am 29. Juni fand im Linz eine große Bollsverfammlung 
ftatt, welhe erklärte: „Es ift Pflicht der Regierung, die in ben 
Staatögrundgejegen dem Volke gegebenen Rechte und. Freiheiten zu 
Tüten und zu erweitern, fowie Die reactionären Umtriebe ver clerifalen 
Bartei mit allen zu Gebote ftehennen Mitteln zu befämpfen. Als 
nothwendigfte Mafregel verlangt daher die Volksverſammlung in 
Linz vor Allem die völlige Befeitigung des Conkordats.“ Am 12. Juli 
begannen die Schwurgerichtsverhandlungen gegen ven Bifchof, der ſich 
jedoch nicht perſönlich ftellte. Die Anklage lautete auf Störung der 
öffentlichen Ruhe. (Bergl. 7. Sept. 1868 und 12. Juli 1869.) 

1869, 6. Juni. Bei den Nahwahlen zum Geſetzgebenden 
Körper finden wiederum in mehreren Städten (Paris, Bordeaux, 
Nantes, Befangon) regierungsfeinplihe Demonftrationen 
ftatt, die vom 6. Juni an ſich mehrere Tage nacheinander wiederholen. 
In Baris pflanzten in der Nacht des 9. Juni etwa 4000 Berfonen 
auf dem Baftilleplag die rothe Fahne auf und fangen die Marfeillaife ; 
fie wurden von der Garde von Paris zerfirent. Auf den parifer Bou⸗ 
levards richteten die Tumultuanten in diefen Tagen mandherlei Zer- 
ftörungen an, namentlich an Laternen, Tiihen, Stühlen und Gläfern 
oor den Kaffeehäufern,; am 10. und 11. Juni mußte Cavalerie zur 
Zerftreuung der Maffen angewandt werden ; an viefen beiben Tagen 
mwurben gegen 600 Berhaftungen vorgenonmen ; die Zahl ſämmtlicher 
Berhafteten betrug über 2000; viele wurden, da alle Gefängniſſe 
überfüllt waren, in die parifer Forts gebracht. Am 12. Juni trat 
Ruhe ein; der Kaifer fuhr mit ver Kaiferin in offenem Wagen ohne 
Bededung durd die Boulevards, wo die Lumulte ftattgefunden hatten. 
Bon den Gefangenen wurden bereit8 am 16. Juni 500 als unſchuldig 
entlaffen. Die Nachwahlen im ganzen Lande ergaben 23 Regierungs- 
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und 34 Oppofitionscandivaten. Bei den Nachwahlen in Baris waren 
die radikalen Kandidaten (Bochefort, Herausgeber ber Laterne, Ras 
pail ıc.) unterlegen und gemäßigt Liberale, wie Jules Yapre und 
Thiers, als Sieger hervorgegangen. Nach Abichluß ver Nachwahlen 
geftaltete ſich das Geſammtreſultat der Wahl wie folgt: Ge 
ſammtzahl der Deputirten 292; davon ſtanden auf Seite der Regie 
rung 199, auf Seite der Oppofition- 93 (vergl. 12. Mai 1869). 
Der erſte parifer Wahlbezirk hatte den entſchiedenen Republikaner 
Gambetta gewählt; da biefer für Marſeille annahm, jo entftand eine 
neue Agitation für die Wahl Rocheforts, der in Frankreich nad 
17jährigem Schweigen zuerft gewagt babe, laut zu jagen, was bie 
Demokraten im Stillen dächten (vergl. Anfang Auguft 1868). Allein 
die Regierung machte vie Wahl Rocheforts dadurd unmöglich, daß fie 
ihn (Ende Juni) wegen Einführung ber in Frankreich verbotenen 
Zeitung La lanterne zu brei Jahren Gefängnig, 10,000 Franken 
Geldbuße und dreijähriger Entziehung der bürgerlichen Rechte und des 
Wahlrechtes verurtheilte. (Vergl. 5. und 22. November 1869.) 

1869, 7. Suni. In Hanau findet eine Synode der frei- 
religidfen Gemeinden Südweſtdeutſchlands flatt. Es waren 22 
Gemeinden durch Delegirte vertreten. Die Synode beſchloß, Die nad 
Neapel auf ven 8. Dezember 1869 berufene Verſammlung der Frei- 
denker zu befchiden. 

1869, 8. Juni. In Lemberg wirb ein Erlaß des äfterrer- 
hifhen Minifteriums bekannt gegeben, nad) weldem vom 1. Dftober 
1869 an die Amts- und Gerichtsſprache in Öalizien. nidt 
mehr die deutſche, fondern die polnifche fein fol. Die deutſche 
Sprache foll als Amtsſprache wur noch im Verkehr mit ven außerhalb 
Galiziens befindlichen Behörven, bei ver Führung der Kaſſabücher um 
ber internen Apminiftration des Bolt» und Telegraphenweſens beftchen. 
Diefe Conceſſion genügte den Polen nicht; am 13. Juni faßte eine 
von 3000 Berfonen bejuchte Bollsverfammlung in Lemberg, trog diefer 
Nachgiebigkeit ver Regierung, den Beſchluß: „Die Nichtbeichiefung des 
Reichsrathes ift für unjer Land eine politifche Nothwendigkeit.“ 

1869, 10. Juni. Erplofion inden Koblengruben zu 
Verndale in Süpwales in England; 54 Arbeiter famen um's 
Leben. Durch eine Erplofion am 8. November 1867 waren in den⸗ 
jelben Gruben 170 Arbeiter umgelommen. 

1869, 11. Iuni. Ein Erlaß des öfterreihifhen Unterrichte⸗ 
minifters v. Hasner an die Landeschefs unterfagt den politijcher 
Behörden die Mithülfe beider Vollſtreckung biſchöflicher 
Erfenntniffe auf Einfhließung von Prieftern im eine 
geiftliche Korrektionsanſtalt, und erflärt ſolche biſchöfliche Erkenntniſſe 

nur in ſo lange als wirkſam, als der betroffene Prieſter ſich freiwillig 
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fügt. In Folge der entdedten Einkerferung einer Noune in Krakau 
(vergl. 21. Yuli 1869) erſchien in den erften Lagen des Augnft 1869 
eine weitere Berorbnung, welche befahl, daß von den Bifchöfen dem 
Cultusminifter ein Verzeichniß der in Haft befindlichen 
Weltpriefter und Drdensleute vorzulegen fei nıit Angabe ver 
Zeitdauer der Haft und ver Befchaffenheit des Haftlofals. Sollten vie 
Biſchöfe fi weigern, vergleichen Liſten zu führen, fo hätten die Be- 
zirföhauptleute fich bezüglich der einzelnen Klöfter an dieſe ſelbſt 
deßhalb zu wenden, über die in Haft gegangenen Weltprieſter aber 
ſelbſt ein Verzeichniß zu halten. 

1869, 11. Juni. In St. Etienne und Umgegend Frankreich 
ftellen die Arbeiter in ven Kohlengruben bie Arbeit ein. Sie 
verlangten höheren Lohn und Ablärzung der Arbeitszeit. Da fidh ihre 
Delegirten mit den Grubenbefigern nicht einigen konnten, fo fingen fie 
Zerſtörungen an; bie Unruhen dauerten mehrere Tage fort, bis am 
16. Juni bei dem Orte La Ricamarie das Militär von den Schuß- 
waffen Gebrand machte, wobei 9 Arbeiter und eine Frau todt auf 
dem Plate blieben; ein Mann, eine Frau und ein Rind flachen, 
ſchwer verwundet, im Spital; das Militär hatte 14, meift durch 
Steinwärfe Berwundete. Der Municipalrath von St. Etienne ver- 
Langte die Entfernung des in der Stadt garnifonirenden Regiments, 
gegen welches ſich unter ven Einwohnern eine große Erbitterung zeigte; 
feinem Verlangen wurde jedoch nicht entfprochen,, vielmehr wurde ver 
Municipalvath durch eine Verfügung des Präfecten juspendirt. Auch 
in Lyon brad Ende Juni eine Arbeiterbewegung aus; Bäder, 
Gießer, Klempner, Schmiede, Rafirer, Gas⸗ und Latrinenarbeiter 
ftellten die Arbeit ein; doc, kehrten fie nach und nach, ohne daß es zu 
größeren Störungen kam, zur Arbeit zurüd.. Ende Juli verglichen ſich 
die Bergleute von St. Etienne mit den Orubenbefitern ; die Arbeits- 
zeit wurde auf 8 Stunden herabgefegt, und wegen Erhöhung des 
Lohnes wollten die Grubenbefiger mit den einzelnen Arbeitern ver- 
handeln. Bon den 72 verhafteten Arbeitern wurben von dem Zucht- 
polizeigericht von St. Etienne am 5. Auguft 1869 10 freigeiprochen, 
62 aber zu Gefängnißftrafen bis zu 15 Monaten verurtheilt. 

1869, 12. Juni. Das Gefeg über das in Leipzig zu errich— 
tende Oberhandelsgericht für den norddeutſchen Bund wird 
publicitt. Das Gericht ift unabhängig von der Juſtizhoheit der ein- 
zelnen Territorien. Seine Beifiter werben von den Bundesorganen 
ernannt, aus dem Bunbesetat bejolvet, befleiven ihr Amt lebensläng- 
lich und find nur durch richterlihen Beſchluß abjegbar. Quiescenz 
erfolgt durch Plenarbeihluß des Gerichtshofes. Ende December 1869 
wurden die Richter ernannt. Präfident des Gerihts wurde der Ge 
beime Oberjuſtizrath Pape in Berlin, Bicepräfident ver Oberappella- 
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tionsgerihtsrath Drechsler in Lübed. Das Gericht eröffnete feine 
Thätigleit am 1. Iuli 1870. 

1869, 13. Iuni. Der König Wilhelm von Preußen be 
fucht in Begleitung des Grafen Bismard die Stadt Hannover. Er 
wird mit lebhaften Hochrufen begrüßt; die Stapt war mit Fahnen ge 
ihmüdt. Die vereinigten Liedertafeln brachten dem König, der in dem 
Palais im Georgengarten abgeftiegen war, ein Ständen. Auch bei 
der Barade auf dem Waterlooplag am 14. Juni und Abends im 
Theater wurden der König und Bismard mit lebhaften Hochrufen 
empfangen. Am Morgen des 15. Juni reifte der König nach Bremen 
ab, wo er gleichfalls feftlich empfangen wurbe. Am 17. Juni wurbe in 
Gegenwart bes Königs und des Admirals Prinzen Adalbert (vie 
englifhe Regierung batte drei Kriegsſchiffe erfien Ranges zu ber 
Feierlichfeit gefandt) der neue Marinehafen im Jahdebuſen bei 
Heppens im Dlpenburgifchen eingeweiht; auch die Großherzöge von 
Oldenburg und Medienburg- Schwerin nahmen an der Teftlichkeit 
Theil. Im Jahr 1870 follte dieſer Kriegshafen, an welchem über 
12 Jahre gearbeitet wurde, vollendet werben. Der Bertrag zwiſchen 
Preußen und Oldenburg bezüglich der Anlage des Hafens, der den 
Namen „Wilhbelmshafen* erhielt, war am 20. Juli 1853 abge 
ichloffen worden. Die „Weferzeitung“ bemerkte: „Der König 
Wilhelm fommt, um an ver Küfte der Nordſee den erften Kriegshafen, 
welchen Deutſchland je bejeflen, einzuweihen: eine nur ſymboliſche 
Handlung vor der Hand, das ift wahr, aber eine ſymboliſche Hand 
lung, an welde alle Welt glaubt. Ihre ernfte Bedeutung anzuer 
kennen, ſendet das feegewaltigfte Volk der Erde jein ſtolzeſtes Orlog⸗ 
ſchiff herüber: eine ſtillſchweigende Sühne gewillermaßen für bie 
Verhöhnung, mit welder e8 vor 20 Jahren vie erften Verſuche 
Deutſchlands auf der neuen Bahn zu entmuthigen ſuchte. Man be 
greift, daß es diesmal Ernſt wird, und man verfpürt in vem Symbol 
den ſchaffenden Geift; der Wiebereintritt der Nation in die Reihe ber 
großen biftorifhen Mächte zeigt feine erfte umd ventlichfte Wirkung 
in dieſem Afte der Befitergreifung, deſſen Gegenftand ter volle An- 
theil an der großen, freien See ift, die nationale Geltung im Belt 
verkehr, ohne welche noch nie ein Land politiihe Größe dauernd .be 
hauptet hat.“ | 

1869, 14. Juni. Aus Wafhington wird unter dem 14. Iumi 
gejhrieben: „Die norbamerifanifche Regierung hat ſich zu einer ent- 
ſchiedenen Bekriegung der Indianer entfchloffen und dem Ge 
neral Sherivan den Oberbefehl übertragen. Zum Schuge der Paci- 
fie⸗Eiſenbahn wird eine größere Truppenzahl beorvert werden. In 
Kanfas wird General Shofield Freiwillige gegen die Indianer auf- 

—zufen. j 
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1869, 14. Juni. Dem Großherzog von Heffen will eine 
Deputation aus Mainz eine von 1500 Mäunern, vorzugsweife aus 
dem Wahlfreife Mainz, unterzeichnete Petition um Eintritt in 
ben norddeutfhen Bund übergeben; ber Großherzog lehnte 
jedoch den Empfang der Deputation ab. Die Petition fagte, während 
bie im Norden des Mains zu einem großen Reid, vereinigten Deutfchen 
mit Erfolg daran arbeiten, fich eine gemeinfame Eriftenz aufzubauen, 
verharre der Süden in erfchlaffender Unthätigfeit und trieben feine 
Einzelftanten im großen Ganzen haltlos dahin. Nichts gebeihe hier, 
als das Chaos und bie Hoffnung Derer, deren niederen Zwecken bie 
Berwirrung dient. Ohne organischen Zufammenhang mit einer großen 
Gefammtbeit, ohne nationales Fundament könne kein Theil des Volkes 
mehr gedeihen, und Nichts wirke ververblicher als das gegenwärtige 
unabjehber ausgedehnte Proviforium. Beſonders empfindlich fei dieſer 
Zuſtand für das Großherzogthum Heflen, deſſen eine Hälfte zum nord— 
deutſchen Bund gehöre, die andere nicht. Wenn der Großherzog und 
jein Bolf jelbft ven Eintritt in den norddeutſchen Bund beantragten, 
fo könne feine fremde Macht Etwas dagegen haben.” (Vergl. 4. Juni 
1867.) 

1869, Mitte Juni. In Deutfhland tritt unter den Katho⸗ 
lifen eine Bewegung gegen das proponirte allgemeine 
Concil zu Tage, auf welchem die Sefuiten die Unfehlbarkeit des 
Papftes und deſſen weltliche Oberherrfchaft über die Regierungen zum 
Beſchluß erheben laſſen wollten (vergl. 30. April 1869). Der bay- 
riſche Minifterpräfident Fürft Hohenlohe ließ in den erften Tagen: 
bes Juni an die Kabinete von Berlin, Stuttgart und Karlsruhe eine 
Einladung ergeben, diefelben möchten vie theologiſchen Facultäten der 
Zandesuniverfitäten über folgende Fragen vernehmen: „1) Welche Ab» 
änderungen werben in ben bisherigen praktiſchen und theoretifchen 
Grundſätzen über die Beziehungen der Kirche zum Stante eintreten . 
müfjen, wenn die Lehren bes Syllabus und vie Unfehlbarkeit des 
Bapftes auf dem nächſten Concil zum Dogma- erhoben werben ? 
2) Werben fih die Kirchenrechtslehrer für verpflichtet erachten, bie 
Lehre von der göttlich angeordneten Herrſchaft des Papftes über die 
Monarchen, als zur Ölaubenslehre gehörig, für die Gewiſſen aller 
Chrijten als bindend zu erklären? 3) Werben fi die Kirchenrechts— 
lehrer für verpflichtet erachten, die perjünlichen und realen Immuni— 
täten des Clerus als juris divini, daher zur Glaubenslehre gehörig 
und für die Gewifjen aller Chriften als bindend zu erklären ? 4) Gibt 
es Kriterien, nach welchen zu beurtheilen ift, ob bie Anfprachen des 
Papftes ex cathedra dogmatifche Kraft haben und daher für die Ge- 
wiflen aller Chriften bindend find oder nicht, und welche find diefe 
Kriterien? 5) Welchen Einfluß werden Ausſprüche des Coneils, wie 
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fie in den vorhergehenden Punkten angedeutet finb, auf ben Bolle- 
unterricht haben ?" (Bergl. 9. April und 17. Auguft 1869.) — Bon 
Ratboliten in Coblenz ging an den Bifchof von Trier eine 
Adreſſe, worin gegen die vom Concil beabfichtigte Broflamirung det 
Unfeblbarkeit und weltlichen Oberherrichaft des Papfles proteftirt und 
die Wiedereinführung von Synoden unter Thellnahme von Nichtgeift- 
lichen verlangt wurde. Eine gleiche Adrefle wurde von angejehenen 
Katholiten Kölns Anfang Iuli an den Erzbiichof von Köln gefandt, 
ebenfo von Bonn. Bon Katholiken Badens war ein gegen bad 
Concil proteftirender Aufruf ſchon Ende Mai (vergl. Ende Mai 1869) 
ergangen. Anfang Juni richteten 34 badiſche katholiſche Priefter 
an ven Kaufmann Lindau in Heidelberg, einen Wortführer ver Ultra» 
montanen, ein Schreiben, weldes mit den Worten ſchloß: „Sie 
ſchädigen die Religion und demoralifiten das badiſche Boll; wir 
Briefter haben Belegenheit, uns täglich von dem Geſagten zu über: 
zeugen. Sie aber, bemeiftern Sie Ihre Leidenſchaft! Wollen Ste fid 
um Freiheit, Selbftändigleit und um den Frieden des katholiſchen 
Boltes wirkliche Berdienfte erwerben, jo entfagen Sie vorerft Ihrer 
Einbildung, für das Abfpielen einer großen politifhen Rolle in Baden 
berufen zu fein, und helfen Sie als katholiſcher Laie zu allernächſt 
aufrichtig dazu mit, daß unfer katholiſches, in firchlicher Hinficht välfig 
rechtloſes, gefnechtetes deutſches Volt wieder in den Befi feiner auf 
kirchlichem Gebiete verlorenen Rechte gelangt.” — In Pforzheim 
bildete fih in den erften Tagen des Juni unter den Katholiken ein 
„Berein zur Bekämpfung ultramontaner Ausfchrei- 
tungen.” Er erflärte in feinem Programm, er wolle dem Mißbrauch 
der Kanzel zu politifchen und kirchlichen Wühlereien entgegenwirken, 
chriſtliche Duldung fördern, dem gehäffigen, aufreizenden Treiben ber 
ultramontanen Preſſe auf politifchem und focialem Gebiet entgegen- 


- arbeiten und die Wiederherſtellung ber dem fatholifhen Volk ver 


faffungsmäßig zuſtehenden, durch den Clerus vorenthaltenen Rechte in 
der Kirche anftreben. — Der berliner Kreugzeitung ſchrieb man 
Mitte Juni aus Rom: „Die Schwierigleiten, die fich dem 
Eoneil entgegenftellen, wachſen, und zwar find e8 nicht fremde Re⸗ 
gierungen, die dieſe Schwierigfeiten in’3 Leben rufen, ſondern fie ent- 
ftehen im Schooße der vorberathenden Verjammlung, im Episcopat. 
Bergebens bemühen ſich offizielle und offiziöfe Dementis, diefe That- 
fache in Abrede zu ftellen ; es ſteht feft, daß viele Mitglieder der vor⸗ 
berathenvden Berfammlung fih, in Folge von Meinungsverjchieden- 
beiten, in ihre Didcefe wieder zurüdgezogen haben und daß die Bifchöfe 
erichroden find über die Präponderanz der Jeſuiten, über die a priori- 
Weitftellung einer Menge von Fragen und über die Löſungen, die 
einfach darauf ausgehen, unfere Zeit kurzab auf die Zeit des triden⸗ 
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tiner Concils zurückzuſchrauben. Die Zahl ver Biſchöfe, welche er⸗ 


klären, dem Concil nicht beiwohnen zu können, wächſt beſtändig, und 
ſolche Erklärungen rufen im Vatican Staunen und Verwirrung her⸗ 
vor.“ Von verfchiedenen Seiten wurde beſtätigt, daß ſich unter den 
Biſchöfen, welche zur. Vorberathung über das Concil nad Rom be⸗ 


rufen waren, eine große Meinungsverſchiedenheit gezeigt habe, woraus 


zu entnehmen wäre, daß das Conecil ſich alsbald in mehrere Parteien 
fpalten werde. Sig und Stimme auf dem Concil follten nur bie 
Biſchöfe und 12 Kardinaldiacone haben. Die gefammte römiſch— 
katholiſche Kirche zählte 845 Biſchofsſitze. Davon kamen 
512 auf Europa, 148 auf Amerika, 100 auf Aſien, 34 auf Afrika 
und 21 auf Auſtralien. Bon den europäiſchen Biſchofsſitzen kamen 
203 auf Italien, 81 auf Frankreich, 58 auf Oefterreih mit Ungarn, 


23 auf Deutſchland, 5 auf die Schweiz, 45 auf England und Irland, 


58 auf Spanien, 17 auf Portugal, 16 auf Rußland und Bolen, 
21 auf Griechenland, 6 auf Belgien, 6 auf Holland, 3 auf Däne- 
mark; vorausfichtlich ftellte alfo Italien für fih allein, wie Dies ſchon 
auf dem tridentiner Concil der Fall war, mehr Bifhöfe zum Concil, 
als die ganze übrige Fatholifche Welt. Auch von fämmtlihen 56 Kar⸗ 
pinälen waren 41 Italiener, tagegen nur 5 Deutfhe (nämlich Graf 
Refah, Fürft Guſtav v. Hohenlohe, Kardinal Mertel und die zwei 
Erzbiſchöfe von Wien und Prag), 5 Sranzofen, 3 Spanier, 1 Englän- 
der, 1 Portugiefe. Die 41 Päpfte, welche feit 1503 regierten, waren 
ſämmtlich Italiener, bis auf ven Belgier Hadrian VI. (f 1523), der 
nur 18 Monate den päpftlihen Stuhl inne hatte. Die päpftlichen 
Behörden, in welden die Jeſuiten dominiren, beftehen zu 9 Zehnteln 
aus Italienern, melde im Namen des Bapftes der ganzen Fatholifchen 
Chriftenheit Geſetze vorfchreiben. Auch die große Mehrzahl der Mit- 


° glieder ver Commiffionen, welde Pius IX. für die Vorarbeiten zum 


Concil ernannte, beitand aus Italienern, darunter 8 Jeſuiten. 
.1869, Mitte Juni. In Mähren kommt e8 in Folge ver Hee- 
reien der wiener Socialvemofraten zu einer Arbeiterbewegung. 
In Brünn ftellten faft alle Fabrifarbeiter die Arbeit ein und ver⸗ 
langten höheren Lohn und Abkürzung der Arbeitszeit. In dem Orte 
Dftrau verließen 1000 Bergleute gleichfalls die Arbeit, ftellten vie 
nämliden Bedingungen und zogen lärmend durch die Straßen. Nach⸗ 
dem den Arbeitern eine geringe Erhöhung des Wochenlohnes (ein 
halber Gulden für die Woche) bewilligt worden war, traten fie in den: 
erften Tagen des Juli die Arbeit wieder an. (Vergl. 13. Juli 1869.) 
1869, Mitte Juni. In ver italienifhen Kammer fommt 
es zu fehr unerquidlichen Erörterungen über die Beſchuldigung, daß 
fih mehrere Deputirte zu Ounften der Pächter des Tabak— 
monopols (vergl. 6. Auguft 1868) hätten beftehen laffen. Der 
Shillany, Ehronit. IV. 31 
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Depntirte Major Lobbia, welder am 16. Juni ver Unterfuchungs- 
commiffion des Parlaments bie verjprochenen Beweife vorlegen wollte, 
wurde angeblich fur; vor dem Beginne der Sigung auf ver Straße in 
Florenz von einem Mörder angefallen, der ihm vier Dolchſtiche bei- 
brachte, die aber nur unbedeutend verwundeten.. In Mailand, Genua, 
Barma, Turin, Padna, Bologna, Bergamo, Neapel ꝛc. entftanden 
hierauf Tumulte; man ließ die Republik leben. Der König hielt es 
bei diefer aufgeregten Stinumnng für rathſam, das Parlament zu ver- 
tagen. Die Unterfuchung über die angeblichen Beitehungen gegen bie 
Depntirten Fambri, Civinini und Brenna wurde am 1. Juli begonnen. 
Ankläger waren die Deputirten Lobbia und Erispi. Eine Beſtechung 
ergab ſich nicht; nur fo viel, daß Fambri und jein Schwager Breuna 
ſich bei der Zeichnung der Obligationen der Tabafsregiegejellfchaft be- 
theiligten und beim Berkauf der Obligationen einigen Gewinn machten. 
Die Unterfuhungscommiffion erklärte, daß gar fein Beweis einer un- 
erlaubten Betheiligung irgend eines Abgeordneten an der Tabaksmo⸗ 
nopol⸗Pachtgeſellſchaft vorliege. Eine Perfönlichkeit, weldye dem Major 
Lobbia die Wunden beigebracht hätte, konnte nicht ausfindig gemadt 
werben. Das Gericht vermuthete, das Attentat auf Lobbia ſei nur 
fingirt. Lobbia wurde im November 1869 vom Gericht zu einjähriger 
Militärgefängnißftrafe verurtbeilt. 

1869, Mitte Juni. Das ruffiihe Miniiterium bejchließt, daß 
mit dem Beginn des neuen Stubienjahres am 1. September 1869 die 
Univerſität in Warſchau in eine ruſſiſche Univerfität umge 
wandelt und die ruffifhe Sprache als Lehripradhe eingeführt 
werben fole. Die von den Deutfhen in Polen mit den größten 
Opfern errichteten deutſchen Schulanftalten zu Warſchau 
und Lodz wurden, trog ihrer kaiferlihen Privilegien, Ende Juni 
1869 in ruſſiſche umgewandelt. 

1869, Mitte Juni. In Prag wird ein ezechiſches Com—⸗ 
plott gegen die Regierung entdedt. In einem Keller fand man 
41 Eentner Pulver, unter dem Dentmal des Kaiſers Franz war ein 
Diertelcentner Sprengpulver vergraben. Der Todestag des Refor- 
matore Huf (6. Yuli) wurde von den Czechen in Prag feierlich be— 
gangen. Der Berhlebemsplag, wo Huß gewohnt haben fol, war mit 
ber Hufjenfahne (rother Keldy auf weißem Grunde) und den Abzeichen 
der Huffiten (Kelch, Dreichflegel und Morgenftern) decorirt ; e8 wurden 
patriotifche Reben gehalten. Ein Vorſchlag der czechiſchen Preſſe, beim 
nächſten allgemeinen Concil auf eine Revifton des Prozeffed von Huß 
anzutragen, fand Widerſpruch, da Huß als ein vom Papſtthum ver- 
urtheilter Märtyrer viel höher in der Geſchichte ftehe, ald wenn er von 
einem Concil’begnabigt würde (vergl. 6. September 1869). Wie vie 
Tranffurter Zeitung berichtete, war die öfterreichtfche Regierung einer 
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Berbindungbder Jungezechen mit der polniſchen Natio— 
naldemokratie auf die Spur gekommen. Es war der geheimen 
Polizei gelungen, den Inhalt hierauf bezüglicher Korreſpondenzen 
zwiſchen Paris, Berlin und Prag zu erfahren, der Einfluß ver alt⸗ 
czechifchen, zuffiich gefinnten Partei unter ber Führung Rieger's und 
Palacki's jollte befeitigt und von den Jungezechen in Verbindung mit 
den Polen in republilaniichem Sinne vorgegangen werben. Ein am 
1. Juli 1869 von dem böhmischen Statthalter Feldmarſchalllieutenant 
Koller an die Bezirkshauptmannfchaften erlaffenes geheimes Circular 
ermahnte deßhalb zur größten Wachſamkeit. Der politifhe Jungs 
czechenverein „Slovanska Kipa” in Prag wurde am 7. Auguft 1869 
aufgelöft. 

1869, Mitte Juni. Baft den ganzen Monat Juni binvurd 
klagt man im mittleren Europa über anhaltend naßkalte Witte» 
rung, welde beſonders dem Weinftod nachtheilig war. An mehreren 
Drten in Deutſchland fiel Schnee; in ver Grafſchaft Weſtmoreland in 
England lag der Schnee am 17. Juni drei Fuß tief. Beſonders hatte 
die Schweiz durch die kalte Witterung zu leiten, wo das auf den 
Alpen befinpliche Vieh wegen des Schnees kein Futter mehr finden 
fonnte. Der „Bote der Urfchweiz* jchrieb: „Wir fteden am längften 
Tage des Jahres (21. Juni) in einer völligen Wintertemperatur ; es 
find gegenwärtig jo ziemlid drei Biertheile unferes Kantons mit 
Schnee bedeckt.“ 

1869, Mitte Juni. In der bayriſchen Rheinpfalz herrſcht 


großer Jubel, da in allen Stäbten (Raiferslautern, Neuſtadt an ber 


Hardt u. j. w.) die Abftimmung der proteftantifchen, katholiſchen und 
jüdifchen Bevölkerung über die Trage, ob die Volksſchulen nah Con⸗ 
feifionen getrennt fortbeftehen, oder gemeinfame confefftonsloje Schulen 
eingeführt werben follten, durch große Stimmenmehrheit zu Gunften 
der confeffionslofen Schulen (Kommunal-Schulen) entſchieden 
wurde. Die Bewegung ging aud nah Baden über. Am 23. Juni 
entſchied fih Die Stadt Heidelberg für confeffionsioje Schulen. 

1869, 17. Juni. In Eger (Böhmen) wird ein flarler Erd⸗ 
ftoß verſpürt. 

1869, 17. Juni. In Breft beginnt man mit der Legung des 
transatlantifhen franzöfifh-amerifanijhen Kabels. Das 
Kabel wurde auf dem englifhen Riefendampfer Gregt-Eaftern geführt, 
ven die Schiffe Scanderia und Children begleiteten. Nachdem bie Ber- 
fnüpfung des Kabels am 20. Juni am franzöfifchen Ufer vollzogen 
war, ging die Erpebition am 21. Juni in See. Die Richtung ging 
nach der nordamerikaniſchen Infel St. Pierre, wo man am 14. Juli 
anlangte, und von da nad) der Stabt Durburg an der nordamerifa- 
nifhen Küfte (im Staate Maſſachuſetts), wo die Verknüpfung bes 
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Kabels am 26. Juli vollendet wurde. Die Leitung erwies fidh als 
vortrefflih. Die höchſte Tiefe des Meeres auf dem Wege der Ber- 
fentung war 2760 Klafter. Der norbamerilanifhe Staatsjelretär 
Fiſh hatte die Benntzung des Kabels bis zum Zufammentritt des 
Songrefies geftatte. Dem Congreß follte fodann eine Bill vorgelegt 
werden, nach welcher nur ſolche Gejellihaften zur Legung von Kabeln 
an der norbamerilanifchen Küfte berechtigt würben, deren Linien in 
einen Staat auslaufen, der ven Amerikanern das gleiche Recht ertheilt. 
Die Depefhen der Unionsregierung ferner follten vor anderen bevor- 
zugt und durch einen eigenen, von der amerikanischen Regierung ange 
ftellten Telegraphiften beförbert werden; auch follte ver Congreß bie 
Macht haben, ven Tarif viefer Linien zu beftimmen. 

1869, 20. Juni. In Wien conftituirt fih Das neue Reichs⸗ 
gericht unter vem Präfivium des Barons Kraus. Diefer Gerichts: 
hof war für die verfafjungsmäßige Entwidlung Defterreich8 von großer 
Bedeutung. Zur Eompetenz befjelben gehörte unter Anderem auch vie 
Entiheidung über Beſchwerden, welche öfterreihifche Bürger wegen 
Verlegung ihnen verfaflungsmäßig zuftehender Rechte erhoben. 

1869, 20. Juni. Nachdem ver Marfhal Serrano am 
18. Juni ald Regent von Spanien beeidigt worden war (vergl. 
1. Juni 1869), ernannte er am 20. Juni folgendes Minifterium: 
Prim, Präfident und Kriegsminifter; Silvela, Minifter des Aeußeren; 
Sagafta, Minifter des Inneren ; Herrera, Juftizminifter ; Tigwerola, 
Minifter der Finanzen; Topete, Marineminifter und interimiſtiſch 
Minifter der Colonien. Anfang Iuli traten Herrera und Figuerela 
aus dem Minifterium, dagegen wurbe Suftizminifter Zorilla und 
Sinanzminifter Ardanez; Minifter des Verkehrs und der öffentlichen 
Bauten wurde Echegaray, Minifter der Colonien Becerra. Am 
21. Juni fand in Madrid zur Erinnerung an die in Folge bes 
Aufftandes vom 21. Juni 1866 Dingerichteten (vergl. 21. Juni und 
Anfang Sept. 1866) eine große republilanifhe Demonftra- 
tion ftatt. Sechs bis achttauſend junge Männer zogen in militärifcher 
Ordnung unter Abfpielung der Marfeillaife, begleitet von etwa 
30,000 Zufhauern, anf ven für die Gedächtnißfeier beſtimmten Plag, 
wo mehrere Reben gehalten wurden. Auch Mitglieder ver Cortes 
und Priefter befanden fih im Zuge. Der neue Yuftizminifter Derrera 
publicirte hierauf am 22. Juni einen Erlaß, worin es hieß: „Alle 
mit der in bem Grundgeſetz angenommenen Löſung der Regierungs- 
frage unvereinbaren Beftrebungen find verboten, und jebe derſelben 
wiberfprechende Handlung, ſei e8 im republifanifhen, fei e8 im ab⸗ 
ſolutiſtiſchen oder fälſchlich Legitimiftifch genannten Sinne, muß, ba 
es feine andere Geſetzlichkeit als Die durch Die nationale Souveränetät 
errichtete gibt, ohne Schwäche und Rüdficht beftraft werben.“ Auch 
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tarliftifhe Demonftrationen traten-an mehreren Orten zu 
Tage. In Folge der Drohungen des Clerus wagte e8 der Gemeinde . 
rath des Städtcheus Santa Cruz de Campezu inNavarra nicht, 
die Eonftitution zu befhwören. Als der Alkalde Duraua mit einigen 
feiner Beamten ſich gleihwohl ber Eibesleiftung unterzog, lärmten 
am 28. Juni Rarliftenhaufen durch die Straßen: Es lebe Karl VIL! 
Es lebe die Religion! Der Alkalde und der Alguazil, melde Rube - 
herftellen wollten, wurden ermorvet. Die Liberalen des Städtchens 
griffen hierauf die Karliften an, und es fam zu einem Straßentampf. 
Auch in Bittoria durchzogen am 28. Juni Karliften die Stadt mit 
dem Rufe: Es lebe Karl VIL! Am 17. Juli wurden in Mabrid 
13 Offiziere und Sergeanten wegen ber Betheiligung an einer far« 
liſtiſchen Verſchwörung verhaftet. Im der Provinz La Mancha bildeten 
fi) Tarliftiihe Banden. Am 24. Juli fand bei Ciudad Real zwifchen 
500 Rarliften unter Sabaruge und ven Regierungstruppen unter 
Tormaſeti ein Zufammenftoß ftatt. Die Karliften wurden gefchlagen. 
(Bergl. 24. Juli 1869.) 

1869, 21. Juni. Der König Wilhelm von Preußen 
ſchließt vennorppeutfhen Reihstag (vergl. 29.Mai 1869) 
und das deutfhe Zollparlament (vergl. 3. Juni 1869). 

1869, 24. Juni. In Sct. Goar am Rhein wird ein Erbftoß 
verſpürt. | 

1869, 24. Juni. In Herrenhut beginnt eine Generale 
fynode der Brüdergemeinde. Sie beftand aus 54 Mitgliedern, 
unter denen fi Abgeorbnete der Herrenhutercolonien in Amerika, 
Africa und Afien befanden. Die Miffion bildete einen Hauptgegenftand 
der Berhandlungen. Nächſtdem wurben verfchiedene Beſchlüſſe in Ber 
zug auf die innere und äußere Reorganifation der Gemeinde gefaßt; 
pie einzelnen Gemeinden erhielten dadurch eine größere Selbſtſtändigkeit 
und milverten die bisher gewahrte Erclufivität gegen Außen. Die 
Berfammlung tagte bis Ende Juli. Die überfeeifchen Stationen ber 
herrenhutiſchen Miffion hatten ſich vermehrt, namentlich im fünlihen _ 
Africa. | 

1869, 25. Juni. In Charlottenburg ftirbt der Graf von der 
Goltz, welder jeit Ian. 1863 preußifcher Gefandter am franzöftichen 
Hofe war, im 52. Lebensjahre. An feine Stelle trat als Gefandter 
in Paris Ende Oft. 1869 Baron Werther, bisher preußiſcher 
Geſandter in Wien (vergl. 21. Oft. 1869). 

1869, 26. Suni. In Hof, Selb und Umgegend (Bayern), 
auch in Bramb ac (Sachen) wird eine andauernde, mit donner⸗ 
ähnlihem Rollen begleitete Erderfhätterung wahrgenommen. 

1869, 26. Juni. Aus Warſchau wird berichtet, daß ber 
katholiſche Biſchof ven Kielce, Majerczak, verhaftet und nad 
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Berm in Sibirien gebracht werben follte, weil er das katholiſche Col: 
legium in Petersburg nicht als oberſte Kirchenbehörde anerkennen 
wollte. Der Bifhof von Auguftowo, Graf Lubienski, war eben 
auf dem Transport nad) Sibirien geftorben und bie ruffiiche Regierung 
verwandelte deßhalb, um den polniſchen Clerus nicht noch mehr zu 
erbittern, die Deportation des Biſchofs Majerczak in Bolizeiarreft. 

- Im Ganzen waren bisher 5 Biſchöfe, 3 Prälaten und 218 römifch- 
katholiſche Geiftlihe aus Polen in das Innere von Rußland oder nad 
Sibirien Deportirt worden; 37 Geiſtliche waren theils in dem 
Kampfe gegen Rußland gefallen, theils auf Grund kriegsrechtlichen 
Urtheils hingerichtet worden ; ungefähr 200 Geiftlihe hatten längere 
oder kürzere Gefängnißftrafe erlitten. In dieſen Zahlen find bie 
wegen politifchen Vergehen beftraften Geiftlihen aus Litthauen und 
Reufen (Kiew, Wolhynien und Podolien) nicht mit inbegriffen. — 
Die Stellung der römiſch-katholiſchen Biſchöfe und Geiſtlichen in 
Bolen, den römiſch⸗katholiſchen Collegium in Petersburg gegenüber, 
war dadurch um Vieles fehwieriger geworben, daß im Frühjahr 1869 
auf geheimen Wegen ein päpftliches Breve an die polniſchen Bifchöfe 
ergangen war, welches biejes Collegium verbammte und feine Theil- 
nehmer mit dem Bannfluh belegte. Das oberfte römiſch— 
fatholifhe Collegium in Petersburg war auf Befehl ver 
ruſſiſchen Regierung von dem Biſchof Sieſtrzencewicz von Mohilew 
im Jahr 1868 (vergl. 30. Aug. 1868) in's Leben gerufen worden, 
um als höchfte römiſch-katholiſche Kirchenbehörde in Rußland zu fun- 
giren und ben Verkehr der Biſchöfe mit Rom aufzuheben. Der gegen- 
wärtige Präſident des Collegiums war ver Biſchof Stawiewski. Indem 
nun ber Papft diefes Collegium mit dem Bann belegte, hatte vie 
polnifche Geiftlichkeit feine andere Wahl, als durch Nichtanerfennung 
diefer Behörde vor der ruffifhen Regierung, oder durch Anerkennung 
berfelben vor der päpftliden Curie ftraffällig zu werden. — Eine 
Theilnahbme an dem allgemeinen Concil in Rom im 
De. 1869 wurde den katholifhen Bifchöfen Rußlands von der 
Regierung nicht geftattet. 

1869, 27. Juni. Ueber vie Finanzzuftände Ungarns 
fhrieb man vem Frankfurter Journal unter dem 27. Juni aus Wien: 
„Der ungariſche Yinanzminifter v. Lonyay hat in der amtlihen Wie- 
ner Zeitung und anderen Blättern eine Erklärung veröffentliht, um 
den ungünftigen Gerüchten, welche in Betreff ver ungariſchen Finanz⸗ 
wirthſchaft circuliren, entgegen zu wirken. Es ift aber Thatladhe, daß 
das Budget für 1869 ſchon im Voranſchlag ein Defictt von faſt 
13 Millionen Gulden aufweift. Die gefammten Steuerrüdftände ver 
legten jech8 Jahre follen über AO Millionen Gulden betragen. Die 

7 Ausgaben find im Budget für 1869 auf 185 Millionen an⸗ 
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gefetst, 152 Millionen im Drbinarium und 33 im Extraordinarium. 
Zur Berzinfung und Tilgung der öfterreihifhen Staatsfhuld zahlt 
Ungarn einen Jahresbeitrag von 30 Millionen und für die gemeinfame 
Diplomatie, Armee und Flotte 24 Millionen. Die fpezififch ungarifhen 
Augelegenheiten erfordern aljo einen Ausgabe-Etat von 131 Millionen, 
was für einen vollswirtbfchaftlicd wenig entwidelten Staat von faum 
14 Millionen Einwohnern fehr Biel ift. ‘Die Oppofttion Flagt daher 
mit Recht über die Koftjpieligkeit der Andraſſy'ſchen Büreaufratie.“ 

1869, 28. Juni. Der neue Gouverneur von Cuba, General 
Saballero de Rodas, trifft in Havanna ein (vergl. Anfang 
Febr. und 4. Juni 1869). Er erließ eine Proflamation, worin er 
Gerechtigkeit und ftrenge Mannszucht verfprah und die Tapferkeit 
der Freiwilligen belobte. Bon den nad Cuba abgefegelten norb- 
amerikanischen Freiwilligen (vergl. 4. Juni 1869), wurden 300 von 
zwei norbamerilanifchen Kriegsdampfern auf dem Meere angehalten 
und nad Newyork zurüdgeführt; die Anführer wurden vor Geridht 
geftellt. Nichtsbeftoweniger dauerten die Verſuche, Freiwillige nad 
Cuba überzufhiffen, fort. Darauf ftellte der Präfident Grant am 
15. Juli dem Staate New⸗York die ganze Land- und Seemacht zur 
Berfügung, um die Zuzüge nach Cuba zu verhindern. 

1869, 29. Juni. In Regensburg wird bie Vollendung des 
Ausbaues der beiden Domthürme feftlic begangen. 

1869, 29. Juni. In einem Bergwerfe bei Beſſoͤges (in 
der Nähe von Nimes) findet eine Erplofion ſchlagender Wetter 
ftatt; 8 Arbeiter werben getöbtet, 13 verwundet. 

1869, 29. Juni. In Leipzig wird eine israelitiſche 
Synode eröffnet, an welcher 83 Mitglieder, theild Rabbiner, theils 
Bertröter von Gemeinden theilnehmen. Das Präfivium führte Dr. Ta = 
zarus, Profeffor ver Piychologie aus Berlin. Die Verfammlung 
nahm in ihrer erften Sigung einftimmig folgende Reſolution an: 
„Das Iudenthum fteht in Mebereinftimmung mit. ven Prinzipien des 
neueren Staates und der neueren Geſellſchaft, in Uebereinftimmung 
mit dem Prinzip der Einheit aller Menfchen, ver Gleichheit Aller vor 
dem Geſetze, ver Gleichheit Aller in Pflichten und Rechten dem Staate 
gegenüber, fo wie der völligen Freiheit der Perjon in religiöfer Ueber— 
zeugung und deren Ausübung. Die Synode erkennt daher in Ent- 
widlung dieſer Prinzipien die höchſten Bedingungen für Beſtand und 
Entfaltung des Judenthums, ſowie in dem Frieden aller Religionen 
und Confejfionen, in der Achtung und Gleichberechtigung berfelben 
eines der großen Ziele ver Menjchheit. Die Synode begrüßt bie 
Strömung unferer Zeit, welche nad) der allgemeinen Herftellung con⸗ 
feifionslofer Schulen ftrebt, mit Freuden; fie erblidt in dieſer Strö- 
mung feine Gefährdung des Judenthums, um fo mehr aber hält fie 
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es für wichtig, daß neben dieſen confeſſionsloſen Schulen Anſtalten 
vorhanden ſeien, welche in dem heranwachſenden Geſchlecht die Er⸗ 
kenntniß der überkommenen Lehre und die Liebe zu ihr pflegen.“ — 
In England ſtellte Mitte Juli 1869 eine Rabbinerſynode fol⸗ 
gende Grundſätze auf: 1) Selbftändige Enticheivung des Einzelnen 
in Religionsangelegenheiten; 2) die hohe Wichtigkeit freier religiöfer 
Forſchung; 3) Abfchaffung des Glaubensjages über Israels Wieder⸗ 
berftelung. Die Synode empfahl ferner die Einführung der Inften- 
mentalmufit beim Gottesbienft. 

1869, Ende Juni. Im der darmſtädter Kammer kommt 
bie Frage wiederholt zur Verhandlung, ob denn die von der Kammer 
beanftandete Convention der Regierung mit dem mainzer 
Biſchof Ketteler in ver That aufgehoben jei? Diele Convention 
war im Jahr 1860 der Kammer vorgelegt, aber im Jahr 1866 aufs 
gehoben worben, da fie von der Kammer befämpft wurbe, der römijchen 
Curie aber noch zu mild war. Faktiſch aber beftanden im Großherzog: 
thum die der Curie darin gemachten Zugeftändniffe fort. „Warum“, 
fragte vie Mainzer Zeitung, „wird denn, wenn bie Convention 
aufgehoben ift, die katholiſche Facultät in Gießen nicht wiederher- 
geftellt? Warum unterftehen die Fatholifhen Geiftlihen bei gemeinen 
Verbrechen nicht den weltlihen Gerihten? Warum werben Jeſuiten 
und ihnen verwandte Orden bei und geduldet? Warum vergibt der 
Biſchof die Pfarrftelen? Warum bleibt der weltliche Rekurs abge 
ihnitten und das placetum regium aufgehoben? In allen viefen 
Beziehungen war es vor der Convention anders. Die Convention ift 
demnah nicht aufgehoben. Wir haben einen Sandtag, wir haben 
Bertreter des Volkes und feiner Interefjen: werben fie zu allen dieſen 
Unbegreiflichkeiten ſchweigen?“ Die Kammer beihloß am 6. Juli 1869, 
die von dem Abgeoroneten Hofmann beantragte, von der Regierung 
aber verweigerte Borlegung der Acten bezüglich der Convention zwar 
nicht zu verlangen, Dagegen die Staatsregierung zu erfuchen, einen 
Gefegentwurf zur Aenderung und Regelung ber firhlichen Verhält⸗ 
niffe vorzulegen, damit der herrſchenden Beängftigung der Gemüther 
ein Ende gemacht werbe. . 

1869, Ende Juni. Der vormalige Kurfürſt von Hesfen 
jendet einen abermaligen (geprudten) Proteft an bie europätjchen 
Höfe, betitelt: „Proteft und rechtliche Verwahrung Sr. fgl. Hoheit 
des Kurfürften Friedrich Wilhelm I. von Heflen gegen das am 15. Febr. 
1869 von ber kgl. preußifchen Regierung publicirte fogenannte „„ Ge⸗ 
jeg über die Beijchlagnahme des Vermögens des ehemaligen Kurfürften 
von Heſſen.““ Prag 1869." Der Kurfürft fagte in dem Proteft, er 
halte unterbrohen an der Hoffnung feit, daß er als Regent in fein 
Sand wieder zurüdfehre, und Niemand könne ihm verwehren, Das zu 
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acceptiren, was freiwillig geſchehe, um bie Wieverherftellung feines 
Rechtes näher zu rüden. 

1869, Ende Juni. Nach dem Berichte preußiſcher Blätter gibt 
es in Preußen 833 Klöfter, mit 6923 Iufaflen; bievon find 96 
mit 976 Perfonen Mannsklöfter, 736 mit 5947 Berfonen Nonnen: 
Höfter. Dem Iefuitenorden gehören 13 Klöfter an; von biefen 
legteren find 5 in der Erzdiöceſe Köln, 2 Breslau, 2 Trier, 2 Müns 
fter, 1 Paderborn, 1 Gnejen. In der Hauptſtadt Berlin und deren 
Umgebung waren folgende Orden vertreten: Urjulinerinnen, graue 
Schweſtern von der h. Elifabeth, Töchter des h. Carolus Borromäus, 
Grauen vom guten Hirten, Dominikaner und Franziskaner. Bei der 
Einweihung der neuen Klofterliche in Moabit (Inbuftrie-Borftadt 
von Berlin) am 3. Auguft 1869 fagte ver geiftliche Rath Müller aus 
Berlin (Rath im Eultusminifterium) in feiner Feſtrede: „Die 
Dominilaner und Franziskaner reichen fich hier die Hände. 
Und dies geſchieht jet und bier! Jetzt, wo in einem anderen erz- 
fatholifchen Staate (Defterreich) ärger als je der Sturm und die fana⸗ 
tiſche Wuth fi gegen die Klöfter erhebt, wo man mit fatanifcher 
Berleumdung das Ordensweſen und die Orvensleute verbädhtigt 
(vergl. 21. Yuli 1869), wird hier eine neue Gebetöftätte für einen 
Orden, ja jogar für zwei Orden, und noch dazu fir contemplative 
Orden eröffnet, für Orben, bie fi vorzugsweife mit bem Gebete, der 
eine mit Anbetung des Roſenkranzes, der andere mit Be- 
trachtung der fünf Wunden beſchäftigt. Das ift ein Ereiguiß 
von großer Bedeutung; dieſer 4. Auguſt iſt die Morgenröthe eines 
neuen Völkerfrühlings.“ — Im Laufe des Monats Auguſt fanden 
wiederholt Angriffe von Volkshaufen anf pas Klofter in Moabit ftatt, 
welche die Schugmannjhaft mit blanker Waffe abwehrte. (Bergl. 
29. Auguft 1869.) 

1869, Anfang Iuli. Den Shwäbifhen Merkur wird 
aus Paris gejhrieben, daß ver päpftlihe Nuntius Chigi die Ab- 
wejenheit des Kaiſers Napoleon im Lager von Chalons benüst habe, 
um fich von der Kaiferin Eugenie Aufichluß über vie Unterhand— 
lungen zu verjchaffen, welde zwiſchen ven Kabineten von Paris 
und Florenz überdie Räumung Roms von franzöfifhen 
Truppen gepflogen würden. Es ging nämlich allgemein das Ge- 
rücht, es fänden ſolche Unterhanplungen ftatt ; Napoleon jei mit ber 
Haltung der franzöfiihen Geiftlichkeit bei den jüngften Wahlen unzus 
frieden gewefen, und wolle auch durch die Abrufung der franzöfifchen 
Befagung die Abhaltung des projectirten allgemeinen Concils in Rom 
unmöglich machen. Clerikale italienifche Blätter fprachen deßhalb auch 
ſchon davon, dad Eoncil werde unter preußiihem Schuge in Köln 
abgehalten werben ; das preußifche Kabinet jet vem Papſtthum günftig 
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aus Rückſicht auf die Latholifhen Süddeutſchen. „Die Kunde von 
dieſem geiftlihen Beſuche“, fuhr ver Korrefponvent fort, „bat in Baris 
einen ärgerlihen Eindruck gemacht. Die Franzoſen fragen: warum 
darf fih die Kaiferin mit Politik befaffen? Im Anfang ver 
Herrfchaft erfiredte fi der Liebenswürbige Einfluß Engeniens nur 
auf die Krinolinen; im Berlauf ver Jahre trat er aus dem Kreiſe 
angenehmer, nüslicher und frommer Dinge heraus, um ſich im die 
Regionen der Staatsweisheit zu erheben. Seit einigen Iahren hat 
biefe Einmifchung einen fo beftimmten Charakter angenommen, daß 
fi) etwas wie eine Partei der Kaiſerin gebilvet hat. Es if 
niht ein vernünftiger Menfh in Frankreich der nicht einſieht, daß 
mit der gegenwärtigen Verfaſſung, mit dem politiihen Geifte, den fie 
im kaiſerlichen Palaſt ausgebildet, mit den Parteigruppen., die fie ge- 
ihaffen, mit ver tiefen Spaltung, die Daraus zwiſchen deu regierenden 
Kreifen und der öffentlichen Meinung erwachſen ift, es ift nicht ein 
vernünftiger Menſch in Frankreich, der nicht die heftigen Kataftrophen 
vorausjehe, wenn das Geſchick plöglic die Frage einer Regentſchaft 
vor dem Lande aufftellte.* — Die Ernennung des neuen Minifterinms 
(vergl. 17. Juli 1869) bewies, daß der Einfluß der Clerikalen am 
franzöfifhen Hofe eher gewachſen, als abgenommen hatte. Der neue 
Minifter des Auswärtigen Fürft Latour D’Auvergne namentlich war 
ben römiſchen und clerifalen Intereffen zugethan. 

1869, 1. Juli. Eine von ungefähr 70 Geiſtlichen beſuchte 
Berfammlung des evangelifhenPrepigervereins inKarls- 
ruhe ſpricht ſich, nach eingehender Berathung, für die obli- 
gatorifhe Civilehe aus Die Nothetvilehe wurde für das 
ihlimmfte Auskunftsmittel erflärt. 

1869, 2. Juli. Nachdem Bapft Pius IX. in feinen Allocutionen 
wiederholt einer angeblihen Beprüdung der fatholifchen 
Kirche in Defterreich erwähnt hatte, erließ Graf Beuft am 
2. Juli an den öfterreihtichen Gefandten in Rom, Grafen Traut- 
mannsdorf, eine Depeſche, worin er erflärte, das Concordat 
tauge nicht mehr in vie öfterreihifchen Verhältniſſe, es jet im Jahr 1855 
gegeben, wo Oeſterreich ein ftraff centralifirter, von einer abfoluten 
Macht regierter Staat gewefen jet. Unter einer abfoluten Regierung 
fei e8 der Curie nicht ſchwer geworben, alle jene Privilegien zu 
erlangen, welde ihr nad, den Befhlüffen des triventiner Concils 
innerhalb eines Feudalſtaates gebührten, die aber in den conflitutie- 
nellen Staaten, und dazu gehöre jet Defterreich, Feine Beredhtigung 
hätten. Das Eoncorbat fei nichts weniger als in jenem Geifte ab- 
gefaßt, welcher die öfterreichiiche Verfaffung vom Jahr 1849 dictirt 
hatte (freie Kirche im freien Staat); es entipreche vielmehr dem Ge— 

tr einer herrihenvden Religion, einer Staatsreligion, bie im 
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Widerſpruch zu allen modernen Ideen von conititutioneller Freiheit 
ſtehe. Da die römische Curie im Jahr 1863 eine Revifion des Eon- 
corbates verweigert habe, fo fei, nad dem Eintreten conftitutioneller 
Zuftände, Nichts übrig geblieben, als auf dem Wege der Geſetzgebung 
den Staat von den Feſſeln des Concordates zu be- 
freien. Es fei zu bedauern, daß Papſt und Biſchöfe dieſen neuen 
Zuftänden nit Rechnung trügen; bei der Stimmung bes. Volkes 
könne biefer Widerſtand nur zum Nachtheil bes Clerus ausſchlagen. 
. Die wejentlichften Beitimmungen des Concordates feien in Defterreich 
unausführbar geworben ; die privilegirte Stellung, welche daſſelbe 
dem Clerus einräume, könne nicht länger bleiben. Es fei eine IUufion 
der Curie, zu hoffen, daß diefe Sachlage nur vorübergehend ſei und. 
durch einen Minifterwechfel mobificirt werden könnte. Die Curie 
möge aufhören, Defterreid, als ein Land zu betrachten, das ihr unbe- 
bingt zu Willen fein müſſe und an das man Anforderungen ftellen 
bürfe, weldhe man gegen Frankreich und Belgien nicht wagen wirbe, 
weil man vorausjähe, daß fle dort zurüdgewiefen würben. (Bergl. 
11. Juli 1869.) 

1869, 3. Iuli. Die Königin Olga von Griechenland 
gebiert ihren zweiten Bringen, der ven Namen Georg, Graf von 
Korfu, erhält. Der Kronprinz Konftantin war am 8. Aug. 1868 
geboren (vergl. 8. Aug. 1868) und erhielt ven Namen eines Grafen 
von Sparta. | 

1869, 10. Juli. In Baris wird von ben franzöfifchen und 
belgifchen Bevollmächtigten ein Protofoll unterzeichnet, welches 
die franzöſiſch-belgiſche Eifenbahnpiffereng ſchlichtet 
(vergl. 23. März 1869). Ueber die firategifhen Vortheile, 
welche ver Bertrag Franfreih gewährte, bemerkte ver Conftitu- 
tionel: „Für Frankreich ift e8 bei ver gegenwärtigen Lage Europa's 
etwas Bedeutendes, durch Directe Züge bis Antwerpen einer- und bis 
Lüttich und Rotterdam andererſeits vorzubringen und fid) fo die freie 
Baflage zu fihern, die für Frankreich ebenfowohl eine Bedingung 
commercieller Thätigfeit, als eine Bürgſchaft nationaler Sicherheit 
if. Die große Linie, weldhe duch das Großherzogthum Luremburg 
gebt, nadı Spaa und Pepinfter fi) abzweigt, bis Lüttich) vorbringt 
und an ben Thoren Hollands mündet, bat für uns beinahe die Wich⸗ 
tigkeit, einer Grenze. Wir wollen den Krieg weder fürdten noch 
vorausfehen; aber wenn er jemals möglich würde, fo wäre bie Con⸗ 
vention, welche Frankreich geftattet, dieſe Linie mit feinem Material 
zurüdzulegen, eine ſtarke Schugwehr. Sie würde Preußen den Zutritt 
durch die Meufe ſchließen. Endlich ift oft gejagt worden, daß bie 
Feſtungswerke von Antwerpen gegen Frankreich gerichtet wären. Wenn 
dieſe Gefahr beſtände, fo würde fie durch das lebereinfommen, weilheien 
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einer franzöfifhen Gejellihaft ven Weg nad) Antwerpen öffnet, ſchon 
bedeutend abgeſchwächt werben.“ 

1869, 11. Inli. In Wien wird von dem Kanzler Grafen 
Beuſt die cisleithaniſche und ungariſche Delegation 
eröffnet. Zum Präſidenten der erſteren wurde Fürſt Carlos 
Auersperg, zum Präſidenten der ungariſchen Graf Majlath 
erwählt. Am 13. Juli wurde den Mitgliedern der dritte Band des 
Rothbuches übergeben, welches aus dem Zeitraum vom Nov. 1868 
bis Juli 1869, nebſt einer Einleitung, 48 Aktenſtücke enthielt. Die 
Einleitung betonte das Beſtreben der Regierung überall für die In⸗ 
terefjen der Monarchie und die Erhaltung des Friedens zu wirken. 
Obwohl das Rothbuch lebhaften Angriffen der ausländiſchen Prefie 
ansgeſetzt geweſen und von auswärtigen Regierungen fogar zum 
Gegenftand von Reklamationen gemacht worben fei, jo werde bie 
Regierung doch fortfahren, die auswärtigen Angelegenheiten in ver 
bisherigen Weije öffentlih darzulegen. Mehrere ver Aftenftüde be- 
zogen ſich auf die Titeländerung, auf die neue Hanvelsflagge, auf die 
Anſchuldigung wegen Beröffentlihung diplomatiſcher Aktenſtücke (vergl. 
Ende April 1869), auf die türkifchen Differenzen, wo Defterreich für 
die Aufredhthaltung des Friedens eintrat, auf das Verhältniß zu 
den Donaufürftenthümern und zu Italien. In Bezug auf letzteres 
Land wurde gejagt, daß die öffentlihe Meinung im Gefühle des Be 
dürfniſſes nach Frieden, die Annäherung zwiſchen Defterreih und 
Stalien begünſtige. Eine Note an bie öfterreichifchen Vertreter in 
Süddeutſchland jagte, die Negierung wünſche, daß durch die in Süb- 
beutihland offen gebliebenen Fragen der allgemeine Friede nicht ge 
fährdet werbe; im Uebrigen nehme fie angefichts diefer Fragen ven 
Standpunkt völliger Enthaltung ein (vergl. 4. April 1869). Eine 
Note des Grafen Beuft an den Baron Werner in Dresben erflärte, 
bezüglich der vom wiener Kabinet der belgifhen Regierung ertheilten 
Rathſchläge in ver franzöfifch-beigiihen Eifenbahnfrage (vergl. 
23. März 1869), Defterreih wolle in diefer Angelegenheit feinen 
Drud auf Belgien üben. Die römifche Frage war durch fieben Aften- 
ftüde vertreten, aus welchen hervorging, vie Regierung werde, ohne 
Veinpjeligfeit gegen die Curie, ven bisherigen Stantpunft zeitgemäßer 
Reformen behaupten und für die Aufrechthaltung der Unabhängigkeit 
ber ftaatlichen Geſetzgebung eintreten. Die legte biefer Depefchen 
(vom 2. Juli 1869 vergl. 2. Juli) erklärte, die drei Hauptforberungen 
der Eatholifhen Kirche, nämlich Freiheit des Verkehrs ver Bifchöfe 
mit dem Heiligen Stuhle, Freiheit des Verkehrs der Biſchöfe mit 
ihren Diöcefanen in Glaubensfahen, und Schug und Erhaltung ver 
Kirchengüter feien in Defterreich gewährt und mit verfaffungsmäßigen 
Bürgſchaften umgeben. Mehr könne und dürfe Rom nicht verlangen. 
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„Man muß fih vor Allem entjchließen,* fuhr dieſe Depeſche fert, 
„Oeſterreich nicht als ein Land zu betrachten, das ausfchlieglich dazu 
beftimmt ift, ven Anfchauungen bes heiligen Stubles zu Willen zu 
fein; man muß in der Folge die öſterreichiſch-ungariſche Monarchie 
mit den modernen conftitutionellen Staaten in eine Linie ftellen und 
demgemäß von der k. k. Regierung nicht verlangen, daß fie ſich Zu⸗ 
muthungen füge, die man an Länder wie Frankreich und Belgien zu 
ftellen nicht venfen würde, weil man im Voraus wüßte, daß derartige 
Anſprüche dort nur eine Zurückweiſung erfahren und den heiligen 
Stuhl zwecklos compromittiren würden. Was in anderen Laͤndern 
geſchehen konnte, ohne deßhalb einen Brud mit Rom herbeizuführen, 
muß auch in Defterreih möglich fein. Dies ift die erfte Grundregel, 
von welder Regierung wie Volk nicht abzuweichen feft entſchloſſen find. * 
Das legte Aktenftüd war eine vom 15. Mai 1869 datirte Erklärung 
an den bayerifhen Geſandten in München, Grafen Ingelheim, in 
Betreff der Note des bayriſchen Miniſterpräſidenten Fürften Hohenlohe 
über eine gemeinfame Haltung ver Regierungen gegenüber dem be⸗ 
vorſtehenden allgemeinen Concil (vergl. 9. April 1869). 
Die Note fagte, die in Defterreich geltende Freiheit der verjchiedenen 
Religionsbelenntniffe geftatte nicht, vem Eoncil ein Syſtem präventiver 
einſchränkender Maßregeln gegenüberzuftellen. Man babe über den 
Berlauf des Concils dermalen nur erſt Vermuthungen; das dog⸗ 
matifche Gebiet könne dem Concil ohnehin nicht ftreitig gemacht werben, 
was aber die Materien betreffe, welche das bürgerliche Recht berühren, 
jo könne man gegenwärtig noch fein Urtheil darüber gewinnen,. ob 
wirklich Gefahr vorhanden fei. Würde das verfammelte Concil ſich 
wirklich anichiden, in die Rechtsiphäre der Stantsgewalt überzugreifen, 
dann wäre ed allerdings angezeigt, daß neben den abwehrenven und 
abmahnenden Schritten der einzelnen Staaten auch gemeinjame Be⸗ 
rathungen ver Kabinete zum Zwecke übereinftimmenver Wahrung der 
Stantshoheitsrechte flattfänden. — Der Bedarf des Mini- 
fteriums des Auswärtigen für 1870 war auf 4,102,496 Oul- 
den angefeßt und gegen das Jahr 1869 um 80,944 Gulden ver- 
mindert. (Der Geſandte in Paris erhielt jährlih 70,000, der in 
Rom 80,000 Gulden, was die Delegirten zu viel fanden.) Die Er- 
fparnig wurde hauptfählid an ven geheimen Ausgaben erzielt, 
für welche, ftatt 550,000 Gulden des Borjahres, für 1870 nur 
500,000 Gulden beanfprudt wurden. — Das Budget, welches 
der Finanzminiſter Dr. Breftel der cisleithanifchen Delegation vor⸗ 
legte (pro 1869), war das erfte, welches ohne Anwendung irgend 
einer Anlebens = Operation abſchloß. Nah dem Voranſchlage wäre 
Das Deficit pro 1869 im Betrage von etwas über 3 Millionen durch 
Aufnahme einer ſchwebenden Schuld zu deden gewejen; ver Finanz⸗ 
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minifter aber half fich dur den Berlauf von Staatsgütern. Für das 
Jahr 1870 ftellte er ein Deflcit von 22 Millionen in Ausficht, vie 
ebenfalls durch ven Berlauf von Staatsgütern gedeckt werden follten. 
Was fol aber werben, fragte die „Neue freie Preſſe“, wenn im 
Jahr 1871 tiefes Mittel erſchöpft ift? Dr. Breftel hoffe auf ein 
Mehrerträgniß durch Steuererhöhung, wogegen fi) aber das Lan 
verwahre; das Deficit müffe vielmehr durch Verminderung des Mili- 
täretatS hereingebradht werden. — (Bergl. das Urtheil der Ungarn 
über das Rothbuch 25. Yuli 1869.) 

1869, 12. Juli. Der Ausfall der neuen Wahlen für ven Geſetz⸗ 
gebenvden Körper .(vergl. 2., 9., 12., 23. Mei und 6. Juni 1869), 
welder pas liberale Element in der Kammer anſehnlich verftärkte, 
erregte bei dem Kaifer und feinem Minifterium ernfte Bedenken und 
beftimmte Napoleon, vie Nation durch einige Conceſſionen 
zu beruhigen. Als Anfang Juli die neuen Deputirten zur Prüfung 
ber angefochtenen Wahlen verfammelt waren, und eine Mittelpartei 
(fogenannte tiers parti) mit ber Unterfchrift von 122 Deputirten fi 
zur Forderung einer mäßigen Erweiterung der conftitutionellen Rechte 
durch Unterfchrift verbindlich gemacht hatte*), verlas der Miniiter 
Rouher am 12. Juli eine Botfchaft des Kaifers, in welcher derſelbe 
es für nüglich erklärte, die von ihm bejchloffenen Reformen fchon 
jest, anftatt, wie verfprocdhen, erſt bei der Eröffnung ber nächften 
ordentlihen Kammerſeſſion kundzugeben. Diefe Conceffionen follten 
in Volgendem beftehen. Die Rechte ver Kammer follten eine Aus- 
dehnung erhalten, fo weit biefelbe mit der Conftitution vereinbar fei, 
und befhalb würde ver Senat balvigft zur Prüfung folgender Punkte 
einberufen werben: der Geſetzgebende Körper fol das Recht erhalten, 
feine Geſchäftsordnung felbft feftzuftellen, fein Bureau zu wählen und 
die Prüfung ver Amendements zu vereinfahen. Die BZolltarife 
änderungen jollen der Kammer zur Genehmigung und das Budget 
capitelweife zur Abftimmung vorgelegt, eine Erweiterung bes Inter⸗ 
pellationsrechts und Ausdehnung der Senatsrechte ftattgegeben werben. 
Minifterfunctionen follen künftig mit dem Mandat eines Deputirten 
vereinbar fein. Der Raifer, ſchloß die Erklärung, habe ſchon mehr- 
mals gezeigt, daß er einzelne Prärogative aufgebe, wenn e8 das öffent⸗ 
lihe Imtereffe zur Fortbildung ver Inftitutionen des Kaiferreichs 
erheijche; allein vie dem Kaifer vom Bolfe ausdrücklich übertragenen 
Rechte müßten unberührt bleiben, weil fie eine wefentliche Bedingung 
der Macht der Regierung und eine Schukwehr für die öffentliche 
Drdnung fein. Am 13. Juli wurde der Gefeggebente Körper vertagt 
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.) Gewöhnlich wurden biefe Deputirten als die „bundertfehzehn“ 
bezeichnet, da e8 urfprünglich 116 waren und 6 andere fih erft ſpäter anfchloffen. 
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und der Senat auf den 2. Auguft einberufen. Dem Beichluffe eines 
Minifterratbes in St. Cloud gemäß reihten, nad Berlefung 
ber kaiſerlichen Erflärung im Geſetzgebenden Körper, alle Minifter 
ihre Entlaffungsgefuce ein, die der Kaifer unter der Voraus⸗ 
fegung annahm, daß fie ihre Aemter fortführten, bis eine vollſtändige 
Erſetzung ftattgefunden habe. Durch die rafche VBertagung (e8 waren 
noch 55 Wahlen zu prüfen) war dem Geſetzgebenden Körper die Ges 
lelegenheit abgefchnitten, fein Urtheil über das Faiferlihe Programm 
fofort abzugeben. Liberalen Kreifen genügte dieſes kaiſerliche Pro- 
gramm nicht. Der Kaiſer handelte auch nicht aus eigener Initiative, 
fondern e8 lag ihm nur daran, bie Interpellation der liberal-con- 
ftitutionellen Partei der 122 Deputirten zu bejeitigen. Diefe erflär- 
ten auch wirflih in einer Berfammlung nody am Abend des 12. Juli, 
es jei jest fein Grund mehr vorhanden, ihre Interpellation ein» 
zubringen, nahmen jevod am 20. Juli, nad ver Bildung des neuen 
Minifteriums, deſſen Perfönlichkeiten ihnen nicht genehm waren, dieſe 
Erklärung wieder zurüd. Der Kaifer beharrte auf feiner Prärogative 
eines perjönlihen Regiments und verweigerte ein ſolidariſches und 
parlamentarifchsconftitutionelles Minifterium; es war aber gerade 
das Aufgeben bes perfünlichen Regiments, welches Frankreich verlangte. 
Das „Siecle“ bemerkte: Die kaiferlihe Botſchaft enthält zu Biel 
für vie Kammermajorität, zu Wenig für bie tiers parti und namentlich 
zu Wenig für das Land. Frankreich verlangt andere Reformen, ale 
die, weldhe ihm am 11. Juli verfprocdhen worben find. Die legten 
Wahlen waren eine Proteftation gegen das perfönliche Regiment des 
Kaiſers; diefer dagegen erklärte, er wolle die Prärogative, welche ihm 
das Volk anvertraut hat, für die Aufrecdhterhaltung ber öffentlichen 
Ordnung behalten; das Lund ift aber gerade vom Gegentheil über- 
zeugt, was das Land will, ift das Aufhören des perfünlichen Regiments. * 
(Bergl. 17. Juli 1869.) 

1869, 12. Iuli. Der Bifhof Rupigier von Linz (vergl. 
7. Sept. 1868 und 5. Juni 1869) wird wegen feines am 7. Sept. 
1868 erlaffenen Hirtenbriefes vom Schwurgericht in Linz ein- 
ftimmig wegen verfudhter Ruheſtörung zu einer vierzehn- 
tägigen Gefängnißftrafe und zur Tragung ber Gerichtskoſten ver- 
urtheilt. Die Staatsanwaltichaft hatte ſechsmonatliches Gefängniß 
beantragt. In dem Hirtenbriefe, der in 2500 Exemplaren geprudt 
und von allen Kanzeln verlefen werben follte, aber confiscirt worden war, 
hatte ver Bifchof unter Anderem gefagt: „Noch nie hat die Schlange, 
d. i. der böfe Geift, ver Lügner von Anbeginn und der Bater der Lüge 
eine ſolche Schlauheit entwidelt, wie in unſeren Tagen, um bie 
Släubigen der hriftlihen Wahrheit zu entfremden und fie zu den ver- 
derblichften Irrthümern zu verleiten. Vorzüglich find es feit Mo⸗ 
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naten die öfterreichifchen Stantögefege vom 25. Mai 1868, an welchen 
die Lüge ihre ganze Kraft erprobt. Wo der Widerſpruch eines menſch⸗ 
fihen Gefeges mit dem göttlichen Geſetze offen vorliegt, emtbehrt 
daſſelbe ver bindenden Kraft und es kommt die apoftolifche Regel in 
Anwentung: Man muß Oott mehr gehorchen ald ven Menſchen. Die 
fogenannte Civilehe ift ſchon wegen des Hinderniffes der Heimlic- 
feit, weil fie nämlich nicht vor dem Pfarrer eingegangen wird, um 
gültig, alfo keine Ehe und ein pures Concubinat, daher ein ganz un- 
firtliche8 Verhältniß. Die Eivilehe ift etwas Abfchenliches, und die in 
ihr Xebenden find öffentlihe Sünder in einem ſolchen Grade, daß ihnen 
mit kirchlichen Strafen entgegen getreten werben müßte. Was ver 
Liberalismus mit ver Trennung der Schule von der Kirde 
beabfichtige, haben die Biſchöfe in ihrer Adreſſe an den Kaifer gejagt: 
er beabfihtige die Enthriftlihung der Jugend ꝛc.“ — Der Bifchef 
war vor dem Schwurgericht nicht erfchienen. Am Zage vor dem Bro | 
zeffe und am Tage der Verhandlung wurden in bem bifchöflichen 
Sprengel Betftunden von dem Clerus abgehalten; in der Domkirche 
zu Linz wurden unter Glodengeläute Meflen gelefen, um einen günftigen 
Ausgang des Prozefies vom Himmel zu erflehen. Der Bifchef trat 
jeine Strafe nicht an; der Kaiſer erließ ihm ſchon am 13. Juli, wie 
man fagte auf den Antrag des Yuftizminifters Dr. Herbft, die Strafe 
im Önadenwege, ohne daß der Biſchof um Begnadigung nachgefuct 
hätte. Derjelbe nahm die Begnadigung zwar an, reichte aber beim 
oberfien Gerichtshof eine Nichtigkeitsbefchwerde gegen das vom Ge 
Ihworenengericht gefällte Urtheil ein. Am 29. Juli hatte er in Wien 
eine Audienz beim Kaifer, um legterem für den Gnadenakt zu danken; 
bie Andienz dauerte nur wenige Minuten. Die Nichtigkeitsbeſchwerde 
nahnı der Bifchof, wie es hieß, nad einer Anfrage in Rom und auf 
Anrathen ver Curie, in den erften Tagen des Auguſt zurüd. 

1869, 12. Juli. Die proteftantifhe Gemeinde in 
Madrid bringt bei vem Tode einer Proteftantin das durch 
bie neue Conftitution errungene Recht des Begräbniſſes auf den bisher 
katholiſchen Kirhhöfen zur Geltung. Da der Generalotcar Anftände 
erhob, fo jchrieb ihn der Allalde Rivero: „Nachdem von den con- 
fituirenden Cortes die Freiheit der Eulte befchloffen ift, hat die Ver⸗ 
ftorbene als Spanierin und Proteftantin ein Recht varauf, dag ihre 
Reſte in dem allgemeinen Kirchhof ruhen, in welchem biefelben mit ven 
ihrer Religion entfprechenden Ceremonien beerdigt werben können. 
Ich wende mid alfo an Sie, damit Sie, ohne einen Augenblid zu 
verlieren, die nöthigen Weifungen für ven allgemeinen Kirchhof geben. * 
— Die Ceremonie ging ohne Störung und unter anfehnlidher Be⸗ 
theiligung des Publikums vor fi. (Bergl. 21. März 1869.) 

1869, 13. Juli. In Brünn (vergl. Mitte Iuni 1869) 
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fommt es zu einem Zumult der unteren Volksklaſſen. Am 11. Juli 
Nachts war ein betrunkener Mann verhaftet und auf das Wachtlokal 
gebradht worden. Er erhängte fih in der Naht. Nun wurde das 
böswillige Gerücht verbreitet, er fei von ber Polizei mißhandelt und 
aufgehängt worden. Am 13. Juli vemolirte hierauf ein Volkshaufe 
das Wachtlokal. Das Militär machte von den Schußwaffen Gebraud, 
zwei Tagelöhner wurden getöbtet, mehrere Berfonen verwundet. . 

1869, 16. Juli. Im Kanton Wallis verjpürt man mehrere 
leihte Erderſchütterungen, denen ein Hauptſtoß folgte. Ein 
Schaden an Gebäuden wurde dadurch nicht verurfacht. Am 25. Juli 
1855 hatte ein Erpbeben im Kanton große Verwüſtungen angerichtet 
(vergl. 25. Juli 1855). 

1869, 16. Juli. Nachdem die iriſche Kirhenbill (vergl. 
31. Mai 1869) vom Oberhaufe am 13. Juli in dritter Leſung, aber 
nur mit beveutenben Modificationen, angenommen worden war, ging 
dieſelbe an das Unterhaus zurüd, und hier wurden die vom Oberhaus 
geftellten Amendements am 16. Juli in Berathung genommen und mit 
290 gegen 218 Stimmen ſämmtlich verworfen. Das Unterhaus fen- 
bete die Bill an das Oberhaus zurüd, welches dieſelbe am 20. Juli von 
Neuem in Beratung nahm und mit 173 gegen 95 Stimmen befchloß, 
an feinen Amendements feitzuhalten. Der Führer der Oppofition im 
Dberhaus Lord Cairns jegte hierauf mit dem Mitgliede des Unterhaufes 
Earl Granville einen Kompromiß auf, ver am 13. Juli von beiden 
Häufern angenommen und am 27. Juli von der Königin fanctionirt 
wurde. Ueber dieſes endliche glüdlihe Zuftanpefommen ver 
iriſchen Kirchenbill ſchrieb ver londoner Korrefpondent der Kölner 


. Zeitung: „Lord Cairns und Earl Öranville, der Advofat und Diplomat, 


baben untereinander zu Wege gebracht, was beiden Häufern in ihrer 
Bielköpfigkeit ſchwerlich mehr vor Abſchluß diefer Seffion gelungen wäre. 
Der Eine hat Etwas, der Andere Mehr nachgegeben, und fo ift fluger 
Weife ein Compromiß zu Stande gefommen, den beide Häuſer weislich 
annahmen und durch welchen die beiden Herren die Helden des Tages 
geworben find. Die Blätter der Lords verkündigen in gehobener 
Stimmung, das Oberhaus habe pas Schlachtfeln behauptet. Betrachtet 
man aber ihre eroberte Beute genauer, fo findet man, daß fie in 
einigen bunderttaufend Pfunden baaren Geldes mehr, als die Re⸗ 
gierung zu Gunſten der Pfränden und Pfründenbefiger Anfangs be- 
willigen wollte, befteht; in der Hauptſache, im Principe, mit Allem, 


was die Zukunft Daraus entwideln mag, ift-vie liberale Partei Sieger 


geblieben. Sie hat die Entftaarlihung und Entpfrändung der irifchen 

Kiche durchgeführt, hat eine freie Kirche geihaffen zur Seite der eng» 

Iifchen, den Weg gebahnt zu weiteren unvermeiblihen Kirchenreformen 

und gegen Irland einen Alt der Gerechtigfeit vollzogen. Merlwurdis 
Shillany, Chronik. IV. 
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genug, daß die ganze hochehrwürdige Transaction ſich zulegt rein um 
das liebe Geld drehte; das Geld aber ift vermittels der Eonfiscation 
des Kirchenvermögens zur Hand.“ (Bergl. 11. Aug. 1869.) 

1869, 16. Iuli. Aufeinen von zwei Mitgliedern jeder Kammer: 
partei ausgehenden Borfhlag vertagen bie jpanifhen Cortes 
ihre Sigungen bi8 zum 1. Okt. 1869. Sie ernannten aus ihrer 
Mitte eine aus acht Mitglievern beftehende Commiſſion, welche in 
ihrer Abwefenheit von Madrid über die Aufrehterhaltung der Ber- 
faffung zu waden hatte. Die Bertagung wurde durch den Umftand 
veranlaßt, daß fih von-den 330 Depntirten faum bie Hälfte im ven 
legten Tagen mehr zu ven Abftimmungen einfand. Ermudung und die 
große Hitze hatten über die Hälfte zur Abreife in bie Heimath be- 
ftimmt. | 

1869, 17. Juli. Unter die liberalen Conceffionen, welche der 
Kaifer Napoleon in Folge der neuen Kammerwahlen dem Lande 
machen wollte (vergl. 12. Juli 1869), gehörte auch eine Minifter- 
veränderung, insbejondere ver Austritt desbisherigen Staats 
minifters Rouher. Der Kaifer verhanvelte mit einigen Mitgliedern 
des linken Centrums, der fogenannten tiers parti, wegen Uebernahme 
eines Portefeuilles ; da dieſe aber das Verlangen ftellten, daß wenig. 
ftens fünf Mitglieder ihrer Partei Minifterftellen erhalten müßten, 
damit fie im Minifterrath die Stimmenmehrheit hätten, fo nahm er 
gar keine PBerfönlichkeit diefer Partei. Das neue Minifterinm 
wurde am 17. Juli ernannt. Bon den alten Miniftern blieben 
Niel, Kriegsminifter, Rigaultde Genouilly, Marineminifter, 
de Forcade la Roquette, Minifter des Inneren, Magne, 
Minifter ver Finanzen, Öreffier, Minifter der öffentlichen Bauten. 
Neutratenein Fürſt Latour d'Auvergne, bisher Geſandter 
in London, als Miniſter des Aeußeren (ſtatt des ausgetretenen 
Marquis Lavalette) Bourbeau, Unterrichtsminiſter, Le Rour, 
Handels⸗ und Ackerbauminiſter Duvergier, Juſtiz- und Eultus 
miniſter. Zum Minifter des kaiſerlichen Hauſes wurde Marſchall 
Vaillant, zum Präſidenten des Staatsrathes Chaſſelonp— 
Laubat ernannt. Die Stelle eines Staatsminiſters, welche Rouher 
bisher bekleidete, wurde abgeſchafft; Rouher wurde Präſident 
des Senats und Reichskanzler; der bisherige Miniſter des Aeußeren 
Lavalette kam als Geſandter nach London; der bisherige Unterrichts⸗ 
miniſter Durudy hatte in Folge ſeiner Beſtrebungen für die Hebung 
des Unterrichts dem Einfluß der Kaiferin und des Clerus weichen 
müfjen ; er wurde zum Senator ernannt (vergl. Anfang Juli 1869). Le 
Rour, ein fehr reicher Dann, für den man eigens das Minifterium 
für Handel und Aderbau von dem ver öffentlihen Bauten loslöſte, 
war bisher Vicepräfident des Geſetzgebenden Körpers; Chaffeloup- 
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Laubat war früher Marineminifter; Lato ur d'Auvergne wear, 
als Bruder des Erzbifhofs von Bourges, eine den Clerifalen an⸗ 
genehme Perfünlichleit; Bourbeau, ber Unterrichtsminifter, war 
früher Delan der Rechtsfakultät in Poitiers; Du ver gier, bereits 
77 Jahre alt, war Sections-Chef im Stantsrathe. Nach Angaben 
von parifer Blättern hatte der Kaijer auf den Vorſchlag Rouber’s 
biefe Perfonen zu Miniftern ernannt. Das Land bezeichnete das nene 
Minifterium daher als Minifterium Rouher und war durch diefe Er- 
nennungen wenig befriedigt. Der Prinz Napoleon erflärte in 
den Blättern, er ſtehe ver neueften Umwandlung ber Politik feines 
Vetters niht nurganz fern, fondern habe auch ſchon im Jahre 1865 feine 
Stelle als. Vicepräfinent des geheimen Rathes niedergelegt und nehme 
feitvem an den Berathungen ver kaiſerlichen Regierung feinen Antheil 
mehr. Die „Sazettede France“ bemerkte über die Neuerungen: 
„Herr Rouber ift Herr der Lage geblieben ; es ift ſein Geiſt, der bie 
Ereigniffe beherrfcht und ber leider auch die Reformprojecte beherrſchen 
wird. Nachdem er bis zu feinem Austritt aus dem Minifterium ber 
Inſpirator der Regierung gewefen, tritt er als Senatöpräfinent wieber 
in die Gefchäfte ein. In ver Politif war Rouher, ift Rouber und wird 
Rouher Alles bleiben." (Bergl. 2. Auguft und 28. Dez. 1869.) 

1869, 18. Iuli. In Wien wird ein Congreß deutfher 
Eijfenbahnverwaltungen abgehalten. Der öſterreichiſche Han- 
delsminiſter v. Plener begrüßte die Verſammlung und ſprach feine 
rende darüber aus, daß Wien zum Berfammlungsort gewählt 
worden war. Der Berein deutiher Eifenbahnverwaltungen umfaßte 
77 Bahnen mit einer Länge von 3400 Meilen und einem Anlage- 
fapital von 2500 Millionen Gulden. Er befaß gegen 6000 Loko— 
motiven und über 200,000 Wagen und repräfentirte minbeftens ein 
Biertel des gefammten Eifenbahnwejens von Europa. Die Berfamm- 
lung beihäftigte fich mit ven Sterblichleits- und Penfionsverhältniffen 
per Eifenbahnbedienfteten, mit dem Entwurf von Grundzügen für vie 
Anlage von jecunvdären over Vicinaleifenbahnen ; fie beſchloß die Her- 
ftellung einer Sanımlung von Bahnhofsgrundrifien, ſchrieb Prämien 
aus für Verbefjerungen in ver Eonftruction der Eijenbahnen und für 
Erfindungen und Verbeſſerungen an ven Betriebsmitteln, kam über 
eine gleichmäßige formelle Einrichtung der Fahrpläne überein und be- 
ftimmte, daß die nächſte Techniker Konferenz der deutfhen Eifenbahn- 
ingenieure im Jahr 1870 zujammentreten ſolle. Die nächte General- 
verfammlung jollte in Berlin gehalten werben. 

.. 1869, 19. Iuli. In Berlin ftellen nahezu 6000 Maurer» 
gefellen die Arbeitein. Da bie Zimmergefellen dur ihre 
Arbeitseinftelung ein günjtiges Rejultat erlangt hatten (vergl. 21. April 
1868), jo verlangten auch die Maurer eine Erhöhung des Tagelohnes 
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von 26 Sgr. auf einen Thaler. An demſelben Tage ſtellten auch in 
Hannover 1500 Maurergeſellen die Arbeit ein, indem fie die Er— 
böhung des Tagelohnes von 21 Grofhen auf einen Thaler verlangten. 
In Berlin verftanden ſich die Meifter dazu, tüchtigen Geſellen ven 
Lohn auf einen Thaler für den Moment, ohne fernere Verbindlichkeit, 
zu erhöhen, famen aber überein, nicht mit dem Comité der Arbeiter, 
jondern nur mit einzelnen Geſellen zu verhandeln. Nur tächtige Ge 
fellen follten bei elf Stunden täglicher Arbeit einen Thaler täglich 
erhalten. Die Maurer gingen Mitte Auguft aufdiefe Bedingung ein, 
und damit war bie gerade vier Wochen dauernde Strife beenbigt, 
welde den Gefellen einen Schaden von ungefähr hunderttaufend 
Thalern gebracht hatte. 

1869, 20. Juli. In Münden wird eine internationale 
KRunftausftellung eröffnet. Der Katalog enthielt 3386 Nummern, 
nämlih 1631 Gemälde, 760 Cartons, Aquarelle, Zeichnungen, 
Paſtelle, Kupferſtiche, Holzſchnitte zc., 392 plaſtiſche Kunftwerte, 
7 Glasgemälde und 596 Nummern Architecturen. Die Ausſtellung 
ſchloß am 31. Okt. 1869. 

1869, 21. Juli. Im der Kohlengrube Queens Colliery 
in Haydock in Lancaſhire (England) findet eine Exploſion ſtatt, 
durch welche 48 Arbeiter um's Leben kommen. 

1869, 21. Juli. Die Stadt Guayaquil in Ecuador wir 
am 21. Juli von einem Erdbeben und am 23. und 24. Juli von 
einem furdtbaren Aſchenregen heimgeſucht, ver wahrfcheinlich von 
dem bisher erlojchen gewefenen, aber wieder in Thätigkeit getretenen 
Vulkan Pichinchi herrührte. 

1869, 21. Juli. Im Kloſter der Karmelitinnen in 
Krakau wird auf eine anonyme Anzeige bei Gericht von einer Ge 
richtskommiſſion eine Nonne befreit, melde 21 Jahre lang in 
einer engen Zelle, deren Fenſter man vermauert hatte, eingekerkert 
war. Die Zelle hatte weder Bett, noh Tiſch, noch Stuhl, noch Ofen; 
an ber Thüre war eine Feine Deffnung angebracht, zu welcher man 
armfelige Nahrung hineinfhob. Die Nonne lag nadt auf verfaultem 
Stroh, war zu einem Skelet abgemagert, mit einer Krufte von Roth 
überzogen und hatte in Folge diefer graufamen Behandlung den Ber- 
ftand verloren. Ihr Name war Barbara Ubryk. Sie war 1817 
geboren, 1841 in das Klofter getreten und feit vem Jahre 1848 ein- 
gekerkert. Das Volk wollte hierauf das Klofter ftürmen, wurbe aber 
durch Militär abgehalten. Am 24. Juli wiederholte fi ver Tumult; 
da Militär das Klofter bejegt hatte, z0g die Menge nad dem Klofter 
der Jeſuiten, infultitte den Keltor und warf hier und in anderen 
Klöftern die Fenfter ein. (Die Stabt Krakau hat nicht weniger als 
24 Klöfter mit ungefähr 800 Mönchen und Nonnen.) Die Oberin 
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des Klofter Maria Wenzut, ihre Stellvertreterin im Amte und ver 
Beichtoater ver Nonnen wurden fofort verhaftet. Die Einwohnerfchaft 
von Krakau richtete eine Eingabe an den Stadtrath, worin derſelbe 
aufgefordert wurde, dafür zu forgen, daß die Karmelitinnen, die Felicia⸗ 
nerinnen und die Jeſuiten für immer aus Krakau verwiefen würden. 
Bezüglich ver Jeſuiten fagte die Schrift: „Mit der größten Er⸗ 
bitterung und dem größten Abjcheu haben wir wahrgenommen, wie bie 
Jeſuiten fih in unferen Mauern einniften. Die Geſchichte dieſes 
Ordens beweift zur Genüge, daß, wo immer derſelbe feften Fuß gefaßt 
hat, allenthalben an die Stelle des reinen Glaubens der Fanatismus, 
an bie Stelle wahrer Frömmigkeit heuchlerifche Bigotterie, an die 
Stelle einer vernünftigen Duldſamkeit Neligionsverfolgungen traten. 
Scheinbar demüthig, aber Satansftolz im Herzen tragend, ſchleichen 
fie fih überall ein, bemädhtigen fid allmählich der ſchwachen Weiber- 
herzen, und polypenartig fich verzweigend und Mark und Blut aus- 
fangend, werden fie Herren ver Völker“ ꝛc. Das öfterreihifche Eultus- 
minifterium erließ hierauf Anfang Auguft einen Befehl, daß ihm Ber- 
zeichniffe ver in den Ponitenzhäufern für Weltpriefter und ver in den 
Klöftern in Haft Befindlichen eingefandt werden müßten (vergl. 11. Juni 
1869). Der Vorfall mit der Nonne Ubryk brachte in ganz Europa 
die Klofterfrage zur Sprache; an verſchiedenen Drten in Deutſchland 
und England wurden Bolldverjammlungen gegen die Klöfter gehalten 
(vergl. 9. Aug. in Wien, 29. Aug. in Berlin, 19. Sept. in Dresben). 
Barbara Ubryyk fiarbam 24. Febr. 1870 im Spital zu Krafau. Die 
Unterfuhung hatte fein Refultat; fie wurde im März 1870 wegen 
Mangels des Thatbeftandes eingeftelt. 

1869, 24. Juli. In Yolge des Auftretens von karliſtiſchen 
Banden und des Borkommens vieler Straßenräubereien (vergl. 20. Juni 
1869) fiebt fi der Regent von Spanien, Marfhall Serrano, 
veranlaßt, das Geſetz vom 17. April 1821 bezüglih der Unter- 
prüädung von Verſchwörungen, bewaffneten Banden und 
Straßenräubern am 24. Iuli 1869 zu erneuern. Die Beltimmungen 
dieſes Gefetzes verhängten über das Land eine Art Belagerungszu- 
ftand. Nach einem Telegramm aus Madrid vom 26. Juli dauerte 
port die Verhaftung Farliftiiher Agenten fort. Bei zwei Prieflern 
fand man Schuloverfchreibungen einer karliſtiſchen Anleihe und ein 
Verzeichniß Farliftiiher Werber und Wühler. Auch weiße Fahnen 
mit dem Bilde Karls VII. wurden gefunden; der Redakteur des kar⸗ 
liſtiſchen Journals „EI Benfamiento“ machte ſich aus dem Staube, 
In Banpelunga wollten ſich die Karliften ver Citadelle bemächtigen, 
was aber nicht gelang; in Barcelona wollten fie ven Commandan⸗ 
ten des Forts beftehen, der jevocdy Anzeige machte; in Aftorga ver- 
hinderte der Alfalde das Sturmläuten in der Kathedrale, welches ven 
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Pfarrern und Bauern der Umgegend zum Zeichen ver Erhebung dienen 
foltte. Der 25. Juli war zum allgemeinen Aufftand der Karliften in 
den nördlichen Provinzen beftimmt. In Tortoſa, Burgos und Balla- 
dolid fanden Gefechte ftatt, in denen die Karliften umterlagen. Der 
PVrätendent Don Carlos hatte fih von Fontainebleau an vie fpani- 
ſche Grenze begeben ; die gefammte katholiſche Geiſtlichkeit Spaniens 
agitirte im Geheimen für ihn; am 23. Iuli befand er fid in dem 
franzöſiſchen Grenzſtädtchen St. Sean de Luz, mo General Eljo Söld⸗ 
linge für ihn ſammelte; bier machten ihm fteben Generalftabsoffiziere 
und viel navarrefifche Geiftliche die Aufwartung. In ven Kellern 
eines Klofters in Madrid wurde ein Depot von Waffen und Mumition 
entdedt. Biele Damen in Madrid trugen ihre karliſtiſche Geſinnung 
durch Gänſeblümchen zur Schau, die fie im Gürtel trugen (die Ge- 
mahlin des Brinzen Carlos hieß Margaretha). Der „Agence 
Havas“ fehrieb man über diefe Farliftifhe Bewegung unter 
dem 29. Juli aus Madrid: „Die Rarliften hatten für ihre Schild— 
erhebung Alles vorbereitet, und doc tft ihr Unternehmen vollftänpig 
geſcheitert. Sie hatten Generalfapitäne für Madrid und vie beiven 
Saftilien, für Catalonien, Aragonien, Andaluftlen, Navarra, für die 
Provinz Burgos 2c. ernannt, ebenjo königliche Commiſſäre in allen 
politifiden Centren. Ueberall hatten fie ſich mit den Ortspfarrern 
verftändigt, welche das Volk zum Aufftande aufreizten; fie vertheilten 
Waffen und weiße baskiſche Mügen, kauften Pferde auf und fuchten 


die Truppen zu verführen. Endlich hatte man den Sct. Sacobstag 


(25. Juli) für den Ausbruch des Aufftandes feftgefegt, da der 5. Jacob 
der friegerifche Schußpatron des Fatholifhen Spaniens if. Der feft- 
gefegte Tag erfchien; allein fein Soldat regte ſich; weder Banıpe- 
una, das fich mit der Citadelle für Don Carlos ausſprechen follte, 
erhob fi, noh Figueras, noch Vitoria. Die Karliften rechneten 
ganz fpeciell auf Bampeluna, wo Don Carlos fein Hauptquartier 


. auffchlagen follte. Deßhalb ohne Zweifel hielt er fi) in ver Nähe der 


Pyrenäen mit dem General Elje und anderen Militär auf. Die 
Mancha allein, das Baterland Don Quirote’s, hielt Wort; 3000 
Mann, meiftens Bauern, aber von karliftifchen Offizieren und ven ein- 
flußreihften Perſonen der Provinz geführt, griffen zu den Waffen; 
allein auf ſich allein befchränft, find fie von 5 Bataillonen und 
2 Schwanronen gefchlagen worden und bereit8 gänzlich zeriprengt. 
Die Erbitterung gegen den Clerus, deſſen Mitfhuld an der Ber- 
ſchwörung zu Tage liegt, wird mit jedem Tage ſtärker. Das Ber- 
trauen zu Prim nimmt zu; benn man hat gefehen, daß er die Pläne 
ver Rarliften durchkreuzte. Man erwartet nunmehr eine Conſpiration 
zu Öunften des Prinzen von Afturien (Sohnes der Königin 
Iſabella); allein die Regierung ſcheint die Ifabelliften nicht mehr zu 
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fürchten, als die Karlifien. Brim ift ein alter Verſchwörer, und feine 
Eollegen Sagafta, Zorilla, Becerra find es nicht minder; fie kennen 
das Handwerk hinlänglich, um zu wiflen, wie die Contremmen gegen 
bie Anfchläge ver Feinde der Revolution gelegt werden müſſen. Man. 
hat:im Minifterrath die Frage erörtert, ob die Todesſtrafe an ven 
Aufrührern von Pampeluna vollſtreckt werben foll; fie wirb aber wahr- 
fheinlih nur an ven Offizieren vollzogen werden, die fi) zu dem 
Zwecke in der dortigen Citadelle aufbielten, die Garniſon aufzuwiegeln.“ 
(Bergl. 7. Aug. 1869.) 

1869, 25. Yuli. In Wien wird ein deutſcher Journa⸗ 
Liftentag abgehalten. Präſident veffelben war Kletke, Redakteur ver 
berliner Boffiihen Zeitung. Derfelbe fagte in ferner Anfpradhe: „Mit 
ver Wahl Wiens zum vierten Vororte Fennzeichneten die beutfchen 
Soyrnaliften den Wunſch, den öfterreihifchen Collegen mit Hintan- 
ſetzung der politiihen Grenzen zum gemeinfamen Zwecke einer freien 
Preſſe die Bruderhand zu reihen.” Die Berfammlung befchäftigte 
fich mit der Errihtung einer Hälfskaffe für arbeitsunfähtg geworbene 
Journaliſten, vertagte aber die Beſchlußfaſſung über biefen Gegen- 
ftand. Weiter fam man überein, für die Zukunft firenge Daranf zu 
halten, daß allen nachgedruckten Artikeln der Name ver Zeitung bei- 
gefügt werde, ans welcher viefelden entnommen worden find. Dies 
mar das ganze Reſultat ver Beratbungen. Die Stadt Wien gab ven 
Journaliſten ein Bankett, an welchem einige Minifter und Communal⸗ 
beamte Theil nahmen. Als nächfter Verſammlungsort wurde Frank⸗ 
furt a. M. gewählt. 

1869, 25. Juli. Ueber den Eindruck, den die Erklärungen des 
Rothbuches bezüglich derdeutſchen Berhältniffe in Ungarn 
gemacht hätten, äußerte ſich Graf Nikolaus Bethlen in ſeiner, Diplo⸗ 
matiſchen Wohenfhrift* wie folgt. „Die Kundgebungen der 
verfchienenen ungarifchen Parteiorgane beweifen e8 genügend, daß das 
Rothbuch in Ungarn abermals fehr unangenehm berührt hat. Es bat 
ſich von Neuem herausgektellt, daß die Auffaffung des Grafen Beuft 
inder deutſchen Frage mit dem Intereſſe Ungarns keineswegs über« 
einftimmt. Den Hauptgrund zur ungartichen Unzufriedenheit bilvet 
die Aeußerung des Rothbuches, daß Defterreidh-Ungarn die Errichtung 
eines Südbundes „vielleiht wünſcht“. Nun, in Wien wünſcht 
man dies vielleiht, aber in Ungarn wünſcht man im Gegentheil die 
Aufrechterhaltung des status quo und beſonders, daß der Sürbund 
nicht zu Stande fomme. Der Grund biezu liegt auf der Hand: 
Graf Beuſt will auf Ummegen zur Verwirklichung feiner Triasivee 
gelangen, und der erfte Schritt hiezu ift die Sreirung eines Süd⸗ 
bundes. Eriftirt einmal ver Südbund, jo ergibt fi das Mebrige von 
felbft; der Antagonismus zwifhen Nord - und Süddentfchland kann 
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im Stillen genährt werben; Graf Beuſt wird dann den offiziellen 
Bermittler abgeben, und ver Schwerpunft des Reiches, Der heute theil- 
weife in Ungarn liegt, wird von Nenem ganz nad) Wien verlegt werben. 
Die Ungarn fehen fehr wohl ein, da die Kreirung eines Südbundes 
zur Cinmifhung in Deutſchlands Angelegenheiten von öfterreichifcher 
Seite führen wird. Wenn Graf Benft ſchon heute, wo er feinen Boden 
unter den Füßen fühlt, Konflikte mit vem Nordbund heraufzubeſchwören 
weiß, was wird dann gefchehen, wenn er zu feinen Iutriguen in dem 
Süpdbund ein williges Werkzeug findet? Die Errichtung eines Süd⸗ 
bundes wärbe jeden ungarifhen Einfluß auf die auswärtige Politik 
der Monarchie unmöglich machen.” (Bergl. 4. April und 11. Juli 
1869.) Diefer Stimmung der Ungarn gegenüber (die fidh in ähn- 
licher Weiſe auch bei ven Deutſchen in ber cisleithanifchen “Delegation 
fund gab, vergl. 10. Aug. 1869) erklärte Graf Beuft in ver unga- 
rifhen Delegation, er fei ſtets reblich bemüht geweſen, mit 
Preußen nit blos dem Weſen nad Frieden und Freundfchaft zu 
bewahren, ſondern auch in den äußeren Formen innigere Beziehungen 
herbeizuführen. Dies fei jedoch bis jest, troß aller Bemühungen, nicht 
gelungen, da man von Seiten Preußens dieſen Beſtrebungen nicht 
entgegenfomme. Zu Frankreich feien, nachdem Defterreich auf 
feine italieniihen Befigungen verzichtet habe, die Beziehungen die 
beiten ; vie Iutereffen und Intentionen beider Staaten feien diefelben. 
Was die orientalifche Politik anlange, fo werde der Minifter 
fein Programm von 1867, welches der Pforte Nachgiebigkeit gegen ge- 
wifle Korderungen der Chriſten anrieth, nicht aufrecht erhalten, ſondern 
es der Pforte überlaflen, was fie in viefer Beziehung zu thun für gut 
finde. Die ungarifche Delegation genehmigte auf dieſe Erklärung das 
Budget bed Auswärtigen umd bie geheimen Fonds, da fie, wie die 
„PBrefle * bemerkte, „über vie frievlichen Intentionen des Minifters auf 
das Bollftänpigfte beruhigt war.“ Die mit Frankreich inentifchen Inter: 
efjen hätten freilich immerhin einige Beſorgniß erregen dürfen. Bes 
züglic; ver Bemerkung über Breufen erklärte die berliner „PBrovin- 
zialcorrefponvenz *, e8 fei dieſe Aeußerung des Grafen Beuft fehr be 
fremdend ; das Beftreben einer Annäherung an Preußen jet, wie die 
amtlichen öſterreichiſchen Publicationen bewiefen, beim öfterreichifchen 
Kabinet nicht vorhanden. Einem offenen und ernftlichen Bemühen, 
freundliche Beziehungen anzutnüpfen, würde das Entgegenlommen 
Preußens nicht fehlen. Offiziell erklärte eine Note des preufifchen 
Unterftantefefretärs v. Thiele (Graf Bismard befand ſich in Urlaub) 
an den preußifchen Gefanpten Baron Werther in Wien anı 4, Auguft 
1869, wenn Graf Beuft behaupte, die Allianzen Preußens mit den 
Süpftanten alterirten den prager Frieden Oefterreich gegenüber, fo 
jet Dies unrichtig; genannter Friede enthalte fogar eine Aufforderung, 
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eine nationale Verbindung des Nordbundes mit den Säpftaaten her⸗ 
zuftelen. Was vie weitere Behauptung des Grafen Beuſt anlange, 
feine verfähnlichen Bemühungen feien von Preußen unerwidert ge= 
blieben, fo babe von Seiten des kaiſerlichen Kabinets aud nicht das 
geringfte Entgegentommen ftattgefunden ; im Gegentheil habe der öfter- 
reichiſche Geſandte in Berlin, Graf Wimpfen, fett dem Frühjahr 1868 
nicht mehr mit dem Grafen Bismard verkehrt, was doch wehl auf 
einer ausprüdlihen Weifung des Reichskanzlers Grafen Benft be» 
ruhen müſſe. Aud in den viplomatifchen BVeröffentlihungen Oeſter⸗ 
reichs liege Feine Preußen entgegenlommenbe Aeußerung vor. Graf 
Beuſt werbe daher wohl gerne Veranlaſſung nehmen, um entweder den 
bisher nicht befannt gewordenen Ausprud eines wohlwollenden Ent- 
gegenlommens nachträglich zu übermitteln, oder die Beräffentlidhung 
feiner Aeußerungen in den Delegationen als unrichtig zu bezeichnen. 
(Näheres über dieſe Depefche fiehe unter dem 4. Aug. 1869.) Ita- 
lieniſche Blätter (Opinione und Perfeveranga) erklärten auf bie 
Freundſchaftsverſicherungen des dfterreihifchen Rothbuches, Italien 
nehme mit Genugthuung dieſe neuen Kundgebungen von Sympathie 
entgegen, aber es dürfe aud nicht die vermuthlichen Gründe eines 
folhen Verhaltens des öfterreihifhen Kabinets außer Acht laffen. Der 
Krieg von 1866 habe für Defterreich eine unbehagliche Lage geichaffen, 
ans weldher es fich befreien möchte, e8 fpeculice auf eine Allianz mit 
Italien und Frankreich gegen Preußen. Eine folhe könnte Italien 
feinen Gewinn bringen. Die Stellung Italiens und Oeſterreichs im 
Tal europäifcher Konflikte fei keineswegs identifch. 

1869, 27. Iuli. Der preußifche Abgeordnete Dr. Waldeck 
veröffentlicht ein Schreiben, worin er feinen Wählern anzeigt, daß er 
aus Gejfunpheitsrüdfichten feine Mandate für ven Landtag und den 
Keihstag niederlege. Waldeck trat am 31. Juli 1869 fein 
68. Lebensjahr an. 

1869, 27. Juli. Die Königin Bictoria von England ges 
nehmigt die in Folge eines Compromiſſes von beiven Hänfern anges 
nommene iriſche Kirhenbill. (Bergl. 16. Juli u. 11. Xug. 1869.) 

1869, 28. Juli. In Stodholm findet die Trauung bes 
Kronprinzen Friedrich von Dänemark mit ver Prinzeffin 
Zoutfe, dem einzigen Kinde des Königs Karl XV. von Schweben, 
ftatt. Man hoffte, aus dieſer Verbindung werde nach dem Tode ver 
gegenwärtig regierenden beiden Könige die Bereinigung ver Königs 
reihe Dänemart, Schweden und Norwegen hervorgehen. (Bergl. 
18. Januar 1869.) 

1869, 28. Juli. Der Bicelönig von Aegypten trifft nad) 
jeinem Bejuche ver Höfe von Florenz, Wien, Berlin, London, Brüffel 
und Paris (vergl. 23. Mai 1869) wieder in Alexandrien ein. 
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Die Pforte zog ihn wegen feines die Unterordnung unter den Sultan 
verleugnenuben Verhaltens in ven Verhandlungen mit den europätfchen 
Höfen bezliglich des Suezcanals zur Verantwortung. Der Großvezier 
Aali Paſcha ſchickte ihm nach feiner Rückkehr von der Reife ein Schreiben 
zu, worin ihm erflärt wurde, daß, von einigen Privilegien abgefehen, 
fi) Aegypten in Nichts von anderen Provinzen des türkiſchen Reiches 
unterſcheide. Die Reifen des Vicekönigs, um mit fremden Mächten 
Unterhandlungen anzufnüpfen, ſeien Berlegungen des Unterthanen⸗ 
verhaltniſſes, welche die Pforte ebenſowenig dulden würde, als bie 
fernere Steueräberbürbung eguptifcher Unterthanen behufs Der An- 
ſchaffung von Waffen und Panzerfchiffen. Der Sultan verlangte, 
daß der Bicelönig feine Kriegsfchifte verkaufe, fein Heer auf 10,000 
Mann herabjege, die in Europa angelauften überzähligen Hiuterlader 
an bie Pforte ausliefere, das Budget jährlicy zur Reviſion nach Kon- 
ftantinopel fchide, und ohne Genehmigung der Pforte weder eine nene 
Steuer erhebe noch ein Anlehen contrahire. (Bergl. 29. Nov. 1869.) 

1869, 29. Juli. Das englifhe Unterhaus verwirft 
die von Silpin eingebradte Bil für Abfhaffung ver Todes— 
ftrafe in zweiter Lefung mit 118 gegen 58. Stimmen. Es wurbe 
bemerkt, daß felbft das neue, aus einem erweiterten Wahlrecht hervor: 
gegangene Unterhaus (vergl. Mitte Juli 1867) den Antrag mit jo 
großer Mehrheit verwarf. Die „Times“ erklärte, „wir halten ven 
Tod für die einzig entſprechende und daher gerechte Vergeltung für ven 
Mord, und aus diefem Grunde wird eine gefunbe öffentlihe Meinung 
bie Todesſtrafe ftets anfreht zu halten wünſchen.“ Damit fprad 
dieſes Blatt die allgemeine Anſicht in England aus. Die Deffentlid- 
feit der Hinrichtumgen, bei venen ſich fo viel Rohheit der Zuſchauer 
fund gab, war bereits abgefchafft. (Vergl. 22. April 1863.) 

1869, Ende Juli. Die bayerifhe Regierung fieht fi veran⸗ 
loßt,am vegensburger Onmnafiumeinefogenannte, Maria 
nifhe Eongregation* aufzulöfen, welche die dortigen Yefuiten 
unter ven Gymnaſiaſten gebildet hatten. Diefe Verbindung, zu welcher 
bie meiften katholiſchen Schüler zählten, ftaud unter der Leitung eines 
Sefuiten, der aus den Schülern Unterauffeher ernannte; bie Mit- 
glieder trugen als Abzeichen unter der Wefte eine Vereinsmedaille und 
hatten ihre befonderen Berfammlungen. Es zeigte fih, daß auch am 
ven Öymnafien am Rhein, in Sigmaringen, ſelbſt in 
Stuttgart gleihe Verbindungen beftanden, die von den Jefuiten 
nicht 6108 zur Heranbildung von Anhängern, fonbern aud zur Spio⸗ 
nage und Angeberei benutzt wurben. 

1869, Ende Juli. Nach der Ende Inli erſchienenen „Rang- 
und Ouertierlifte berfgl.preußgifhen Armee* 3&hlt die⸗ 
ſelbe 208 Generale, von denen 199 dem Adel, 9 dem Bürgerſtand an- 
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gehören ; fieben von dieſen neun find bei der Artillerie und dem Inge- 

nieurcorps. Unter den 34 GStabsoffizieren der Marine find nur 

6 Adelige. Der Penfionsetat für Offiziere und höhere Militärbeamte 

beträgt für 1870 die hohe Summe von 3,617,850 Thalern, in 

Preußen hat jeber Offizier, ver an der Reihe des Vorrüdens ift und 

nicht befördert wird, feine Penfion zu nehmen. Zur „Elg. preußiſchen 

Armee* und zur „gl. preußifchen Marine” werden auch die hanfen- 

tischen, oldenburgifchen, medienburgifchen und thüringifchen Contingente 
gerechnet. Als nichtpreußiſch werden im Bundesheer nur die fächfifchen, 
braunſchweigiſchen und darmſtädtiſchen Truppen angefehen. Ein Auf- 
fa von Dr. Engel in ver Zettfchrift des ftatiftifchen Büreaus theilt. 
mit, daß in der norbdentfhen Armee. neunzig Prozent der ein- 
jährigen Freiwilligen zum Militärbienft phyfiih untaug- 
Lich find. 

1869, Ende Juli. Die parifer Zeitung „Rappel“ berichtet 
in einem Auffate unter dem Titel „Was das perföünlide 
Regimentin Frankreich koſtet?“ daß im Jahr 1851 auf den 
Kopf ver Bevölkerung 40 Franken Stenern gelommen feien, unter dem - 
Raiferreih aber kämen auf ven Kopf 60 Franken. Im Jahr 1850 habe 
das Budget faum 1500 Millionen Franken betragen, heute betrage es 
2500 Millionen. Das Taijerlihe Hans beziehe über 35 Millionen, 
wozu noch die über 40 Millionen betragenden Dotationen an bie kaifer⸗ 
lihe Familie fimen. Das Kriegsminifterium und die Marine kofteten 
um 209 Millionen mehr, als 1851, nämlih 652 Millionen. (Bergl. 
2. Suli 1868.) 

1869, Enve Juli. Im englifchen Unterhauje bringt ver Deputirte 
Eaſtwick, welcher in ver ehemaligen oftindifhen Compagnie eine ans 
gefehene Stellung einnahm, bie Fortſchritte der ruffifhen 
Eroberungen in Afien zur Sprade. Das Gebiet, in welches 
bie Ruffen neuerdings eingedrungen, umfaffe ungefähr eine Million 
englifhe Quadratmeilen und ſei jehr reih an werthuollen Boben- 
erzeugniffen, insbeſondere an Mineralien. Der ganze Welten der einft 
unabhängigen Tatarei, Kholand, Bokhara, Samarkand 
fei bereit8 in die Gewalt der Ruffen gefallen (vergl. 2. Mai 1868). 
Neuerdings feien fie bis nad) Kaſchgar vorgerüdt und würden bald 
das Rand des Fürften von Kaſchmir bedrohen, Des Bundesgenoffen der 
Engländer im indiſch-britiſchen Reiche. Der Minifter Gladſtone, von 
jeher freundlich gegen Rußland gefiunt, erwiderte, e8 würden zwiſchen 
ven KRabineten von London und Petersburg Unterhandlungen gepflogen, 
nach welchen ein anſehnlicher Strich Landes zwiſchen der britiſch⸗ 
oftindifhen Grenze und den ruſſiſchen Eroberungen für neutral erklärt 


werden follte. 
1869, Ende Juli. Die nordamerikaniſche Prefje beihäf- 
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tigt Die maffenhafte@inwanderung ber Chinefeninpie 
Bereinigten Staaten. Es entftehen Barteien dafür und dawider. 
Die Arbeiter kaukaſiſcher Raſſe find fanımtlich gegen die Chinefen, die 
viel billiger arbeiten; die größeren Unternehmer dagegen wünſchen bie 
hinefifhe Einwanderung noch zu vermehren; fie bildeten im Weften 
eine große Gejellichaft für dieſen Zweck, deren Seele ein gewiffer 
Koopmanihap in ©. Francisco war, ber fi rühmte, bereits 30,000 
Chinefen eingeführt zu haben. Die Geſammtzahl der bis jegt aus dem 
himmlischen Reihe nad dem Weiten von Nordamerika gekommenen 
Einwohner berechnete man auf 100,000; doch blieben nicht alle in 
Californien ; viele zogen fi, wenn fie ſich ein Heines Kapital erfpart 
harten, nach ven Südſtaaten, um bort ein Stüd Land zu erwerben, 
andere wanderten mit ihrem Erfparten nad China heim. Der New- 
Yorker Korrefpondent der „ Kölner Zeitung” war beforgt, diefe maflen- 
hafte Einwanderung von Chinefen möchte die Bildung einer amerifa- 
niihen Nation in eine allzuferne Zukunft hinausrücken. Es ſei ein 
beveutenver Uebelftand, daß die Amerifaner ein aus verfchievenen 
Rationalitäten zufammengejetstes Volk, aber feine Nation ſeien; wenn 
jeßt zu dem Miſchmaſch kaukaſiſcher Einwanderer noch ein mongolifche 
Element trete, jo werte das Zuſammenwachſen in eine Nation in eine 
noch weitere Ferne hinausgefchoben. Und was wird das enblich für 
eine jonderbare Nation geben, muß man fragen, vie aus einer Ber 
miſchung von Kaufafiern, Rupferfarbigen, Negern und Mongolen her: 
vorgegangen iſt? Sie wird den faufafifchen, den europäiſchen Typus 
nad umd nad völlig verlieren und den Europäern als eine frembe 
Raſſe erfcheinen, mit welcher fi) der kaukaſiſche Europäer nicht ver- 
fhwägern will. (Bergl. 30. Ian. 1869.) 

1869, Ende Iuli. Die Cholera wüthet in Berfien, be 
fonders in den Städten Teheran, Ispahan und Schiras. 

1869, 2. Auguft. In dem Kohlenbergwerfe auf dem Plateau 
bes Winpdberges bei dem Dorfe Burgk, 21/, Stunden von Dres⸗ 
den, erfolgte Morgens 5 Uhr eine fürchterliche Explofion durch 
ſchlagende Wetter, in deren Folge der bis auf 9000 Ellen tiefe Ban 
theilweife zujammenftürzt und 276 darin befinbliche Arbeiter getöbtet 
werben ; fie waren theils erftidt, theils in Stüde zerriffen. Die Um- 
gefommenen binterließen 208 Wittwen mit 639 Kindern. (Bergl. 
1. Juli 1867.) Die Sammlungen für die binterbliebenen Wittwen 
und Waiſen ergaben 241,000 Thaler. Die eingeleitete Unterfucdhung 
lieferte daS Ergebniß, daß weder einem Arbeiter, noch einem Gruben- 
beamten, noch der technifchen Oberleitung eine vorfchriftswidrige Hand⸗ 
lung, Anordnung oder Unterlaffung beizumeffen fei. 

1869, 2. Auguft. Dem franzöfifhen Senate wird von 
feinem neuen Präfiventen Rouher das Faiferlihe Senatsconjult 
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vorgelegt, welches die vom Kaiſer bewilligte Erweiterung ber 
liberalen Inftitutionen kund gibt (vergl. 12. und 17. Juli 
1869). Diefes Aktenſtück beſtand aus zwölf Artikeln, welche Inuteten 
wie folgt. „Art. 1. Der Kaifer und der Geſetzgebende Körper haben 
die Initiative der Geſetze. Art. 2. Die Minifter hingen nur vom 
Kaifer ab. Sie vefiberiren im Rath unter feinem Borfig. Sie find 
verantwortlich. Sie fünnen nur durch den Senat in Anflagezuftand 
verfegt werben. Art. 3. Die Minifter können Mitgliever des Senats 
und des Geſetzgebenden Körpers fein. Sie haben Zutritt zu der einen 
wie zu der anderen Berfammlung und müſſen angehört werden, wenn 
fie e8 verlangen. Art. 4. Die Situngen des Senats find öffentlich. 
Der Antrag von fünf Mitgliedern genügt, damit er ſich als geheimes 
Comite bildet. Der Senat madıt fein inneres Reglement felbft. Art. 5. 
Der Senat kann, indem er die Veränderungen bezeichnet, die feiner 
Anfiht nah an einen (vom Gefeßgebenvden Körper votirten) Geſetze 


vorzunehmen find, beichließen, daß e8 für eine neue Deliberation dem 


Geſetzgebenden Körper zurüdgefandt werde. Er kann in allen Fällen 
durch einen motivirten Beſchluß fih der Promulgation eines Geſetzes 
widerſetzen. Art. 6. Der Geſetzgebende Körper macht ebenfalls 
fein inneres Reglement. Bei der Eröffnung jeder Seffion ernennt er 
feinen Präfinenten, feine Vicepräſidenten und feine Sekretäre. Er 
ernennt feine Ouäftoren. Art. 7. Ein jedes Mitglied des Senats oder 
Des Sefeßgebenden Körpers hat das Recht einer Interpellation an bie 
Regierung. Es können motivirte Tagesorpnungen angenommen werben. 
Die Rüdfendung der motivirten Tagesordnung an die Bureanr erfolgt, 
wenn fie von der Regierung verlangt wird. Art. 8. Kein Amendement 
kann in Berathung gezogen werben, wenn e8 nicht vorher ver Commij- 
fion, die mit Prüfung des Gejegentwurfs beauftragt ift, überwiejen und 
der Regierung mitgetheilt if. Wenn die Regierung das Amendement 
nicht annimmt, fo gibt der Staatsrath fein Gutachten ab; der Gejet- 
gebende Körper entſcheidet hierauf definitiv. Art. 9. Das Ausgabe- 
budget wird dem Gefeggebenden Körper nad Kapiteln, und Artikeln 
vorgelegt. Das Budget jedes Minifteriums wird nad) Kapiteln votirt, 
gemäß der dem gegenwärtigen Senatsconfult beigefügten Nomenclatur. 
Art. 10. Die in Zukunft an den durch internationale Verträge feft- 
gelegten Boft- und Zolltarifen projeftirten Veränderungen werben erft 
durch ein Gejeg verbindlid. Art. 11. Die Beziehungen des Senats, 
des Geſetzgebenden Körpers und des Staatsraths zum Kaifer, jo wie 
unter ſich, werden durch ein Faiferliches Dekret feftgeftellt. Art. 12. 
Es find abgeſchafft alle mit gegenwärtigem Senatsconfult in Wiber- 
ſpruch ftehenden Beftimmungen der Konftitution und Artikel 1 des 
Senatsconfults vom 31. Dez. 1861.— Die, Öazettede France“ 


‚bemerkte über viefen kaiferlihen Erlaß: „Man kann über dieſes Senats» 
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conſult nicht wohl eher ein Urteil fällen, bi man Die Motive kennt, 
deren Beröffentlihung in Ausficht geftellt iſt. Der faiferliche Erlaß if 
nicht Har und hält ungefähr eben jo Viel zurück, als erzugefteht." Der 
‚Kölner Zeitung” jchrieb man aus Paris: „Die Drinifter hatten 
anf Lobesausbrüche des Publikums gerechnet, und ärnten jetzt kühle 
Entgegenuehmen bes Gebotenen. Lieber hätten fie Tadel hingenommen, 
als jenes fühle Gefühl ver Zurüdhaltung, welches ven Politikern ven 
Ausruf viktirte: Wir wollen fehen und abwarten, mie fi) das Alt 
in der Praris ausnehmen und bewähren wirt. Daß man ihre friedliche 
Revolution als eine Thatfache lediglich der Erperimentalpolitif auf 
nahm, das mußte die Männer aus dem Rathe ver Krone auf das 
Zieffte verlegen, nicht minder die halbe Anerkennung, welche fie in ben 
Drganen der gemäßigten Partei gefunden haben, auf deren unein- 
geſchränkten Beifall fie gezählt." Der „Avenir national” de 
merkte: „Was find das für verantwortliche Miniſter, die nur vom 
Kaiſer abhängen und nur vom Senat in Anklagezuſtand gejetst werben 
fönuen? Wir fehen wohl die dem Geſetzgebenden Körper bewilligt 
Initiative: gleichzeitig ift aber dem Senate, welcher von der erecntiven 
Gewalt ernannt wird, ein Beto übertragen, das die Neuerungen de 
gewählten Kammer zunichte machen kann.“ Dagegen bemerkte ve 
Conftitutionnel: „Das Recht des Beto haben die erften Kammen 
überall und daſſelbe verhindert die Yanbeövertreter nirgends, ihre 
Willen durchzuſetzen, wenn fie von der öffentlichen Meinung unterftüt: 
find. Es wird den Iournalen der Oppofition nicht gelingen, dem 
Senatsconfult alle Bedeutung abzuſprechen; dafjelbe räumt dem Geſetz⸗ 
gebenvden Körper alle Rechte und Gewalten ein, welche das parlamen 
tarifche Regime conftituiren." Wenig befriedigt war der „Siecle“. 
Das Senatsconfult, jagte er, nimmt mit der einen Hand, was eg mit 
der anderen gibt. Es verleiht die Initiative der Gefege und bei 
abſolute Amendementsrecht den Mitgliedern des Geſetzgebenden 
Körpers, vergrößert aber plötzlich die Machtbefugniſſe des Senats, 
ohne ſeine Zuſammenſetzung zu ändern. Was iſt heute der Senat? 
Ein direkter Ausfluß der Krone! Die Krone ernennt die Senatoren, 
ber Senat ift mithin eine bloße Delegation der Erecutivgewalt. Dir 
engliſche Preſſe ſprach fi günftig über das Senatsconfult aus 
„Das Beite, was man von dem Senatsconjult fagen kann,“ bemerkt 
Daily News, „it, daß es die Vertreter der franzöſiſchen Natio 
befähigt, felbft die Berfaffung zu vervollftändigen, von weldyer va 
Senatsconfult nur eine Skizze iſt. Bei den Debatten im Senat 
über das Senatsconfult hielt ver Prinz Napoleon eine Rede, worin ı 
bie vom Kaiſer gegebenen Conceſſionen für ungenügend erflärte (verg 
1. Sept. 1869). Diefe Rede erregte in Frankreich eine freudige Ser 
fation, im Senat aber, deſſen mit je 30,000 Franken befoldete Mi 
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glieder faſt dutchgängig unbedingte Vertheidiger des kaiſerlichen Willens 
waren, große Mißbilligung. Der Senat nahm am 6. Sept. 1869 den 
Senatsconfult-Entwurf mit 134 gegen 3 Stimmen an, worauf ein 
"Saiferliches Dekret die Bertagung des, Senats verfündigte (vergl. 
6. Sept. 1869). 

1869, 3. Auguſt. Ausbruch des Bullans Cotopari in der 
füdameritanifhen Republit Ecuador. 

1869, 4. Augufl. Die nordamerikaniſche Regierung 
legt auf 15 Ranonenboote Beſchlag, welche auf Beſtellung der 
ſpaniſchen Regierung zu Myſtik im Staate Connecticut gebaut 
wurden, ba der peruaniſche Geſandte die Anzeige gemacht hatte, 
daß diefelben zu einem Angriffsfrieg Spaniens auf die Republik Bern 
beftinimt ſeien. Der jpanifche Gejandte proteftirte gegen die Beichlag- 
nahme, worauf die nordamerikaniſche Regierung den Ausbau der Boote 
unter der Bedingung geftattete, daß ſie nicht gegen Peru verwendet 
werben dürften. | 

1869, 4. Augufi. Der preußif he Unterftaatsjefretär v. 
Thiele erläßt (Graf Bismard befand fih in Yrlaub) an ven 
preußifchen Gefanbten v. Werther in Wien eine Depefche, worin 
er fi über einige Bemerkungen des öſterreichiſchen 
Staatsfanzlers Grafen Beuft (vergl. 25. Juli 1869) 
folgendermaßen vernehmen läßt: „In Betreff unjerer Stellung 
zu Süddeutſchland dürfen wir bie Zeitungen als gut unterrichtet 
über die Erklärungen des Herrn Reichslanzlers anſehen, da derſelbe 
ihre Angaben gegen Em, :c. beſtätigt und motivirt hat. Ich meine die 
Aeußerung des Herren Kanzlerd, daß er die Beziehungen zwifchen 
Defterreich und Preußen den Delegationen um deßhalb unbefrienigend 
bezeichnet babe, weil Preußen durch Schließung der Schug- und Trug- 
bündniſſe mit. den ſüddeutſchen Staaten ven prager Frieden Defterreich 
gegenüber von Anbeginn alterirt habe; dieſe Wirkung der bezeichneten 
Bündniſſe ſei ihrerzeit von uns nicht beftritten, ja man könne foft 
fagen, ftillfchweigenn zugegeben worden. Ich erſuche Em. ꝛc. ganz er= 
gebenft, ven Herrn Reichskanzler darauf aufmerkſam machen zu wollen, 
daß wir bisher niemald Veranlaſſung gehabt haben, biefer feiner Auf⸗ 
faffung zu begegnen, und daß der prager Friede abfolut Nichts enthält, 
was auch nur einen Vorwand dazu bieten könnte, den fonveränen 
Staaten Süddeutſchlands over uns die volle Freiheit, einen jeden Ver⸗ 
trag, welcher beiden Theilen zufagen möchte, einzugehen, im minveften 
zu verſchränken. Im Oegentheil, der prager Triebe enthält fogar am 
Schluſſe des vierten Artikels die Aufforderung, eine nationale Ber- 
Bindung der ſüddeutſchen Stanten mit Norddentſchland zum Gegen⸗ 


. ftande näherer Berftändigung zu machen. Irgend welche Beihränkungen 
des fouveränen Rechts, beliebige Verträge miteinander zu fchließen, hat 
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fung der Geſetze gegen die Prefle, Vereine, Berfammlungen, Verbot 
der Arbeit von Kindern und Einſchränkung der Srauenarbeit in den 
Werkſtätten; 9) Abfchaffung aller indirekten Steuern und Einführung 
einer einzigen progreſſiven Einkommenſteuer; 10) ftaatliche Förderung 
des Genoſſenſchaftsweſens; Staatskredit für freie Produktivaſſociationen. 
Der nächſte Congreß jollte in Stuttgart ſtattfinden. — Die ſchweitzer'ſche 
Partei zählte 110 Delegirte, weldhe 102,900 Stimmen vertraten. Die 
Bartei erklärte, fie halte die von Laſalle aufgeftellten Brinzipien für vie 
allein richtigen und erblide in vem von Bebel, Liebknecht und Geneſſen 
angeftrebten veutfchen Arbeiterverein einen Berfuch, die Arbeiter in das 
Schlepptau einer dem Arbeiterftande feindlichen Partei zu nehmen. Die 
Lafallianer wollten ganze und nicht halbe Socialiften fein; ihr Prinzip 
fei Zerftörung der Kapitalmacht und Vernichtung der Reaktion. — Die 
minifterielle preußiſche, Provinzial⸗-Korreſpondenz“ bemerkte 
über den Arbeitercongreß: „Die unabläffigen Keibungen und Anfein- 
bungen zwifchen ven Führern der beiden Genoſſenſchaftsgruppen müflen 
allmählig jedem Unbefangenen bie Einfiht in das völlig Haltlofe der⸗ 
artiger Beftrebungen eröffnen. In der Sache find zwifchen den Kehren 
und Forderungen ver beiden Parteien feine irgend wefentlichen Unter- 
jchiede zu erfennen: beide arbeiten auf eine völlige Umwälzung aller 
ftaatlihen und wirthfchaftlichen Verhältniffe hin und glauben, in dem 
allgemeinen Stimmreht und in der Leichtgläubigkeit ver Maffen bie 
wirffamen Hebel gefunden zu haben; beide werfen der arbeitennen 
Bevölkerung in dem verlodenden Köder bes Staatskredits und ber 
Staatdunterftägung ein Berfprechen hin, welches fi überhaupt nicht 
verwirklichen läßt und deſſen Ausführung ſchon in ven erften Berfuchen 
immer zur Zerrüttung führt. Was die beiden Parteien zum Kampfe 
führt, ift daher nur in der Unklarheit ihrer Beftrebungen und in ber 
leidenſchaftlichen Selbftfucht ihrer Führer zu ſuchen. Bon en Vereinen 
und Verſammlungen, welche unter ſolchen Einfläffen zu Stande fommen, 
werben daher die arbeitenden Klaſſen weder Belehrung, noch Befjerung 
ihres Loofes zu erwarten haben.“ (Vergl. 6. Sept. 1868.) 

1869, 9. Auguft. Eine von ungefähr 5000 Berfonen, meift 
Arbeitern, befuchte Boltsverfammlung in Wien faßt folgende 
Refolution: „In Erwägung, daß die Klöfter feim Erforbernig ber 
hriftlihen Religion und daß diefelben den Staatszweden entgegen find, 
erflärt die VBollsverfammlung: die Klöfter finp aufzuheben!“ 
Ein Repner bemerkte: „Sagen wir dem Schöpfer des Concordats 
(Kardinal Rauſcher): Herr Kardinal, Sie haben das Ihrige gethan; 
jetzt thun wir das Unſrige.“ Die Stimmung der Anweſenden war ſehr 
gereizt und drohend. 

1869, 10. Auguſt. Die cisleithanifche Reihsraths- 
delegation genehmigt das Budget des öfterreihifhen aus⸗ 
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wärtigen Minifteriums, beichließt aber, in Uebereinſtimmung 
mit der ungarifchen Delegation, daß bie Gefanptfhaftspoften in Ham. 
burg, Bremen, Lübeck, Oldenburg und Braunfchweig aufgehoben: 
werben follen. Auch in der cisleithanifhen Delegation fam bie 
Politik des Grafen Beuft zur Sprade. (Vergl. 7. Nov. 1868.) 
Insbeſondere Baron Weichs und Dr. Rech bau er mahnten zu einer 
freundlichen Haltung Deutſchland gegenüber und warnten vor einem 
Anflug an Frankreich, wobei fie nicht undentlich zu erkennen gaben, 
daß die Deutfch»Defterreicher fih in dem Raiferftante zurückgeſetzt 
fühlten und nad ihrer taufendjährigen Gejhichte, ihrer Sprache, 
Wiſſenſchaft, überhaupt ihrer Nationalität ſich zu Deutfchland hinneig⸗ 
ten. Graf Beuft entgegnete, in folder Weife könne wohl ein Dentfcher „ 
denken und reden, ex felbft aber jei zum Kanzler des Kaiferthums 
Defterreih berufen und müſſe von dieſem Standpunkte aus Bolitik 
treiben. Er jei gegen Deutſchland freundlich gefinnt, wolle Preußen 
nicht verlegen, habe ſich auch in die deutſchen Angelegenheiten nicht ein= 
gemifht. (Vergl. 25. Juli 1869.) 

1869, 10. Auguft. Bei der Zoofung der Confcribirten 
fommt e8 in Trieft zu einem Tumult. Es hatten fi vor dem Con⸗ 
jcriptionslofale etwa 1500 Berjonen verfammelt, welche, nachdem bie 
vierte Nummer gezogen war, bie Looſung gewaltfam unterbraden, in« 
dem fie einen Steinhagel gegen bie Fenſter richteten. Militär ſchritt 
ein, nahın Berhaftungen vor und zerftreute die Tumultuanten. „Es 
vergeht faft feine Woche,“ jchrieb man aus ZTrieft, „ohne daß bie 
italieniſche Aftionspartei den Pöbel zu einer Demonftration zufanmen- 
trommelt, wobei e8 blutige Köpfe fegt und vie Ruhe ſchließlich durch die 


‚bewaffnete Macht bergeftellt werben muß. * 


1869,11. Auguft. Schluß des englifhen Parlaments. 
Die Thronrede dankt für die Gelvbewilligungen umd fir die Genehmigung 


der irifchen Kirchenbill, weldhe Irland verfühnen werde. Sie erwähnt 


die Fortdauer der freundlichen Beziehungen zum Ausland und hofft 
auf vie Erhaltung und Befeftigung des Friedens. Die Verhandlungen 
mit ber nordamerikaniſchen Regierung über die Aabamafrage (vergl. 
Anfang Mai 1869) feien durch gemeinfames Uebereintommen ſuspen⸗ 
dirt; die Königin hoffe, daß dieſe Frage keine Störung in den freund« 
lihen Berhältniffen beider Länder veranlaffen werde (vergl. 6. Dez. 
1869 und 2. Mai 1870). Der Baffus in Betreff ver iriſchen 
Kirchenbill (vergl. 16. Juli 1869) lautete: „In dem Akte, weldye 
dem iriſchen Staatöfircheninftitut ein Ende macht, haben Sie forgfam 
die verſchiedenen Erwägungspunfte im Auge behalten, weldhe bei Er= 
Öffnung der Seffion Ihrer Beachtung empfohlen wurden. Es ift die 
Hoffnung Ihrer Majeſtät, daß dieſe wichtige Maßregel fpäterhin in 
Erinnerung bleibe als ein enpgiltiger Beweis der ungemeinen Sorg⸗ 
33* 
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falt des Parlaments, bei der Gefetgebung für jedes ber drei König- 
reiche auf die befonderen Umftände vernünftige Rüdfiht zu nehmen, 
durch welche es fi etwa auszeichnet, und nad Grunbfägen unpat- 
teiiſcher Gerechtigkeit alle Interefien und alle Theile der Nation gleich- 
mäßig zu behandeln. Ihre Majeſtät lebt ver zuverfichtlichen Hoffnung, 
daß die Akte das Werk des Friedens in Irland fürbern und helfen 
möge, alle Klaſſen feines Volkes in jener brüderlichen Eintracht mit 
ihren englifchen und ſchottiſchen Mitunterthbanen zu verbinden, welde 
fiet8 die Hauptquelle ver Macht für das ausgevehnte Reich Ihrer 
Majeſtät bilden muß.“ 

1869, 12. Augufl. Aus Prag wird am 12.Aug. gemeldet, daß 
ber Erzbiſchof von Prag und die böhmifhen Biſchöfe an 
ihren Clerus eine Inftruftion hinausgegeben hätten, nad) welcher es, 
auf Grund einer ihnen zugelommenen päpftliden Ermächtigung, ven 
Geiftlihen und den Gläubigen geftattet fei, an ter im neuen öfter- 
reihifhen Schulgefete (vergl. 8. März und 23. April 1869) be- 
fiimmten Beauffihtigung der Schulen theilgunehmen. Aud 
der Fürſtbiſchof von Salzburg gab um die nämlidhe Zeit feinem 
Clerus die gleihe Erklärung. 

1869, 13. Auguft. Der franzöfifche Kriegsminifter, Marſchall 
Niel, ftirbt in Paris an einer Krankheit der Harnorgane (ber 
Proftata). Er war 1802 in Muret im Departement ver Haute 
Garonne geboren, ward 1827 Lieutenant im Geniecorps, zeichnete fich 
in Algerien aus, avancirte 1846 zum Oberft, 1849, wo er bem 
General Oudinot bei ver Einnahme Roms gute Dienfte leiftete, zum 
Brigavegeneral, leitete 1855 die Belagerung von Sebaftopol, wurbe 
von Napoleon 1859 auf dem Schlachtfeld von Solferino zum Marſchall 
und am 21. Januar 1867 zum Kriegsminifter ernannt. ALS folder 
organifirte er die franzöfifche Armee, bewaffnete fie mit dem Chaſſepot⸗ 
gewehre und führte nie mobile Nationalgarde ein. Er war das Haupt 
der franzöfifhen Kriegspartei. Die Leichenfeier fand unter großem 
militärifhen Gepränge auf Staatskoften im Dome der Invaliden ftatt. 
Der Kaifer wünfchte, daß die Leiche im Dome der Invaliden zwijchen 
Vauban und Türenne beigefegt werden möchte; allein bie Verwandten 
beftanden auf der Ausführung des legten Willens des Verftorbenen, 
welcher vie Beifegung in der Familiengruft zu Bironde bei Muret ver- 
langt hatte. — An Niel’8 Stelle wurde am 22. Auguft der Divifions- 
general Leboeuf (geb. 1809 zu Paris) zum Kriegsminifter ernannt. 
Er gehörte der Artillerie an, deren linken Flügel er vor Sebaftopol 
befehligte. 

1869, 14. Auguft. Der öfterreichifche Reichskriegsminiſter v. Kuhn 
vertheidigt in der cisleithanifchen Reichsrathsdelegation die neue 
Drganifation der dÖfterreihifhen Armee. Die gegen- 
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wärtige Weltlage erlaube feine Berminderung ber Armee ; am wenigften 
fünne Defterreich mit einer Reduktion des Heeres ben Anfang machen. 
Durd die Vermehrung der Zahl der Bataillone um 90, durch Auf- 
ftellung ſechſter Bataillone könne gegenwärtig fofort eine fchlagfertige 
Armee von 500 bi8 600,000 Mann aufgeftellt werden, und gleihmwohl 
fei der Präſenzſtand ein jehr geringer. Graf Beuft bemerkte, die Er⸗ 
haltung bes Friedens werde zum großen Theile dadurch, wenn nicht 
bedingt, doch erleichtert, daß an der Wehrhaftigfeit des Staates, der 
durch feine eigene Konfiguration in eine friegerifche Verwidlung gezogen 
werben könne, fein Zweifel beſtehe. Trotz ber Einwendung einiger 
Depntirter, daß Defterreih an feinem hohen Militäretat zu Grunde 
gehen müſſe, machten die Delegirten an bem vom Friegsminifter für 
1870 verlangten Etat (74,986,000 Gulden ordentliches Erforderniß 
und 4,761,000 Gulden außerorbentliches Erforderniß) nur geringe 
Abftrihe. Nach offizieller Angabe Eoftet ein Soldat ver öfter 
reihiicheungarifhen Armee monatlich 16 Gulden, Man machte geltend, 
daß es ſchon eine Erjparniß von mehreren Millionen wäre, wenn 
200,000 Mann nur zwei Monate weniger unter der Fahne fein 
würden; allein der Kriegsminifter v. Kuhn erflärte, daß bei einer nur 
neun= oder zwölfmonatlichen Präfenzzeit die Schlagfertigfeit einer 
‚Armee eine fehr geringe fein würde; auch die 12,000 Offiziere und 
bie zu ihrer Bedienung verwendeten und dem militärifchen Dienfte ent- 
zogenen 12,000 Soldaten erklärte er für nothwendig. 

1869, 14. Auguft. Ratificattion des Bertrages zwiſchen 
Bayern, Wuͤrtenb erg und Baden bezüglich der ſüddeutſchen 
Bundesfeſtungen Raſtatt, Landau und Ulm, und des am 
6. Juli 1869 getroffenen Uebereinkommens bezüglich der künftigen 
Behandlung des gemeinſchaftlichen Feſtungsmaterials. (Vergl. 15. Juni 
und 21. Sept. 1868.) 

1869, 14. Auguſt. Am Vorabend des hundertjährigen Geburts⸗ 
tages des Kaiſers Napoleon J. (geb. 15. Aug. 1769) erließ der Kaiſer 
Napoleon III. folgendes Amneſtiedekret: „Da wir durch einen 
Akt, welcher unſeren Gefühlen entſpricht, den hundertjährigen Ge— 
burtstag des Kaiſers Napoleon J. weihen wollen; ſo verfügen wir 
vollſtäändige Amneſtie für alle wegen politiſcher Verbrechen und Ver⸗ 
gehen, wegen Preßvergehen, wegen öffentlicher Verſammlungen und 
Verbindungen ausgeſprochenen Verurtheilungen.“ Ein anderes Dekret 
verkündigte eine Amneſtie für Militärs und Deſerteure. Der „Köl⸗— 
ner Zeitung“ fchrieb man aus Paris am 15. Aug.: „Die hundert- 
jährige Gedenkfeier an die Geburt Napoleons I. ift ſehr ftill verlaufen 
und unterfchien fih von der gewöhnlichen Feier des 15. Aug. nur 
wenig. Der Eindrud, welchen pie Amneftievefrete machen, ift ein jehr 
guter, Begeifterung aber hat diefer Act nirgends hervorgerufen ; unter 
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ber Dienge, welche fich auf ven Straßen bewegt, herrſcht überall tiefe 
Ruhe; nirgends vernimmt man loyale Ausrufe, e8 kommen jedoch 
and Feine feinplihen Demonftrationen vor. Was die Amneftie 
anlangt, fo geht viefelbe fo weit, als fie nur irgend gehen fann; 
denn fie Löfcht die ganze Vergangenheit aus, und es gibt im Augenblid 
in ganz Frankreich Niemand mehr, welcher wegen politifcher Vergehen 
und Verbrechen over wegen Prefvergehen in Unterfuhung gehalten 
würde. Nur Levru-Rollin ift von der Amneftie ausgefchloffen, da er 
eines Komplottes gegen das Leben bes Kaifers angeklagt und mit 
Mazzint in contumaciam verurtheilt war, daher nicht als politifcher, 
fondern als gemeiner Verbrecher betradytet wird. (Das „Journal 
officiel” erklärte am 26. Aug. ausprüdlich, dag die Amneſtie auf Per- 
fonen, welche wegen Komplottes gegen das Leben des Kaifers oder 
einer anderen politiſchen Perfönlichleit verurtheilt wurden, nicht an- 
wendbar jet.) Ledru⸗Rollin wurde erft am 11. Ian. 1870 ammeftirt; 
(vergl. 10. Ian, 1870). Ungefähr 150 Mann Soldaten des erften 
Kaiſerreichs in ihren alten Uniformen begaben fih am 15. Aug. in 
Reih und Glied, mit Tambouren an der Spige, nad) dem Invaliden- 
bauje, um einen Umzug um das Grab des Kaifers zu halten. Bei 
dem Publifum (und dies beweift jedenfalls, daß bie Franzofen nicht 
mehr beſonders auf die Gloire halten) erregten fie nur mitleidiges 
Lächeln, uno Biele vergingen ſich fogar fo weit, über vie glorreichen 
Trümmer des alten Kuiferreich8 zu fpötteln.“ Dem „Schwäbiſchen 
Merkur“ fchrieb man über die Haltung ver Barifer an dem Feſttag: 
„Ein Nationalfeft ift Das nicht, und es mag den Mann vom 2. De. 
wohl ein wenig nachdenklich ftimmen, wenn er fieht, wie ſehr der Reiz 
der napoleonifchen Legende verfhwunden ift, und wie wenig wirkliche 
Liebe für die Dynaftie fi im Herzen des Volkes findet.“ — Am 
6. Jan. 1870 machte die Amtszeitung bekannt, daß 92,411 Perfonen 
von der am 14. Aug. 1869 gewährten Amneſtie Gebrauch gemacht hätten. 

1869, 15. Auguft. Graf Beuſt richtet als Antwort auf pie 
preußifhe Depefhe vom 4. Aug. (vergl. 4. Aug. 1869) ein 
Schreiben an den dfterreihiichen Vertreter in Berlin (Frhrn. v. 
Münch, in Abwefenbeit des Grafen Wimpfen).. Er fagte darin, er 
babe dem Baron Werther fofort nad Anhörung des preußiſchen Er—⸗ 
laſſes vom 4. Aug. 1869 erflärt, daß er einer Interpellation über 
die in den Ausſchüſſen der Delegationen gefallenen Aeußerungen 
principiell nicht Rede ftehen könne. Was von den Vertretern der 
Regierung in den nicht öffentlih zur Verhandlung kommenden Be- 
rathungen ver parlamentarifhen Ausſchüſſe gejagt werbe, entziehe fich 
ber Kontrole auswärtiger Regierungen. „Wenn der Herr Unterftaats« 
jefretär hervorhebt, daß der kgl. preußiſchen Regierung bisher noch 
nicht Anlaß geboten worden fei, den Auffaffungen des k. k. Kabinets 
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über die mit Süddentſchland vor Unterzeichnung bes prager 
Friedens abgefhloffenen Militärverrräge zu begegnen; 
jo habe ich diefer Behauptung meine Depefhe an Graf Wimpfen vom 
28. März 1867 entgegen zu halten. Diefe Depefche wurbe feiner 
Zeit zur Kenntniß der kgl. preußischen Regierung gebracht, und ein 
Bericht des Grafen Wimpfen erwähnt, daß Graf Bismard deren 
Mittheilung in der verbindlichften Weife und ohne dagegen irgent 
einen Einwand zu erheben, entgegennahm. Der darin ausgefprochenen 
Auffaffung, welche damals feine Anfechtung fand und gewiß ben 
Stempel größter Verfühnlichkeit an fich trug, ift vie f. f. Regierung 


. treu geblieben. Weil wir dies auch ferner zu thun beabfidhtigen, 


möchten wir eine Disfutirung der im Erlaß vom 4. Aug. angeregten 
Frage vermeiden und nur darauf aufmerkjam machen, daß wir damals 
uns nicht darüber ausgeſprochen haben, ob ver prager Friede bie 
fündentfchen Staaten hindere, mit anderen und mit welchen Staaten 
Verträge abzufhließen,, ſondern darüber, daß bei der Unterzeichnung 
bes prager Friedens der vorausgegangene Abjchluß ver bes 
fannten Berträge ung verheimlicht und dadurch dem bieffeitigen 
Unterhändler die Möglichkeit entzogen wurde, feiner Regierung bie 
Stage vorzulegen, ob ber Baffus von der internationalen Unabhängigkeit. 
des Südens entweber als beveutungslos auszulaffen fei, oder, um eine 
gefiherte Bedeutung zu haben, eine andere Faflung erhalten follte. * 
Bezüglich ver Behauptung, daß äfterreihifhen Annäherungs- 
verfuhen von Seiten des preußischen Kabinets fein Entgegen» 
fommen geworden fei, fagte die Depefhe: „Die Befugniß, 
mic, über Aeußerungen zur Rede zu ftellen, welche mir Zeitungen 
in den Mund legen, kann ich vem preußiſchen Unterftaatsjelretär nicht 
einräumen. Iſt e8 jedoch der Wunſch der k. pr. Regierung, über 
die Frage, ob und in welcher Weife in den lettverfloffenen Jahren 
von biefiger ſowohl als von Seite ber f. pr. Regierung ein von der 
anderen Seite vielleicht verfanntes Entgegenkommen ftattgefunvden 
babe, einen Schriftwechfel zu eröffnen; fo werbe ich dazu gerne bie 
Hand bieten und gewiß nicht zu dem Zwecke um vorhandene 
Berftiimmungen zu verfhärfen, fondern um diefelben durch 
gegenfeitiges Erkennen der Wahrheit zu mildern und zu ent» 
fernen; denn mit voller Aufrichtigkeit fchließen wir uns dem Be- 
dauern an, welches der Schluß der Depefche darüber ausfpricht, daß 
zu verurtheilende Beftrebungen zwifchen zwei Völkern die in frieplichem 
und freundſchaftlichem Verkehr zu leben wünſchen, VBerbähtigungen 
und Mißtrauen bervorzurufen bemüht find.“ Bezüglich des Vera 
zichtes des öfterreichtfchen Gefandten in Berlin auf den biplo- 
matiſchen Verkehr mit vem Grafen Bismard fagte die Depeſche: 


„Der in dem Erlaß vom 4. Aug. erwähnten Begegnung im Früh— 
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jahr 1868 folgte ein Urlaub des Grafen Wimpfen und dieſem wieerum 
eine Abwejenheit des Herrn Grafen v. Bismard, welche ſich bis gegen 
Schluß des Jahres verlängerte. Bald nad feiner Rückkehr — um 
ungern entſchließe id mich, an dieſen Zeitabjchnitt zu erinnern — 
erfolgten die befannten publiciftifhen Ausfälle gegen bie 
k. k. Regierung, welche jo andauernd und fo intenſiv murben, 
daß ich damals allerdings dem k. k. Geſandten empfehlen zu follen 
glaubte, foferne niht geſchäftliches Bedürfniß Solde er 
forderte, fih der Beſuche bei dem Herrn Bundeskanzler 
zu enthalten. Wir gingen dabei von, der Anfiht aus, baf ein 
geduldiges Schweigen des Geſandten ver Würbe des k. k. Gefanbten 
ebenjowenig entjpreche, als eine Anregung der damals in allen gefel- 
ligen Kreifen beſprochenen Berhältnifie einer befriedigenden Ber- 
fändigung darüber förderlich fein werde. Die Borausfegung, daß 
eine Berlängerung dieſes rejervirten Berhaltens in unferer Abfidt 
liege, widerlegt fi) am beften durch den in dem Erlaffe vom 4. Aug. 
erwähnten fortgefettten Verkehr mit Frhrn. v. Werther, welcher gewiß 
sicht flattgefunden hätte, wäre derſelbe nicht dem preußifchen Here 
Geſandten durch ein ftet8 gleiches und freundliches Entgegenfommen 
von meiner Seite erleichtert worven. Uebrigens wird Graf Wimpfen 
in dieſer gemachten Wahrnehmung eine Einladung zu erblicken haben, 
der er gewiß Folge zu leiften fich beeifern wird.“ — Auf dieſe Ant- 
wort erfolgte von Seiten des preußiſchen Geſandten in Wien ein Beſuch 
bei dem Grafen Beuft, wobei erfterer erklärte, daß das preußiſche 
Minifterium die Eröffnung eines Schriftwechjeld zwifchen beiben 
Kabineten über die angeregten Materien nicht wünfche, und beibe 
Diplomaten in verföhnlider und freundliher Stimmung von einander 
ſchieden. 

1869, 16. Auguſt. Der Fürſt Karl von Rumänien kommt 
in Odefla an, um dem Kaiſer Alerander von Rußland, verfid 
mit ber Kaiſerin auf dem Schloſſe Livadia auf der Halbinſel Krim 
befand, einen Beſuch zu machen. 

1869, 17. Auguſt. Ein officiöſer Artikel in ver berlinet 
‚Norpdentihen allgemeinen Zeitung“ erklärt bie 
Vebereinffimmung der deutſchen Regierungen mit ben 
Anfichten des bayeriichen Minifterpräfidenten Fürften Hohenlohe 
bezüglich des bevorſtehenden Concils (vergl. 9. April und Mitte 
Suni 1869). Die „Eorrefpondance ve Rom“, ein Organ ber 
römiſchen Regierung, hatte unter der Aufihrift „Das Concil und 
Fürft Hohenlohe“ einen höhniſchen Artikel gebracht, welcher dem Für⸗ 
ften rieth, ſich mit dem Concil nicht zu befaſſen, ſondern vielmehr zu 
jorgen, daß Bayern nicht von Denen verjpeift werde, die großen 
Appetit darnach haben. „Nehmen Sie fih in Acht“, fagte ver Artikel, 
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„Iene find Schon über ven Main hinaus, und vom Main zur Ifar ift 
es nicht weit.” Die Norddeutſche allgemeine Zeitung entgegnete, das 
ſei nicht die Sprache einer Regierung, ſondern die Sprache einer 
leidenſchaftlichen Partet, ver Partei, welche darauf ausgehe, den bie» 
ber beſtandenen Frieden zu flören. „Es ift“, fuhr die Entgegnung 
fort, „das Einvernehmen aller deutſchen Regierungen, im Norden und 
im Süben, darüber gefihert, daß, wenn die Beſchlüſſe des Concils 
ben Frieden zwifchen der weltlichen und geiftlihen Gewalt antaften 
follten, die Abwehr eine gemeinfchaftlihe und grundſätzlich überein- 
ftimmende fein wird. Durch Angriffe wie die gegen den Fürſten 
Hohenlohe kann dieſe Uebereinftimmung nur conjolidirt werden.” — 
Die [hweizerifhe Regierung gab bezüglich der Anträge des 
Fürſten Hohenlohe (vergl. 9. April 1869) Ende Auguft die Erklärung 
ab, daß fie zwar Die Oppofition des Färften gegen gewifle Beftrebungen 
des Concils billige, aber zu Präventivmaßregeln nicht geneigt jei, da 
die Schweiz in ihrer Gefeggebung hinreichende Mittel befige, über- 
greifende Befchlüffe des Concils zurückzuweiſen. Diefelbe Erklärung 
gab auch Belgien Mitte Sept. 1869. Der ſpaniſche Minifter 
des Aeußeren Martos ließ Anfang December der bayeriſchen Kegie- 
rung als Beweis feiner Zuftimmung zur Circnlarbepefhe des Fürften 
Hohenlohe die Abjchrift eines fehr energifchen Proteftes an ven Papft 
zuftellen, worin fich die ſpaniſche Regierung gegen die Abfiht, vom 
Concil die päpftliche Unfehlbarkeit und den Syllabus zum Dogma 
erklären zu laſſen, verwahrte. 


1869, 17. Augufl. Der Guſtav⸗Adolphsverein hält 
in Bayreuth feine 24. Hauptverfammlung. Der Berein 
hatte im Jahr 1868 an 758 Gemeinden 306,595 Gulden vertheilt. 
Bon diefen Gemeinden waren 9 in Amerifa, 10 in Belgien, 399 im 
außeröfterreihifchen Deutſchland, 160 in Defterreih, 35 in PBofen, 
78 in Ungarn, 3 in Rumänien, 1 in Serbien, 7 in der Türkei, 35 
in Franfreih, 8 in Holland, 3 in Italien, 1 in Portugal, 5 in Ruf- 
land, 3 in der Schweiz, 1 in Spanien. Seit 25 Jahren wurde an 
ungefähr 1800 Gemeinden die Summe von 4,624,194 Gulden ge- 
geben. Der Berein beftand aus 48 Haupt- und 1100 Zmweigvereinen, 
die fich zum Zwecke gefett hatten,. arme proteftantifhe Gemeinden für 
die Errichtung von Kirchen und Schulen mit Beiträgen zu unter- 
flügen. Als nächſter Verfammlungsort wurde Stettin beftimmt. 


1869, 19. Auguft. Nachdem die farliftifhen Aufſtands— 
verfuche überall unterlegen find und die Karliften in Maſſe über 
die franzöfifhe Grenze fliehen, fängt auch die franzöſiſche 
Regierung an, gegen die Farliftifhen Umtriebe auf franzöſiſchem 
Gebiete einzufhreiten. Am 19. Aug. ließ der Präfeet ver 
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Dfts Pyrenäen elf Karliftenführer, vie fih anjchieten, nach Spanien 
überzutreten, verhaften. (Bergl. 24. Iult und 7. Aug. 1869.) 

1869, 19. Auguft. An der Küfte von Peru (in den Stäbten 
Inigue, Aricia und Areguipa) fanden am 19. und 20. Aug. heftige 
Erpftöße ftatt, die fih Ende Septbr. wiederholten und große Ber: 
wüſtungen anrichteten. Diefe Öegenden hatten ſchon im vorigen Jahre 
um biefelbe Zeit (vergl. 13. Aug. 1868) an Erderſchütterung jehr 
ſchwer gelitten. Der Aftronom Falb in Graz hatte vorhergejagt, daß 
um die nämliche Zeit bes Jahres 1869 dort wieder Erdbeben ſtatt⸗ 
finden würden, welche Prophezeihung an der ganzen Küfte Süd— 
amerila’8 große Aufregung hervorrief. Wirklih erfüllte fich die 
Prophezeihbung des Aftronomen. Die Theorie Falb's beruht auf ver 
Annahme, daß durch die Attraction ver Sonne und des Mondes eine 
Flutbewegung bes beikflüffigen Erdinnern hervorgebracht werde. Diefe 
Bewegung trete ein 1) wenn fi der Mond in ber größten Erdnähe 
befindet (Perigäum), 2) wenn eine Mondwelle mit einer Sonnenwelle 
zufammentrifft, 3) wenn der Mond im Himmelsäquator fteht, 4) wenn 
die Deklination (Abftand vom Yequator) des Mondes gleich jener ber 
Sonne ift. 

1869, 22. Augufl. Bet einer Wafjerfahrt, melde ver 
katholiſche Gefellenverein in Ulm nah dem Dorfe Unterthalfingen 
auf der Donau machen wollte, zerichellen drei Schiffe an ben Eis— 
pfählen vor einer Mühle Sämmtliche auf den Schiffen befindliche 
Perfonen ftürzten in das Waller, die meiften wurden auf Kähnen 
gerettet, 22 ertranfen. 

1869, 23. Auguft. Die Kaiferin Eugenie von Frankreich 
tritt mitihrem Sohne, dem faiferlihen Prinzen, eine Reife nad Cor⸗ 
fifa an. In ihrer Begleitung find die Generale Fleury, Douai umd 
Froſſard. Die Reife ging über Lyon und Toulon; am 28. Auguft kamen 
bie Reifenden in Baftia, auf der Infel Eorfila, an. Am 31. Auguft traf 
die Kaiferin, von Ajaccio zurüd, wieder in Toulon ein. Der Raifer 
Napoleon littum biefe Zeit fehr bedenklich an einer Verfchlimmerung 
jeiner Krankheit ver Harnwerkzeuge (an einer Hypertrophie der Proſtata⸗ 
drüſe). Nachdem ver Marfchall Niel am 13. Auguft an ver nämlichen 
Krankheit geftorben war, verbreiteten ſich Die bedenklichſten Gerichte unter 
dem Publikum und die Kurje kamen auf allen Börfen zum Weichen. 
Die Zeitungen befchäftigten fich mit ver Trage: welden Einfluß ver 
Tod des Kaifers auf die europäifchen Verhältniffe haben werbe. Unter 
diefen Umſtänden unternahm die Katferin die angekündigte Reife nad 
Corſika in bebenfliher Stimmung; fie würde fie ganz unterlafien 
haben, wenn ein Verzicht die Befürchtungen im Publikum nicht ned 
höher gefteigert haben würde. Aus Ajaccio wurde dem Meoniteur 
univerfel unter vem 30. Auguft telegraphirt: „ Die Kaiferin iſt leidend 
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und konnte dem Dejeuner nicht anwohnen. Das officielle Progranım 
des Feſtes wurde gleihmwohl ausgeführt, aber nur mit dem kaiſerlichen 
Prinzen. Derfelbe erging ſich inmitten der Menge, deren Enthufias- 
mus an Delirium grenzte.“ Im Mebrigen berichteten unabhängige 
franzöfiiche Blätter, daß die Aufnahme der Kaiferin und bes Prinzen 
im ſüdlichen Frankreich eine ziemlich fühle gewefen fei. Gegen das 
Ende Septembers trat beim Kaiſer ein beſſerer Geſundheitszuſtand 
ein; er erjchien wieder öffentlich ; doch erhielten fidy die Befürchtungen 
für ven Winter. Am 30. Sept. trat die Kaiferin, einem Gelübde ge 
mäß, eine Reife nach Ierujalem an. (Bergl. 30. Sept. 1869.) 

1869, 23. Auguft. In den Minen von Monterad bei Fir- 
miny (Loire) findet eine Explofion ftatt, bei welder 14 Perfonen ge 
tödtet wurden. 

1869, 26. Auguft. Achter veutfher Juriſtentag in 
Heidelberg. Zum Präfiventen ver Verfammlung, die aus ungefähr 
800 Mitgliedern beftand, wurde der Geheimerath Bluntſchli in Heidel⸗ 
berg gewählt. Die Berfammlung erklärte fih für die obligatorifche 
Civilehe und für bie Befeitigung der Verehelichungsverbote zwifchen 
Chriften und Nichtchriſten, ferner für die gejegliche Einführung der 
Einzelhaft als regelmäßige Art des Bollzuges der Freiheitäftrafe, zuletzt 
für eine Reform des militärgerichtlihen Verfahrens ; Die Zuftänpigfeit 
der Militärgerichte fol fi) im Frieden nur auf militärische Dienftver- 
gehen befchränfen. 

1869, 29. Auguft. Nachdem im Laufe des Monats Auguft 
wiederholte Angriffe von PVolfshaufen auf Das eben eingeweihte 
Franziskaner⸗ und Dominikanerklofter in der berliner VBorftaptt Moabit 
ftattgefunden hatten (vergl. Ende Juni 1869), nahm eine von ungefähr 
2000 Perfonen am 29. Aug. in Berlin befuhte Volksver— 
fammlung die Refolution an: „Es ift Ehrenpfliht eines jeden 
denkenden Menfchen, mit allen gefeglichen Mitteln für die Abſchaffung 
der Klöfter, Ausweifung der Jeſuiten und vor allen Dingen für bie 
Aufhebung des mit Kom gefchlofienen Concordats vom Jahr 1821 in 
die Schranken zu treten, und man erwartet, daß bie preußifche Volks⸗ 
pertretung in diefem Sinne ihre Schuldigfeit thun wird.“ Die Klöfter 
waren in Preußen durch ein königliches Edikt vom 30. Dt. 1810 auf» 
gehoben worden, weil fie fich überlebt hätten und ihr Vermögen beffer 
zur Erleichterung ber Steuerlaft des Bolfes, als zur Erhaltung von 
Vaullenzern verwendet würde. Seitvem beftand biefes Verbot gefetlich 
und nidhtöbeftoweniger gab e8 im Jahre 1869 über 800 Klöfter in 
Preußen. (Bergl. Ende Juli 1869.) Am 12. Sept. wurde in Berlin 
abermals eine Volksverſammlung in ver Klofterfrage gehalten. Diesmal 
fühlten die Mitglieder der katholiſchen Gefellenvereine ſchon mehrere 
Stunden vor Beginn der Verſammlung ven Saal und begannen bei 
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Eröffnung der Berfamnlung einen ſolchen Tumult, daß der anmefende 
Polizeibeamte die Räumung des Saales verfügte. Noch ſtürmiſcher 
ging es in einer britten Berfammlung am 3. Oktober her, wo bie 
katholiſchen Gefellenvereine gleihfall® den Saal gefüllt hatten. In 
legterer Berfammlung kam e8 zu einer förmlichen Prügelei. Auch viele 
Berfammlung wurde nad kurzer Dauer von der Bolizei gefchlofien. 
Sehr auffallen mußte es, daß in legterer Berfammlung ſich auch der 
fogenannte „Proteftantifche Jünglingsbund“ mit den Fatholifchen Ge 
fellenvereinen verbunden hatte. 

1869, 30. Auguſt. In Trieft ftellen vie Faßbinder, Schlofier 
und Zimmermaler die Arbeit ein. 

1869, 1. September. Berfammlung deutſcher Bifchöfe 
in Fulda. Die Einlatung war von dem Erzbifhof Dr. Paulus 
Melchers von Köln ausgegangen, der den Borfig führte. Die ſechzehn 
öfterreihifchen Bifchöfe waren nicht eingeladen. Bon den bayerischen 
Biſchöfen fehlten die von Regensburg und Baflau. Im Ganzen waren 
21 Prälaten anwejend. Die Berfammlung endigte am 4. Sept. Am 
5. Sept. hielt der Erzbiſchof von Köln im Dom eine Anſprache, in 
welcher er die hohe Bedeutung des bevorſtehenden Concils, „des größten 
Ereigniſſes der legten vier Jahrhunderte”, hervorhob. Er ſprach die 
Hoffnung aus, die in Rom verjammelten Bifchöfe würben, troß des 
Giftes, das die Tagespreſſe feit einem halben Jahre ausfpeie, ihre 
große Aufgabe „zum Heile der Chriftenheit* Löfen, und forberte vie 
Oläubigen „zum anhaltenden Gebete für das Gedeihen des Concils, 
fo wie für die Wiedervereinigung ver durch die unfelige Reformation 
getrennten Glieder der Kirche” auf. Die Berfammlungen währten 
jech8 Tage und waren geheim. Wie verlautete, famen vie Prälaten 
bezüglich des Concils überein, an dem Grundfag feftzuhalten, daß ein 
allgemeines Concil über dem Bapft ftehe. Weiter wurde befchloffen, in 
Fulda eine katholiſche Univerfität zu errichten und eine Anfpracdhe an 
das fatholifhe Volk zu erlaffen. Diefe Anſprache wurde fofort nad 
dem Schluffe der Eonferenz durch ben Drud befannt gemacht. Sie 
fagte, der Zwed ver bifhöflihen Berfammlung ſei nicht geweſen, 
bindende Beſchlüſſe in firhlichen Angelegenheiten zu faffen, jonbern 
durch gegenfeitige Beiprehung Einigkeit und Tiebe unter dem Episcopat 
zu pflegen ; jelbftverftändlich fei ver Hauptgegenftand der biesjährigen 
Berathung die Vorbereitung auf das allgemeine Eoncil gewefen. Im 
Weiteren erflärte fi die Anſprache dahin, Das Concil könne und werde 
feine neue Lehre ausfprechen, welde in der h. Schrift und der apoftoli« 
ſchen Ueberlieferung nicht enthalten ift; nie und nimmermehr werde 
das Eoncil Lehren verfündigen, welche mit dem Rechte des Staates, 
mit den wahren Interefien der Wiffenfhaft und mit der rehtmäßigen 
Freiheit in Widerſpruch ftünden. Die Ansprache ventete alfo ziemlich 
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verſtändlich an, daß die deutſchen Bifchöfe auf dem Eoncil für Erhebung 
ber päpftlihen Unfehlbarfeit und des Syllabus zu einem Dogma nicht 
flimmen würden. Die Anſprache war von 19 Biſchöfen unterzeichnet ; 
pie Unterfchriften des Erzbifchofs von Bamberg und der Bifchöfe von 
Regensburg und Baflau fehlten. Ein Artikel in ver „Augsburger 
Abendzeitung“ bemerkte über dieſe Anfprache ver deutſchen Biſchöfe: 
„Die Sefuiten und der von ihnen geleitete Bapft werben fi an die 
ängftlich fchlichternen Warnungen der deutſchen Bifchöfe, weldye bis zur 
Erftidung in die hoffnungsvollften Ergebenheits- und Gehorſamsver⸗ 
fiherungen eingefhachtelt find, wenig fehren. Ohne Zweifel wird die 
Majorität ver auf dem Eoncil verfammelten Bischöfe zu allen Wünfchen 
des Papſtes Ia jagen und mit der Dogmatifirung der Unfeblbarfeit ihr 
eigenes Todesurtheil unterjchreiben. Mit Hülfe der fehr zahlreichen 
italienifchen und orientalifchen, fo wie ver Miffionsbifchäfe aus Aften 
und Amerika, welche faft alle von der Miffionskafje ver Propaganda 
Unterftügungen erhalten, werben alle Propofitionen der römischen 
Songregationen, die unter dem Einfluß der Jeſuiten abgefaßt find, 
beftätigt werben, und auf den Widerfpruc einiger franzöftfchen und 
deutfhen Biſchöfe wird man nicht achten. “ 

1869, 1. September. Der Prinz Hieronymus Napoleon 
hält im franzöfifchen Senat bei Gelegenheit ver Prüfung des Senats- 
confults (vergl. 2. Aug. 1869) eine auffallende Rede. Im Ein- 
gang verficherte er feine Anhänglichkeit an den Kaiſer und an den faifer- 
lihen Prinzen. Sodann erklärte er, daß er mit dem gutheißenden Be- 
richt des Senats über das Senatsconfult nidht in allen Punkten ein- 
verjtanden fei. Das Senatsconfult habe fünf Lücken, nämlih: 1) es 
hätte eine volftändigere Minifterverantwortlichkeit aufgeftellt werben 
müſſen, 2) man hätte dem Senat und dem Geſetzgebenden Körper die 
gleichen legislativen und conftituirenden Rechte ertheilen und dem 
Senat eine andere Zufammenfegung geben follen, 3) die Verfaſſung 
jolle Discutirt werben können, 4) die Wahlbezirke follten nicht mehr 
durch Faiferliches Decret gebildet und die Zahl der Deputirten follte 
vermehrt werden, 5) endlich jei eine Reform der Gemeinveräthe und 
mindeſtens die Ernennung der Maires aus dem Kreiſe der Mitglieder 
nothwendig. Der Minifter des Inneren erwiberte, er wünſche, wie der 
Prinz, das liberale Kaiſerreich; allein das Vertrauen in die Freiheit 
fohließe die Klugheit und das Maßhalten in Entwidlung ver vor- 
handenen Freiheiten nit aus; das Minifterium könne die Vorſchläge 
des Prinzen nicht billigen. Dagegen machte bie Rebe des Prinzen bei 
den Franzoſen einen ſehr guten, und, wie ber Kölner Zeitung gefchrieben 
wurde, einen mächtigen Eindrud. Das Iournal des Debats fagte: 
„So wenig Hofmann wir find, fo wollen und fünnen wir uns des 
lauten Beifalls für die fo Fugen und freifinnigen Ideen nicht erwehren, 
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die der Better des Kaifers ausgejprohen hat.” In gleihem Sinne 
äußerten fih andere liberale Journale; den verftedt republikaniſchen 
Dagegen waren bie freifinnigen Vorjchläge des Prinzen nicht opportun. 
Das Siecle bemerkte: „Das Haupt der jüngeren Linie Bonaparte 
ftedt die liberale Fahne auf. Die franzöfiihe Demofratie weiß aus 
ihlimmer Erfahrung, was fie von dem freifinnigen Eifer des Prinzen 
zu halten hat; e8 wird baher faum nöthig fein, daran zu erinnern, 
unter welchen Vorbehalten ſolche Programmreden, wie die des Prinzen 
Napoleon, aufzunehmen find.“ Die Times erflärte, der Kaiſer möge 
die Worte feines Vetters beherzigen und die Unfchläffigfeit, in welcher 
er mit der einen Hand gebe, um mit ber anderen zunehmen, abfchütteln ; 
er möge ein freifinniges Regierungsſyſtem, ohne Firniß und Rüdhalt 
aufrihten, und fein Kaiferreih anf eine wahrhaft Liberale Politik 
gründen. — Der Kaiſer war um dieſe Zeit bedenklich krank (vergl. 
23. Aug. 1869); Biele waren der Meinung, der Prinz Napoleon 
babe fid) durch diefe Rede der Nation für die Regentſchaft (ftatt der 
Raiferin) im Falle des Todes des Kaifers empfehlen wollen. 

1869, 2. September. Eröffnung einer internationalen 
Gartenausftellung in Hamburg. Die „Hamburger Nadı- 
richten“ fagten: „Eine Ausftelung von diefem Umfange und in ber 
hier dargebotenen Form hatte bisher an feinem Orte der Welt ihres 
Sleihen. Die hamburger Ausftellung ift die erfte, die ihren Fuß in’s 
Freie hinausſetzt; es war für fie ein Gartenpark geichaffen worden, 
der fih über nahezu zwei Millionen Quadratfuß Bodenfläche in einer 
Form erftredte, die ihn an ſich zu einem Meiſterwerk Ianpfchaftlicher 
Berihönerungsfunft erhob.” Die Anlage war nah dem Plane und 
unter der Leitung eines Herrn Jürgens aus Ditenfen gemacht worden; 
bie Erdarbeiten hatten fieben Monate in Anſpruch genommen. 

1869, 3. September. In Hadersleben hält eine Anzahl 
Nordſchleswiger eine Verfammlung, welche in einer Adreſſe, die 
im ganzen nörblihen Schleswig colportirt werben fol, den König von 
Preußen angeht, den Artikel 5 des prager Friedens (Abftimmung in 
Nordſchleswig Über ven Anſchluß an Preußen oder an Dänemarl) zur 
Ausführung zu bringen. 

1869, 5. September. In dem Koblenbergwerfe Avon- 
dale bei Binmonth in Benniylvanien geräth ein 300 Fuß tiefer 
Schacht in Brand, der jchon feit längerer Zeit nicht befahren worden 
war; 202 Arbeiter, die fih in dem Schadht befanden, kamen ſämmtlich 
um's Leben ; fie waren nicht verbrannt, ſondern ſämmtlich erftidt. 

1869, 6. September. Zwanzigfte Öeneralverfammlung 
ver fathbolifhen Bereine in Düffeldorf. Präfident war ber 
Fürft Löwenftein. Die Berfammlung forderte zu Sammlungen für ven 
Papſt auf und zur Stiftung eined Waifenhaufes zum Andenken der 
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„Helden von Mentana” (vergl. 3. Nov. 1867). Sie erklärte ſich für 
Aufrehthaltung der Trennung der Schulen nad) Eonfeffionen, für die 
Abfendung einer anerfennenden Adreſſe an ben Biſchof Rudigier in 
Linz (vergl. 5. Juni und 12. Juli 1869), und forderte die Katholiken 
auf, überall für die Unabhängigkeit ver Kirche einzutreten. In Bezug 
auf das bevorftehenvde allgemeine Concil erklärte fie, daß fie Demfelben 
mit unbegrenztem Vertrauen entgegen fehe, daß fie pie Bejchlüffe des— 
jelben unbedingt acceptire, und daß fie Proteſt einlege gegen alle Ein- 
miſchung in bie innerften Angelegenheiten der katholiſchen Kirche von 
Seite der weltlichen Gewalten. Zum nächſten Berfammlungsort wurde 
Breslau beitimmt. | Ä 
1869, 6. September. Zur Feier des 500jährigen Geburtstages 
bes Johann Huf (6. Sept. 1369) werben in Prag Feftverfammlungen 
gehalten. Fünfhundert Perſonen zogen nach dem Städtchen Huſſinetz, 
das decorirt war, vor das Geburtshaus des Huf. In den Reben, die 
hier gehalten wurden, feierten auch fremde Slaven (Ruſſen und Ser: 
bier) ven Huß als eine der größten Zierden der Slaven. Die czechifche 
Agitation für ein unabhängiges Königreich Böhmen wurbe um dieſe 
Zeit wieder fühner; die böhmischen Geſchwornen fprachen die wegen 
Prefvergehen angeflagten gehifhen Redakteure durchgängig frei. 
1869, 6. September. Der franzöfifhe Senat nimmt 
das vom Kaiſer vorgelegte Senatsconfult mit 134 gegen 
3 Stimmen an. (Bergl. 2. Aug. und 1. Sept. 1869.) Der Senat 
hatte die Wünfche des Prinzen Napoleon und einige von anderer Seite 
eingebracht liberale Amendements durchweg abgelehnt und das Eonfult 
vollftändig nad) dem Faiferlihen Entwurf gut geheißen, was von ber 
franzöftichen Prefie ehr übelaufgenommen wurbe. Durd ein Eaiferliches 
Decret vom 8. Sept. wurde das Senatsconfult beftätigt und publicirt. 
1869, 7. September. Arbeiterframwall in ver Lauenftein’- 
ihen Wagenfabrif in Hamburg. Das Mobiliar wird zerftört, eim 
Arbeiter wird durch einen Revolverfhuß des Direftors, der ſich vor 
Mißhandlung ſchützen will, getöntet. Der Tumult wurbe einige Abende 
nacheinander wiederholt. Die Fabrik, einer Aktiengeſellſchaft gehörig, 
bejchäftigte 1400 Arbeiter und hatte wegen der jhlechten Erfolge des 
Gefchäftsjahres den Lohn für Accordarbeiten herabgefett. Die Arbeiter 
fügten fi), nachdem fie eine Woche gefeiert, am 16. Sept. in den herab» 
gefegten Lohn; die Fabrik nahm aber nur einen Theil wieber auf. 
1869, 9. September. Siebenter internationaler ſtati— 
ſtiſcher Kongreß in Haag (die früheren Congreſſe waren in 
Brüffel, London, Baris, Wien, Berlin, Florenz). Es waren 27 Staaten 
Europa’3 und Amerika's durch offizielle Delegirte vertreten. Der Con⸗ 
greß beichloß, bis zum nächſten Congreſſe eine allgemeine Statiftif 
Europa’s herzuftellen, wobei die Büreaus der einzelnen Länder einzelne 
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Sparten übernahmen, fo 3. B. Preußen die Fabrikinduſtrie, Yayeın 
die Feuerverfiherung, Sachfen vie Hülfskaſſen, Würtemberg die Stant* 
finanzen, Baden das Militärwefen. Der Engländer Chodwick fprad 
von der Nothwendigkeit einer Verminderung der Militärhubget; 
Europa halte nahezu drei Millionen Solvaten, für welche jährlih 
2800 Millionen Gulden ausgegeben würben; ber nächfte Congre 
follte in diejer Beziehung Vorſchläge maden. 

1869, 9.September. DritterinternationalerAipotheler 
congreg in Wien. &8 find 200 Apotheker aus Deutfchland, Oeſter 
reih, Frankreich, England, Rußland, Amerika und ver Schweiz ar 
weſend. Der Congreß ſprach fi für die Errichtung felbftändige 
höherer pharmazeutifher Schulen an den Univerfitäten ad, 
an denen alle rein pharmazeutifchen Fächer durch Apotheker vorgetragen 
werden follten, ferner für vie Errichtung von Apotheler: 
Syndikatskammern. Diefe aus Apothefern zufanmengejegtn 
ECorporationen follten die Behörben in pharmazeutifchen Angelegen 
beiten informiren und Schiedsrichter bei Streitigkeiten gefchäftlice 
Art zwiſchen Apothekern fein. Weiter verlangte die Berfammlung cut 
Aufhebung der ärztliden Suprematie über bie Apotheke; 
die pharmazeutifche Wiffenfchaft habe fich fo vervolllommnet und aus 
gebehnt, daß der Arzt, deſſen Fach vie Medizin fei, ihrer nicht in tem 
Maße mächtig jein könne, als die Apotheker ſelbſt. Der nad ten 
Jahren abzuhaltende vierte Kongreß foltein Petersburg ftattfinen 

1869, 9. September. Internationaler (jocialiftiide) 
Arbeitercongref in Bafel. Mean fprad davon, daß das Eb 
recht und ber PBrivatbefig von Grund und Boden abgefchafft werte 
folle, brachte überhaupt bie verſchiedenen focialiftiihen Träume jur 
Verhandlung, ohne. jedoch ſich einigen zu können. Der nächfte Congıf 
folte in Baris gehalten werden. Der Vorort des deutſchen 
Arbeiterbundes, welcher gegen hundert deutſche Arbeiterbilbungs 
vereine vertrat, proteftirte gegen die Anfichten und Beſchlüſſe des inter 
nationalen Arbeitercongreffes. „Wenn wir,“ fagte der Proteft, „um 
mit tiefer innerer Empörung abwenden von der Art, wie ber focalt 
Krieg geprevigt und fuftematifch auf Verhegung und Verbitterung Mi 
Arbeiter hingewirkt, vamit aber auch deren Kraft für das Streben nad 
gefunden, praftifchen, erreichbaren Zielen geſchwächt wird, fo mäfle 
wir und doppelt empört über die Confequenzen ausfprechen, zu bene 
bieje unheiloolle Richtung naturgemäß führte und melde zunächſt in 
ben bafeler Beſchlüſſen gipfeln. Wir verwahren uns fürmlich und feier 
lich gegen jede Solidarität, ja gegen jede Verwandtſchaft mit dieſen 
wahnfinnigen, gemeinſchädlichen Sägen.“ 

1869, 11. September. In Bigorre in ven Pyrenäen wid 
ein heftiger Erpfto verfpärt. 
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. 1869, 13. September. In Königsberg bricht bet einem’ 
nächtlichen Gartenfefte, da® dem anwefenden König von Preußen ge- 
geben wurde, das Geländer der Brüde des Schloßteiches ; 32 Perfonen 
ertranten. Das Felt wurde auf Befehl des Königs, der fih auf einer 
Gondel im Teiche befand, fofort eingeftellt. Das Unglid war dadurch 
entftanden, daß durch eine Rampe ver illuminirten Bräde ein Stüdchen 
am Geländer in Brand gerieth. Auf ven Ruf: vie Brüde brennt! 
drängte ſich Alles nad dem Ausgang zufammen, woburd das Gelänver 
auf einer Länge von 3O Fuß brad und etwa 150 Perſonen in den 
Teich ſtürzten. 

1869, 13. September. In Bezug auf die Haltung der 
franzgöfifgen Regierung dem allgemeinen Coneil 
gegenüber bemerkte der „Konftitutionnel” vom 13. September: 
„Die kaiſerliche Regierung bat heute ihre Partei ergriffen, und wir 
find überzeugt, daß ihr Entfchluß vom ganzen Lande gebilligt werben 
wird. Wir erfahren nämlich, daß im Rathe der Krone entſchieden 
worben ift, dem Eoncil gegenüber eine völlig paffive Haltung 
- anzunehmen. Alle Welt begreift, daß früher die Fürften an ven Con⸗ 
cilien theilnahmen. Damals waren bie Beziehungen zwifchen Kirche 
und Staat nicht fo geregelt, wie heute, und in allen weſentlichen Fragen 
waren ihre Intereſſen gemeinſam. In der Zeit, wo wir leben, iſt dies 
nicht mehr ſo. Das Verhältniß zwiſchen Kirche und Staat iſt in Frank⸗ 
reich durch ein Concordat geregelt, welches das Gebiet der beiden 
Mächte ſcharf abgrenzt.“ Die zum Concordat gehörigen organiſchen 
Artikel ſagen Artikel 3: „Die Decrete der auswärtigen Synoden, 
ſelbſt die der allgemeinen Concile, können in Frankreich nicht eher ver⸗ 
öffentlicht werden, al8 bis die Regierung deren Form, deren Ueberein⸗ 
ftimmung mit den Gefegen, Rechten und Freiheiten der franzöſiſchen 
Republik und alles Das geprüft hat, was bei ihrer Publication die 
öffentlihe Ruhe ftören oder intereffiren könnte.“ 
| 1869, 14. September. Der bHundertjährige Geburts 
tag Aleranders von Humboldt wird in der deutfchen Preffe 
und in den gelehrten Kreifen vieler deutſcher Städte feftlich begangen. 
In Berlin zog eine große Prozeffion der Gewerke, Sänger-, Turn- 
und Schütenvereine, der ftäptiichen Behörden und Stnventen mit 
Hunderten von Fahnen und mehreren Muſikchören auf die Felder im 
Norden der Stadt, wo auf einem Areal von 148 preußifhen Morgen 
ein Volksgarten unter dem Namen Humboldt-Hain und ein Denkmal 
Humboldt's errichtet werden follte. In Gegenwart von ungefähr 
20,000 Menschen, vie fi) trog des anhaltenden Regens verfammelt 
hatten, hielten hier ver Oberblirgermeifter der Stadt Berlin, Seydel, 
und der Borfteher ver Stabtverorpneten Kochhann die Feſtreden. Auch 
in New- Port und anderen Städten der Bereinigten Staaten wurde 
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der Tag feftlich begaugen. In Alerandrien (Aegypten) gaben vie 
Deutſchen zur Feier des Tages ein großartiges Gartenfeft, an welchem 
Angehörige verſchiedener Nationen theilnahmen, and eingeborene 
Aegypter. 
1869, 14. September. Eröffnung des dritten Congreſſes 
der Friedens- und Freiheitsliga in Lauſanne. Präfident war 
Bictor Hugo. Bon auswärts gelommene Theilnehmer zählte man 250, 
wovon bie meiften Franzofen ; der eingefchriebenen Theilnehmer über: 
haupt waren ungefähr 500. Bictor Hugo erflärte in der Eröffnungs 
rede: „Was wollen wir? den Frieden zwiſchen Menihen und Menſchen, 
Bolt und Boll, Raceund Race. Wir wollen die Befhwichtigung alles 
Haſſes, wir wollen die große continentale Republif, vie Bereinigten 
Staaten von Europa.“ Gegenftände ver Berathung waren folgente: 
1) die Grundlagen einer fürberaliftiihen Organifation von Eurepa; 
2) Löſung der orientalifhen und polniſchen Frage vom Standpunft 
der Liga; 3) die Mittel zur Löfung der focialen und ökonomiſchen 
Gegenfäge; 4) Reorganifation des Congrefjes und des Eentralorgans. 
Während der vorjährige Congreß in Genf jehr ſtürmiſch war, verlief 
der viesjährige ganz ruhig. Garibaldi und die Großloge der italieni- 
ſchen Freimaurer hatten durch Zufchriften ihre Zuftimmung zu dem 
Programm erklärt. Franzöſiſche Blätter fpotteten über Victor, Hugo, 
ber früher Napoleon I. und den Kriegsruhm eifrig befungen habe. 
Die Berfammlung, weldhe am 18. Sept. ſchloß, erklärte fi für eine 
förberative republifanifche Regierungsform, unentgeltlihen obligatori- 
[hen Schulunterricht, Abfchaffung ver ftehenden Heere und Einführung 
des Milizfyftems, Aufhebung aller intirecten Steuern und Erjag durch 
eine progreſſive Einfommenfteuer, Abfchaffung ver Todesſtrafe. Der 
Congreß erregte, wie alle ähnlichen Congreſſe, welche focialiftifche Um- 
ſturztendenzen kundgaben, nur wenig Aufmerkſamkeit. Frieden wünjd- 
ten alle Menſchen, aber keinen Umſturz der bürgerlichen Verhältniſſe, 
wie fie wenigſtens ein Theil der Theilnehmer an dieſem Congreß beab- 
fichtigte. 

1869, 17. September. In Florenz kommt zwiſchen dem italieni- 
fhen Finanzminifter und der Haupt = Krebitgefellichaft, der wiener 
Wechſelbank und dem Bankhaufe B. H. Goldſchmidt in Frankfurt a. M. 
ein Bertrag über ven Verkauf der italienifhen Kirchen— 
gäter befinitiv zum Abſchluß. 

1869, 18. September. Eröffnung der dreiundvierzigften Ber- 
fammlungpdeutfher Naturforfherin Innsbrud. Der 
Statthalter v. Laffer bemerkte in feiner Eröffnungsrede, er begrüße 
die Naturforfeher als die Männer des Fortjchritts, denn was gälte 
die Forſchung, wenn fie nicht ven Fortfchritt fördere? er begrüße fie 
im Namen der Regierung, welche „Vorwärts“ für die Volksbildung 
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als Devife auf die Fahne fchreibe, welche ausfprah: „Frei ift bie 
Wiſſenſchaft, frei ift pie Lehre! * Der Bürgermeifter Tſchurtſchenthaler 
von Innsbrud, welcher nach dem Statthalter das Wort ergriff, äußerte 
unter Anderem: „Der große Kampf für Wreiheit und für Recht hat 
in Tirol nicht weniger denkende und warm fühlende Freunde, als 
anderswo, deſſen können Sie verfihert fein. Wenn aud von gewiſſen 
Parteien, welche aus begreiflihen Gründen dem Umſchwung und dem 
Fortſchritt nicht Hold find, Tirol zum befonderen Rampfplag auser- 
wählt wurde, foglaube ich, daß wir nur umfo weniger Urfadhe haben, 
beſchämt vor die Männer der Wiffenfchaft zu treten, als die Dunkel⸗ 
männer auch bier zu Lande immer mehr durch den unaufhaltiamen 
Fortſchritt verdrängt werden.” Stürmifcher Beifall folgte dieſen beiden 
Reden. Die Berfammlung zählte über 700 Mitglieder. Auch in 
anderen Städten Tirols wurden bie Naturforfcher, weldhe eine Fahrt 
über den Brenner unternahmen, namentlich in Bogen, freundlich be= 
grüßt. 

1869, 19. September. Die nordamerikaniſche Regierung 
hatte ihren Geſandten in Madrid, General Sidles, beauftragt, mit 
dem fpanifchen Minifterium über eine Abtretung Cuba's an bie 
Bereinigten Staaten gegen Gelventfhärigung (500 Millionen 
Franken) zu verhandeln. Am 19. September traf in Wafhington vie 
telegraphifhe Nachricht von Sickles ein, vaß Spanien unter feinen 
Umftänden auf der Bafis eines Verkaufes unterhandeln werbe; ber 
Geſandte fügte bei, Frankreich und Defterreih ſchienen das ſpaniſche 
Minifterium zu unterftügen. Der fpanifhe Kriegsminifter General 
Brim hatte Mitte September eine Audienz beim Kaifer Napoleon. 
Bon Spanien wurden anfehnliche Truppenverftärlungen im September 
nad Cuba gejandt. Nordamerika hatte verlangt, daß zum minbeften 
die Grauſamkeiten aufhören müßten, welche ſich die fpanifchen Regie- 
rungstruppen gegen die aufſtändiſchen Cubaner erlaubten, und bie 
Spanier fürdhteten, Nordamerika würde an dieſe Forderung vielleicht 
eine Kriegserklärung knüpfen, um Cuba mit Gewalt der Republik ein- 
zuverleiben ; Abgeorbnete der aufftändifchen Cubaner hatten Die waſhing⸗ 
toner Regierung wiederholt um Beiftand und Vermittlung angegangen. 
Inzwiſchen verftärkten nordamerikaniſche Freifchärler die Infurgenten. 
(Bergl. die Erklärung des nordamerikaniſchen Präſidenten Grant 
6. Dez. 1869.) 

1869, 19. September. Eine von ungefähr 3000 Berfonen be= 
ſuchte Bolfsverfammlung in Drespden erflärt die Klöſter 
für zeitwidrig und [häplich und „erwartet, daß Regierung und Stände 
energiſche Schritte thun werben, um zum Heile des Gemeinmwohles das 
Land von dieſem und anderem verberblichen Unwefen balpmöglichft 
gründlich und für alle Zeiten zu befreien. * 
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1869, 20. September. Generalverſammlung bes Gefanmt- 
vereind der dentſchen Geſchichts- und Altertbumsvereine 
m Regensburg. Den Borfig führte v. Gabelenz, vormaliger 
altenburgifcher Minifter. Die Verhandlungen bezogen fi faft aus 
ſchließlich auf die Gefchichte der Stadt Regensburg. 

1869, 20. September. Der Karmelitermönd Pater Hyacinthe 
(geboren 1827 zu Orleans, fein Familienname war Charles Lonfon), 
angejehener Prediger an ver Notredamekirche zu Paris, richtet an feinen 
Drdensgeneral in Rom ein Schreiben, worin er gegen ven ihm zuge 
mutheten jefuitijch - ultramontanen Gewiflenszwang proteftirt und er⸗ 
Hört, daß er das Klofter verlaffe und aus dem Orben trete. Der 
Brief machte in Frankreich, und, angefihts des bevorftehenden Eoncils, 
in der ganzen Tatholifchen Welt großes Auffehen. Der Drdensgeneral 
in Rom ermahnte in feiner Antwort vom 26. Sept. den Pater unter 
Androhung der canonifhen Strafen ver großen Ercommunication und 
ber Infamie zur Rückkehr in den Orden ; Hyacinthe leiftete feine Folge, 
worauf er von dem Ordensgeneral am 18. Okt. aller feiner Würden 
entfegt und mit ber großen Ercommunication belegt wurde. De 
Pater begab fi) Mitte Dftober auf Einladung nad) Bofton in Nord 
amerifa. 

1869, 20. September. In Tarragona findet bei der An 
wejenheit des republifanifchen. Generals Pierrad ein republifanifche 
Zumult ftatt ; ein Sekretär des Gouvernements, welcher republikaniſche 
Deviſen befeitigen wollte, wurde getöbtet,, fein Leichnam durch die 
Straßen gefhleift. Pierrad wurde hierauf in Tortoja (Provinz Tarra⸗ 
gona) verhaftet, die republikaniſchen Club's wurden aufgelöft und bie 
Freiwilligen der Freiheit entwaffnet. Da der Commandant der Frei⸗ 
willigen in Barcelona gegen diefe Entwaffnung proteftirte, fo gab 
bie Regierung Befehl, auch die Freiwilligen von Barcelona zu ent 
waffnen. Letstere weigerten fi, die Waffen auszuliefern und banten 
Barriladen, die am 26. Sept. von den Truppen erftürmt wurben. 
Die Truppen hatten 4, die Aufftänpifchen 12 Todte. Die republi- 
kaniſche Bewegung fam auch an anderen Orten zum Ausbruch (vergl. 
Ende September 1869). 

1869, 21. September. Das Hoftheater in Dresden (von 
1838 bi® 1841 neu erbaut) brennt ab. Nur die nadten Mauern 
blieben ftehen. Das Feuer war Vormittags während ver Probe ba- 
durch entftanden, daß ein Beleuchtungsgehülfe, ver oberhalb des Kron⸗ 
leuchters mit der Anfertigung von Gasſchläuchen befhäftigt war, zu 
Bertreibung des Geftantes ein Räucherlerzchen anzünvete, wodurch ein 
auf einem Tiſche liegender, mit einer Gummiauflöfung, in welcher fid 
Benzon befand, getränkter Leinwandftreifen in Flammen gerieth. Nach 
Verlauf einer halben Stunde ſtand das ganze Theater in Flammen; 
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gerettet fonnte Nichts werden, als die Noten. Alle im Gebäude be- 
findfihen Berfonen flüchteten eiligft auf die Straße. 

1869, 21. September. Bom galizifhen Landtag in Lem- 
berg wirb ein Antrag des Abgeordneten Smolfa, den cisleithanifchen 
Reichsrath nicht zu bejchiden, d. h. auf dem Verlangen zn beharren, 
daß das Kaiſerthum Defterreich eine Organifation nad vier jelbftän- 
digen Gruppen (Deutjhe Erblanvde, Ungarn mit ven Nebenlänbern, 
Böhmen mit Mähren und Galizien mit der Bulowina) erhalte, ab- 


gelehnt. | 


1869, 23. September. Internationaler Nerzte-Con- 
greg in Florenz. Zu Präfidenten wurden Bouilland von Paris 
und Derenzi von Neapel gewählt. 

1869, 24. September. Der öfterreihiiche Staatskanzler Graf 
Beuſt fommt von einer vierzehntägigen diplomatiſchen Keife 
in Süddeutſchland und der Schweiz wieder nad Wien zurüd. Auf 
dieſer Reife beſprach er fich in Stuttgart mit dem Minifter v. Varn⸗ 
bühler, in Baden-Baden mit der Königin von Preußen, in Straßburg 
mit dem öfterreichifehen Geſandten in Paris, Fürften Metternich, in 
Bafel mit dem englifhen Minifter Lord Clarendon, in Bern mit dem 
jchweizerifhen Bunbespräfidenten, in Ouchy bei Yaufanne mit dem 
ruſſiſchen Minifter des Aeuferen Fürſten Gortfchaloff, und auf der 
Rückreiſe in München mit dem bayerifhen Dlinifter Fürſten Hohenlohe. 
Die Beiprehungen betrafen wohl das Verhalten ver Mächte für ven 
Tal, daß nah dem Tode Napoleons in Frankreich die Republik er- 
Härt werben und die republilanifche Bewegung fih auch auf Spanien 
und Italien ausdehnen möchte. Zugleich juchte hie öfterreichifche Poli- 
tif, da die Freundſchaft mit Frankreich mit dem Tode Napoleons aufs 
hörte, von Nuten zu fein, fich wieder mehr mit Preußen auf einen 
freundlichen Fuß zu ftellen. Der Kronprinz von Sachſen, der eine 
Woche vorher an den preußiſchen Manövern in Königsberg als Gaft 
des Königs von Preußen theilgenommen hatte, war bei des Grafen 
Beuft Rüdtehr bereit8 beim wiener Hofe zum Beſuch eingetroffen, 
was gleichfalls auf eine Vermittlung befferer Beziehungen zwiſchen 
Berlin und Wien deutete; am 6. Oktober (vergl. 6. Oft.) erſchien 
ſodann der Kronprinz von Preußen zum Bejuhe in Wien. Immer: 
bin ſchien auch der Kaifer Napoleon mit dieſer Reife des Grafen Beuft 
einverftanden zu fein; denn fie wurde von ihm keineswegs als eine 
Störung der freundlihen Verhältniſſe zu Frankreich aufgenommen. 
Es Scheint, daß Graf Beuft auch den Zwed verfolgte, die Mächte für 
die Aufrechthaltung einer Regentihaft der Kaiſerin Eugenie nad 
dem Ableben Napoleons günftig zu ſtimmen. 

1869, 25. September. Der General Fleury wird zum fran- 
zöſiſchen Botfhafter in Petersburg ernannt. 
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1869, 26. September. In Frankfurt a. M. tagt ein Phi— 
loſophen-Congreß unter dem Vorſitz des Profeflors Leonhardi 
aus Prag. Profefior Röder aus Heidelberg begann die Verhandlung 
mit einem Bortrag über die Nothwenbigfeit der Gründung von Ber: 
einen zur Beförderung ber Sittlichkeit; da Gottesglauben und Rechtd- 
finn in der Menjchheit verloren gegangen, Staat, Kirche und Schule 
aber nicht im Stande jeien, diefem Uebel zu ftenern, fo müßten Ver- 
eine nachhelfen. 

1869, 26. September. Unbedeutender Ausbruch des Aetna. 

1869, 27. September. Der König Ludwig von Portugal 
erklärt in einem Schreiben an den Herzog von Loulé, die Behauptun⸗ 
gen gewifler Blätter, daß er, nad) Kombinationen, die man in Paris 
getroffen, die portugieſiſche Krone zu Gunften feines Sohnes nieder: 
legen und die Krone von Spanien annehmen würbe, für gänzlid 
aus der Luft gegriffen. Er fei als PBortugiefe geboren und wolle auch 
al8 Bortugiefe fterben. Am 26. Sept. wurbe in Madrid ein Wi 
nifterrath gehalten, worin fi die Minifter einftimmig für den Herz0g 
Thomas von Genua, Neffen des italienifhen Königs Victor 
Emanuel, entſchieden. Derfelbe war 1854 geboren und befand fih 
auf einer Schule in England. Nach dem Tode feines Baterd, dei 
Herzogs von Genua, vermählte fi feine Mutter Elifabeth, eine Tod 
ter des Königs Iohann von Sachſen, in morganatijher Ehe mit dem 
Marquis von Rapallo. (Bergl. Ende September, 19. und 29. OR. 
1869, 3. Ian. 1870.) 

1869, 28. September. Im Hafen von Bordeaur bricht 
Abends 7 Uhr auf dem mit Petroleum beladenen Schiffe Trinit 
ein Brand aus. Die Flut trieb die brennenden Betroleumtiften 
unter bie Schiffe im Hafen; 16 große Seefchiffe wurden gänzlid vom 
Feuer zerjtört, 12 andere ſchwer beſchädigt. Der Schaden wurde auf 
6 Millionen Franken geſchätzt. Menſchenleben gingen nicht zu Grunde 
Am 5. Oft. brach ein Brand auf der Schiffswerfte von Borbeaur and, 
e8 gelang, da8 Feuer zu Löfchen,, nachdem ein Branntwein- und ein 
Weinmagazin niedergebrannt waren. 

1869, 30. September. Die franzöftfhe Kaiſerin Eugenit 
tritt eine Reife in ven Drient an. Es war lange davon die Rebe 
gewefen, daß die Kaiferin zur Erfüllung eines Gelübdes eine Keile 
nad Jeruſalem unternehmen wolle ; auffallender Weife aber berührte 
fie anf ihrer Reife Paläſtina nicht. Am 2. Oft. kam fie in Venedig 
an, wo fie fi) unverweilt vom Bahnhof an ven Bord ihres Dampferd 
Aigle begab. Hierempfing fienen Beſuch des Königs Victor Emanuel, 
welcher legtere von dem Minifterpräfiventen Menabren und dem Ritter 
Nigra, italienifhen Gefandten in Baris, begleitet war. Bon Venedig 
ging fie am 7. Oktober nach Corfu und traf am 11. Oft. in Athen 
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ein, wo fie in Begleitung des Königs die Stadt befichtigte, Die Abends 
iluminirt war. Nah Konſtantinopel kam fie am 13. Öftober. 
Sie wurde vom Sultan im Palafte Beglerbeg glänzend empfangen ; 
Abends war Diner beim Sultan, hierauf folgte Ilumination. Am 
19. Oft. reifte die Kaiferin nach Alerandrien ab, wo fie am 22. Oft. 
eintraf. Bon da ging die Reife über Cairo den Nil hinauf und ſodann 
zur feierlichen Eröffnung des Suezcanals (17. Nov.). Am 3. Dez. 
traf fie wieder in Toulon ein. Vom Vicekönig von Aegypten hatte fie 
ein Diadem zum Geſchenk erhalten, das auf 6 Millionen Franken ge- 
ſchätzt wurbe. 

1869, Ende September. Aus Böhmen wird beridtet, daß 
bie czechiſche Agitation wieder entjchiedener hervortrete. In 
Prag legte der czechiſche Bürgermeifter Klaudy feine Stelle nieder und 
bie czechiſchen Stapträthe wollten feinem Beijpiel folgen. Die in den 
böhmischen Landtag gewählten Czechen (die fogenannten Deflaranten, 
welche erklärten, Böhmen erkenne keine öfterreihiiche Staatsſchuld an, 
wenn fie nicht von dem böhmifchen Landtag gut geheißen fei) traten 
nicht in ven Landtag ein. Am 30. Sept. wurde der böhmiſche Tand- 
tag eröffnet, zu welchem auch der Reichskanzler Graf Beuſt, der 
Miniſterpräſident Graf Taafe, und die Miniſter Herbſt und Hasner 
eintrafen, die Mitglieder des Landtages waren. Auch in dem mähri— 
ſchen Landtag fehlten die Deklaranten; doch waren beide Landtage 
beſchlußfähig, da die Freunde ver Regierung die Majorität bildeten. 
Diefe Majorität beſchloß am 27. Oft. eine Adreſſe an ven Kaiſer, in 
welcher das Fefthalten an der Verfaſſung betont wurde, und erflärte 
in der Sitzung vom 28. Oktober ſämmtliche czechiſche Deputirte, welche 
bisher in den Sitzungen nicht erſchienen waren, ihrer Mandate für 
verluſtig; dieſelbe Erklärung gab die regierungsfreundlich geſinnte 
Majorität des mähriſchen Landtages. Die czechiſchen Blätter dagegen 
fuhren fort, auf eine Aufhebung der cisleithaniſchen Verfaſſung und 
auf ein ſelbſtändiges, nur durch Perſonalunion mit dem übrigen Oeſter⸗ 
teih verbundenes Königreih Böhmen (mit Mähren und Schleſien) 
zu dringen. 

1869, Ende September. Republitanifher Aufftand 
in Spanien. Gegen das Ende ded Monats September, als fid 
das ſpaniſche Minifterium mit der Wahl des Herzogs von Genua zum 
König von Spanien (vergl. 27. Sept. 1869) befhäftigte, glaubten 
die fpanifchen Republikaner Gewaltfchritte für die Einführung ber 
Republil unternehmen zu müfjen. Im ven Provinzen Katalonien, 
Aragonien, Altkaftilien, Andalufien, Balencia und 
Eorunna traten republifanifche Banden auf, zerftörten Eifenbahnen 
und Telegraphen, erhoben Eontributionen und wurden mit den Truppen 
handgemein. In der Stadt Reus, die einige Tage völlig in der 
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Gewalt der Republifaner war, hatte fi eine Art republifaniiher 
Congreß aufgethan. Nachdem die Stadt unterworfen war, wandte fid 
eine Bande ber dortigen Infurgenten nah Balls, zündete zehn 
Häufer an, brachte zehn Ortseinwohner um's Leben und verbrannt 
die Staats⸗ und Gemeindearchive; General Balprich verfolgte diefelke 
und ließ elf Individuen, die fih an ven Mordſcenen betbeiligt hatten, 


füſiliren. Bon den republilanifchen Cortesdeputirten, deren im an 


zen 73 waren, blieben blos 19 in Madrid, vie übrigen zerftrenten fid 
in die Provinzen, um unter der Bevölkerung wirkfam zu fein. Shen 
in der erften Sigung ter Cortes, die fi am 1. Oktober wieber ber- 
fammelt hatten (vergl. 16. Juli 1869), famen diefe Vorgänge zu 
Sprade. Das Minifterium brachte eine Borlage ein, welde ver- 
langte, daß die Garantien der perjönlichen Freiheit ſuspendirt würden 
und in den aufftändifchen Provinzen das Kriegsgeſetz promulgirt werde. 
Die zurüdgebliebenen 19 republitanifhen Deputirten widerjetten fid 
einer folden Maßregel und drohten mit ihrem Austritt. Vergeblid 
warnte der Kriegsminifter, General Brim, vor einem ſolchen Schritte. 
„Ic beflage viefen Rüdtritt,“ fagte er in ver Kammer, „und wenn ein 
ehrlicher Gegner einen Rath ertheilen kann, fo flehe ich die Minder— 
heit an, nicht auf einem Entſchluß zu beharren, der den Kriegszuſtand 
unter ung eröffnet. Weberlegen Sie wohl, was Sie zu thun im De 
griffe find, und daß Ihr Rücktritt die Regierung in die Nothwendig 
feit verfegt, fie als Feinde zu behanveln.” Als ver Regierungsoor 
ſchlag am.4. Oft. zur Abftimmung kam, verließen die republifanilden 
Deputirten ven Saal, und die Vorlage wurde einftimmig angenommen. 
Am 5. Oft. hielten fie eine Berfammlung und beſchloſſen, am der 
Cortesfigungen nicht mehr theilzunehmen. Am 6. Oft. erfchien but 
Geſetz in der Amtszeitung ; fämmtliche Clubs in Madrid und in ben 
Provinzen wurden gefchloffen und in Katalonien, Aragonien, Ur 
foftilien, Andalufien, Valencia und Corunna wurde der Belagerung® 
zuftand proffamirt. Einige gemäßigte republifanifche Cortesveputirk, 
wie Caftelar und Orenje, wollten von einem bewaffneten Aufftand 
nichts wiffen, wurben aber deßhalb von ihrer Partei übel angejehen; 
an dem Aufftand perfünlich betheiligten fi) 17 Cortesveputirte; bie 
Kammer wählte auf Antrag des Minifteriums am 9. Oft. eine Com 
miffion, um das Benehmen diefer Deputitten zu unterſuchen. In 
Balencia kam es am 8. Oft. zu einem ernften Kampfe. Die drei 
willigen ver Freiheit, welche erflärt hatten, für die Ruhe der Stadt 
einftehen zu wollen, follten gleichwohl auf Befehl des Generalcapitänd 
ihre Waffen ausliefern. Sie widerjegten fi und bauten Barriladen. 
Neun Tage wurde hartnädig gefämpft; die Truppen mußten die Stadt 
verlaffen. Nachdem 30 Bataillone Infanterie, 1500 Mann Ravalerlı 
56 Feldgeſchütze und eine Belagerungsbatterie vor der Stadt ange 
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ſammelt waren, wurde dieſelbe am 16. Okt. ſechs Stunden lang aus 
Mörſern und gezogenen Kanonen beſchofſen, ſodann begann um 1 
Uhr der Sturm. Als mehrere Barritaden genommen waren, erflärten 
bie Infurgenten um 4 Uhr ihre Unterwerfung. Die Führer und mit 
ihnen Biele, tie an dem Kampfe Theil genommen hatten, entflohen ; 
man machte ungefähr 1000 Gefangene. — Noch an mehreren anderen 
Orten war es zu Kämpfen zwifchen ven Republifanern und dem Mili- 
tär gefommen (vergl. 20. Sept. 1869); doch waren die Aufftände in 
Keus und Valencia bie bedeutendſten. Ueberall behielt das Militär 
die Oberhand. Am 19. Oktober fonnte die Regierung befannt machen, 
baß bie republikaniſche Erhebung überall nievergefchlagen fei (vergl. 
19. Oft. 1869). 

1869, 1. Oktober. Nachdem der Großherzog in der Thronrede 
bei Eröffnung ter badiſchen Kammer auf die Nothwendigfeit 
eines Anſchluſſes Badens an den Nordbund hingewieſen 
hatte, erflärte die erſte badiſche Kammer in ihrer Antwort am 1. Dit. 
„die nationale Einigung der ſüddeutſchen Staaten mit dem nord⸗ 
beutfhen Bunde als eine Grundbedingung für die Sicherheit biefer 
Staaten, für die Gejunpheit und Wohlfahrt der ganzen deutſchen 
Nation und für die friedliche Entwidlung von ganz Europa.” Die 
nämliche Erklärung gab die zweite Kammer. „Die Kammer erwarte 
mit vollem Vertrauen auf die bewährte deutſche Gefinnung der Re- 
gierung den Zeitpunkt, wo die Vollziehung dieſer bofinungsvollen 
Einigung möglich jein werde. Diefe Vollziehung könne den Frieden 
nicht ſtören, da dies unveräußerlihe Recht des deutſchen Volkes Nie- 
mand bedrohe oder beſchädige. Nur Gewaltthat könnte fie zum Bor- 
wand eines Angriffes nehmen.” 

1869, 2. Dktober. In der Nacht vom 2. bis 3. Oft. wird am 
Mittelrhein auf der Strede von Saarbrüden bis Düffeldorf ein 
ziemlich ftarler Erpftof verfpärt. Am ſtärkſten war bie Erſchütterung 
in ber Gegend des Hundsrüdens und des Siebengebirges bis zum 
Weſterwald hin. (Vergl. 28. Oft. 1869.) 

1869, 2. Oktober. In der Stadt Manila auf der philippinifchen 
Infel Luzon finden am 2., 3., 4. und 11. Oft. heftige Erpftöße 
ftatt, die fi über die ganze große Infel verbreiten und großen 
Schaden an Gebäuden anrichten. 

1869, 3. Dftober. Eröffnung der bayerifhen proteftan- 
tifhen Öeneralfunode in Ansbad. Die Synode beftand 
aus 129 Mitgliedern, von denen 64 dem weltlichen Stande anges 
hörten. Die Proteftanten des Tandes nahmen an dieſen Synoden jehr 
wenig Interefie und betbeiligten ſich auch bei den Wahlen ber welt- 
lichen Mitgliever fehr lau, da man mit der altlutherifhen Richtung 
per Kirchenbehörden, welche auch unter den Geiftlichen vorherrichte, 
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bie der Vetter des Kaifers ausgeſprochen hat.” Im gleichem Gimme 
äußerten ſich andere liberale Journale; den verftedt republikaniſchen 
Dagegen waren die freifinnigen Vorjchläge des Prinzen nicht opportun. 
Das Siecle bemerkte: „Das Haupt der jüngeren Linie Bonapartı 
fteckt vie liberale Fahne auf. Die franzöftiche Demokratie weiß m 
ihlimmer Erfahrung, was fie von dem freifinnigen Eifer des Pritze 
zu halten hat; e8 wird daher kaum nöthig fein, Daran zu erinnern, 
unter welchen Borbehalten ſolche Brogrammreden, wie die des Prina 
Napoleon, aufzunehmen find.” Die Times erklärte, der Kailer mit 
die Worte feines Vetter beherzigen und die Unfchlüffigkeit, in welde 
er mit der einen Hand gebe, um mit ver anderen zu nehmen, abjchätteln; 
er möge ein freifinniges Regierungsfuften, ohne Firniß und Midi 
anfrichten, und fein Kaiſerreich auf eine wahrhaft Fiberale Pal! 
gränden. — Der Kaifer war um dieſe Zeit bedenklich krank (va 
23. Aug. 1869); Viele waren der Meinung, der Prinz Napolm 
babe fid durch dieſe Rede der Nation für vie Regentſchaft (fat M 
Kaiferin) im Falle des Todes des Kaiſers empfehlen wollen. 
1869, 2. September. Eröffnung einer international 
Sartenausftellung in Hamburg. Die „Hamburger Rık 
richten” fagten: „Eine Ausftelung von biefem Umfange und in M 
bier dargebotenen Form hatte bisher an feinem Orte der Welt ihm 
Gleichen. Die hamburger Ausftelung ift die erfte, die ihren Fuß im 
Freie hinausſetzt; es war für fie ein Gartenpark geſchaffen wort 
der fi) über nahezu zwei Millionen Quadratfuß Bodenfläche in um 
Form erftredte, die ihn an ſich zu einem Meiſterwerk landſchaftlie 
Verſchönerungskunſt erhob." Die Anlage war nach dem Plane m 
unter der Leitung eines Herrn Jürgens aus Ottenſen gemacht wort: 
die Erdarbeiten hatten fieben Monate in Anfprud) genommen. 
1869, 3. September. In Hadersleben hält eine Anl 
Nordſchleswiger eine VBerfammlung, welche in einer Apreflt, # 
‚im ganzen nörblihen Schleswig colportirt werden fol, den König M 
Preußen angeht, den Artifel 5 des prager Friedens (Abftimmung 
Nordſchleswig über ven Anſchluß an Preußen oder an Dänemart) # 
Ansführung zu bringen. 
| 1869, 5. September. In dem Kohlenbergmwerte Art 
dale bei Plymouth in Pennſylvanien geräth ein 300 Fuß fe 
Schacht in Brand, der ſchon feit längerer Zeit nicht befahren mod 
war; 202 Arbeiter, die ſich in dem Schacht befanden, kamen fämmtid 
um's Leben ; fie waren nicht verbrannt, ſondern ſämmtlich erftidt. 
1869, 6. September. Zwanzigfte Generalverfammlu 
ber katholiſchen Vereine in Düffelporf. Präfident war M 
Fürft Löwenſtein. Die Berfammlung forderte zu Sammlungen fir’? 
Papft auf und zur Stiftung eines Waifenhaufes zum Andenlen de 
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„Helden von Mentana” (vergl. 3. Nov. 1867). Sie erklärte fich für 
Aufrechthaltung der Trennung der Schulen nad) Confeffionen, für vie 
Abfendung einer anerfennenden Adrefie an den Bifchof Rudigier in 
Linz (vergl. 5. Juni und 12. Juli 1869), und forderte die Katholiken 
auf, überall für die Unabhängigkeit ver Kirche einzutreten. In Bezug 
auf das bevorftehenve allgemeine Concil erflärte fie, daß fie demſelben 
mit unbegrenztem Vertrauen entgegen fehe, daß fie die Beſchlüſſe des⸗ 
felben unbedingt acceptire, und daß fie Proteft einlege gegen alle Ein- 
miſchung in die innerften Angelegenheiten der katholiſchen Kirche von 
Seite der weltlichen Gewalten. Zum nächſten Berfammlungsort wurbe 
Breslau beitimmt. 

1869, 6. September. Zur eier des 500jährigen Geburtstages 
bes Johann Huf (6. Sept. 1369) werden in Prag Feftverfammlungen 
gehalten. Fünfhundert Perſonen zogen nach dem Städtchen Huffines, 
das becorirt war, vor das Geburtshaus des Huf. In den Reben, die 
bier gehalten wurden, feierten auch fremde Slaven (Ruflen und Ser: 
bier) ven Huß als eine der größten Zierden der Slaven. Die czedhifche 
Agitation für ein unabhängiges Königreih Böhmen wurde um biefe 
Zeit wieber fühner; die böhmischen Gefhwornen ſprachen die wegen 
Preßvergehen angellagten czechiſchen Redakteure durchgängig frei. 

1869, 6. September. Der franzdfifhe Senat nimmt 
base vom Kaiſer vorgelegte Senatsconjult mit 134 gegen 
3 Stimmen an. (Bergl. 2. Aug. und 1. Sept. 1869.) Der Senat 
hatte die Wünſche des PrinzenNapoleon und einige von anderer Seite 
eingebradhte liberale Amendements durchweg abgelehnt und das Eonfult 
volftändig nad dem faiferlihen Entwurf gut geheißen, was von ber 
franzöftfchen Preſſe jehr übel aufgenommen wurde. Durch ein Fatjerliches 
Decret vom 8. Sept. wurde das Senatsconfult beftätigt und publicirt. 

1869, 7. September. Arbeitertramwall in ver Lauenftein’- 
fhen Wagenfabrif in Hamburg. Das Mobiliar wird zerftürt, ein 
Arbeiter wird durch einen Revolverfhuß des Direktors, der fi) vor 
Mißhandlung ſchützen will, getöbtet. Der Tumult wurbe einige Abende 
nacheinander wiederholt. Die Fabrik, einer Aktiengeſellſchaft gehörig, 
befchäftigte 1400 Arbeiter unt hatte wegen der ſchlechten Erfolge des 
Geſchäftsjahres den Lohn fürAccorbarbeiten berabgefett. Die Arbeiter 
fügten fi, nachdem fie eine Woche gefeiert, am 16. Sept. in den herab» 
gefegten Lohn; die Fabrik nahm aber nur einen Theil wieder auf. 

1869, 9. September. Siebenter internationaler ſtati— 
tifher Congreß in Haag (die früheren Congreſſe waren in 


® Brüffel, London, Paris, Wien, Berlin, Florenz). Es waren 27 Staaten 
Europa's und Amerika's durch offizielle Delegirte vertreten. Der Eon- 
# greß beſchloß, bis zum nächſten Congreſſe eine allgemeine Statiftif 


⸗ 


| 


Europa's herzuftellen, wobei die Büreaus ber einzelnen Ränder einzelne 
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als Bürgermeifter von Würzburg, entſchieden liberal gefinnt und 
neuerdings zu ben Clerikalen übergegangen war) immer für bee 
Candidaten Stimmengleichheit (71 gegen 71) berausfam. (Bel. 
20. Mai, 22. Okt., 25. Nov. 1869.) 

1869, 6. Oftober. Eröffnung des preußifchen kan 
tages. DerKönig erklärt in der Thronrede, daß e8 feiner Regierung 
nicht gelungen fei, durch Bermehrung ver Einnahmen bes norbbeutide 
Buntes eine Erleichterung Preußens in feinen bundesmäßigen Le— 
finngen herbeizuführen; vie Regierung fehe fih daher veranlaßt, zur 
vollftändigen Dedung der etatsmäßigen Ausgaben einen Stenerzuiälg 
in Anfprucd zu nehmen (vergl. 8.und 27. Okt. 1869). Weiter wırk 
bie Vorlage eines Entwurfes einer neuen Kreisordnung zunädft fir 
pie ſechs öftlichen Provinzen angefündigt, welcher den Gebanten da 
Selbftverwaltung in durchgreifender Weife zur Verwirklichung bringe 
follte; ferner die Vorlage eines neuen Unterrihtögefeges. Die Be 
ftrebungen ver Regierung für die Befeftigung des Friedens jem 
erfolgreich gewefen; vie Regierung habe fih die Aufgabe getelt 
friedliche und freundſchaftliche Beziehungen zu allen auswärtign 
Staaten zu fördern, den Verkehr zu entwideln, und das Anjehen un 
bie Unabhängigkeit Deutfchlands zu wahren. — Das Abgeorhnet: 
haus wählte feine vorjährigen Präſidenten wieder, nämlich v. order 
bed als erften, und Köller und v. Bennigjen zu Vicepräſidenten. Gnl 
Bismard war bei der Eröffnung der VBerfammlung nicht anweln; 
er verweilte jeit mehreren Wochen in Urlaub auf feinem Onte U 
Pommern. Die Stadt Frankfurt a. M. hatte zu ihrem Landtag 
abgeoroneten den Dr. Guido Weiß, Redakteur des demokratiſcha 
Blattes „Zulunft“ in Berlin gewählt. Bon den 432 Mitglieden 
des Abgeordnetenhauſes gehörten 120 ber conſervativen, 49 ber fr 
confervativen, 16 ver altliberalen, 98 der nationalliberalen, 47 
Fortſchrittspartei, 34 dem Linken Centrum, 17 ven Polen an. Keine 
Fraction angefchloffen hatten fih 38, neun Mandate waren erleditt 

... 1869, 6. Dftober. Im Berlin wird der vierte Prote 
ftantentag mit einer Predigt des Oberhofpredigers Schwarz au 
Gotha eröffnet. Da die berliner Kirchenbehörden bie Benügung em 
Kirche verweigert hatten, jo wurde die Turnhalle für die Verſanm 
{ungen eingerichtet. Zu Borfigenden wurden die Profefforen Bluntjl 
aus Heidelberg und v. Holzendorf aus Berlin gewählt. Bei der Er 
Öffnung der Verfammlung proteftirten Schwarz und Bluntſhli U 
ihren Anſprachen gegen die Unduldſamkeit ver berliner Kirchenbehoͤrden 
welche ver Berfammlung felbft fir den Gottespienft eine Kirche er 
weigert hätten. Den erften Gegenftand ver Verhandlung bilvete DU 
Schulfrage Die Verfammlung erflärte ſich für confeſſiondleſe 
Schulen. Ob der Religionsunterricht obligatorifcher Unterriätt 
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gegenitand der Volksſchule fein oder der Fürſorge der Kirche und 
- Familie überlaffen werden folle, darüber fei nah dem Stande bes 
Volksbewußtſeins und nad der gefchichtlihen Entwidlung der Staaten 
und Kirchen zu entſcheiden. Im Weiteren erflärte fich bie Berfammlung 
für die Abfhaffung der Todesſtrafe und gegen die Protefte 
ber orthodoxen ©eiftlichfeit in viefer Beziehung. Als dritter Gegen- 
ſtand wurden die firhlihen Zuftände der Gegenwart 
behandelt. Die Kirchenbehörden hemmten und verkümmerten bie freie 
Entwidlung der proteftantiihen Kirche; ftatt ver Konfiftorial- und 
Paſtoralkirchen feien volksthümliche deutſche Gemeindekirchen einzu- 
führen; jede Beſchränkung der wiſſenſchaftlichen Forſchung und der 
kirchlichen Lehrfreiheit durch Dogmenzwang ſei eine ſchwere Verletzung 
der evangeliſchen Lebensgemeinſchaft. Die Verſammlung ſchloß am 
8. Okt. Der Präfident ſprach am Schluſſe den ſtädtiſchen Behörden 
Berlins den Dank der Verſammlung aus. In Deuſchland machte das 
unduldſame Verhalten der preußiſchen Kirchenbehörden gegen die Ver⸗ 
ſammlung einen ſehr üblen Eindruck. 

1869, 6. Oktober. Auf ſeiner Reiſe nach Aegypten trifft der 
Kronprinz von Preußen in Wien .ein, wird von dem Kaiſer 
auf dem Bahnhofe empfangen und nad der Hofburg geleitet. Die 
minifterielle berliner „Provinzial Korrefpondenz“ bemerkte: „Der 
Beſuch unferes Thronerben am Ffaiferlichsöfterreichiichen Hofe ift mit 
Recht überall als beventfames Anzeichen dafür aufgefaßt, weldhen 
Werth beide Regierungen auf eine erneute Bethätigung freundfchaft- 
licher Beziehungen legen. In dieſem Sinne ift der Beſuch dieſſeits in 
Ausficht genommen und in gleicher Weife von Kaifer Franz Joſeph 
entgegentommend begrüßt worden.“ Am 9. Oft. reifte der Kronprinz 
nad Venedig ab, nachdem er wiederholt den Kanzler Grafen Beuft 
und die öfterreihifchen Minifter empfangen hatte. Bon Venedig ging 
er nach Jeruſalem, wo er am 4. Nov. eintraf, und von da zur Eröff- 
nung des Suezkanals (am 17. Nov.) nad) Alerandrien. In Cairo 
legte er den Grundftein zu einer proteftantifhen deutſchen Kirche. 
Auf der Rüdfahrt befuchte er Neapel (14. Dez.). 

1869, 8. Dftober. Der preußifhe Finanzminifter legt dem Ab- 
georbnetenhaus ven Etat für 1870 vor. Die Einnahmen betrugen 
164,311,575 Thaler, die laufenden Ausgaben 164,672,575 Thaler, 
die aufßerorventlihen Ausgaben 5,638,700 Thlr., Deftcit 
5,400,000 Thlr. Diefes Defizit follte durch einen 25prozentigen 
Zuſchlag zur Einfommen-, Klaſſen-, Mehl- und Schlachtſteuer gedeckt 
werden. Weiter jollte ein Anlehen von 13 Millionen Thalern zur 
Ausloſung der Schaganmweifungen gemacht werden. Aud der Geſetz⸗ 
entwurf für eine neue Kreisorbnung wurde vorgelegt. Derſelbe 
bob die Erbſchultheißen und vie Nittergutspolizei auf, organifirte 
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Amtsbezirte von 4 bis 6000 Einwohnern, Kreistage mit 20 iu 
50 gewählten Mitglievern und einen Kreisausſchuß. (Geigl 
27. Oft. 1869.) 

1869, 8. Oktober. Die Arbeiter von dem Bergwerk ba 
Drleanscompagnie in Aubin im Departement des Aveyron (Fra 
reich), welche vie Arbeit eingeftellt hatten, um höheren Lohn u 
fürzere Arbeitözeit zu erzielen, bemädhtigten fi am 8. Dit. des Ch 
Ingenieurs in Aubin und jchleppten ihn nad) dem Bergwerk, um ik 
in dem Grubenwaſſer zu ertränten. Nacheilendes Militär befreite ihn. 
In der Nacht wurde von den Arbeitern ein Magazin in Brand geſteit 
Am 9. Oft. zogen die Arbeiter vor die Schmiede, um die dortigen Ü- 
beiter zur Eiuftelung der Arbeit zu zwingen. Das Militär gab jene, 
als es von den Arbeitern mit Steinwärfen angegriffen wurde, 14% 
beiter wurden getöbtet, 22 verwundet. Bon Touloufe gingen ft 
Bataillone Infanterie zur Herftellung und Aufrechthaltung der Kık 
nad Anbin ab. Es wurde in der franzöfifchen Preſſe Fehr getadelt, uf 
der commanbirende Offizier feuern ließ, ohne die drei Aufforberungen 
zuvor an die Tumultuanten gerichtet zu haben. | 

1869, 13. Oktober. In Bern wird ver Bertrag über ie 
Gotthardbahn unterzeichnet (vergl. Ende März 1869). Pu 
nahm das tieffte und läugfte Tunnelproject an und ſchloß alle Huf: 
lichen Uebergangsfufteme aus. Italien zahlte 45, vie betheiligen 
Schweizercantone zahlten 20 Millionen Franken; von Preußen 
Würtemberg und Baden wurde ein Beitrag von 20 Millionen erwarttl. 
Die Tarife wurden von der Conferenz feftgefegt. Der Ertrag übe 
7 Procent follte unter die fubventionirenden Staaten repartirt werde. 
Den Bau und Betrieb der Bahn übernimmt eine Geſellſchaft, diem 
fchweizerifhen Bundesrath eine Kaution niederzulegen hat und da 
jubventionirenden Mächten periodiſch Bericht über den Stand ber Ir 
beiten und die Betriebsergebnifle erflatten muß. Der Beitritt il 
deutſchen Norpbundes zu der zwiſchen der Schweiz und Italien ım 
13. Oft. 1869 abgejchloffenen Konvention wurde am 21. Juli 1810 
in Berlin unterzeichnet. 

1869, Mitte Oktober. Die Commis der Modewaaren—⸗ 
bandlungen in Baris verlaflen ihre Stellen, da ihnen M 
Prinzipale nicht freie Sonntage und Verkürzung der Arbeitszeit anf 
12 Stunden bewilligen wollten. Bon den 12,000 Commis, die es U 
Paris in derartigen Detailgefchäften gibt, jchloffen ſich 8000 dem Strit 
an; am 19. Oktober traten auch 109 Ober-Angeftellte (Rafirei 
Rehnungsführer zc.) hinzu. Ein Theil verjelben gründete Magazin 
auf gemeinfchaftlihe Rechnung; die verlaffenen Prinzipale dagegen 
bejegten die Stellen mit auswärtigen Commis oder mit Frauenzummert. 
And) die pharmazentifhen Gehilfen, vie Gefellen ver Weber, 
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Gerber, Bürftenmader ftellten um viefelbe Zeit die Arbeit ein. 
Die Kaufleute im Norden Frankreichs (namentlich die Stadt Lille) 
drangen auf Wiebereinführung der Schugzölle, die im Süden (fo bie 
Handelsfammer von Marfeille) verlangten Freihandel. Unter viefen 
Bewegungen litten Handel und Gewerbe empfinplich. 

1869, 19. Oktober. Die ſpaniſche Regierung kündigt an, 
daß bie republilanifhen Aufſtände (vergl. 20. Sept. und 
Ende Sept. 1869) überall unterdrückt feien. Das Kriegs⸗ 
minifterium und bie Cortes ftatten der Armee und den treugebliebenen 
Freiwilligen der Freiheit für ihre Dienfte den Dank des Landes ab. 
Der Minifterpräfident Marſchall Prim erklärte in der Cortesfigung, 
es ſei nöthig, daß das Land aus dem gegenwärtigen Proviforium 
herausfomme; die Wahl des Königs müſſe demnächſt vollzogen werben. 
Am 25. Dftober trat eine von den Cortes gewählte Commijfion 
von 15 Cortesmitglievern zufammen, um fi) über die für ven Thron 
zu ernennende Perjönlichleit zu beſprechen. Die Berathung mwährte 
auch die ganze Nacht hindurch, ohne daß ſich die Mitglieder einigen 
fonnten ; man mußte die Löſung auf fpätere Zufammenfünfte vertagen 
(vergl. 29. Oft. 1869 und 3. Ian. 1870). Ueber den nun nieber- 
gefchlagenen republifanifhen Aufftand fagte die mabriber 
amtliche Zeitung vom 25. Oktober: „Es ift unmöglich, die Bedeutung 
der aufftänpiichen Bewegung, welche niedergefchlagen worben ift, zu 
verfennen. Nach einer annähernden durchſchnittlichen Berehnung find 
über 40,000 Mann in’s Feld geftellt worden; vie Armee, bie 
Gensdarmerie, die Karabiniers und die Freiwilligen der Freiheit haben 
fühlbare Berlufte erlitten. Man zählt im Ganzen an Todten 4 Generale, 
15 Offiziere und 91 Soldaten; an Berwundeten 9 ©enerale, 
610 Offiziere, 449 Soldaten. Die Berlufte der Infurgenten können 
nicht genau angegeben werben.“ 

1869, 20. Oftober. In Münden ftirbt Dr. Karl Brater, 
geboren 1819 zu Ansbach, früher rechtskundiger Bürgermeifter der 
Stadt Nörblingen, angefehener juriftifcher Schriftfteller, feit 1858 
Abgeordneter der Stadt Nürnberg zur bayerifhen Ständeverfammlung. 
Als charakterfefter, Üüberzeugungstreuerr Mann nahm er unter den 
deutſchen Borkämpfern für freifinnige Staatseinrihtungen und die 
Einigung Deutſchlands eine der erften Stellen ein. 

1869, 20. Dftober. Der Landtag von Steiermark ftellt 
an die Regierung das Anſuchen, demnächſt dem Reichsrath ein 
Geſetz vorzulegen, durch welches das Concordat, das mit den un⸗ 


veräaußerlichen Souveränetätsrechten des Staates unvereinbar und für 


das Land von den nachtheiligften Folgen fei, aufgehoben werbe. 
Der Antrag war von dem Baron Hammer-Burgftall eingebracht und 
im Ausfhuß von Dr. Rechbauer begutachtet worden. Auch ver Landtag 
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von Trieft verlangte gänzliche Befeitigung des Concorbats, XAuf: 
bebung ver Klöfter und Verwendung ihres Beſitzes zu Unterrichts⸗ 
zweden. Der Landtag von Krain (in Laibach), wo die Majorität der 
Slovenen für das Concordat eintrat, und eine Erklärung gegen vie 
Kechtsgiltigkeit der Dezemberverfaffung und für pie Conftituirungeinet 
Großſloveniens beabfichtigte, wurde vom Kaiſer am 22. Oktober ge 
ſchloſſen. Ebenfo wurde auch der tiroler Landtag gefchloffen, 
weil ein von ber (clerifalen, Majorität geftellter Antrag, zu erfläten, 
daß die Berfafjungsgejege vom 21. Dez. 1867 mit dem öffentlichen 
Rechte Tirold unvereinbar jeien, Ausficht hatte, angenommen zu werben. 


1869, 21. Oftober. Baron Werther, bisheriger preußiider 
Gejandter in Wien, der nah Paris verfegt wird, überreicht dem 
Kaiſer von Defterreich in Ofen fein Abberufungsfchreiben. An feine 
Stelle tritt in Wien als preußiſcher Gejandter am 19. Dez. 1869 der 
Oberſt v. Schweinig, bisher Militärbevollmächtigter bei ber preu— 
ßiſchen Geſandtſchaft in Petersburg. Baron Werther trat jeinen Poften 
in Baris am 1. November an. 

1869, 21. Oftober. Graf Kaiferlingf überreicht in Kon: 
ftantinopel fein Beglaubigungsihreiben ald Gefandter de} 
Norddeutſchen Bundes. 

1869, 22. Oktober. Das bayriſche Minifterium erkiün 
in einem Erlaß an die Präfiventen ver Kreisregierungen, es habe in 
ber Zufammenfegung der Wahlbezirke für ven Landtagein 
Abänderung getroffen, damit die Anfichten der Stadtbewohner, 
gegenüber der von dem Klerus geleiteten Landbevölkerung, zu eimt 
berechtigten Geltung gelangen fünnten. Die Führer ver fogenannte 
patriotiihen (d. i. clerifalen) Partei fuchten bei jeder Gelegenheit de? 
Anfehen des Thrones, die Geltung der Staatsregierung und ihm 
Organe, die Achtung vor dem Geſetze zu untergraben ; ihre Gefinnung 
ftehe mit dem vorgegebenen Patriotismus in dem grellften Wiberjprad. 
Die Regierung erkenne e8 als ihre durch die Rückſicht auf das Landes⸗ 
wohl gebotene Schuldigkeit, dieſen Extremen mit ihrer eigenthümliqher 
Miſchung von ultrakirchlichen und demagogiſchen Tendenzen mit allen 
geſetzlichen Mitteln entgegen zu treten, und fie könne es nur als ein 
Glück für das Land anfehen, wenn die von ihr verfügte Aenderung det 
Wahlbezirke dazu beitragen follte, das politifhe Uebergewicht diefer 
Extreme und ber von ihr beherrichten Kreife fern zu halten. Sie könne 
es darum auch nur mit Freude und Genugthuung begrüßen, wenn in 
Folge der Neuwahlen bie liberalen Parteien die Majorität in bei 
Sammer der Abgeordneten wieder gewinnen jollten. (Bergl. 20. Rai, 
6. Oft., 25. Nov. 1869.) 


1869, 22. Oktober. Im norböftlihden Theil von Nord 
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amerila, von Bofton bis Neu-Braunfcdiweig, werben heftige Erd⸗ 
ftöße verfpärt. 

1869, 22. Oktober. Die vertriebene Königin Sfabella von 
Spanien erklärt, daß fie auf ihre Thronrechte zu Gunften ihres 
Sohnes, des Infanten Alfonfo, Prinzen von Afturien (geb. 1857) 
verzichte. Der feierliche Verzicht erfolgte Anfang Juni 1870. (Bergl. 
3. Juni 1870.) 

1869, 23. Oktober. Der bisherige öfterreihiiche Geſandte in 
Stuttgart Graf Chotek wird zum außerorventlihen Geſandten in 
Petersburg ernannt. Die rujfiiche Regierung beſetzte auch ihrer- 
jeit8 den Gefandtfchaftspoften in Wien wieder durch ven Fürften 
Drloff, bisherigen Gefandten am belgifhen Hofe. Damit war ber 
bisher unterbrodhene diplomatische Verkehr zwiſchen dem öfterreichifchen 
und ruſſiſchen Kabinet wieberhergeftellt. 

1869, 23. Dftober. Lord Derby, geboren 1799, Führer ver 
confervativen Partei, wiederholt Minifterpräfident, einer der bedeutend⸗ 
ſten Staatsmänner Englands, ftirbt in London an ber Gicht im 
70. Lebensjahre. 

1869, 24. Oktober. Nachdem bie türkifche Regierung eine aus- 
gebreitete Berfhwärung inAlbanien und der Herzegowina 
entvedt hat, die mit dem Aufftand ber griehifhen Bevölkerung in 
Dalmatien (vergl. Anfang Oft. 1869) in Zufammenhang war, läßt 
fie die Häupter des Complottes am 24. Oftober verbaften. Dem 
„Shwäbifhen Merkur“ ſchrieb man aus Wien: „Die Infur- 
rection in der Bocche (dem Diftrict von Cattaro) hat offenbar ben 
Zwed, zunächit die Bocche von Oefterreich zu trennen und mit Monte» 
negro zu einem Staatsganzen zu vereinigen. Heute täufcht man fich 
nicht mehr darüber, daß der Aufftand in der Bocche, wenn es nicht 
gelingt, ihn in kürzefter Zeit zu unterbrüden, nur das Borfpiel einer 
großen ſüdſlaviſchen Revolution ift, an welcher fich die Herzegowing, 
Bosnien, Serbien. und Montenegro betheiligen, um das Gebiet von 
Sattaro, Montenegro, die Herzegowina und Serbien zu einem Staatd«' 
ganzen zu verbinden.” Die griechiſche Geiftlichkeit, die im Kreife 
Cattaro, wo fih fünf Sechftel der Bevölkerung zur griechifchen 
Confeſſion befennen, ſehr einflußreich ift, ftand durchgehende auf Seite 
des Aufitandes, und Popen und Kirchendiener reihten fih unter bie 
Kämpfenden. Am 1. Nov. erſchien eine aus 30 Perfonen beftehende 
Deputation aus dem gleichfalls aufſtändiſchen Küftenftrih Zuppa bet 
dem Statthalter von Dalmatien in Zara und bot Unterwerfung des 
Diftrictes an. Sie erflärte, nicht die Landwehrfrage, fondern bie ſerbo⸗ 
ſlaviſche Agitation für einen gemeinfchaftlichen Aufftand hätte die Yes 
wegunghervorgerufen. Am3.Nov. wurden die Infurgenten bei Zupana 
empfindlich gefchlagen ; fie hatten 80 Todte und 126 Verwunbete; das 
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Fort Kosnac wurde durch eine äfterreihifche Colonne nen verproviantitt 
und verftärkt. (Vergl. 7. Nov. 1869.) 

1869, 25. Oktober. Der Kaifer Franz Joſeph von Defer: 
reich tritt von Ofen aus eine Reifenah dem Orient an. U 
der rumäniſchen und türfifchen Grenze wurde er feftlich empfangen. 
Am 28. Oktober traf er in Konftantinopel ein, wurde vom Schiffe 
vom Sultan abgeholt und nach feinem Quartier im Winterpalafte ge 
leitet, ven der Sultan jelbft bewohnte. Am 31. Oft. wohnte der Kaiſer 
mit dem Sultan einem türkiſchen Truppenmandver bei, am 1. Ro. 
begab er fi von Konftantinopel nah Athen, wo er am 3. Re 
vom König von Griechenland im Pyräus empfangen wurde, Yn 
9. Nov. ritt der Kaifer von Jaffa nach Ierufalem. Im ver Nähe der 
Stadt flieg er mit feiner Begleitung vom Pferde und verriätet 
fnieend ein Gebet. In Jeruſalem angelommen, verfügte er fidh fogleih 
in das heilige Grab, küßte ven Stein, auf welchem ver Leichnam Ydı 
gefalbt worden fein fol, und ließ eine Meſſe lefen. Seine Wohnunz 
nahm er im öfterreichifchen Hofpiz. Don Ierufalem begab er fi zur 
Einweihung des Suezkanals, melde am 17.Nov. ſtatthatte. Er führte 
die franzöftfche Kaiferin am Arme auf ven Feftplag. Am 6. Dez. tuf 
er wieder in Wien ein. Ä 

1869, 26. Oktober. Da der Geſetzgebende Körper mid, 
wie e8 die Verfaffung als legten Termin beftimmte, auf den 26. Oktober 
einberufen war, jondern erft gegen Ende November zufammentret 
jollte, jo befürchtete vie franzöfifche Negierung einen Aufftan 
in Paris und traf militärifhe Vorkehrungen. Es war unter da 
liberalen Deputirten wiederholt darüber verhandelt worden, ob fie fü 
nicht gleichwohl am 26. Oktober verfammeln follten; fie beſchloſſen 
jedoch, um der Regierung feine Gelegenheit zum Einfchreiten mit ba 
Waffen zu geben, auf eine folche Demonftration zu verzichten, und die 
liberalen Blätter warnten vor einem Aufftande, welcher der mit Chafle 
pots bewaffneten militärifchen Macht nicht gemachfen fein würde. Det 
Tag ging ruhig vorüber. Der Raifer Napoleon war von Compidgne 
am 25. Oft. na Paris gekommen, um am 26. Oft. in der Hauptftadt 
anwefend zu fein, kehrte aber am 27. Oft. nad) Compidgne zuräd. 
Die Allarm-Dispofitton der parifer Garnifon, die mit einer größeren 
Zahl ſcharfer Patronen verfehen worden war, wurde am 3. No. wieder 
aufgehoben. (Bergl. 5. Nov. und 22. Nov. 1869.) 

1869, 27. Oftober. Der bisherige preußifche Finanzminifer 
von der Heydt verlangt und erhält feine Entlafjung. An feine Stelt 
tritt der bisherige Präfivent ver Seehanvlung v. Camphauſen. 
Veranlaßt wurde der Ritdtritt des Finanzminifters durch Die Oppofition 
fämmtlicher Rammerfractionen gegen feinen Borfchlag, das vorhandene 
Deficit durch einen 2dprocentigen Steuerzufchlag zu decken (vergl. 6- 
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und 8. Oft. 1869). Camphauſen gehörte zu der gemäßigt Liberalen 
Fraction des Herrenhaufes. Die Berminderung der preußi- 
hen Staatseinnahbmen durd die Zollreductionen und Porto- 
ermäßigungen, die Steigerung der Ausgaben, welche Durch Die Bundes⸗ 
inflitution, durch die Vergrößerung ver Marine, die Vermehrung ver 
Krondotation, durch Eifenbahn- und Notbftanpsanlehen und durch vie 
Abfindung der Depofjedirten veranlaßt worden war, endlich pas Sinken 
ber Steuererträge, welches die Stodung. in Handel und Verkehr im 
Gefolge hatte, nöthigte die preußifche Finanzverwaltung, auf Mittel 
zu benfen, bie Staatseinnahmen mit ven Ausgaben wieder in's Gleich⸗ 
gewicht zu bringen. Camphauſen erklärte am 4. Nov. in einer 
Borlage an die Kammer, er beabfichtige auf den 25procentigen Steuer- 
zufchlag zu verzichten und das Deficit dadurch zu beden, daß nur 
5,200,000 Thaler, ftatt 8,660,000 Thaler an der Staatsſchuld ab⸗ 
bezahlt würden. Die Staatsſchuld des preußiſchen Staates belaufe fich 
bis 1. Ian. 1870 auf 424,389,000 Thaler, der Tilgungsbetrag auf 
8,660,000 Thaler. Man folle nun durch Uebereinfommen und unter 
Anerbietung einer mäßigen Prämie die 4= und Al/sprocentige Staats⸗ 
fhuld in eine gleichmäßige Rente umwandeln, für welde der Staat 
nicht mehr die Verpflichtung übernimmt, zum Abzahlen jährlich 1 Pro- 
cent zu verwenden. Der nod) bleibende Reſt des Deficits könne fo- 
dann aus den Ueberſchüſſen ver Einnahmen des Staatsſchatzes gebedt- 
werben. 

1869, 28. Oftober. Dom 28. Oft. bis 4. Nov. werben in der 
Gegend des Mittelrheines (namentlich in Frankfurt, Offenbad, 
Darmſtadt, Mainz, Wiesbaden, Gießen, Kaſſel, au in Heilbronn, 
Stuttgart, Heidelberg, Mannheim, Saarbrüden, Alchaffenburg ꝛc.) 
wiederholte, ziemlich heftige Erpftöße verfpärt. In Frankfurt 
war ber ftärfite Stoß ber vom 2. Nov. Abends 91/, Uhr, welcher vie 
Häufer in einer Weife erfehlitterte, daß die Thüren aufiprangen. Die 
Ausdehnung tes Erpbebens machte fih von Süden nad Norden 
30 Meilen (von Stuttgart bis Köln), und von Oſten nad Weften 
18 Meilen (von Saarbrüden bis Heilbronn) bemerkbar. Der Focus 
des Erdbebens wer unter dem Orte Groß-Gerau in ber heiftichen 
Provinz Starkendburg. In diefem Städtchen wiederholten ſich gelinde 
Erpftöße die Monate November, Dezember und Januar hindurch, man 
zählte deren über 800; es ftürzten am 31. Dft. und 2. Nov. bier 
mehrere Schornfteine ein, doc, feine Häufer. Am 22. Nov. machten 
‚fi auch im ganzen Odenwald, an der Bergftraße, in Heilbronn, 
Heidelberg, Darmſtadt, Rüdesheim, Wiesbaden und Bingen wieder 
gelinde Erſchütterungen bemerkbar, ebenfo am 16. Dez. in Darmſtadt. 
In der legten Woche des Januar 1870 fchienen die Erderſchütterungen 
in Groß-Gerau ihr Ende erreicht zu haben; es blieb 4 Wochen 
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hindurch Ruhe; aber am 18. Febr. 1870 traten neue Erfchütterungen 
ein. (Bergl. 19. Febr. 1870.) 

1869, 29. Dftober. Die bapdifche Kammer der Abgeorbneten 
lehnt einen Antrag auf direkte Wahlen zum Landtag ab; 
es follen auch ferner durch allgemeine Wahl nur die Wahlmänner und 
von diejen die Deputirten zum Landtag gewählt werden. Die Kammer 
fürchtete, daß durch Direkte Wahlen ver Einfluß des Elerns, der die 
Stimmen der katholifchen Ländlichen Bevölkerung nad feinem Willen 
leitete, verftärkt werde. 

1869, 29. Ditober. Die jähfijche zweate Kammer erlitt 
fih für pirefte Wahlen zur Ständeverfammlung, aber nad) dem 
Klaſſenſyſtem. Die preußifche zweite Kammer ging in den erfen 
Tagen des November über einen Antrag der Fortfchrittspartet auf al- 
gemeine, gleihe und virefte Wahlen, ven Dr. Beder einbrachte, zur 
Tagesordnung Über und beharrte demnach auf dem Dreiklafjenfuften. 

1869, 29. DOftober. In Madrid Hält die Majorität der 
Eortes wiederum eine Berfammlung über die Königsmwahl, velche 
die ganze Nacht hindurch dauert; man konnte ſich aber ebenfo wenig 
einigen, wie früher (vergl. 19. Oft. 1869). Cine madriber Corte 
fponvdenz in dem parifer Temps berichtete: „Die Unioniften haben 
erklärt, daß fie den Herzog Thomas von Genna (vl. 
21. Sept. 1869) nicht annehmen können, fondern ihn wie ein Unglit 
für das Land befämpfen müßten. Und da es fidh jett nicht mehr m 
Majorität und Minorität handelt, va der Marſchall Prim bat je 
gefteben müflen, daß der König Victor Emanuel die Krone für feinen 
jungen Neffen nur in dem Fall anzunehmen bereit ſei, wenn fie ihm 
von einer impojanten parlamentariichen und nationalen Manifeftatien 
angeboten werde, fo ift die Verlegenheit groß, denn Die Opponenten 
find ebenfo ftarf an Zahl, als vie Anhänger viefer Kandidatur. Man 
muß fi) erinnern, daß die jetigen Cortes aus 367 Deputirten be 
ftehen und daß die Fleinfimögliche Majorität, welche geſetzlich un 
moralifch einen fo wichtigen politifhen Akt, wie die Wahl de 
Monarchen, fanctioniren könnte, 185 Stimmen beträgt. Nun müſſen 
von der Geſammtzahl 367 abgezogen werben : 73 Föderal-Republikaner, 
welche die Kammer verlaffen haben, 27 Abfolutiften, vie ſich der Ab⸗ 
fiimmung enthalten werben, und ungefähr 30 Vakanzen. Wenn man 
alfo auch feinen Kranken und Abwefenden in Anſchlag bringt, fo if 
die Zahl der Stimmenven doch nicht über 237, und bei biefer Ziffer 
find die Unioniften mindeftens mit 80 Stimmen vertreten.“ Te 
- Marineminifter Topete, welder ver Partei der Unioniften angehörte, 
trat aus dem Minifterium, weil alle übrigen Minifter mit diefer Partei 
nicht flimmten. Die Verlegenheit bezüglich der Königswahl wuchs, ale 
die Times am 20. November ankündigte, fie fei ermächtigt, zu 
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erflären, daß der Herzog von Öenua bie ſpaniſche Krone nie- 
mals annehmen werde, daß feine Verwandten fih aud niemals für 
ihn beworben hätten, vielmehr alle entjhieden gegen die Annahme 
feien. Diefe Verwandten mochten einjehen, daß ein junger Menſch 
(der Herzog befand ſich in England auf der Schule), der nicht einmal 
geborener Spanier war, fi) auf vem Throne fhwerlich hätte erhalten 


Lönnen. Er hätte alle Parteien gegen fi gehabt, und, was wohl den 


Ausihlag gab, aud das jpanifche Boll. Die fpanifhe Preſſe machte 
fih Iuftig über die Abfiht des Minifteriums, den Spaniern einen 
„Savoyardenknaben“ (der Herzog Thomas war 1854 . geboren) zum 
König zu geben. Gegen die Erklärung der Times bemerkte Marſchall 
Brim in einer Berfammlung am 22. Nov., König Victor Emanuel 
habe allerdings im Allgemeinen feine Einwilligung gegeben, daß ber 
Herzog von Genua die Krone annehme; über Specielles babe man 
aber bisher wegen ver Krankheit des Königs noch nicht verhandeln 
fünnen. Dagegen erklärte vie Times am 24.Nov., eine Einwilligung 
des Königs PBictor Emanuel könne den Herzog von Genua nidt 
zwingen, die jpanijche Krone anzunehmen; fie halte, ven Aeußerungen 
Prim’s gegenüber, ihre Erklärung aufrecht, daß der Herzog von Genua. 
die ſpaniſche Krone nicht annehmen werde. Hierauf brachte bie 
mabrider Correfpondencia am 30. Nov. die Nachricht, der fpanijche 
Geſandte in Florenz habe in einer Depefche gemelbet, der König Victor 
Emanuel bebauere das Mißverſtändniß; er felbft fei nicht gegen bie 
Candidatur, wohl aber die Mutter des Herzogs, welcher er nicht ent- 
gegen handeln wolle; er werde fie jedoch zu überreden fuhen. Die 
Mutter des Herzogs, eine Tochter des Königs Iohann von Sachſen, 
war in zweiter Ehe mit vem Marqueſe Rapallo verheiratbet, ver von 
der Annahme der Krone abmahnte. Der italienifche Gefchäftsträger im 
London erklärte in der Times, der Marqueſe habe fi nicht in vie 
Angelegenheiten des Prinzen des königlichen Haujes von Savoyen ein- 
zumifchen. Dagegen erhielt die Mutter des Herzogs einen Brief von 
ihrem Bater, dem König Johann von Sachſen, worin derſelbe von 
einer Annahme der fpanifhen Krone dringend abmahnte. (Bergl. 
3. Febr. 1870.) 

1869, 3. November. In Zrieft fielen die Arbeiter der 
Werfte S. Marco, der Mafchinenfabrif Holt und der ſtädtiſchen Gas⸗ 
anftalt die Arbeit ein, um eine Ablürzung der Arbeitszeit zu erlangen. 
Drei Bolizeifoldaten wurden von den Excedenten ermorbet. Da bie 
Befiger der Fabriken nicht nachgaben, fo kehrten die Arbeiter nad 
einigen Tagen freiwillig zur Arbeit zurück. 

1869, 3. November. Am Morgen des 3. Nov. findet man in 
London große gebrudte Zettel an vielen Straßeneden angeichlagen 
folgenden Inhalts: „An alle Fenier. Vive la republique! Die 
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Königin wird vie City am 4. Nov. in Galla befuchen und an vemjelben 
Tage wird fie erfchoffen werden. Sie bietet nur felten eine Gelegenheit, 
und dieſe wird nicht verloren gehen." Die Königin erfchten wirklich in 
feierlichen Aufzuge am 4. Nov., um vie neue Themjebrüde von Blad— 
friars und den Viaduct von Holborn zu eröffnen, wiewohl aud in 
Irland wieder fenifche Bewegungen zu Tage getreten waren (vergl. 
20.Nov. 1869) ; vondem Verſuch eines Attentates zeigte fich eine Spur. 
Der Umbau der Bladfriars-Brüde hatte der Stadt London 350,000 
Pfund Sterling, ver Biaduct von Holborn 2,100,000 Pfund gefofte. 

1869, Anfang November. In den erften Tagen des November 
erihien inBerlin eine Deputation von Nordſchleswigern, 
um darum nachzujuchen, daß die Abftimmung über ven Anſchluß dei 
nördlichen Schleswig an Dänemark vorgenommen werde. Di 
Deputation, vom Hofmarſchallamt wegen der nachgefuchten Audienz an 
ben Miniſter des Innern gewiefen, erhielt von Legterem den ſchrift⸗ 
lichen Beſcheid, daß er eine Audienz beim König nicht befürworten 
könne. Die norbichleswigichen Deputirten Kryger und Ahlınann über 
gaben hierauf der zweiten Kammer einen Antrag, dieſelbe möge fid 
für Ausführung des Artikels V des prager Friedens verwenden. Das 
Haus erklärte jenod am 17. Nov., nicht Privatperfonen, fondern nut 
Defterreich babe das Recht, die Ausführung dieſes Artifels zu fordern. 
Die Abgeordneten Kryger und Ahlmann reiften am 18. Nov. nach 
Haufe, und fandten am 19. Nov. von Altona aus eine Erklärung au 
die Kammer, fie müßten bei ihren Wählern anfragen, ob unter ven 
obwaltenden Berhältniffen das ihnen übertragene Mandat nod einen 
Werth habe. 

1869, 5. November. Das preußiſche Abgeorpneten 
bauslehnt mit 215 gegen 99 Stimmen einen Antrag des Profefjort 
Virchow auf Berminderung der Koften für die Armee 
und biplomatifche Verhandlung wegen allfeitiger Abrüftung ab. Tie 
Klagen über ven hohen Militäretat waren in Deutfchland allgemein, 
fie waren der hauptſächlichſte Grund der Abneigung in Süddeutſchland 
vor einem Eintritt in den Norddeutſchen Bund; allein da ber gegen⸗ 
wärtige Militäretat des Norddeutſchen Bundes bis 31. Dez. 1871 
von dem Reichstag genehmigt war, die deutſchen Angelegenheiten be 
züglich eines Anſchluſſes Süpveutjchlands noch in der Schwebe fid 
befanden und ein imponirender Milttärftand, ver feinpfeligen Haltung 
bes franzöftichen Kabinets gegenüber, für die nächſten Jahre noch noth⸗ 
wendig jchien, fo hielt vie Kammermehrheit es für angezeigt, auf ven 
Antrag gegenwärtig nicht einzugehen (vergl. 10. Nov. 1869). Dr 
gegen erklärte eine Berfammlung ver Urwähler des 1. berliner Wahl⸗ 
bezirks am 22. Nov., daß ſie den Antrag Virchow's billige und die 
Ablehnung deſſelben von Seiten der Kammermajorität bedauere. — 
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Am 4. Nov. legte der Eultusminifter v. Mühler dem Abgeordneten⸗ 
hauſe ven Entwurf des neuen Unterrichtsgeſetzes vor. Dafjelbe 
beharrte auf den confeffionellen Schulen, verzichtete auf Die academiſche 
Gerichtsbarkeit und verlangte die Zahlung von Schulgeld in Volks⸗ 
ſchulen, vie nach der Conftitution bisher vom Schulgeld befreit waren. 
— Am 12. Nov. nahm das preußifche Abgeordnetenhaus einen Antrag 
Eherty’ 8 an, daß die Kompetenz der Schwurgerichte auf 
politifhe Verbrechen und Preßvergehen ausgedehnt werde. 
Das Herrenhaus jedoch lehnte Mitte Dezember diefen Antrag ein- 
ftiimmig ab, da die bisherige Nechtsübung allen Anfprüchen genüge. 
1869, 5. November. In London ftirbt der Nordamerilaner 
Georg Pecbody, geboren 1795 in Davers im Staate Maſſachuſetts. 
Er begann jeine Laufbahn als armer Spezereihandlungslehrling, ftebelte 
im Jahr 1837 von Baltimore nach London über und begann bier ein 
Bankiergeſchäft, durch das er fi große Reichthümer erwarb, vie er (er 
blieb unverbeirathet) größtentheils zu wohlthätigen Zweden verwanbte. 
Sm Jahr 1856 ſchenkte er den Armen von London 250,000 Pfund 
Sterling, fpäter nod einmal 100,000 Pfund, und in feinem Teftament 
zur Erbauung von Wohnhäufern wiederum 150,000 Pfund. Den 
amerikanischen Nordſtaaten fchenkte er 625,000 Dollars zur Gründung 
von Schulen und Mufeen, und den Südſtaaten 2 Millionen Dollars 
zur Gründung von Unterrictsanftalten für Weiße und Schwarze. In 
London wurde ihm vor ver Börfe ein Denkmal errichtet. Seine Leiche 
wurde auf Staatsloften von einem englifhen Kriegsfchiffe nach Nord⸗ 
amerika übergeführt und von einer nordamerikaniſchen Flotille begleitet. 
_ 1869, 5. November. Roch efort, ver Herausgeber der Laterne 
(vergl. Anfang Auguft 1868, 6. Juni 1869) erjcheint, auf die Amneftie 
fich berufend (vergl. 14. Aug. 1869), aus Belgien an der franzöſiſchen 
Grenze, wird dort am 5. Nov. verhaftet, aber auf telegraphifche An⸗ 
frage in Baris mit freiem Geleite für die Wahlperiode frei gegeben, 
und fommt am 6. Nov. nach Paris, wo er in einer Wahlverfammlung 
für die Nachwahlen zum Geſetzgebenden Körper (ed waren in vier 
parijer Wahlbezirken Nachwahlen zu treffen) als Candidat auftritt und 
von dem erften parifer Wahlbezirk auch für deſſen Candidaten erklärt 
wird, nachdem feine beiven Mitbewerber, von der Berfommlung aufe 
gefordert, freiwillig zurädgetreten waren. Er fagte in feiner Rede, er 
babe, um Deputirter werben zu können, dem Kaiſer ven Eid geleiftet, 
er fege fid) Über Alles weg, um der Sache des Volkes zu dienen. Er 
hatte num noch einen zweiten Eid bei feinem Eintritt in die Kammer 
zu leiften. In einer Berfammlung am 9. Nov. ftellte ex e8 dieſer an⸗ 
beim, ob er auch diefen Eid Leiften folle, um ſodann als Kammermitglied 
wirklich eintreten zu können (bie drei übrigen republifanifchen Candidaten 
Lepru-Rollin, Barbes und Pyat verweigerten die Eivesleiftung). Er 





552 1869. 


meinte, wenn er diefen Eid vermweigere, folglich nicht in die Kammer 

treten könne, fo käme er mit leichtem Ruhme davon; er wolle aber n 
der Kammer für die Revelution wirken. Die Berjammlung beihleh, 
daß er auch den zweiten Eid leiften folle. Auf der Straße hatten fiä 
mehrere taufend Menfchen verfammelt, die ihn unter dem Rufe Vive 
Rochefort! Vive la lanterne! an fein Hotel begleiteten. — Die 
Sprade der Republifaner in den Berfammlungen und in ba 
Prefſe wurde immer fühner; man fprady ganz offen von dem Umftm 
der Regierung und der Abjchaffung des Kaiferthums. Die früher jr 
ſehr gefeierten Rebner und Führer der Oppofition im Gefeggebenden 
Körper waren bereits in den Hintergrund gedrängt; nur radikale Er 
treme fanden bei der Maſſe und den Clubführern Anerkennum. 
Rochefort war der Held des Tages; fo oft er auf der Straße erſchien, 
folgten ihm Volkshaufen unter beifälligen Zurufen. Ledru⸗-Rollin 
(der nicht amneftirt war und fih noch in-London aufhielt vergl. 
14. Aug. 1869) fagte in dem Manifeſt an feine parifer Wähle, 
welches der Reveil veröffentlichte: „Die Revolution, dieſes eheden 
gewitterjchwangere Symbol, hat jegt nichts Räthjelhaftes mehr. Pi 
Thorheiten und ver Ruin des Kaiſerreichs haben dafür geforgt, ihr 
Formel in den Herzen einzugraben: „„Verſöhnung aller Rechte un 
aller Intereffen durch die Wiffenfchaft und die Gerechtigkeit.““ W 
Mittel diene die Ausdehnung des Jahres 1789 von der Bourgeoifi 
auf das Boll, damit das widerwärtige Wort Proletarier, mweldes | 
viel Elend dedt, aus dem Leben und der Sprache verſchwinde und 4 
nur noch Brüder gebe. Wenn die Revolution alfo kein Räthſel met 
habe, fo flöße fie auch feine Furcht ein für den nahen Berfalltgg: 
morgen.“ Der Aufforderung, nad) Baris zu kommen, entjprad er 
Rollin nit. Er fagte, feine Anwefenheit könne einen Aufftand hervor⸗ 
rufen; einen ſolchen wünſche der Imperialismus, um mit den Waf 
einfchreiten zu können. Das Kaiferreich liege in den legten Zügen, 9 
genüge eine entſchiedene unblutige Oppofition, um daſſelbe vollends j 
ſtürzen! „Hört ihr nicht ſchon die wüften Rufe der imperialiſtiſchen 
Breffe,“ jagte er in einem Schreiben vom 14. Nov. an feine Wähle, 
„welche eine neue Hefatombe von zehntauſend Republifanern verlangt! 
Wißt ihr nicht, daß die Kafernen zum Strogen voll find, und daß nett 
Truppen von allen Seiten nah Paris zufammengezogen werben ? Man 
kann fich nicht mehr darüber täufchen: Was das Kaiferreich will, Dat 
ift ein biutiger Tag!“ Ledru⸗Rollin verzichtete unter ven obwaltenden 
Berhältniffen auf feine Kandidatur für den Geſetzgebenden Körper. — 
Gegen dieſes zu einer blutigen Entſcheidung drängende Auftreten det 
Radikalen erließen Mitte November 27 Mitglieder der Oppo— 
jition des Gefeßgebenven Körpers (darunter Iules Favre, Garniet 
Pages, Pelletan, Gambette, Simon ꝛc.) einen Broteft, worin ft 


1869 558 


erklärten, ‘fie würden die nothwendigen Verbefferungen auf fried- 
Lihem Wege erftreben. Zunächſt würden fie eine Interpellation wegen 
der Berzögerung der Einberufung des Geſetzgebenden Körpers ein- 
bringen, fodann weiter verlangen, daß das Recht, die Wahlbezirke zu 
bilpen, der Regierung entzogen und der Kammer anheimgegeben werbe, 
ferner, daß die Gemeinden das Recht erhielten den Maire zu wählen, 


daß das neue Heergefet abgefchafft, das Recht, ven Krieg zu erklären, 


dem Nationalmillen anheimgegeben, die Preffe von den Hemmnifien 
befreit, Kaution und Stempel abgefhafft, das Vereinsgeſetz revidirt 
und Affoziationsfreiheit hergeftellt werden. (Vergl. 22. Nov. 1869.) 
1869, 7. November. Inden infurgirten Diftrikten des fünlichen 
Dalmatiens (vergl. Anfang Oft. und 24. Oft. 1869) übernimmt 
am 7. Nov. General Graf Auersperg das Commando über bie 
operirenven öfterreichiichen Truppen. Bis zum 15. Nov. war ein 
Theil der aufſtändiſchen Bezirke unterworfen ; die Diftrifte Crivoscie 
und Lebenice aber hielten fi hartnädig. Die gegen bie Aufftändifchen 
geführten öfterreichifehen Truppen waren zwifchen 10 und 15,000 Mann 
ftarf. Die Injurgenten, welche von den Montenegrinern unterftügt 
wurden, zeigten ſich als gute Schüten und brachten ven Truppen in 
dem felfigten Terrain aus ihren Verfteden empfindliche Verluſte bei. 
Gegen die Gefangenen verfuhren fie mit barbarifher Grauſamkeit, 
indem fie ihnen Nafen und Ohren und die Oenitalien abfehnitten. 
Am 23. Nov. wurde der wiener „Preſſe“ aus Spalato telegraphirt, 
daß die Operationen im aufſtändiſchen Gebiete in Folge der Verlufte 
und der Ermattung der Truppen fiftirt worden feien. Bei der Forcirung 
der zum Plateau von Dragali führenden Defileen hatten die Truppen 
150 Todte und Verwundete. General Auersperg hielt, als fi) die In- 
furgenten in die Grenzgebirge zurüdigezogen hatten, weitere Operationen 
vorläufig für nicht ratbfam, hob die Bivouaks auf und ließ die Trups 
pen Kantonnements an der Küfte beziehen. Am 20. Nov. verlegte ex 
das Hauptquartier nad Cattaro zurüd. (Vergl. 3. Dez. 1869.) 
1869, 8. November. Bon der Einwohnerfheft ver Stadt Graz 
geht eine Adreſſe an pas öfterreichiiche Minifterium ab, welche unbedingte 
Aufbebung ſämmtlicher Klöfter in Oefterreich verlangt. 
1869, 10. November. Die fähfifhe Abgeordneten— 
fammer nimmt mit 59 gegen 15 Stimmen einen Antrag der Fort⸗ 
ſchrittspartei an, an die Regierung die Aufforderung zu richten, bei dem 
Bundesrath des Norbbundes auf Verminderung der Militär- 
Ta ft hinzuwirken. Den Zufab der Nationalen, daß eine Verminderung 
des Militärs nur dann eintreten folle, wenn die Sicherheit und Macht⸗ 
ſtellung Deutfhlands es erlaube, lehnte die Berfammlung mit 58 
gegen 21 Stimmen ab. (Bergl. 5. Nov. 1869.) In der Sitzung 
vom 22. an. 1870 trat auch die erfte Kammer dem Antrag auf Ab- 
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rüftung amd Verminderung bes Militäraufwandes für ven Nor: 


deutſchen Bund mit 24 gegen 21 Stimmen bei. Es wurbe bemerlt, 
früher babe der Militäretat Sachſens etwas über 1 Million Thale 
betragen, und man habe ſich über dieſe Höhe befchwert; jegt zahle 
Sachſen über 6 Millionen Thaler, und da habe das Land wohl Ur⸗ 
ſache, Erleichterung zu verlangen. — Am 12. Nov. nahm die ſächfiſche 
Abgeordnetenkammer einftimmig einen Antrag an, die Regierung pu 
erfuhen, daß aus den Strafgefegen des Norddeutſchen Bundes bi 
Todesftrafe und der Berluft des Adels in Wegfall fomm, 
Die erite Kammer erklärte fi für die Abſchaffung der Todesſtrafe am 
7. San. 1870. (Bergl. 7. Ian. 1870.) 

1869, 11. November. Dem Kronprinzen Humbert von Ita⸗ 
lien (vermählt feit dem 22. April 1868 mit der Prinzeffin Mark 
von Savoyen, vergl. 20. April 1868) wird in Neapel ein Sohn ge 
boren. Derjelbe erhält. ven Namen Victor Emanuel, Prinz ve 
Neapel. Bei diefer Beranlaffung erließ der König eine Amneſtie 
für politifche Verbrechen und auch für Diejenigen, welche wegen 
MWiderfeglichkeit gegen vie Mahlfteuer (vergl. Anfang Januar 186% 
in Unterfuhung und Strafe gezogen worben waren. 

1869, 12. November. Die nordamerikaniſche Regie 
rung ſendet einen Kriegsdampfer mit einem Infanterieregiment od 
um in dem Samanabufen auf ver Infel ©. Domingo, M 
fih ein guter Hafen befindet, eine Befejtigung anzulegen. 

1869, 16. November. Erdbeben in Algerien. Ju ba 
Städten Seriana und Sivi-Ofba ftürzten die meiften Häufer ein un 
famen auch Menfchen um's Leben. In Biskra wurden die Häuſer 
ſtark erſchüttert. 

1869, 17. November. Feierliche Eröffnung des Sur 
kanals (vergl. 18. März 1869). In Port Said, einer an ver Eir 
münbung des Kanals in das mittellänpifhe Meer neu gegründeten 
Ortſchaft, find anwefend: der Kaifer von Oeſterreich, die Kaijerin 
Eugenie von Frankreich, der Kronprinz von Preußen, die Prinzen Det 
Niederlande und von Heffen,, der Vicekönig von Aegypten und ei 
große Zahl angefehener Perfonen aus verfchievenen Völkern. Da 
17. November war der 64. Geburtstag des unermüdlichen Unter 
nehmers des Kanals, des Franzoſen Ferdinand von Leſſeps, dem 
ber Kaiſer Napoleon an diefem Tage das Großkreuz der Ehrenlegien 
überreichen ließ. Die Einweihungsreve hielt der Beichtvater ber Kaiſe— 
rin Eugenie, Abbs Bauer. Nach verreligiöfen, auch von türkiſcher Seitt 
in's Werk gefegten Feier fuhren die Geladenen auf 30 bis. 40 Schiffen 
(der Kaifer von Defterreich auf feiner Dampfyacht Greif, die Kaijerin 
Eugenie auf ihrer Dampfyacht Aigle) in den Kanal und anf demfelben 
nad) dem neu gegründeten Ismailia, wo Leſſeps ein Bantett gab. Nach 
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der Eröffnung des Kanals fielen die Kanalaktien an der parifer Börſe 
um 30 Franken, da fich zeigte, daß der Kanal für große Handelsſchiffe 
nicht tief genug und ein neues Anlehen, angeblich von 150 Millionen 
Sranfen, nothwendig fei, um ihn tiefer gu legen. — Oeffentliche 
Blätter berichteten, die Eröffnungsfeier habe dem Bicelönig von 
Aegypten 33 Millionen Franken gekoftet, nämlich 27 Millionen hätten 
bie Feierlichkeiten und die Bewirthung der gekrönten Häupter und 
Prinzen in Anſpruch genommen, und 6 Millionen hätten bie übrigen 
1143 Gäfte des Bicekönigs gekoftet. 

1869, 17. Rovember. Der fpanijche Solonialminifter lieft in ber 
Cortesfigung eine Depeihe aus Cuba vor, nach welder die Infurgen- 
ten in dem öftlichen Theile der Infel mit einem Berluftvon 250 Todten 
geihlagen wurden. Der Aufitand war, nad Ausfage dieſer Depefche, 
im Abnehmen. (Bergl. 6. Dez. 1869.) 

1869, 18. November. Erdffnungbes italieniſchen Bar- 
Iaments. Der König war von einer gefährlihen Krankheit noch 
nicht vollftändig genejfen, weßhalb ver Yuftizminifter die Thronrede 
verlas. Der König dankte darin fiir bie vielen Beweife von Zu⸗ 
neigung, bie ihm während feiner Krankheit aus allen Theilen des 
Landes zugegangen feien, erwähnte die Geburt eines Enkels (vergl. 
11. Nov. 1869), verfiherte, Laß die Beziehungen zu allen Staaten 
gute feien, und erklärte, daß die Regierung ven italienischen Bifchöfen 
fein Hindernig in den Weg lege, an dem römiſchen Concil theilzu- 
nehmen. Er wünſche, daß von dem Eoncil ein Wort der Berföhnung des 
Glaubens mit der Erkenntniß, der Religion mit der modernen Bil- 
bung ansgehe. Die italienische Nation könne ficher fein, da er an den 
unantaftbaren Rechten des Staates und der Krone fefthalten werde. 

1869, 20. November. Die jogenannten Baudmänner (eine 
Berbindung irifher Pächter gegen die Grundbefiger) laſſen in 
mehreren Gemeinden eine Erklärung anjchlagen, worin fie den Katho⸗ 
liken bei Todesſtrafe verbieten, bei proteftantifhen Gewerbtreibenden 
arbeiten zu lafjen. Die englifhe Regierung hat Anzeichen, daß fich 
in Irland einneuer fenifher Aufftand vorbereite. Es wurden 
auch an bie irifchen Arbeiter in Lancafhire von den Feniern Waffen 
vertheilt, in der Abficht, ven Aufitand auch auf engliihen Boden zu 
verpflanzen. (Vergl. 3. Nov. 1869.) In einem Theile von London⸗ 
derry proclamirte die Regierung am 10. Dez. den Belagerungszuftand; 
auch wurden einige Regimenter nad Irland gefhidt. Der Waffen- 
ranb wurde immer allgemeiner; am 16. Dez. drangen in ber Nacht 
vermunmmte Kerle in die Wohnung eines gewifien O'Connor in der 
Königsgrafihaft, nahmen zwei Flinten weg, fehleppten ven Beſitzer 
aus vem Bett auf die Straße und jchnitten ihm bie Naje ab. Bis 
gegen Ende Dezember hatte die Regierung eine hinreichende militäriſche 
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Macht nad) Irland gebradt, um einem größeren Aufſtande gemahlen 
zu fein. 

1869, 22. November. In Baris finden bie vier Nachwah— 
lenzudem Geſetzgebenden Körper ftatt, bie feit mehren 
Monaten Paris und Frantreih in Aufregung gefegt hatten (vergl 
2., 9., 12., 23. Mai 1869, 6. Juni, 5. Nov. 1869). Die im Aus 
land befindlichen radikalen Kandidaten, welche vie Leiſtung des Eid 
verweigerten, Ledru⸗Rollin, Louis Blanc und Barb&s, hatten ihn 
Candidatur zurüdgezogen, ber vierte, Felix Pyat, der gleichfalld da 
Eid verweigerte, aber feine Kandidatur nicht zurücknahm, erhielt nur 
etwa 1000 Stimmen. Gewählt wurden Cremieur mit 20,489, 
Arago mit 22,120, Rochefort mit 17,051, Glais-Bizoin mit 17,00 
Stimmen. 

1869, 24. November. Das preußifhe Abgeorpneter 
haus nimmt mit 218 gegen 116 Stimmen folgenden Antrag de 
Deputirten Miguel und Lasker an: „Die Staatsregierung möge au 
gefordert werben, ihren ganzen Einfluß geltend zu machen, ba 
Wege ver Bundesgefeßgebung die Kompetenz des Norddeutſchen Dir 
des anf das gefammte bürgerliche Recht ausgedehnt were‘ 
Der Juſtizminiſter v. Leonhardt erklärte, die Herftellung eined gemer 
famen bürgerlichen Rechtes fei eine große nationale Aufgabe; fe 
jchwierig, aber er ſchrecke nicht davor zurüd. Das allgemeine Hanbik 
recht, das Obligationenredht zc. feien in dem allgemeinen bürgerlide 
Recht nur ein Torſo, wenn nicht auch die übrigen Gebiete des bürze 
lihen Rechts noch hinzukämen. 

1869, 24. November. In der Nacht vom 24. auf den 25. Rn 
wurden in Innsbrud zwei Erdſtöße verfpärt, von denen M 
zweite, ver mehrere Secunden anbanerte, ziemlich heftig war, je m 
es den Leuten vorkam als würden die Häufer gehoben und von it 
Stelle gerüdt. 

1869,25. November. Beiden Landptagsmwahlenin Bayenn 
(vergl. 20. Mai, 6. und 22. Dt. 1869) erhalten die Ultramontant 
eine Majorität von 6 Stimmen; die Ulttamontanen hatten 80, 
Liberalen 74 Deputirte. Die proteftantifhen Provinzen und vie ftir 
liſchen Städte hatten durchgängig liberal gemählt, aber das von da 
Geiftlichen geleitete katholiſche Landvolk überftimmte die Stäpter. R 
ber Hanptftant Münden fette die Fortfchrittspartei alle fieben 9 
georonete durch; ſonſt aber unterlagen die Liberalen überall in al 
bayern. In Folge dieſes Ausfalls der Wahlen gaben vie Minitt 
ihre Entlafjung ein, der König nahm jedoch blos das Entlafunge 
ſuch des Eultusminifterd v. Grefjer und des Minifters des Junen 
v. Hörmann an, welche beide durch die liberale Leitung ihres Depat 
tements den Ultramontanen befonders mißfällig geworben waren. 
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Minifterpräfident und Minifter des Aenferen, Fürft Hohenlohe, 
trat am 7. März 1870 ab. (Bergl. 7. März 1870.) 

1869, 26. November. Der Fürft Albertvon Shwarzburg- 
Rudolſtadt (geb. 1798, regierte feit 1867) ftirbt. Es folgt fein 
Sohn Georg Albert, geb. 1838. 

1869, 27. November. Aus Athen wird dem Korreipondenten 
von und für Deutjchland unter vem 27. Nov. gefehrieben: „Die wich- 
tigfte Frage, die gegenwärtig die griechiiche Regierung, vie Kammer 
und das Bolf befhäftigt, ift das täglich mehr überhand nehmende 
Räuberwefen. In den Provinzen, wo biefes Unweſen feinen 
Heerd hat, können die Einwohner keinen Schritt aus ihren Dörfern 
machen, ohne fid) ver Gefahr auszufegen, gefangen und nur gegen 
ſchweres Löfegeld wieder frei gelaffen zu werden. Bei der Berathung 
über das Kriegsbudget befchäftigte fi, diefer Tage die Kammer mit 
diefer Trage. Ein Antrag der Oppofition: „Die Kammer vrüdt ihre 
Unzufriedenheit iiber die refultatloje Verfolgung der Räuberei und den 
traurigen Zuftand der öffentlichen Sicherheit aus,“ wurbe mit 97 
gegen 82 Stimmen abgelehnt. (Bergl. 11. April 1870.) 

1869, 28. November. Der Graf Ricciardi in Neapel, 
welcher auf ven 8. Dez., ven Tag, wo das allgemeine Eoncil in Rom 
eröffnet wurde, eine Berfammlung der Freidenker aller Nationen nad 
Neapel ausgejchrieben hatte (vergl. 15. März 1869), macht in einem 
neapolitanifchen Blatte befannt, daß am 8. Dez. in vielen italieniſchen 
Städten Bolföverfammlungen gehalten wärben, welde gegen 
das allgemeine Concil Proteſt einlegen wollten. Es fei 
zu wünſchen, daß foldhe VBerfammlungen auch in dem legten Winkel 
Italiens gehalten und folgende Grundfäge proflamirt würden: 1) Unver- 
ſöhnlicher Krieg gegen das Papftthum. 2) Proteſt gegen vie napoleoniſche 
Anmaßung. 3) Betätigung des großen Gruntfages ver Gewiffens- 
freiheit und Befeitigung des Artikels aus der italienischen Berfaflung, 
welcher die fatholifche Religion zur Staatöreligion erklärt. (Bergl. 
8. Dez. 1869.) 

1869, 28. November. In der Provinz Catanzaro in Cala- 
brien und in Sicilien finden am 28. Nov. und den folgenden Tagen 
heftige Erdſtöße flatt. Unter den ungefähr 20 Eleineren und größeren 
Erdbeben, weldhe im Jahr 1869 Europa heimfuchten, war das vom 
28. Nov. das ftärkite, bis die Kataftrophe von Santa Maura am 
28. De. eintrat. Allein lettered Erpbeben war von verbeerender 
Wirkung (vergl. 28. Dez. 1869). 

1869, 29. November. Der Raifer Napoleon eröffnet vie 
Berfammlung des Gefeggebenvden Körpers. Die Thronrede 
begann: „Es ift nicht leicht, ven regelmäßigen und frieblichen Gebraud 
der Freiheit in Frankreich einzuführen. Seit einigen Monaten ſchien 


558 1869. 


die Geſellſchaft durch Umfturztendenzen beproht. Die Freiheit wur 
durch die Excefje der Breffe und ter öffentlichen Verſammlungen com 
promittirt. Jeder fragte fi, wie weit bie Regierung ihre Langmuth 
ausdehnen würde. Aber jchon hat der gefunde Sinn ver Bendiferum 
gegen die Ausfchreitungen reagirt. Ohnmächtige Angriffe haben um 
dazu gedient, die Dauerhaftigkeit bes durch das allgemeine Stimmredt 
gegründeten Gebäudes darzuthun. Nichtdeftoweniger dürfen die Ir 
fiherheit und die Verwirrung, welche in den Gemäthern herride, 
nicht fortdauern, und bie Lage fordert mehr als jemals Freiheit un 
Entfchließung. Esift nöthig, ohne Umfchweifezu reden und lautank 
zufprechen, was der Wille des Landes ift. Frankreich will Freiheit, 
aber im Bunde mit der Ordnung. Für die Ordnung ſtehe ich en; 
helfen Sie mir, die Freiheit zu retten! Um dieſes Ziel zu erreichen, 
lafien Sie uns gleich weit von Reaction und von remolutionätn 
Theorien fern bleiben. Zwifchen Denen, die Alles ohne Beränderng 
beibehalten wollen, und Denen, die Alles umftürzen wollen, iſt a 
ruhmreicher Plag auszufüllen.” Im Folgenden verheift der Kalle 
verfchiedene Verbeflerungen, die Maires (mit Ausnahme der Städr 
Paris und Lyon) follen aus den Gemeinverätken, die Gemeinderäthe 
durch das allgemeine Stimmrecht gewählt werben. Weiter verfpridt 
der Kaiſer: jchnellere Entwidlung des unentgeltlichen Elementarunte: 
richts, Herabfeßung ber Gerichtskoſten, leichteren Zugang zu da 
Sparkaſſen von Seiten der Landbevölkerung, humanere Regulirum 
der Kinderarbeit in den Fabriken, Erhöhung ver Heinen Befoldunge, 
Berüdfichtigung der lanpwirtbfchaftlichen Forderungen, Aenverung de 
Boltarifs. Alle Mächte, ſagte ver Kaifer, unterhielten freund 
Ihaftlihe Beziehungen zu Franfreih, alle wünſchten ta 
Frieden und befchäftigten ſich mit den Fortfehritten der Civilifatim 
„Die neue Welt hebt die Sclavereiauf, Rußland gibt feine Leibeigent 
frei, England läßt Irland Gerechtigkeit wiverfahren, das mittelländilät 
Meer erhebt fi) wieder zu feinem alten Glanz, und die Vereinigung 
aller Biſchöfe der fatholifchen Kirche zu Rom läßt erwarten, daß a 
ihr ein Werk ver Weisheit und Verſöhnlichkeit hervorgehe.“ Dit 
Kaiſer erwähnt hierauf vie Paeiftfeifenbahn in Nordamerika, bie untel- 
feeifhen Telegraphen zwifchen Europa und Amerika, die Durchbredung 
der Alpen durch Eijendahntunnels, ven Suezkanal. „Ganz Europ 
ift bei der Einweihung biefes Rieſenwerkes vertreten gewefen, um 
wenn heute die Katferin bei ver Eröffnung der Kammer nicht gegen 
wärtig ift, fo liegt der Grund darin, daß ich gewünſcht habe, fie möge 
durch ihre Gegenwart in einem Lande, wo einft unfere Waffen gefiegt 
haben, Zeugniß ablegen von den Sympathien Frankreichs für en 
Werk, welches durch die Ausdauer und das Genie eines Franzofen in! 
Leben gerufen worden iſt.“ Die Rede ſchloß: „Mögen vie Meinungk 
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verfchtevenheiten vor dem allgemeinen Intereſſe zurldtreten! Mögen 
bie Kammern durch ihre Einfiht und dur ihren Patriotismus be= 
meifen, daß Frankreich fähig iſt, freie Inftitutiönen, welche civilifir- 
ten Bölfern zur Ehre gereichen, zu ertragen, ohne in bedauerliche Er- 
ceffe zuräcdzufallen.” — In der erften Kammerfigung am 30. Nov. 
bradte Iules Favre eine Interpellation in betreff der verfpäteten 
Einberufung des Gejeßgebenden Körpers und des militäriſchen Ver⸗ 
fahrens bei den Emeuten der Grubenarbeiter in Aubin (vergl. 8. Okt. 
1869) ein, ebenfo einen formulirten Geſetzesvorſchlag, durch welchen 
der Kammer die conftitwirende Gewalt übertragen, d. b. durch welchen 
die Kammer aus einer gejeßgebenden in eine verfafjunggebenve Ber: 
Sammlung umgeftaltet werben jollte. Am 8. Dezember brachten Roch e⸗ 
fort und Raspail einen ©ejegentwurf ein, nad welchem dag 
Recht über Krieg und Frieden dem Geſetzgebenden Körper zuftehen 
jollte, der nur im Falle eines Angriffes auf Frankreich Krieg er- 
Hären dürfe. Die Armee folle aus allen Bürgern von 20 bis zu 50 
Yahren beftehen, ihre Offiziere wählen, und die Generale follten vom 
Gefetgebenden Körper ernannt werden. Die militärpflichtigen Bürger 
follten in ihrer Heimatk bleiben, nur in der Woche einmal drei Stun- 
den hindurch exerciren, und wenn fie ausgebilvet feien, nur alle drei 
Monate einmal an den größeren Uebungen theilnehmen. 

1869, 29. November. Der neue öfterreihifche Geſandte 
in Rom, Baron Trautmannspdorf, überreicht dem Papft fein Des 
glaubigungsfähreiben. Er verweilte ſchon ein volles Jahr in Rom, 
ohne zum feierlichen Empfange zugelaffen worden zu fein. Pins IX. 
ſprach ihn an wie folgt: „Ich freue mich, den Vertreter des Kaifers 
hier zu ſehen, und obgleich die inneren VBerhältniffe der öfterreichifch- 
ungarifhen Monarchie in den legten Zeiten für mich und die Kirche 
wenig befriedigend waren, fo wollen wir doch gemeinſchaftlich hoffen, 
- daß in Zukunft mehr auf geradem Wege gegangen werde, damit Gott 
Alles zum Beſten lenke zum Heile der Fatholiihen Chriften, vie fich 
unter dem Seepter des apoftoliihen Kaijers befinden.“ Die ganze 
faiferlihe Botſchaft kniete fofort nieder, um den Segen zu empfangen, 
wurbe fodann zum Handfuß zugelafien, und begab ſich hierauf zum 
Grabe des h. Petrus, um dort knieend ein Gebet zu verrichten. Die 
dfterreihifche Preſſe tadelte dieſes unterwürfige Verhalten der öſter⸗ 
reichiſchen Geſandtſchaft. 

1869, 29. November. Die Pforte ſendet einen Ferman an 
den Vicekönig von Aegypten ab, worin unbebingte Unter- 
werfungdesPicefönigsunter bie Forderungen der Pforte 
(vergl. 28. Iuli 1869) bei Strafe ver Abfegung verlangt wird. Die 
Pforte hatte rückſichtsvoll mit dieſem Erlaß gewartet, bis die Eröff- 
nungsfeierlichfeiten Des Suezfanals (vergl. 17. Nov. 1869) vorüber 
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waren. Der Bicelönig fügte fih, wenn auch zögernt. Am 9. Januar 
1870 traf in Konftantinopel die Nachricht ein, daß der Bicekünig die 
Banzerfchiffe und Hinterlader abzuliefern bereit fei; er entſchuldigt 
fi, daß die bisher rüdftändig gebliebenen Rechnungen die Auslicr 
rung verzögert hätten. Die Rechnungen für die Panzerichiffe un 
Hinterlader betrugen 12 Millionen Pfund Sterling, deren Bezablun 
- der Bicelönig jet dem Sultan überwies. Die Schiffe lagen noch im 
Hafen von Zoulon und gingen in ven erften Tagen des Februar 1870 
von dort nach Konftantinopel ab ; auf ven Wunſch des Vicekdnigs ver 
zichtete ver Sultan auf die Auslieferung der Hinterlaber. 

1869, Ende November. Die republikaniſchen EC ortesmit: 
glieder, an ver Zahl 40, machen bei ihrem Wiedereintritt in di 
ipanifhe Kammer eine Erklärung befannt, daß fie nach wie vor mi 
allen gefeglihen Mitteln für die Einführung ver Republik wirken, 
falls Dies aber nicht gelinge, für eine Königswahl die allgemeine Vollb 
abftimmung verlangen würden. (Bergl. 3. Ian. 1870.) 

1869, Anfang Dezember. Berfhwörung in Rußland. 
Ein peteröburger Gejhäftsmann erhielt Anfang Dezember aus Gel 
ein Packet Proflamationen, welche das Volk aufforderten, am 19. ger 
1870 zu den Beilen zu greifen und das Joch der gegenwärtigen Kr 
gierung zu brechen. Der 19. Febr. 1870 war ver Tag, an melden 
die Schollenpflichtigkeit der ruffiihen Bauern aufhörte umd die Art 
zügigleit begann. Die Aufhebung der Keibeigenfchaft hatte biöher an 
die Erträgnifle von Grund und Boden ſehr nachtheilig gewirkt; di 
emancipirten Bauern wollten nicht mehr arbeiten, ergaben fid dm 
Trunfe, die Gutöherren, aus Mangel an Arbeitern und an Gelb fit 
die Bezahlung von Taglohn, konnten ihre Gründe nicht mehr orten 
lich anbauen und die hohen Steuern nicht mehr aufbringen ; bie dr 
armung · war in bedenklichem Zunehmen. Da es nun vom 19. det 
1870 an den Bauern erlaubt war, ihren Wohnort zu verändern; i 
bofften die Verſchworenen, es würden ſich große Schaaren von Yan 
aus dem unfruchtbaren Norden nah dem fruchtbaren Süden menta 
und durch die Verminderung der Einwohner würde der Steuerdmä 
im Norden (da die Ortseinwohner für die Aufbringung eines beitimmta 
Steuegquantums folidarifch verpflichtet find und die Solventen da 
Theil der Infolventen zu übernehmen haben) einen Grad erreichen, 
ber die Bevölkerung zum Aufſtand triebe. Sie hielten alſo dieſen 
Zeitpunkt für den Ausbruch einer Revolution geeignet und trafen ht 
Anftalten. Der peteröburger Geihäftsmann nun, an den dad 
irrthümlich abgeliefert war, da er denfelben Namen wie der Abdreſſa 
führte, übergab daſſelbe dem Chef ver geheimen Polizei. Es zeigt 
fi, daß der peteröburger Friedensrichter Tſcherkeſſow einer geheimen 
Gefellihaft (den fogenannten Nihiliften) angehörte, bie hauptjählif 
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aus jüngeren Gelehrten, Beamten und Studenten beftand und eine 
fociale Umwälzung in Rußland beabfichtigte. Ungefähr 300 Perfonen 
wurden als Theilnehmer an dieſer Gefellihaft verhaftet. Die auf- 
rühreriſchen Proflamationen gingen von einem ehemaligen petersburger 
Studenten Namens Nieczajeff aus, der fih nah Genf zu Bafu- 
nin geflüchtet hatte. Schon tm Auguft fanden ſich in Petersburg, 
Moskau und anderen rujfifhen Städten Exemplare einer von Niecza- 
jeff unterzeichneten Proflamation unter dem Titel: „Der Beginn der 
Revolution”. Im November wurde in verſchiedenen Gegenden Ruß- 
lands eine Proflamation verbreitet, welche eine Profcriptionglifte der 
Feinde der Revolution enthielt. (Bergl. Anfang Febr. 1870.) 

1869, 1. Dezember. In den Kohlenrevier Waldenburg in 
Nieverfchlefien ftellen 7000 Bergleute die Arbeit ein, fo 
daß die portige Kohlenproduction von da an ruhen muß. Die Arbeiter 
verlangten Erhöhung des Tohnes um ein Paar. Silbergrofehen täglich 
und Herabfegung ver Arbeitszeit in den Gruben von 12 und 10 
Stunden auf 8 Stunden. Die Örubenbefiger waren nicht abgeneigt, 
fih in Diefer Beziehung zu vergleichen, ftellten aber die Bedingung, 
daß die Bergleute aus dem Gewerfverein austräten. Darauf gingen 
viefelben nicht ein; fie erhielten von vielen Arbeitervereinen in und 
außerhalb Deutihlands pecuniäre Unterftügung, um das Recht ber 
Aſſociation aufrecht zu erhalten. Da dieſe Unterftügungen aber für 
die Dauer nicht genügten, jo fuchten im Laufe Dezembers viele im 
anderen Koblengruben Arbeit ; die Übrigen gingen Mitte Januar die 
Bedingung der Örubenbefiger ein und nahmen die Arbeit wieder auf. 

1869, 1. Dezember. Auf Santa Maura und anderen 
Snjeln des jonifhen Archipels, insbefonvdere auf Rhodus, machen 
fih Erpftöße bemerklih. (Vergl. 28. Dez. 1869.) 

1869, 2. Dezember. In der Eortesjigung vom 2. De. 
bezichtigt der Finanzminifter Figuerola die beiden Königinnen C hri«- 
ftina und Ifabella ver Entwendungvon Kronjumwelen 
im Werthe von 73 Millionen Realen. Da mehrere vormalige Mi» 
nifter widerfprechen, fo fegt die Kammer mit 198 gegen 42 Stimmen 
einen Ausschuß zur Unterfuchung dieſer Befchuldigung ein. Der Mi- 
nifter Figuerola erklärte, mit diefer feiner Angabe habe er den Cortes 
noch nicht den zehnten Theil der Veruntreuungen mitgetheilt, bie zu 
feiner Kenntniß gelommen feien. (Vergl. 29. Mai 1869.) 

1869, 3. Dezember. Aus Konftantinopel wird unter dem 3. Dez. 
gefchrieben, daß die Pforte drei Armeecorps mobilifire, um 18,000 Dann 
nah der Herzegowina zu fhiden, deren Einwohner Miene 
machten, ſich den Aufftändifchen in Dalmatien anzufchließen. Die 
wiener „Preſſe“ berichtete: „Bei einem längeren Beftande der 
Snfurrection in Dalmatien ſteht Alles zu befürchten. Die Herzego- 
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winer, Albanejen und Montenegriner können fehr leicht 
gemeinfame Sache mahen. Das Heine, 95,000 Seelen zählende 
Fürſteuthum Montenegro hat bis 18,000 Mann gut einerercirter 
und vortrefflich bewaffneter Truppen. Die Lage in diefem Fürſtenthum 
wird mit jedem Tage ernfter. Der Fürſt Nikita will eine firenge 
Neutralität bewahren, aber e8 wird immer zweifelbafter, ob tes 
jungen Regenten Wille wirklich refpectirt werden wird. Der regierende 
Senat befteht aus zwei Parteien, von denen die eine ben Frieden 
aufrecht erhalten, die andere durch Krieg die Grenzen Montenegro’ 
erweitern will.” — In den aufftändifchen Diftriftenvon Dalmatien 
(vergl. 7. Nov. 1869) hatten bie öſterreichiſchen Truppen die Ver: 
folgung der Aufftänpifchen am 20.Nov. eingeftellt und Cantonirungen 
an der Küfte bezogen. Es war ihnen zwar gelungen, die bebrängten 
Forts Cerekwize und Dragali zu verproviantiren, aber mit nidht un- 
bedeutenden Berluften. Die vier Erpeditionen, die in die Crivoscie 
unternonmen worden waren, fofteten den öfterreichifhen Truppen 
über 80 Todte und Über 200 Berwundete (vergl. 23. Dez. 1869); 
gegen 1000 Soldaten waren bei dem Unwetter, das fie ohne Obdach 
ertragen mußten, erkrankt. Bom 16. Nov. bis 9. Dez. hatte ein 
größeres fliegendes Corps noch einen Streifzug gegen die Aufſtändiſchen 
unternommen und einen Theil derfelben über die montenegrinifce 
Grenze getrieben; mit biefer Aktion waren bie Unternehmungen für 
den Winter gejchlofjen. (Vergl. 23. Dez. 1869.) 

"1869, 6. Dezember. Eröffnung des norvamerifani- 
hen Congreſſes. Der Präfivent Grant empfiehlt in feiner 
Botſchaft Steuerreduction und allmählige Rückkehr zur Baarzahlung; 
e8 möge eine Amortifationscaffe gebildet werden, die alle Bonds nad 
und nad auffaufe. Die Tilgung der Staatsſchuld fünne im Taufe 
von zehn Jahren ausgeführt werben, da die Zahlungsfähigfeit des 
‚Staates in einer erfreulihen Zunahme begriffen fei; die Staats 
ausgaben im Jahr 1869 hätten nur 321 Millionen Dollars betragen, 
während die Einnahmen 371 Millionen ausmachten; für das Jahr 1870 
werde ſich das Verhältnig noch günftiger ftellen. Als das Land ven 
Bürgerkrieg überftanden hatte, feien elf Staaten (vie Südſtaaten) 
ohne gefeglihe Staatsregierungen gewejen; fieben biefer Staaten 
feien mit republifanifchen Inftitutionen bereits wieder vollberechtigt 
in die Union eingetreten; bie Übrigen vier Staaten (Birginien, 
Georgien, Miffiffippi und Texas) feien daran, gleichfalls wieder auf- 
genommen zu werben. Die befreiten Neger machten Fortfchritte in 
ber Civilifation ; fie feien arbeitsfam, wofern ihnen nur angemefjener 
Kohn gereicht werde. Boll und Regierung fympatbifirten mit ten 
aufftändifhen Cubanern; Europa müſſe nad und nad) feine Cole⸗ 
nien freigeben ; aber der Kampf auf Cuba habe nody nicht jenen Um» 
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fong genommen, daß man die Infurgenten als kriegführende Partei 
anerfennen könne. Das Auerbieten der Vereinigten Staaten, in dem 
Kampfe auf Cuba zu vermitteln, ſei von Spanien nicht auf der Grunb- 
lage angenommen worden, auf welcher e8 allein von Cuba genehmigt 
werben konnte; es jei daher zurüdgezogen worden. Jedoch ftehe zu 
hoffen, daß vie freundſchaftliche Vermittlung der Vereinigten Staaten 
ſchließlich zu einer Löſung dieſes unglüdlichen Kampfes führen werde. 
(Bergl. 10. April, 4. Juni und 19. Sept. 1869.) In Bezug auf 
bie Alabama-Frage (db. h. den Streit mit England über die 
Ausrüftung von Eorfaren in englifhen Häfen für die Süpftaaten 
vergl. 28. Yuli 1862, 31. Mai und Mitte Juni 1865, Anfang 
Mai 1869, 11. Aug: 1869, 2. Mai 1870, 1. Mai 1871) billigte 
der Präfivent, daß der Senat den von ber vorigen Regierung mit 
England geichloffenen Vertrag verworfen habe, da fi in demſelben 
fein Wort befunden, wodurch das amerikaniſche Volk mit der unfreund- 
Ihaftlihen Haltung Großbritanniens während des Bürgerfrieges hätte 
verföhnt werden können. Jedoch hoffte er, daß die Zeit bald fommen 
werbe, wo bie beiden Regierungen zur Erledigung viefer Frage zufammen- 
treten und über völferrechtlihe Grundſätze fi einigen fünnten, welche 
eine fernere Störung des guten Einvernehmens verhinderten. 

1869, 7. Dezember. In einer Zuckerfabrik in Ottleben 
(bei Djchersleben) zerfpringt ein Dampffeffel, als bie 
Arbeiter gerade im Kefjelhaus zur Einnahme des Mittagsbrodes ver- 
fammelt waren; 19 Perjonen famen um’d Leben, viele andere wurden 
verwundet. 

1869, 8. Dezember. Eröffuung des allgemeinen Concils in 
Kom. Die Berfammlungen wurten in der Peterskirche gehalten, in 
welcher durch Verſchläge ein befonderer Raum abgegrenzt war. Alle 
Sloden der 365 Kirchen und Kapellen Roms läuteten um 6 Uhr 
morgens-, begleitet von Kanonendonner, bie Beier ein. Anweſend 
waren im Ganzen 762 Würbenträger ver katholifchen Kirche, nämlich 
51 Kardinäle, 9 Patriarchen, 653 Primaten, Exzpifhöfe, Bifchöfe 
und Nullius-Aebte, 21 infulirte Aebte, 28 Generale religiöfer Orden. 
Berehtigt zu einem Site im Concil waren 1044 Perſonen, es fehlten 
alfo 282, worunter 274 Erzbifhöfe und Biſchöfe. Auch die Kaiferin 
von Deflerreih war bei der Eröffnung gegenwärtig. ‘Der Papft hatte 
fih für alle von dem Concil zu behandelnden Fragen die Initiative 
vorbehalten ; e8 durfte fein Vorſchlag ohne feine Zuftimmung vor die 
Berfamnlung gebracht werben. In der Eröffnungsrede vrüdte er 
jeine Freude darüber aus, daß fih die Bifchöfe fo zahlreich eingefunden 
hätten, „um allen Menjchen ven Weg Gottes zu zeigen und mit dem 
Papſte unter dem Beiſtand des heiligen Geiftes die faljhe menſchliche 
Wiſſenſchaft zu verurtheilen.“ Ein folder Act jeiniemals nothwendiger 
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gewefen, als gegenwärtig; denn die lafterhafte Verſchwörung ſei weit 
verbreitet, ſtark organifirt und verberge ſich hinter deu Beftrebungen 
ver Freiheit. Die Kirche habe zwar Nichts zu fürchten, denn fie ja 
ftärker als der Himmel (ecelesia est ipso coelo fortior) ; indeſſen jä 
es doch hohe Zeit, wirkſame Mittel gegen bie herrſchenden Uebel ar 
zuwenden. — Die erfte allgemeine Congregation wurde am 9. De. 
gehalten. Allen Theilnehmern war das ftrengfte Schweigen über ven 
Gang der Verhandlungen und die Beichlüfie auferlegt. Die Entwürfe 
zu den Dekreten waren von den Cardinälen und den vom Papft vor 
dem Concil berufenen Theologen ſchon vorbereitet. Bei den Ber: 
bandlungen war allein die Iateinifhe Sprache zugelaffen; bie orien- 
taliſchen Biſchöfe erhielten beeidigte Dolmetfher. Schon beim de 
ginne des Concils wurden aus der Mitte der Theilnehmer Klagen 
laut, daß der Bapft die ganze Leitung ver Verhandlungen den Sefnitn 
in die Hände gegeben habe und das Concil, wie es fchiene, bay 
gebraucht werden follte, die Macht der Jeſuiten in der katholiſchen 
Kirche noch zu erhöhen, fie zu AMleinherrichern zu machen. Dur die 
Geſchäftsordnung war den Theilnehmern am Concil die Redefreiheit 
entzogen und das Concil feldft zu einer bloßen Abftimmungsmafdin 
gemacht, welche nur die von der Jefuitenpartei vorher gefaßten Dr 
Schläffe zu acceptiren hatte (vergl. 30. Dez. 1869, Mitte Ian. 1870, 
1. Sebr., 22. Sebr., 1. März, 20. April, 29. April 1870). 

1869, 8. Dezember. In Florenz zog amTage der Eröffnung 
des Concils eine Volksmaſſe mit Fahnen durch die Straßen 
worauf „Abſchaffung des erften Artikels der Verfaſſung“ (d. i. der 
katholiſchen Religion als Staatsreligion) zu leſen war. Auf m 
Piazza della Signoria, wo einft Savanarola verbrannt wurde, mt 
eine ſchwarze Fahne aufgeftedt und wurden Reden gegen pas Pay 
thum gehalten. In Berona proteftirte eine Volksverſammlung gega 
die bevorftehenden Attentate des Concils auf die Freiheit und ben 
Fortſchritt. Auch in verſchiedenen anderen Städten Italiens fanden 
Demonftrationen gegen das Concil ftatt. 

1869, 8. Dezember. Freidenker-Coneil in Neapel 
(vergl. 15. März und 28. Nov. 1869). Die Berfammlung, weldt 
im Theater San Ferdinando ftattfand, wurde vom Grafen Ric— 
ciardi am 9. Dez. mit einer Rede eröffnet, worin er bemerkte, die 
in Rom verfammelten Elerifer rühmten fi), von der h. Dreifaltigteit 
erleuchtet zu fein, auch auf dem Anti-Concil bete man eine Dres 
einigfeit an, nämlich die der Freiheit, der Wahrheit und ver Vernunft 
„Soll uns der Krebsſchaden des Papſtthums nicht verderben,“ fagte 
der Redner, „fo müſſen wir ihn ausfchneiden.“ Ricciardi las ver 
ſchiedene Zuflimmungstelegramme aus. verfchieenen Ländern (auf 
aus Spanien und Mexico) vor; die ungarifche Beitrittserklärung 
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trug 50,000 Unterfchriften. Weiter wurden zuftimmende Briefe von 
Garibaldi, Bictor Hugo, Guinet u. X. verlefen. Es fprachen Ab- 
georbnete aus Deutſchlaud (Previger Uhlich ans Magdeburg), Belgien, 
New⸗-York. Der wiener Berein zur Wahrung der Bollsrechte hatte 
ein Telegramm gefandt, worin er „feine innigften Sympathien und 
feine vollſte Zuftimmung den Männern des Gegenconcils ausſprach, 
welche gegenüber ber neuerlich verjuchten Geiftesfnechtung ver Völker 
das Banner der freien Forfhung und der unbedingten Dentfreiheit 
aufgehißt hätten.“ Im ver zweiten Situng am 11. Dez. wurben von 
bem vorbereitenden Comité folgende Fragen zur Berathung vorgelegt: 
1) Bon ber religiöfen Freiheit und den beften Mitteln, fie vollſtändig 
und fiher zu machen. 2) Bon ber vollftändigen Trennung zwifchen 
Kirche und Staat. 3) Bon der Nothwenpigkeit einer von religiöfen 
Ölaubensmeinungen unabhängigen Sittenlehre. 4) Bon der Bildung 
eines internationalen Vereins zu dem Zwed, das allgemeine wirth. 
fhaftlihe und moraliihe Wohl zu fördern. Bei der Discuſſion der 
erften Frage bradten einige Redner Bolitit und Socialismus in bie 
Berhandlung, was von den Unternehmern der Verfammlung nicht 
beabfihtigt war; die religiöje Freiheit, fagten dieſe Redner, fei ohne 
politische Freiheit nicht möglich, fie Laffe fih nur unter der Herrfchaft 
der „focialen Gerechtigkeit“ verwirklichen. Ein Franzofe hielt eine 
heftige Rede gegen den Kaifer Napoleon; als ihm vie Berfammlung 
ein ſtürmiſches Bravo zurief und in den Ruf ausbrach: „ES Iebe bie 
franzöfifche Republik!“ ergriff der anweſende Polizeibeamte dieſe 
Beranlaffung, um die Verfammlung für gefchloffen zu erflären. Der 
Borfigende Graf Ricciardi bemerkte zwar, die Gefeglichfeit dieſer 
Maßregel ſei zweifelhaft, forderte aber doch die Anweſenden auf, ruhig 
auseinander zu geben. Am 21.Dez. verfammelte Graf Ricciardi das 
Concil noch einmal. Die Franzofen legten ein politiſch-⸗demagogiſches 
Programm vor, Ricciardi und die Commiſſion ftellten diefem Pro⸗ 
gramm ein nichtpolitifches entgegen. Mit diefer Berfammlung endete 
das Eoncil; der Zwiefpalt der Meinungen und Tendenzen ließ von 
einer Fortjegung der Verhandlungen keine übereinftimmenven Be« 
ſchlüſſe hoffen. 

1869, 8. Dezember. Eoncilorthoporer Proteftanten 
in Xondon, gegenüber dem römiſchen Concil. Das Concil hatte 
den Zwed, für die Ausbreitung des Proteftantismus in Spanien, 
Portugal und Italien und zugleid für die evangelifhe Erleuchtung 
der in Rom verfammelten katholiſchen Würbenträger zu beten. Die 
Hauptperfon war der fchottifch- presbpterianifche Doctor der Theologie 
Cumming. Er hatte ſchon wiederholt den Weltuntergang ange 
fündigt und foeben ein neues Werk veröffentlicht unter dem Titel: 
„Der Fall Babylons (d. i. der Untergang ver katholiſchen Kirche) 
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wie er fih ankündigt in der Gefchichte und in den Prophezeihungen 
des Evangeliums.“ Cumming hatte in Rom angefragt, ob man ihm 
auf dem Concil eine Disputation geftatten wolle, da der Papft aus 
bie Proteftanten zur Theilnahme eingeladen habe, jedoch eine ver: 
neinende Antwort erhalten. Die Mehrzahl der Theilnehmer waren 
ſchottiſche Geiftlihe. Der Biſchof von Lincoln beantragte folgente 
Reſolution: „ Die Einheit der hriftlichen Kirche ift nur durch die Rid- 
fehr zu den Grundjägen ver erften Chriften, nicht aber burd bie 
Unfehlbarfeitserflärung eines einzigen Oberhauptes zu erzielen.‘ 
Diefe Refolution wurde einftimmig angenommen, ebenfo eine andere 
des Biſchofs von Weſtern⸗Newyork, daß ſich ſämmtliche Kirchen ver- 
eint den Angriffen der katholiſchen Kirche entgegenſtellen ſollten. 
1869, 10. Dezember. Der fortgeſetzte Widerſtand der 
flavifhen Völkerſchaften gegen die cisleithaniſqhe 
Berfaffung forverte vie öfterreichifche Regierung zu reiflichen 
Nachdenken Über vie Mittel auf, welche die verſchiedenen Anſprüche 
ausgleichen fünnten. Die Böhmen und Polen verlangten eine fel- 
ſtändige Verfaſſung, wie fie Ungarn hatte, und Trennung vom cd 
leithanifchen Verband, Defterreich follte ein Föderativſtaat ver vers 
fhienenen Länder und Völker werden. Die Czechen in Böhmen und 
Mähren hatten den cisleithanifhen Reichstag bisher gar nicht beſchict; 
die Polen und Slovenen waren nur erfchienen, um zu proteftiren. 
Im öfterreihifhen Minifterinm felbft hatten fih zwei 
Parteien gebildet. Die Majorität (Dr. Gisfra, Dr. Hasnet, 
Dr, Herbft, Dr. Breftel und v. Plener) war für Aufrechthaltung der 
cisleithanifchen Verfaſſung, billigte aber Veränderungen innerhalb 
berfelben zu Gunften größerer Selbftändigfeit der einzelnen Länter, 
die Minorität (Graf Taafe, Dr. Berger, Graf Potocki) beantragte, 
um bie unzufrievenen Nationalitäten zu beruhigen, Umbildung ber 
Berfaffung in ſöderativem Sinne. Am 10. Dez. forderte ver Kaiſer 
die beiden principiell divergirenden Parteien im Minifterium auf, ihm 
bie Mittel und Wege anzugeben, „wie eine Berftändigung in Bez 
auf die Berfaffung und ſonach eine Vervollſtändigung der Reichs— 
vertretung herbeizuführen wäre." Darauf übergab die Majorität der 
Minifter am 18. Dez. und die Minorität am 26. Dez. ein Memo: 
randım. Das Memorandum der Majorität Tängnele 
feineswegs „vie Unfertigfeit ver Zuſtände und die fehwierige Tage, in 
weldhe das Reich durch die fich gegenfeitig mwiderftrebenden Richtungen 
feiner Theile“ verfett fei; aber e8 fprac die Meberzeugung aus, „DaB 
nur mit Beifeitlaffung aller problematifchen und gefährlichen Project 
der mindeftens relativ richtigfte Weg (innerhalb der beftehenven Ber- 
feflung) mit Geduld und Ausdauer weiter. gewandelt werden mäffe.” 
Das Gutachten der Minorität erklärte es für unmöglich, daß 
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bie Majorität ven Widerſtand der Polen und Czechen „allmählig und 
fchrittweife* ohne Aktion werde brechen können, und erklärte: „Die 
abfolute Herrfhaft Der (deutſchen) Berfaffungspartei über die gefammte 
nationale (d. h. Natioualitäten⸗) Oppofirion ift durchaus unausführbar; 
fie muß zur Auflehnung und zum Ausnahmszuſtand führen, es ift 
eine Verfländigung mit der gefammten nationalen Oppofition und 
die Heranziehung dieſer letteren zu gemeinfamer verfafjungsmäßiger 
Wirkſamkeit pringend notbwendig.“ Auf Grund eines neuen Wahl- 
gejeßes follte zu dieſem Zwed ein neuer Reichsrath berufen werben, 
der eine Alle befrievigende Verfaſſungsreviſion durchzuführen hätte. 
(Bergl. 13. Dez. 1869, 8. Ian. und 2. Febr. 1870.) 

1869, 11. Dezember. Das franzöfifche Minifterium ver- 
theilt da8 Bla ubuch (Darlegung der Tage des Reiches) und das 
Gelbbuch (Sammlung viplomatifher Dokumente) an die Mitglieder 
des Senats und des Geſetzgebenden Körpers. Ueber vie Berhält- 
niffe zu Deutfhland fagte pas Gelbbuh: „Wir haben in den 
Tragen, welche die deutſchen Cabinete im Taufe dieſes Jahres beſchäftigt 
haben, fein Motiv gefehen, aus ver Reſerve hervorzutreten, "welche 
wir den Umbildungen gegenüber, die jenfeit des Rheines vorgegangen 
find, bisher beobachtet haben.” Napoleon erklärte hiermit offen, daß 
er auf eine Einmifhung in die deutſchen Verhältniſſe noch feineswegs 
verzihtet habe, vielmehr fortwährend vie Einhaltung der Mainlinie 
verlange und ein Meberfchreiten verfelben als casus belli betrachte.‘ 
Mit der Aenverung des Minifteriums jedoch (vergl. 28. Dez. 1869) 
fchien eine freundlichere Haltung gegen Deutſchland Plat gewonnen 
zu haben. In Betreff des allgemeinen Concils erflärte pas 
Gelbbuch, die franzöfiihe Regierung habe in Uebereinftimmung mit 
den übrigen katholiſchen Regierungen feinen Regierungsabgeorpneten 
zum Concil gefandt, um ſich zulegt die Hand bezüglich ver Anerfennung 
der Beichlüffe frei zu halten. Sie werde durch den franzöfifchen Ge— 
fandten dem heiligen Vater Kenntniß davon geben, welden Einprud 
der Gang der Verhandlungen auf fie made, und werde nöthigenfall® 
in den franzöfifchen Gefegen die nöthige Macht finden, um die Grund⸗ 
lage bes öffentlichen Rechtes gegen alle Eingriffe aufrecht zu erhalten. 
„ Wir fegen übrigens,“ fuhr die Erflärung fort, „zu viel Zutrauen 
in die Weisheit der Prälaten, in deren Hände die Interefien der 
Katholizität gelegt find, als dag wir nicht glauben follten, daß fie den 
Erforderniffen der Zeit, in der wir leben, und ven berechtigten 
Beitrebungen der modernen Völker werden Rechnung zu tragen ver- 
ſtehen.“ (Bergl. 20. und 22. Febr. 1870.) 

1869, 13. Dezember. Das- bisherige italienifhe Mini- 
fterium tritt ab. Neues Minifterium: Lanza Präfident und Minifter 
des Innern, Selle Finanzen, Visconti Veneſta Aeußeres, Gavone 
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Krieg, Gadda Öffentliche Arbeiten, Correnti Unterricht, Raeli Sul, 
Caſtagnola Aderbau, zugleich interimiftifch für Die Marine. Daum 
Minifterium ift confervativer, als das von der Linken geftürzte Min: 
ſterium Menabren (vergl. 13. Mai 1869). Gavone war im Yalt - 
1866 der Vermittler der Allianz mit Preußen. Lanza und Viscontt 
Benefta galten für Freunde der Zuilerien, legterer hatte mit Fraub 
reich die in Italien verwünſchte Septemberconvention abgeſchloſſen 
Sella hatte die Mahlftener eingeführt, welche Aufftände veranlaft 
(vergl. Anfang Januar 1869). Daſſelbe beabfichtigt Erjparunge 
in allen Zweigen der Verwaltung. Wenn fi dieſe als ungengen 
erweifen follten, erklärt der Minifterpräfivent der Kammer, jo mil 
man zu einer neuen Steuer feine Zuflucht nehmen. Das neue Min 
fterium will das jährliche Deficit um 70—80 Millionen verringen. 
Es ift, im Gegenfage zu Dem abgetretenen Minifterium Menabrea, bt 
fpanifchen Throncandidatur des ſavoyiſchen Prinzen Thomas abgenci 
(vergl. 3. Ian. 1870). | 

1869, 13. Dezember. Der Kaiſer Franz Joſeph m 
Defterreicd eröffnet ven cisleithaniihen Neihsrath. ud 
Thronrede ſprach er feine Befriedigung über die fortfchreitende Ent 
widelung ber verfaffungsmäßigen Inftitutionen aus, bedauerte, dej 
die Durchführung des Wehrgefeges in Dalmatien einen bewafte 
ten Widerftant hervorgerufen habe, hoffte, daß die Ordnung bafelit 
in Bälde werde hergeftellt fein, und ftellte milde Behandlung ver hf 
ftändifchen in Ausſicht. Im Weiteren ſprach er fein Bedauern af, 
daß die Berfaffung bis jegt auf manden Seiten noch feine tt 
fächliche Anerkennung gefunden habe; feien Aenderungen nir 
ſchenswerth, fo fei der Weg in der Berfaffung felbft gebeten. 
(Bergl. 10. Dez. 1869 und 8. Ian. 1870.) Die Anfichten dm 
einzelnen Königreihe und Ränder über ein neues Wahlgejes fit 
den Reichstag werde die Regierung dem Reichstag mittheiln 
Die Bortheile, welde der nene Suezcanal dem öſterreichiſchet 
Handel bieten könne, empfehle der Kaifer in forgfältige Erwägung p 
nehmen. Die Beziehungen nah Außen feien nad allen Saiten 
friedlich; fie hätten auch da, „wo vorübergehende Erfcheinungen ft 
‚zu trüben fohienen, eine freundliche und beruhigende Geftaltung ge 
wonnen.“ — Bei ver Eröffnung des Reichsrathes hatten fidh ungeſeht 
10,000 Arbeiter auf dem Joſephſtädter Paradeplatz, gegenäber 
dem Abgeorbnetenhaufe, aufgeftelt, um durch eine Deputation di 
Minifterpräfiventen Grafen Taafe eine Petition zu übergeben. N 
biefer Petition verlangten fie unbefchränftes Koaüitionsrecht, der 
tigung des Gefeges Über Zwangsgenoſſenſchaften, bie Herflelung 
eines völlig freien Vereins und Verſammlungsrechtes, die abſolut 
Preffreiheit, die Einführung des gleichen und bireften Wahlrhtd | 
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und die Abfchaffung des ſtehenden Heeres, das durch eine allgemeine 
Volksbewaffnung erjegt werben follte. Auch aus anderen Stäbten, 
insbefondere aus Prag, waren Abgefandte der Arbeiter erfchienen. 
Graf Taafe verſprach, die Petition dem Reichsrath vorzulegen, tadelte 
jedoch die Art, wie man dieſe Petition an den Reichsrath brachte. 
Wenige Tage fpäter wurden neun Arbeiter verhaftet (ter Führer Har- 
tung, ein Sannoveraner, hatte fih durch die Flucht der Verhaftung 


entzogen) und wegen Bedrohung des Reichsrathes in Unterfuhung 


genommen. 

1869, 14. Dezember. Die badiſche Kammer ver Abgeordneten 
nimmt mit allen gegen eine Stimme das neue Gemeindegeſetz an 
und tritt der von der erften Kammer befchloffenen Faſſung des Gefetes 
der obligatorifhen Civilehe bei. 

1869, 15. Dezember. In Brieg ftirbt nad) langwieriger Krank⸗ 
heit der Graf Eduard Reichenbach, bekannt als freifinniges Mit- 
glied der preußifchen Stände. Wegen feiner Theilnahme an der 
Burſchenſchaft in Iena und Breslau mußte er als Student einige Jahre 
auf einer Feftung zubringen, vertrat aber die Grundfäge der Burfchen- 
ſchaft nichtsdeftoweniger fein ganzes Leben hindurch. 

1869, 15. Dezember. Vom 15. Dez. an, den ganzen Monat 
Dezember hindurch, wird Calabrien von Erdſtößen heimgefudt. 
In der Stadt Montolone wurben die Gebäude jehr beſchädigt, fo 
daß viele Häufer von den Bewohnern verlaffen werden mußten. 

1869, 16. Dezember. Im der Nacht vom 16. auf den 17. Dez. 
verfpärt man in Rodersporf bei Solothurn drei heftige Erd⸗ 
ftöße, Die von einem donnerähnlihen Getöſe und einem Orkan be- 
gleitet waren. 

1869, 18. Dezember. Das preußiſche Abgeordnetenhaus 
bewilligt ven Staatshaushalt für das Jahr 1870. Die Ge— 
fammteinnahmen find auf 168,251,372 Thaler, die Ausgaben auf 
162,252,850 Thaler orventlihe, und 5,848,522 Thaler aufßer« 
orbentlidhe, zufammen auf 168,093,372 Thaler angefhlagen. Es 
ergab fi demnach ein Ueberfhuß von 150,000 Thalern. 

1869, 18. Dezember. In der Nacht vom 18. auf den 19. Dez. 
wurden in Prag mehrere Hundert in czehiiher Sprache gebrudte 
Plakate angejhlagen, weldhe zum Sturze der gegenwärtigen Res 
gierung und zur bewaffneten Unterftügung der „balmatifchen Brüber * 
aufforderten ; die Ezechen follten ven günftigen Moment benützen, fi 
ihr Recht zu verfchaffen. Der Aufruf blieb ohne Folgen ; die Berfaffer 
und Berbreiter vefjelben hatten wohl jelbft keine weitere Wirkung er= 
wartet, al8 die einer Mahnung an die Regierung , ven füderaliftifchen 
Forderungen der Slaven nachzugeben (vergl. 8. Yan. 1870). 

1869, 20. Dezember. Auf vem Bodenſee bei vem Orte Ber- 
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lingen fpringt ver Dampfkeſſel des in der Abfahrt begriffenen 
Schiffes Rheinfall. Die Erplofion gefhah ganz in ver Nähe des lien, 
das zerborftene Schiff ſank; fünf Berfonen kamen um's Leben. Es war 
bies der erfte Hall einer Keffelerplofion feit dem Beftehen der Dampf 
ſchifffahrt auf dem Bodenſee. 

1869, 23. Dezember. Eine Deputation der Inſurgenten 
Dalmatiens erſcheint in Cattaro und bietet dem Kommandirenden, 
Grafen Auersperg, Unterwerfung an. Es fehlte ven Aufftände 
ſchen an Lebensmitteln, da die Küſte und alle Zugänge von öſterreichi⸗ 
jhen Truppen bejegt waren. Ein amtlicher Beriht aus Cattaro vom 
27. Dez. meldete: „Die Infurgenten aus Braic baben dem Kaiſer 
Treue und Gehorfam gelobt und geftern die Waffen abgeliefert. Ein 
gleiche Unterwerfung fteht auch von Seite der Crivoscianerm 
mittelbar bevor; fomit ift der Aufftand der Boccheſen frieplich und de⸗ 
finitio beendigt.“ Auf dieſe Nachricht erließ der Kaifer für Diejenigen, 
welche fi) unterworfen hatten, eine Amneſtie, was Graf Auersperz 
in den aufftändifchen Diftrikten bekannt gab. Am 11. Januar 181 
hatte der Feldmarſchalllieutenant Rodic in Knezlac eine Zufammenkunft 
mit etwa 180 Crivoscianern, welche im Namen ihrer Stammesgenoflen 
die Waffen ftrediten und ihre Unterwerfung erflärten ; nach dieſem Ate 
erhielten fie ihre Waffen wieder zurüd. Nach amtlicher Angabe hatten 
bie öfterreihhiichen Truppen in dem fiebenwöcentlichen Kampfe gegen 
bie Aufſtändiſchen an Todten 12 Officiere und 72 Soldaten, an der 
wunbeten 14 Officiere und 224 Soldaten ; vermißt wurden 1 Officer 
und 48 Solbaten. Die öfterreichifche Preſſe tadelte das gelinde der 
fahren der Regierung gegen die Aufſtändiſchen und namentlich den Im 
ftand, daß man ihnen die Waffen gelaffen habe; es ſchiene, als hatt 
fi nicht die Landgemeinde Crivoscie dem Kaiferthum, fonvern des 
Kaiſerthum der Erivoscie unterworfen. — Am 7. März 1870 wurden 
bie für ven Bezirk von Cattaro getroffenen Ausnahmsverfüigungen auf 
gehoben. | 
1869, 26. Dezember. Der Kardinal Graf Reiſach ſtirbt pa 
Sontamine in Savoyen, wohin er fi, ſchwer erkrankt, von Kom an 
begeben hatte, um der Unruhe des Concils auszumweihen. Er mar m 
Jahr 1800 in Rott (bayerifche Provinz Mittelfranken) geboren, wurde 
1846 Erzbiſchof von München, 1855 Kardinal in Rom. Mit im 
ſtarb das Geſchlecht ver Grafen Reiſach aus. — Mit Papſt Pins I 
war der Kardinal ſehr befreundet; man ſagte, der Papſt habe ihn zun 
Nachfolger auf dem päpftlihen Stuhle auserfehen gehabt. Er wirkt 
ſowohl als Biſchof in Bayern, als als Kardinal in Rom völlig m 
Sinne der Iefuiten. Mau ſah ihn deßhalb feiner Zeit gerne aus 
Bayern jheiden und bewilligte ihm Reiſegeld nah Rom aus tet 
Staatskaſſe. 
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1869, 27. Dezember. In Gmünd und Umgegend (Kärnthen) 
wird ein Erdſtoß verſpürt. 

1869, 27. Dezember. Ziemlich heftiges Erpbeben in Kali- 
fornien und Nevada, das jedoch feinen bedeutenden Schaden an⸗ 
richtete; e8 ſtürzten nur einzelne Mauern ein. 

1869, 28. Dezember. Das Journal officiel zeigt an, daß bie 
bisherigen franzöfifhen Minifter ihre Entlaffung einge 
reicht haben und diefelbe vom Kaifer angenommen worden ift. (Bergl. 
17. Juli 1869.) Der Kaiſer richtete am 27. Dez. ein Handſchreiben 
an den Deputirten Emil Ollivier, welcher im ©efeßgebenven Körper 
bisher der gemäßigten liberalen Oppofition angehört hatte, und erfuchte 
benjelben, ihm „diejenigen Perjonen zu bezeichnen, welche mit Olivier 
ein homogenes, die Majorität des Gejeßgebenden Körpers getreulich 
vertretendes Kabinet bilden könnten.” Da fi Olivier mit den frei» 
finnigen Führern des linken Centrums nicht einigen konnte, fo fuchte 
er fi feine Kollegen aus dem rechten Centrum, der alten Mujorität 
mit liberalem Anſtrich, und ftellte eine aus diefen Perfönlichkeiten ge- 
nommene Combination auf, welhe aud die Billigung des Kaiſers er- 
hielt. Als der Finanzminifter Magne, in ver Hoffnung, ber Kaiſer 
werde ihn felbft mit ver Bildung des neuen Minifteriums beauftragen, 
dem Kaifer erklärte, das von Dllivier proponirte Minifterium könne 
fih, da es von ber Linken entfchieven befämpft würde, nicht halten, 
fing Olivier no einmal mit dem linken Centrum zu unterhanveln an, 
machte das Zugeſtändniß, daß von den früheren Miniftern nur ber 
des Krieges, der Marine und des faiferlichen Haufes bleiben follten, 
und brachte ſodann folgendes, aus Depntirten und Senatoren beite- 
hendes Minifterium zu Stande, welches die Amtszeitung am 3. Ian. 
1870 befanntmadte: Ollivier Minifter ver Juſtiz und des Eultug, 
Graf Daru Auswärtiges, Chevandier de Valdrome Inneres, 
Buffer Finanzen, Neboeuf. blieb Kriegsminifter, Rigault de 
Genouilly blieb Marineminifter, Segris Unterricht, Talhouet 
öffentliche Arbeiten, Zouvet Aderbau und Handel, Marfhall Vail⸗ 
lant blieb Minifter des Taijerlihen Haufes, Maurice Richard 
ſchöne Künfte. Dieſes Minifterium hatte im Vergleich zur aufgege- 
benen Combination eine viel liberalere Färbung. Magne, der glaubte, 
Ollivier habe fi) mit feinen alten Freunden von der Linken volftändig 
überworfen und könne aus dieſer Partei feine Miniftercanpiraten ge- 
winnen, hatte fi getäufcht; vie Führer tes rechten und linken Cen⸗ 
trums Buffet, Daru, Segris, Talhonet, Louvet erflärten Ollivier, daß 
fie geneigt feien, Portefeuilles zu übernehmen, wenn fie gemeinſchaftlich 
in's Minifterium treten könnten; fo fam die neue Kombination zu 
Stande, aus welcher nun aud die früheren Minifter Magne und 
Chaſſeloupe-Loubat weggelafien wurden. Daru, Buffet und Segris 
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gehörten in der Kammer dem vorgefchrittenen Linken Centrum an. 
Buffet, nad) Olivier die bedeutendſte Perfönlichkeit des neuen Kabi- 
net3, war fhon unter der Republil zweimal Handelsminiſter. In 
Frankreich war vie gemäßigte Partei, und insbejondere die fogenannte 
Bourgeoifie, mit den neuen Ernennungen ſehr zufrieden. — Tem 
öfterreihifhen Hofe ließ der Kaifer Napoleon durd) den Gejandten 
in Wien erklären, daß die äußere Politik des franzöfifchen Kabi- 
net8 auch unter dem neuen Minifterium unverändert biefelbe bleibe, 
und daß es ſich die kaiſerliche Hegierung unter allen Umftänden zur 
Pfliht made, die auf der Grundlage gemeinfamer Interefjen und 
gegenfeitiger Sympathien erwachfenen freunpfchaftliden Beziehungen 
zu Defterreich forgfam zu erhalten und zu pflegen. Uebrigens war ber 
neue Minifterpräfirent Ollivier bisher ein Gegner ver Einmiſchung 
in die deutfchen Verhältniffe gewejen, und vie berliner „Provinzial- 
correfpondenz” fand in feiner Ernennung eine Bürgfchaft für die Auf- 
rechthaltung des Friedens. Dagegen theilte ver neue Minifter tes 
Auswärtigen, Graf Daru (vergl. 9. April 1870), in Bezug auf 
Deutſchland die Anfichten Thiers, und die „ Opinione nationale * fürchtete 
daher, e8 werde das bisherige gute Vernehmen mit Preußen nicht auf- 
recht erhalten werben; doch erflärte ver Minifter bei dem Empfang 
der Sejandten am 6. Ian. 1870, Frankreich werbe fi nach wie vor 
in die inneren Berhältniffe anderer Länder nit mijchen. Ueber das 
neue Sefammtminifterium fällte ein parijer Korrefponvent ver Kölner 
Zeitung das Urtheil, es könne daſſelbe als ver Ausprud der parlamen- 
tarifchen Mebrheit in und außerhalb der Kammer angefehen werben; 
nicht daß alle feine Mitglieder Genies over auch nur beſonders begabte 
Talente wären; aber allen gemeinfam fei Tauterfeit des Charakters und 
Rehrtfhaffenheit im Handeln. Daru und Talhouet faßen als erklärte 
Gegner des Stantöftreihes von 1851 einige Zeit gefangen. — Auf 
das Berlangen der neuen Minifter wurde der Seinepräfelt Hauß⸗ 
mann (vergl. Ende Febr. 1869) feiner Stelle in den erften Tagen 
des Januar 1870 enthoben. 

1869, 28. Dezember. Ein Erdbeben auf der jonifhen Inſel 
Santa Maura (dem alten Leukadia) zerftört vie Hälfte der Haupt- 
ftadt Amachivi; 15 Perjonen famen um’s Leben. 

1869, 30. Dezember. Im der Congregation des allgemeinen 
Eoncils in Rom vom 30. Dez., wo über die Canones gegen Philo- 
ſophie und Rationalismus verhandelt wurde, hielt ber Froatifche Bi⸗ 
ſchof Stroßmaner eine fehr energifche Rede gegen bie Iefuiten und 
forderte die Berfammlung auf, dem Beifpiele Jeſu zu folgen, nicht zu 
verdammen, fondern Liebe und Duldung zu üben. Seine Rede machte 
großen Einprud. Er tadelte aud das Koncilreglement, welches bie 
Initiative der Väter befhränfte und für die Promulgation der Canones 
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die Formel vorſchrieb: „Wir Papft Pius IX. verorbnen unter Zu- 
ftimmung des Concils.“ (Vergl. 20. April 1870.) — Der Bapft verbot 
Ende Dezember den Biſchöfen die Verfammlungen und Beiprechungen 
außerhalb des Concils; nicht mehr als 15 Biſchöfe follten fi in an⸗ 
deren Lokalitäten verfammeln dürfen. Auf dieſe Weije hoffte man, 
jeve Verabredung zu einer gemeinfamen Oppofition zu verhindern. 
Dagegen reichten die franzöfifchen Biſchöfe unter dem befcheidenen 
Titel Animadversiones einen Proteft gegen die Geſchäftsordnung des 
Eoncils ein. Sie wollten zwar die einmal vom Papfte eingeführte 
Geſchäftsordnung nicht gerade angreifen, glaubten aber, daß die Auf- 
ftellung einer folhen und die Ernennung der Mitglieder verſchiedener 
Ausſchüſſe eigentlich dem Koncil zuftehe. Das Concil werbe ſich gegen 
den heiligen Vater nicht auflehnen; indeffen dürfte man doch nad 
fchweigenter Uebereinkunft gewiſſe Beftimmungen der Geſchäftsordnung 
außer Kraft laffen, und mas die Ernennungen anbelange, fo fünnten 
gewiſſe, wenig beliebte Perjönlichkeiten in der Stille abvanten. Auch 
gegen den Abſtimmungsmodus wurden Beſchwerden laut. Auf 
dem Eoncil waren die 24 Millionen Italiener durch 276 Stimmen 
vertreten, die 26 Millionen veuticher Katholiken nur durch 31 Stimmen, 
die 38 Millionen Sranzofen durch 84, die 16 Millionen Spanier durd) 
40 Stimmen, die Katholiten Englands durch 35 Stimmen. Dagegen 
zählten die orientalifhen Katholiken, die nur eine einzige Million aus- 
machten, 42 Stimmen. Italien war in fo viele Bisthümer getheilt, 
daß ein bortiger bifchöfliher Sprengel oft nicht größer war, als ein 
beutjches Dekanat; die Italiener hatten auf dem Eoncilmehr Stimmen, 
als alle Übrigen Nationen zujammengenommen. Dazu fam no, daß 
die orientalifchen Bifchöfe ſchon durch den Umſtand, daß fie auf päpft- 
liche Koften in Rom lebten, in völliger Abhängigkeit von dem Papſte 
gehalten wurden. (Bergl. Mitte Januar 1870.) 

1870, 1. Januar. Bei der Neujahrsgratulation ſchloß 
der Kaiſer Napoleon ſeine Anſprache an das diplomatiſche Corps 
mit den Worten: „Das Jahr 1870 wird das gemeinſame Einver- 
ſtändniß in dem einträchtigen Streben nad) Civilifation nur befeftigen. * 
Der Deputation des Gefeßgebenven Körpers antwortete der Kaifer: 
„Noch nie war Eintradit nothwendiger als unter den neuen Verhält- 
nifjen, welche die Vorrechte des Geſetzgebenden Körperd vermehrten, 
ohne die Macht zu ſchwächen, welche ver Kaifer durch ven Willen der 
Nation befigt. Der Wanderer, der fich nad) langer Reife feiner Bürbe 
entledigt, ſchwächt fi nicht, fondern gewinnt neue Kräfte zur Fort⸗ 
jegung feines Weges.” 

1870, 1. Januar. Mit dem 1. Januar hört das preußifche 
Minifterium des Aeußeren auf und wird ein Minifterium bes 
norbdeutfhen Bundes In Zukunft follen von dem König von 
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Preußen auch Nichtpreußen, tie dem norddeutſchen Bunde angehören, 
in diefes Minifterium umd zu diplomatifchen Poften berufen werben. 
Das Minifterium führt fortan die Bezeihnung: „Auswärtiges 
Amtdesnordpdeutfhen Bundes“ und fteht unter Der unmittel- 
baren Leitung tes Bundeskanzlers. 

1870, 1. Ianuar. Der preußifche Dinifterpräfivent Graf Bis: 
mard, welcher ſich feit mehreren Monaten wegen jeiner angegriffenen 
Geſundheit von den Gejhäften zurüdgezogen hatte, tritt wieder 
inamtlidhe Thätigleit. 

1870, 3. Ianuar. Im Folge einer offiziellen Erklärung 
des Königs Victor Emanuel von Italien, daß er dem Willen ver 
Herzogin von Genus, der einer Annahme der fpanifhen Krone von 
Seiten ihres Sohnes Thomas beharrlich entgegen fei, feine Gewalt 
anthun wolle (vergl. Ende Sept. 1869, 19. und 29. Dft. 1869), 
tritt das ganze fpanifhe Minifterium zurüd. Die 
„DOpinione * von Florenz berichtete, daß auch der italienifche Meinifter- 
rath fi gegen die Annahme ver fpanifchen Krone von Seiten eines 
favoyifhen Prinzen ausgefprohen habe. Nicht mit Unrecht mode 
das italientfche Minifterium fürchten, Italien Könnte bei ven jpanifchen 
Wirren in Mitleivenfchaft gezogen werben, wenn ein italtenifcher Prinz 
den dortigen unfihern Thron einnähme. Nach dieſer definitiven Ab- 
lehnung des Herzogs Thomas wandten fi die Blide der monarchifchen 
“ Spanier wieder auf den Herzog von Montpenfier; es jchien 
fein anderer Ausweg mehr möglich, als ein Königthum Montpenfier 
oder die Republik. Die Republikaner fingen wieder an, ſich ernftlid 
zu regen; doch erflärte ihnen ver bisherige Minifterpräfivent Marſchall 
Prim, er habe, wenn aud Thomas ablehne, noch eine Reihe anverer 
Prinzen für die Throncandidatur in Bereitfhaft. Am 10. Ian. com 
ftituirte fih das neue Minifterium. Brim blieb Minifterpräfi- 
dent und Kriegsminifter, ebenfo Topete Marineminifter; ver Präſi⸗ 
dent ter Cortes Rivero (Demokrat) wurde Minifter des Innern, ver 
bisherige Minifter des Innern Sagafta Minifter des Auswärtigen, 
Montero Rios wurde Juftizminifter; die übrigen Minifter blieben; 
bie ausgetretenen Minijter Zorilla und Martos verſprachen, Das neue 
Minifterium zu unterftügen. In der Cortesfigung vom 11. Yan. 1870 
ftellte Prim das neue Minifterium vor und erklärte, man werde jid 
nunmehr mit Rube mit ber Monarchenfrage beſchäftigen. (Bergl 
17. San. 1870.) 

1870, 6. Januar. In Berlin conftituirt fi ein Berein zur 
Gründung einer Hochſchule für die Wiffenfhaft ves Iu- 
denthums. Die Anftalt, für tie Iuden von ganz Deutſchland be⸗ 
ſtimmt, jol in Berlin ihren Eig haben. Die Stutirenten müjlen bie 
volftäntige Reife für tie Univerfität, tie Lehrer ten wiflenjchaftlichen 


1870. 575 


Grad haben, welcher zum Lehramt an der Univerfität befähigt. Die 
Hochſchule fol durch Stiftungscapitalien, Schenkungen und fortlaufende 
Beiträge von Gönnern erhalten werben. 


1870, 7. Januar. Die erfte ſächſiſche Kanımer erflärt fi 
gegen die Annahme des Entwurfs eines Bundesftrafgejeges; 
die Kompetenz des norddeutſchen Bundes dürfe nicht auf das Strafrecht 
ausgedehnt werden; die Behandlung der Staatsverbredhen in dem 
Entwurfe drüde die Landesfürſten zu mebdiatifirten Bundesfürften 
herab. Den Kommiffionsantrag für Abjhaffung der Todes— 
ftrafe (vergl. 10. Nov. 1869) nahm die erfte Kammer einftinmig 
an. Die Abgeordnerenfammer nahm am 7. Ian. das Diſſidenten— 
gefeg (mit ver Notheivilehe) an, verwarf aber den Antrag auf völlige 
Freigebung der Bildung neuer Religionsgejelfchaften mit 33 gegen 
31 Stimmen. 


1870, 8. Januar. Wie unter dem 10. Dez. 1869 bemerkt 
wurde, beftand jchon feit mehreren Wochen in Defterreicd, eine 
Minifterkrifis, da fih die Minifter in Bezug auf eine Aenderung 
der cisleithaniſchen Verfaſſung in zwei Parteien ſchieden. Die Majorität 
(Giskra, Plener, Herbft, Hafner, Preftel) verlangte Aufrehtbaltung 
ver Berfaffung und Berbefferungen nur innerhalb verfelben; die 
Minorität (Graf Taafe, Graf Potodi und Berger) hielt, zur endlichen 
Zufrievenftellung der Slaven und Polen, die Aufhebung des bisherigen 
Dualismus (Ungarn und Cisleithanien) und eine neue, auf den 
Föderalismus bafirte Verfaffung für nothwendig. Beide Parteien 
waren, nachdem fie in einem Schriftftüde dem Kaifer ihre Anfichten 
dargelegt hatten, von demfelben zur Audienz gerufen worden; fie be= 
zeichneten einen Ausgleich der Anfichten zwiſchen beiden Parteien für 
unmöglid. Am 8. Jan. erflärte ver Minifterpräfivent Graf Taafe in 
der Situng des Adreßausſchuſſes des Abgeorpnetenhaufes, ſämmtliche 
Minifter hätten ihre Demiffion gegeben, würden aber vorläufig vie 
Geſchäfte noch fortführen. Der Kaifer hatte Ende Dezember in Befth 
mit den ungariſchen Miniftern über die Frage conferirt. Die Ungarn 
waren entjchieden gegen eine Aufhebung des Dualismus und Ein- 
führung des Föderalismus, da fie fürdhteten, die zu Ungarn gefchlagenen 
Nebenländer Siebenbürgen, Kroatien und die Militärgrenze würden 
fodann auch wieder Trennung von Ungarn verlangen. Es herrſchte 
ohnehin in der von Slaven bevälferten Militärgrenze um bieje 
Zeit eine bedenkliche Aufregung, da das ungariſche Minifterium damit 
umging, bie dortigen großen Waldungen als ungariſches Staatsgut 
zu verwertben, während die Randesbewohner viefelben als Eigenthum 
des Diftrictes in Anſpruch nahmen und verlangten, daß der Ertrag 
für Anlage von Straßen und andere gemeinnügige Zwecke der Gegend 
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verwendet werde. Das cisleithaniihe Herrenhaus erklärte fich in 
feiner mit 57 gegen 27 Stimmen angenommenen Adreffe an ven Kaijer 
für Aufrechthaltung der Berfaflung. „Den Anfprühen ver Königreiche 
und Ränder, ihre befonveren Berhältnifje auf eine ihren Bedürfniſſen 
entiprechende Weife felbft zu ordnen,“ fagte die Adreffe, „ist unjeres 
Erachtens durch die Beftimmungen ver Verfaſſung jeder mit dem Be- 
ftande und ver Machtftellung des Reiches vereinbare Spielraum bereits 
gegeben. Es iſt insbefondere bei der erft in der legten Seffion ftatt- 
gehabten Berfaffungsrevifion in diefer Richtung mit Zugeftänpnifien 
weittragendfter Art bis an den äußerſten Rand jener Grenze vor- 
gegangen worben, welche beftehen muß und nicht überfchritten werben 
darf, wenn bie Eentralgemalt nicht zu Gunften von Sonverftellungen 
einzelner Königreiche und Länder empfindlich geſchwächt, die allgemeine 
Wohlfahrt nicht tief erfchättert, und der Reichsverband felbft nicht 
weiterer Lockerung und allmäliger Auflöfung preisgegeben werben joll. 
Auch die Adrefje des Abgeorpnetenhaufes auf die Thronrede 
ftellte fih auf den Standpunkt der Majorität des Minifteriums. Hier 
kam der Adreßentwurf erjt zur Debatte, nachdem der Kaifer am 
15. Januar die Demiffionsgejudhe der Minorität des 
Minifteriums (Graf Taafe, Graf Potodi und Dr. Berger) bereits 
angenommen hatte. Die Debatte nahm mehrere Sigungen in An- 
ſpruch. Graf Beuft ftellte fi) auf den Standpunkt der Minorität; es 
könne den deutjchen Elementen nicht damit gebient fein, wenn fie ver- 
urtheilt blieben, Iahr aus Jahr ein mit den Übrigen Nationalitäten 
im Kampf zu liegen. Am 28. Ian. wurde der im Sinne der Majorität 
des Minifteriums gehaltene Adreßentwurf vom Abgeordnetenhaus mit 
114 gegen 47 Stimmen angenommen. Derjelbe verlangte ſehr ent- 
ſchieden die Aufrechthaltung der Berfaffung und die confequente Durch— 
führung der übrigen Staatsgefege. (Bergl. 2. Febr, 21. März, 
31. März, 12. April, 14. Mai, 21. Mai 1870.) 

1870, 9. Januar. In Karlsruhe findet eine Berfamm- 
lung nationalliberaler Abgeordneter aus Baden, 
Würtemberg und Heſſen ftatt. Die Bayern hatten wegen ter 
Eröffnung des Landtages nicht theilnehmen können. Zwed der Ber- 
fammlung war die Gründung einer einheitlihen nationalliberalen 
Partei in den vier fündeutichen Staaten. Man glaubte durch eine 
folhe Vereinigung der Verbindung der Ultramontanen, Demokraten 
und Reactionäre erfolgreicher entgegen treten zu können. Auf die Be- 
merfung des würtembergifhen Abgeordneten Prof. Römer, vor Allen 
fei e8 nothwendig, daß vorläufig Baden in ven norbbeutichen Bunt 
trete, entgegnete Prof. Buntfchli, der Eintritt Babens in den norb- 
beutichen Bund jei feine Trage für fi, fondern eine der größten 
europäischen Tragen; die Verantwortung für vie Folgen dieſes 
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Schrittes könnten die badiſchen Abgeordneten nicht übernehmen; man 


müſſe einen günſtigeren Zeitpunkt abwarten. 

1870, 10. Jannar. Der Minifterpräfldent Ollivier erflärt 
in der Sitzung des Geſetzgebenden Körpers: „Das Kabinet 
betrachtet e8 als feine erfte Pflicht, fich mit der Kammer in Einvernehmen 
zu jegen. Sie kennen unfere Doctrinen,. unfere Prinzipien und 
Meinungen. Bir glauben, es genüge die Erflärung: Wir werben 
aud im Beſitze der Macht diefelben bleiben, vie wir früher waren. 
Das Minifterium wird das unternommene Werk fortfegen. Wir 
werben mit Ausdauer arbeiten bi zur Realifirung unferer Programme. 
Wir fordern das Vertrauen der Kammer und werben dankbar fein ber 
Majorität für ihre Unterftägung, der Oppofition für ihre Kritiken. 
Sobald andere Männer vie Majorität für fich gewonnen haben, werben 
wir uns beeilen, die Bürde ver Staatsgeſchäfte abzutreten. Keine Be- 
ihulbigungen, keine Bedauerniſſe mehr! Es gilt, eine nationale 
Regierung zu conftituiren, welche ſich dem Fortfhritte an- 
ſchließt, damit vie Demokratie Frankreichs ſehe, wie fih der Fort⸗ 
ſchritt ohne Gewalt, die Freiheit ohne Revolution realifirt." — Diele 
Erklärung wurde von ber Kammer mit Beifall aufgenommen. — Am 
9. Yanuar wurden in Paris die auslänpifhen Zeitungen 
feit 1851 zum eriten Mal wieder ohne vorgängige minifterielle Cenſur 
ausgegeben. Auch durften von biefem Tage an jämmtlihe radikale 
Dlätter auf den Straßen verlauft werden. Am 11. Ian. 1870 
unterzeichnete der Kaifer ein Decret, durch welches auch Ledru⸗ 
Rollin und Diejenigen, welche wegen Complotte® gegen das Leben 
bes Kaiſers verurtheilt waren, der am 14: Aug. 1869 ertheilten 
Amneſtie theilhaftig wurben. 

1870, 10. Ianuar. Der Prinz Peter Bonaparte, vierter 
Sohn Lucian Bonaparte’s, ein Mann in reiferen Jahren (54 Jahre 
alt) erſchießt ven Ionrnaliften BictorNoir (23 Jahre alt, Israelit), 
Mitarbeiter an der von NRochefort herausgegebenen Marfeillaife, in 
einem Häuschen zu Auteuil bei Paris, wohin ſich der Prinz nach einem 
Leben voll Abenteuern und Gewaltthätigkeiten zurüdgezogen hatte. 
Der Prinz hatte in der Marfeillaife heftige perfänlihe Angriffe 
erfahren und richtete hierauf am 9. Ian. einen Brief an Rochefort, 
worin er fagte, Rochefort habe bisher die Familie des Kaifers beſchimpft, 
und zulett jei auch die Reihe an ihn, ven Prinzen, gelommen; er 
jelbft, ver Prinz, nehme gegen Rochefort eine vortheilhaftere Stellung 
ein, als der Kaifer, er fei Privatmann und er forbere ihn hiermit. 
Die Artikel gegen den Prinzen in der Marjeillaife waren von dem 
Mitrevafteur Paſchal Gronfjet ausgegangen, welcher, ohne die an 
Rochefort ergangene Forberung zu vertreten, die Mitarbeiter bes 
Blattes Bictor Noir und v. Fonvielle zum Prinzen mit einem Schreiben 
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fandte, das von Seite Grouſſet's eine Forderung enthielt. Rochefort 
felbft hatte zwei andere Freunde beauftragt, dem Prinzen zu erklären, 
daß er die Forderung annehme; letztere unterliegen, da fie gerade nad 
der Ermordung Noir's vor dem Haufe des Prinzen angekommen waren, 
die Ausführung des Auftrages. Der Borfall machte in Paris und in ganz 
Frankreich großes Auffehn. Bei dem Leichenbegängniß Noir’s (12. Ian.) 
in Nenilly, eine halbe Stunde von Paris (Noir wohnte in Reuilly) 
waren über 100,000 Menſchen anmwefend, welche Drohungen gegen 
die Bonaparte ausfließen und Vive la republique! riefen; doch kam 
es nicht zu Thärlichleiten, da Nochefort nicht zugab, daß man nad 
Paris ziehe und den Leichnam auf dem Pöre la Chaise beftatte. Roche⸗ 
fort ſelbſt erlaubte fi in feiner Zeitung und im Geſetzgebenden Körper 
bie ftärfften Ausprüde, er verglich die Bonaparte’8 mit den Borgia's. 
Auch andere demokratiſche Blätter führten eine höchſt aufrühreriſche 
Sprade. Die Reform fagte: „Kein Zaudern mehr! Ale Männer 
von Herz mäffen allen Mitgliedern der Familie Bonaparte und allen 
Denen, die ihre Alte zu vertheidigen unternehmen, die Vendetta 
erffären. Zugleich mit Victor Noir haben wir die Opfer des Boulevard 
Montmartre und alle die befaunten und unbelannten Unglüdlichen zu 
rächen, bie feit 18 Jahren ermordet worden find. Das feit 18 Jahren 
unterdrüdte Gewiflen ver Menſchheit fchreit nah Rade. Mean muß 
ein Ende machen mit diefen corſiſchen Briganten, welche feit faft einem 
Jahrhundert Franfreich verwüſten, und bie, nachdem fie fich Durch den 
Mord erhoben haben, fih nur durch den Mord erhalten können.“ 
(Bergl. 17. San. 1870.) Der Brinz Peter Bonaparte behauptete, er 
habe ven Noir erfchofjen, weil er von demſelben in's Geſicht gefchlagen 
worden fei; dagegen jagte Fonvielle aus, ver Prinz babe dem Noir 
eine Obrfeige gegeben. Die Unterfuchung wurbe nicht in Paris, fondern 
vom 21. bis 27. März in Tours geführt, wohin der hohe Gerichts⸗ 
hof berufen und bie Verhafteten (auch Rochefort als Zeuge) gebradit 
worben waren. Sie ftellte nicht Klar heraus, ob Noir den Prinzen, ober 
der Prinz den Noir in's Geficht geſchlagen habe; doch ging die Anficht 
der Mehrheit der Gejchworenen dahin, daß ver Prinz durch eine Ohr⸗ 
feige, die er von Noir auf einen gegen denſelben gebraudten verächt- 
lihen Ausprud hin empfangen habe, zur Anwendung feiner Schuß⸗ 
waffe gereizt worden ſei. Die Geſchworenen erflärten, daß der Brinz 
„in gerechter Nothwehr“ gehandelt habe, und fprachen ihn frei; ber 
Staatsanwalt hatte auf „Schuldig des Todtſchlages“ plaivirt. Im 
Folge der Entſchädigungsklage, welche die Familie Noir zu gleicher 
Zeit erhoben hatte, wurde der Prinz in die Koften und zu einer Ent» 
ſchädigung von 25,000 Franken an die Familie Noir verurtheilt. Die 
Republifaner waren fehr ungehalten, daß Noir’s Vater dieſe Ent: 
ſchädigung annahm. Prinz Peter Bonaparte blieb auch nad) der That 
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in Paris wohnhaft. Anfangs hieß es, der Kaifer werde ihn auf einige 
Zeit aus der Hauptftadt vermweifen. 

1870, 10. Sanuar. Ein ruſſiſcher Ukas beftimmt, daß vie 
Juden bis zum 31. Yebensjahre zum Militärbienft gezogen werben 
follen ; für Chriften befteht die Verpflichtung nur bis zum 23. Lebens- 
jahre. Da fich Die Juden in Rußland gewöhnlich ſchon im 18. bis 
20. Lebensjahre verheirathen, fo brachte dieſe Berorbnung großen 
Schreden unter ihnen hervor. Der nämliche Ukas erflärte, daß alle 
Juden, bie zur griedhifchen Kirche übertreten, vom Milttärvienft frei 
fein follten. 

1870, 13. Januar. Ein Geſetzentwurf der badiſchen Regie— 
rung, welcher die Gelehrtenſchulen vom Confeſſions— 
prinzip befreit, wird von der zweiten badiſchen Kammer an⸗ 
genommen. Wo confeifionelle Fonds und Stiftungen befteben, jollen 
aus den Mitteln derfelben jedoch nur Lehrer dieſer Confeſſion befolvet 
werben. 

1870, 15. Januar. Im Senat erflärt fi ver Yuftizminifter 
Ollivier über die innere Bolitit des Minifteriums unter 
Anderem wie folgt: „Seit zwölf Jahren haben wir ber faiferlichen 
Regierung unaufbörlich den Rath gegeben, bie velllommenfte Aus« 
behnung ber öffentlichen Freiheiten zu gewähren. Dieſe Sprache fand 
Gehör und der Souverän gab das feltene Beifpiel eines Menſchen, 
welcher, nachdem er erſt Alles dem Autoritätsprinzip geopfert, dann 
großmüthig für die liberalen Ideen Partei nimmt und eine conftitu- 
tionelle Regierung gründet. Zu diefem Zwecke find wir hier, und biefen 
Gedanken vertreten wir. Als ehrliche Leute, die fich felbft als Geißeln 
für ihr Verſprechen ftellen, wollen wir das Werk der Einigung zwifchen 
Autorität und Freiheit, in das wir Vertrauen haben, nad) beiten Kräften 
durchführen. Die Schwierigkeiten verhehlen wir uns nicht. Der Kampf 
dauert fort, wenn er auch ein anderer geworben iſt. Es handelt fich 
nicht mehr um die Frage, ob man die Freiheit gewähren wird; darüber 
fann fein Zweifel mehr herrjchen, die Freiheit befteht; aber eine neue . 
Partei ift aufgeftanden, eine Partei von verwegenen, aber überzeugungs⸗ 
vollen und theilweife wenigftens achtbaren Männern, die da zum Kaiſer⸗ 
reich jagen: Wir nehmen did nicht an, wir wollen dich unerbittlich 
befämpfen, du bift die conftitutionelle, die parlamentarifche, die fpieß- 
bürgerliche Freiheit; wir aber find die unermüdliche und. unbeugjame 
Revolution, und wir beginnen den Kampf. Nun denn, dieſer Partei 
antworten die Minifter im Namen der Regierung: Diefen Kampf 
nehmen wir an (Bravo !), und unfere Aufgabe, ja unfere Ehre ift, ihn 
nichtnur auszuhalten, fondern auch fiegreich zu beenden. (Stürmijches 
Dravo.) Wir werden fiegen, indem wir mit eiferfüichtigem Bemühen 
fortfahren, die rechtmäßigen Wünfche der öffentlichen Meinung treu zu 
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vertreten ; wir werben fiegen, indem wir nöthigenfalls der Widerftann, 
aber niemals die Reaction fein werben.“ Zuletzt wurde folgenbe 
Refolution vom Senat angenommen: „Der Senat nimmt die 
Erklärungen der Regierung mit Vertrauen entgegen und gebt zur 
Tagesordnung über “. 

1870, 16. Januar. In Koblenz wird ein ftarfer Erpftoß 

pürt. 

1870, 17. Januar. Eröffnung der bayeriſchen 
Ständeverſammlung. Der König ſagte in der Thronrede: 
„Der Widerſtreit entgegengeſetzter Meinungen hat in der letzten Zeit 
einen Grad ungewöhnlicher Heftigkeit erreicht (vergl. 22. Olt. und 
25. Nov. 1869). In Folge deſſen haben ſich vielfach irrthümliche und 
beunruhigende Borftelungen verbreitet. Im Bertrauen auf Ihrer 
Aller Baterlandsliebe und Einfiht gebe ich mich der Hoffnung bin, 
daß das Vorbild maßvoller Haltung, welches Sie dem Lande geben 
werben, wefentlich zu jeiner Beruhigung beitragen wird. Ich weiß, 
daß manche Gemüther die Sorge erfüllt, als ſei die wohlberedhtigte 
Selbftänpdigfeit Bayerns bedroht. Diefe Befürchtung ift un- 
begründet. Alle Verträge, welche ich mit Preußen und dem norddeutſchen 
Bunde geichlofien habe, find dem Lande befannt. Treu dem Allianz 
vertrage, für welchen ich mein königliches Wort verpfändet habe, werbe 
ih mit meinem mächtigen Bundesgenoſſen für die Ehre Deutſchlands 
und damit für die Ehre Bayerns einftehen, wenn es unfere Pflicht 
gebietet. So jehr ich die Wieverherftellung einer nationalen Berbinpung 
ber deutfhen Staaten wünfche und hoffe, jo werde ich doch nur in eine 
ſolche Geſtaltung Deutſchlands willigen, welche bie Selbſtändigkeit 
Bayerns nicht gefährdet. Indem ich der Krone und dem Lande die freie 
Selbſtbeſtimmung wahre, erfülle ich eine Pflicht nicht allein gegen 
Bayern, ſondern auch gegen Deutſchland. Nur wenn die deutſchen 
Stämme ſich nicht ſelbſt aufgeben, ſichern fie die Möglichkeit einer ge— 
deihlichen Entwicklung Geſammtdeutſchlands auf dem Boden des 
Rechtes.“ — Im Weiteren verhieß die Thronrede den Entwurf eines 
Wahlgeſetzes auf ver Grundlage des directen Wahl— 
rechtes und ſtellte „eine erhöhte Inanſpruchnahme der Steuerkräfte 
des Landes“ in Ausſicht. — Die Debatten über die Antwort auf die 
Thronrede waren in beiden Kammern ſehr lebhaft. Die Adreſſe der 
erſten Kammer verlangte vie Beſeitigung des Miniſters Fürſten Hohen- 
Iohe, der die Selbftändigfeit Bayerns gegenüber Preußen nicht hin⸗ 
länglid) wahre; die ultramontane Richtung war in der erften Kammer 
vorherrfhend, und Hohenlohe war den Ultramontanen durch feine 
Cirkulardepeſche an die enropäifchen Höfe gegen die Unfehlbarkeit des 
Papftes und den Syllabus (vergl. 9. April, Mitte Juni und 17. Aug. 
1869) jehr mißliebig geworden. Der König nahm die Adreſſe ber 
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erften Kammer nicht entgegen, ba fie die Befeitigung des Minifteriums 
verlange, ohne irgend einen Vorwurf gegen daſſelbe belegen zu können 
(vergl. 1. Febr.). 

1870, 17. Januar. Der Gefebgebenve Körper gibt mit 222 


gegen 34 Stimmen die vom Minifterium verlangte Genehmigung, ven 


Deputirtien Kochefort in Anklagezuſtand zu verfegen. Minifter 
Dllivier erklärte bei der Debatte, das Miniftertum wolle bie Freiheit 
ber Preſſe, werde aber nicht die Beleidigung des Souveräns und dem 
Appell an die Waffen dulden. (Bergl. 10. Ian. 1870.) Rochefort 
und feine gleichfalls angellagten Mitarbeiter an der Marfeillaife, 
Grouffet und Dereure ftellten fih nit vor dem Gerichtähofe, 
ba derjelbe nicht aus dem Volke hervorgegangen fei, d. h. da bie Richter 
vom Kaiſer eingefegt und nicht vom Volke gewählt feien, auch feine 
Geſchworenen dabei fungirten. Auf den Antrag der Staatsanwalt- 
ſchaft jollte da8 Gericht gegen die Abweſenden, die der Aufforderung 
zum Aufruhr und der Beihimpfung des Kaifers angeklagt waren, 
lediglich dasjenige Strafmaß in Anwendung bringen, weldes noth- 
wendig fei, um bie Achtung wor dem Gefete zu wahren. Demgemäß 
wurden am 22. Ian. Rochefort zu 6 Monaten Gefängniß und 3000 
Francs, Grouffet zu 6 Monaten Gefängniß und 2000 Fraucs, 
Derenre zu 6 Monaten Gefängniß und 500 Franes Geldbuße ver- 
urtheilt. Rochefort weigerte fi, die Strafe freiwillig anzutreten, und 
wurde daher am 7. Febr. auf ver Straße verhaftet und in das Ge⸗ 
fängniß abgeführt. (Vergl. 7. Febr. 1870.) 

1870, 17. Januar. Der republitanifche Deputirte Caſtelar 
übergibt den Cortes im Namen feiner republifanifchen Eollegen folgen- 
den Gejegentwurf: „Die conftitwirenden Cortes erllären alle Glieder 
ber Familie Bourbon, nicht allein der älteren Linie, welche von Lud⸗ 
wig XIV. abftammt, ſondern auch ver jüngeren Linie, deren Ahnherr 
Philipp von Bourbon, Herzog von Drleans, ift, für unfähig, 
die hohe Würde zu bekleiden, welche die Conftitution von 1868 dem 
Staatsoberhaupt gewährt.“ Die Eorted verwarfen biefen Antrag 
der Republifaner am 24. Iannar mit 150 gegen 37 Stimmen. Der 
Minifterpräfident Marſchall Brim erklärte, diefer gegen den Herzog 
von Meontpenfier gerichtete Antrag der Republikaner feijehr ungerecht; 
Meontpenfier habe der Revolution gute Dienfte geleiſte. Man dürfe 
jedoch aus diefer Bemerkung nicht den Schluß ziehen, daß die Regierung 
ben Herzog von Montpenfier unterſtütze; fie fei in Uebereinſtimmung 
mit der Majorität ver Cortes entfchloflen, die Frage ber Throncandidatur 
zu vertagen. (Bergl. 3. Yan. 1870.) 

1870, Mitte Januar. Ueber die Frage, ob bie Unfehlbar- 
feit des Bapftes zu einem Dogma erklärt werben follte, fam es im 
Monat Iannar in dem allgemeinen Concil zu ernften Zerwürf— 
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ntffen. Die Leiter des Concils hatten unter den Bifhöfen ein 
Schriftſtück cireuliren laffen, worin diefe zu einer zuſtimmenden Er- 
klärung bezüglich dieſes Dogmas aufgefordert wurden. Ungefähr 
400 Biſchöfe hatten durch Unterfchrift ihre Zuflimmung erflärt; von 
den franzöfifchen Bifchöfen hatten nur fehr wenige unterzeichnet, von 
den öfterreihifchen nur der Fürſtbiſchof Gafler von Briren, von den 
preußiſchen nur der Erzbifchof von Gneſen Graf Ledochowsky, von ven 
banerifhen die Biſchöfe Seneftrey von Regensburg und v. Leonrod 
von Eichſtädt. Ungefähr 40 Bischöfe verlangten Mitte Januar eine 
Audienz vom Papfte und baten, die Infallibilitäterflärung nicht zu- 
zulafien. Pius IX. antwortete, er könne AO Biſchöfen zu Liebe die 
Freiheit von 4 bis 500 Biſchöfen nicht befhränfen. Bedenklicher 
wurde man im Batican Über eine von Kardinal Rauſcher verfaßte, 
Mitte Januar übergebene Adreſſe öfterreihifher und deutſcher 
Biſchöfe gegen das Dogma der Infallibilität. Die Adreſſe begann: 
„Deiligiter Vater! Es ift ein gedrucktes Schreiben an uns gelangt, 
eine Petition enthaltend, welche von den Vätern des Concils unter: 
ſchrieben werben foll, und in welder von der dcumenifchen Synode 
verlangt wird: biefelbe möge fanctioniren die höchfte und darum vom 
Irrthum freie Autorität des römischen Papftes, wenn er in Sachen des 
Glaubens und ver Sitten Fraft apoftolifcher Machtvollkommenheit ver 
Geſammtheit ver Gläubigen Vorſchriften ertheile. Es ift in ver That 
verwunderlich, daß bie Richter des Glaubens eingeladen werden, noch 
bevor die Sache zur Verhandlung fam, eine durch ihre Unterfchrift be= 
fräftigte Erklärung über ihre Abftimmung zu geben.“ Im Weiteren 
fagte die Adreſſe, daß das Nöthige iiber die Autorität des Bapftes in 
Glaubensſachen ſchon vom Koncil zu Florenz ausgefprohen worven 
und unfere Zeit nicht geeignet fei, die Frage wieder zu erörtern. „Die 
Kirche,“ hieß es, „hat in gegenmwärtiger Zeit einen neuen und feit 
Jahrhunderten unerhörten Kampf gegen Diejenigen aufzunehmen, 
welche ſich gegen die Keligien als gegen ein dem Menſchengeſchlecht 
verberbliches Märchen erheben; jo daß e8 durchaus nicht angemefjen 
erfcheint, den von allen Seiten in Berfuhung geführten katholiſchen 
Bölfern Größeres aufzubürden, als die tridentinifhen Väter.“ „Da 
wir unter den beveutenderen katholiſchen Nationen des biſchöflichen 
Amtes pflegen, jo kennen wir ven Stand der Dinge bei venfelben aus 
täglicher Erfahrung; es ift uns befannt, daß die verlangte Definition 
den Feinden der Religion neueWaffen liefern würde, um auch bei den 
befjeren Männern Feindſchaft gegen die katholifche Kirche zu erregen, 
und wir find gewiß, daß dieſelbe in Europa, wenigftens ven Regierungen 
unferer Bezirke, Anlaß und Vorwand bieten würde, die noch beftehenden 
Rechte der Kirche anzugreifen. Solches haben wir Deiner Heiligkeit 
mit der dem gemeinjamen Vater ver Gläubigen ſchuldigen Aufrichtig« 
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feit dargelegt und wir bitten: es möge kraft Deines Ausipruches bie 
Lehre, deren Sanctionirung Jene verlangen, dem öcumeniſchen Concil 
nicht als Gegenftand der Discuffion vorgelegt werden.“ Unterzeichnet 
war das Schriftftüd von den Erzbifhöfen von Wien, Salzburg, Prag, 
Dlmüg, Lemberg, Kalocfa, Köln, von ven Biſchöfen von Breslau, 
Hildesheim, Trier, Osnabrüd, Mainz, Augsburg, Rottenburg, St. 
Gallen, Lgoont (in Kärnthen), Gurk, Trieft, Budweis, Fünfkirchen, 
Großwardein, Temesvar, Szathmar, Tarnow, Laibach, Raab u. X. 
Diefelben öfterreihiihen und deutſchen Bifchöfe übergaben Mitte 
Januar dem Papfte auch einen Proteft gegen die Beftimmung, daß 
nurder Papſt das Recht habe, vie Gegenftände vorzufhlagen, 
welche auf dem Concil behandelt werben follten. Wenn allerdings ber 
Papſt vermöge jeines Primates das Recht der Borfchläge habe, fo fei 
es doch „nicht minder wahr, daß aud Die Glieder des myſtiſchen Leibes 
Chriſti ihre Kraft und das Collegium ver Bifchöfe jene Rechte befigen 
müßten, bie ihnen kraft ihres Amtes und ihrer Würde zuſtünden.“ 
„Die Bäter des Concils glaubten, wenn fle vom Gewiſſen gebrängt, 
zum allgemeinen Bortheil der Kirche Etwas vortragen oder vorfchlagen 
wollten, dies vermäge ihres Rechtes und ihres Amtes billigerweije thun 
zu können, wenn ed nur mit ber dem kirchlichen Oberhaupte ſchuldigen 
Unterwerfung und Ehrerbietung geſchehe.“ — Gleichfalls Mitte 
Januar veröffentlichte einer der angejehenften Theologen Deutſchlands, 
der Stiftsprobft Dr. Döllinger in Münden, in der Augsburger 
Allgemeinen Zeitung einen gelehrten Broteft gegen das Dogma von 
der Unfehlbarleit, der in der katholiſchen Welt großes Auffehen machte. 
Der Magiftrat der Stadt Münden erlannte diefem Gelehrten für 
dieſes entſchiedene Hervertreten das Ehrenbürgerreht der Stadt zu; 
derſelbe lehnte jedoch, um bei feinen geiftlichen Oberen feinen Anſtoß 
zu erregen, biefe Ehrenbezeugung in höflichen und anerfennenden Aus- 
brüden ab. Am 21. Yanuar wurde dem Concil von ber päpftlichen 
Commiffion die Scheda de Romano Pontifice mitgetheilt. In derſelben 
wurbe der Papft für das abjelute Haupt der unfehlbaren Kirche erflärt, 
das über ven Eoncilien ftehe, von venjelben unabhängig fei, und auf 
pen Beſitz eines weltlichen Gebietes ein göttliches Hecht habe; am 
nächſten Tage (22. Ian.) wurbe ſodann ganz unerwarteter Weife bie 
von einer großen Mehrheit ver Biſchöfe unterzeichnete Unfehlbar- 
keitsadreſſe vem Concil übergeben. Diefer Adreſſe gegenüber be 
ftand eine von 142 Biſchöfen (Deutfhen, Ungarn, Slaven, Franzofen, 
Portugiefen, Amerikanern) unterzeichnete Adreſſe gegen die Definition 
des Infallibilitäts-Dogmas. Der Papſt erflärte am 30. Ian., daß er 
dieſe Adreſſe nicht entgegennehme. Sie wurbe den proteftirenden 
Biſchöfen ohne weitere Bemerkung zurüdgejhidt. Die Iefuitenpartei 
mit dem Papft an der Spige gab in feiner Weife nad), wiewohl auch 
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die Fatholifchen Mächte Frankreich und Defterreich anfingen, gegen vie 
Uebergriffe bes Concils Proteft einzulegen. (Bergl. 1. und 22. Far. 
und Anfang März 1870.) 

1870, 18. Januar. In Marfeille, un Kranichbersbä 
Sloggnig am Fuße des Semmering (Öefterreih) und in Grünbad 
am Schneeberg (Defterreih) wird ein gelindes Erdbeben veripftt. 

1870, 19. Januar. Die Einwohner der Republit S. Dominge 
(der größere öftliche Theil der Infel Hayti, 1300 IM. mit 900,000 €.) 
erflärten ſich durch Abſtimmung für die Einverleibung in bie 
nordbamerilanifhen Freiftaaten. Das Comits des nor 
amerikaniſchen Senats für auswärtige Angelegenheiten ſprach ſich am 
15. März gegen den Annerionsvertrag mit Domingo auf. 

1870, 20. Januar. In Baris ftirbt der Literat Alexander 
Herzen, geboren 1816 in Moskau. Er war, neben Bakunin, einer 
der eifrigften ruffiichen Demokraten. Auf fein Anfuchen erhielt er old 
Regierungsrath in Nowgorod 1842 feine Entlaffung ars dem ruffiſchen 
Staatsdienſt und begab fih, im Befige eines beträchtlichen Bermögens, 
1847 in das Ausland. Im Jahr 1851 legte er im London eine 
Druderei an, aus welcher er unter dem Namen Iölanver eine Rei 
politifcher Flugſchriften gegen bie ruſſiſche Regierung und auch bie 
politifche Zeitfchrift Kolokol (die Glocke) ausgehen ließ. 

1870, 22. Januar. Im ver katholifhen St. Joſephskirche 
in Liverpoot entiteht bei einer Miffion, wo vie Kirche gedrängt vol 
war, der Auf Teuer. Im Gebränge nah dem Ausgang Fame 
15 Perfonen um's Leben. Es war keine Feuersgefahr vorhanden. 

1870, 25. Ianuer. Der Bertreter des Staates Zennefle 
Ramens Brofjer hält im Repräfentantenhanfe des nordamerikaniſchen 
Eongrefies eine Rede über den Zuftand des V olf8unterridtel 
in den Vereinigten Staaten. Er erflärt, ftatiftifche Nachweiſe 
bewiefen, daß wenigftens der vierte Theil der nordamerikaniſchen de 
völferung weder lefen noch ſchreiben könne; bezüglich der Erwachſenen 
müſſe man annehmen, daß die Hälfte davon weder leſen noch fchreiben 
könne. Unter ven vielen Regimentern, die im Kriege gegen bie Si 
ſtaaten errichtet worden ſeien, babe es nur vier gegeben, wo jede 
Soldat feinen Namen ſchreiben konnte, und dieſe Regimenter fein 
ausſchließlich aus Deutſchen beſtandenr. Alle eingewanderten Chineſen 
könnten leſen und ſchreiben; dagegen erhielten z. B. in der Stadt und 
dem Bundesdiſtrikt von Bafhington von 33,000 ſchulfähigen Kindern 
nur 13,000 Unterricht: wie traurig möge erft das BDerbältnig in ven 
Süpftasten fein! Der Redner verlangt ein Schulgefeg, die Errichtung 
von Freifhulen und bie Berwenpung ber Mehreinnahme vom Boftwefen 
für Schulzwede. Ä 

1870, 25. Januar. In einer Dynamitfabrik bei tem 
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Dorfe Dünwald, zwei Stunden von Köln, erplobiren zwei Centner 
Dynamit und fprengen das Sabrikgebäude mit 15 Wrbeitern in bie 
Luft, deren zerrifiene Körpertheile zerftreut aufgefunden wurven. Die 
Erplofion erichütterte ven Erdboden einige Stunden im Umkreis. 

1870, 27. Januar. In Folge einer Aeußerung bes Abgeordneten 
Tinti, welcher die Adreſſe auf Die Thronrede entworfen hatte, daß bie 
Heimath der tiroler Abgeorbneten Rom und ihr Kaifer ver Pap ft fet, 
legen die jeh8 Deputirtenzuröfterreichifchen Abgeorbnetenfammer 
aus Deutfh- Tirol ihr Mandat nieder, da Tinti wegen 
dieſer Aeußerung auf ihr Verlangen vom Präfidenten nicht zur Orb» 
nung gerufen worben fei. Sie hätten ſchon lange gefühlt, daß ihre 
Stellung im Haufe des Reichsrathes täglich unhaltbarer werde und 
daß der Augenblid nahe fei, wo ihr Berbleiben ſich mit ver Ehre. und 
den Rechten Tirols nicht mehr vertrage. Sie jeien gegen die Bere 
fafjung, weil fie ihrem Lande ſchädlich fei, und könnten nicht länger 
zufeben, wie ihre heiligften Gefühle auf dem Altare liberaler minifte- 
rieller Gedantenlofigkeit geopfert würben. Die Wbgeorbneten aus 
Dentſch⸗Tirol waren die einzigen Deputirten aus den beutich-öfter- 
reihiichen Provinzen, welche mit ven Slaven für Aufhebung der Ber- 
faffung und gegen die Majorität des Minifteriums ſtimmten. (Bergl. 
8. Jan. 1870.) Dagegen erflärten die drei Abgeordneten aus Wälſch⸗ 
Zirol fi für die Majorität des Minifteriums; Aenverungen an ber 
Verfaſſung könnten nur innerhalb ver Verfaſſung ftattfinven ; vie Abe 
georbneten italienifcher Zunge könnten die Klagen nicht theilen, daß 
die tiroler Abgeorpneten in der Kammer keinen Schug fänben. 

1870, 28. Sanuar. Der Gefetgebende Körper beſchäftigte fich 
in mehreren Sigungen ‘mit den franzöſiſchen Handelsver— 
bältnifjen. Im Norden Frankreichs verlangten die Fabrikanten 
Aufhebung des Handelsvertrags mit England und Wiedereinführung 
von Schubzöllen für bie franzöfifche Inpuftrie. Im Süden dagegen 
wänjchte man, namentlich im Intereffe des Weinbaues, ein Fortbeftehen 
ver Handelsfreiheit. Thiers hielt eine lange Rebe zu Gunften ver 
Schutzzölle; er jagte, nicht bloß bie Gewerbe, fondern and die Land⸗ 
wirthſchaft Titten empfintlih durch bie fremde Einfuhr; die aus 
Auftralien eingeführte Wolle babe die Preife der Wolle faft auf bie 
Hälfte herabgedrückt, das aus Deutjchland eingeführte Vieh drücke auf 
bie Sleifchpreife, mit ben Fabrikerzeugniſſen ver englifchen Inpuftrie 
in Eifen, Wohle und Baumwolle könne Franfreih keine Concurrenz 
eingehen. Der Minifter Olivier erklärte, die Regierung halte es für 
unftatihaft, die Verträge zu Gunſten einzelner Fabrikanten aufzukün⸗ 
bigen, fie werde ſich übrigens nach dem Ausfprud ver Mehrheit des 
Volkes, d.h. der Kammermajorität richten. Beſchließe die Kammer die 
einfache Tagesorbnung, fo fei ihr dies ein Zeichen, daß vie Mehrheit 
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die Auffündigung ver Verträge nicht wünſche. Die Kammer entfchied 
fih am 28. Ian. mit 211 gegen 32 Stimmen für einfache Tages- 
orbnung. 

1870, 1. Februar. Das am 1. Febr. in Rom erſchienene offi- 
zielle Berzeihnig der in Rom beim Goncile anmwefenden ftinm- 
fähigen Prälaten fegt die Gefammtzahl der Bäter des Concils auf 
764. Davon kamen auf Deutihland 19, Oefterreih-Ungarn 48, 
Frankreich 84, Großbritannien 35, Italien 276, Belgien 6, Spanien 
41, Schweiz 8, Griechenland 5, Holland 4, Portugal 2, Rußland 1, 
europäiſche Türkei 12, Afien 83 (davon auf Kleinafien allein 49), 
Afrika 14, Amerika 113 (davon 48 auf die Vereinigten Staaten, 16 
anf Britiſch⸗ Amerika, 10 auf Merico), Oceanien 13. Sieben Mit- 
glieder des Concils waren bis zum 1. Febr. geftorben. Diedefuiten- 
partei mit dem Bapft an ber Spige ging, trog ber verjchiebenen 
Proteftationen, noch immer ernftlic damit um, die Unfehlbarkeit 
des Bapftes und die fürperlihe Simmelfahrtter Maria zum 
Dogma zu erheben. Auch die Sätze des am 8. Dez. 1864 veröffent- 
lichten Syllabus follten zu Glaubensfägen erhoben werden. Die 
Augsburger Allgemeine Zeitung theilte in ven erfien Tagen 
des Februar die dem Concil vorgelegten Canones de Ecclesia mit, 
worin in 21 Artikeln die den modernen Staat und die moderne Bil 
bung verdammenden Säge des Syllabus in pofitiver Form Dargeftellt 
waren. Jeder diefer Säge ſprach über Alle, die damit nicht überein⸗ 
ftimmten, den Ylud aus. So z. B. „Kanon V. So Einer fagt, die 
Kirche Chrifti fei nicht eine zur Erlangung der ewigen Seligfeit durch⸗ 
aus nothwendige Gemeinfhaft, oder: Die Menfchen können durch die 
Ausübung einer jeden Religion felig werben, ber ſei verfludt!“ 
„Sanon VI. So Einer fagt, jene Unduldſamkeit, mit welcher bie 
katholiſche Kirche alle von ihrer Gemeinfchaft gefchienenen religiöfen 
Secten richtet und verdammt, fei durch das göttliche Hecht nicht vor⸗ 
gejchrieben, oder: über die Wahrheit ber Religion könnten nur 
Meinungen, nicht aber Gewißheit herrſchen, und deßwegen feien alle 
religidfen Secten von der Kirhe zu dulden, ber ſei verflucht.“ 
„Canon XI. So Einer fagt, von unferem Herrn und Heiland 
Ehriftus fet feiner Kirche nur die Gewalt übertragen worben, durch 
Rath und Ueberredung zu leiten, nicht aber auch durch Geſetze zu be- 
fehlen und die VBerirrten und Halsftarrigen durch äußeren Urtheils- 
fprud und beilfame Strafen zu züchtigen und zu zwingen, ber fei ver- 
flucht. „Canon XVI So Einer fagt, der römiſche Papſt habe nur 
das Amt der Auffiht und Leitung, nicht aber bie volle und höchſte 
Gewalt der Jurisdiction über die ganze Kirche, oder: dieſe feine Ge- 
welt fei feine regelmäßige und unmittelbare über alle und jegliche 
Kirchen, der fei verflucht.“ — Diefe Säge machten bei ven europäifchen 
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Regierungen pas höchſte Aufiehen und belehrten auch die Biſchöfe, daß 
es anf eine Beſchränkung ihrer Rechte zu Gunften bed Papftes ab⸗ 
geſehen jei; aber ver größere Theil ber deutſch-⸗öſterreichiſchen, 
ungarischen und franzöfifhen Biſchöfe, welche gegen dieſe Faſſung des 
Schemas über die Kirche waren, hatte bei der Ueberzahl ver unbebingten 
Anhänger ver Eurie feine Hoffnung, durchzudringen (vergl. 22. Febr. 
und Anfang März 18370); das ganze Schema de fide catholica 
wurde in der Sigung des Concils vom 24. April 1870 einftimmig 
Angenommen. ’ 

1870, 1. Februar. Vom 1. Febr. an ift in Baden bie 
Civilehe allgemein eingeführt. Bon Seiten des erzbiſchöflichen 
Ordinariats in Freiburg wurden alle Katholiken, weldhe auf die Civil⸗ 
trauung nit auch bie Firdhlihe Trauung folgen ließen, mit dem 
Kirhenbann belegt und Civilehen für Concubinate erklärt. 

1870, Anfang Februar. Da es ſich gezeigt hatte, daß bie große 
Zahl der wegen des Aufftandes von 1863 nah Sibirien verbannten 
Polen auf die bortige Bevölkerung einen nachtheiligen politifchen 
Einfluß äußere, fo beftimmte ein kaijerlicher Ufas bie der Amur- 
mündung gegenüber Tiegende Infel Sahalin als Fünftigen Ber: 
bannungsort für politiſche Verbrecher. Dorthin ſollten die in Sibirien 
befinplichen Polen und auch die wegen ber neueren nihiliftiichen Ver⸗ 
fhwörung Berurtheilten (vergl. Anfang Dez. 1869) gebracht werden. 

1870, 2. Februar. Neues cisleithbanifhes Miniſte— 
rium (vergl. 10. Dez. und 13. Dez. 1869, 8. Ian. 1870). Nach⸗ 
dem der Kaijer ven Austritt der Minifter Grafen Taafe, Grafen 
Potedi und Dr. Berger genehmigt hatte, machte die Wiener Zeitung 
am 2. Febr. folgende Bervollftändigung des Miniſteriums bekannt: 
Veldmarfhallientenant Wagner Lanvesvertheidigungsminifter ; 
Stremeyer, bisher Minifterialrath im Minifterium des Innern, 
Öefinnungsgenoffe Giskra's und 1848 Mitglied des deutihen Parla- 
ments, wurde Qultus- und Unterrichtsminifter; Banhaus, gleich— 
falls Minifterialrath, wurde Aderbauminifter. Die übrigen bisherigen 
Minifter Dr. Giskra, Dr. Hasner, Dr. Breftel, Dr. Herbft und 
v. Plener (der mit der Bildung des neuen Minifteriums beauftragt 
war) blieben. Demnach vertheilten fi) die einzelnen Minifterien 
folgendermaßen: Hasner Präfiviumund Leitung der cisleithanijchen 
Breßangelegenheiten, Giskra Inneres und Bolizei, Herbft Yultiz, 
PlenerHandel, BreftelFinanzen, Wagner Landesvertheipigung, 
Stremeyer Eultus und Unterridt, Banhaus Aderbau. Das 
Programm der neuen Minifter verlangte Abgrenzung ver Thätigkeits⸗ 
Iphäre des Reichskanzlers, Behandlung des Antrags von Dr. Ned 
bauer auf vollftändige Befeitigung des Concorbates, und ftellte Zu- 
geftänpnifle an die Polen in Ausfiht. Am 3. Febr. ftellte ver Minifter- 
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präfinent Hasner das nene Minifterium dem Abgeorbnetenhanfe vor. 
Er erflärte, die Richtſchnur für daſſelbe ſei die Verfafſung; doch werte 
e8 berechtigten Wünfchen nach Aenderung ver Berfaflung, um ben 
inneren Frieden herzuftellen, nicht entgegen treten. Die Lücken ber 
Religionsgefege müßten ausgefüllt werden, um die Gewiffensfreiheit 
und bie Rechte des Staates zu wahren. Das Minifterium werde ftets 
eingeben? fein, daß es aus dem Parlament hervorgegangen jet. (Vergl. 
21. und 31. März, 12. April, 14. und 21. Mai 1870.) 

1870, 2. Sebruar. Der Deputirte Grevy ftellte im Geſetz 
gebenven Körper den Antrag, daß der Geſetzgeben de Körper 
das Recht haben ſolle, viebewaffnete Macht zu feiner 
Bertheidigung aufzurufen. Sein Amendement zu dem Artikel 
106 der Geſchäftsordnung, welcher dem Präſidenten des Geſetzgebenden 
Körpers das Recht zugeſteht, die Polizei in den Sitzungen und in den 
Umgebungen der Kammer zu üben und der dienſtthuenden Wache die 
nöthigen Befehle zu geben, lautete: „Der Geſetzgebende Körper be⸗ 
ftimmt ven Umfang ver für feine Sicherheit nothwendigen Truppen⸗ 
fräfte und er verfügt über viejelben. Die bürgerlihen Behörden und 
die Militärcommandanten find verpflichtet, feiner Requifition Yolge zu 
leiften.“ Bei feiner Begründung des Antrags erflärte Grevy, bie 
Nationalvertretung fei Die fouveräne Gewalt und dürfe nicht von ber 
Gnade der ausübenden Gewalt abhängen. Jules Favre vertheidigte 
den Antrag ; unter den gegenwärtigen Berhältnifien fei der Gefeg- 
gebende Körper ganz dem Willen eines einzigen Mannes überliefert; 
Arago erinnerte an den 2. Dezember. Der Antrag wurbe am 2. Febr. 
mit 217 gegen 43 Stimmen verworfen. 

1870, 3. Sebruar. Weber ven Stand der Trage eines An- 
Ihluffesder ſüddentſchen Staaten an den norbbent- 
hen Bund gibt der banerifhe Minifter des Aenßeren, Fürſt 
Hohenlohe, in der Situng der zweiten bayriſchen Kammer vom 
3. Febr. folgende Notiz: „Die preußifhe Regierung bat niemals 
erklärt, daß fie von den ſüddeutſchen Staaten ven Eintritt in ben nord⸗ 
deutſchen Bund verlange, d.h. daß fie nur in diefer Form bie nationale 
Verbindung mit dem Süden zugebe. Die preußifche Regierung hat 
feine anderen Bedingungen vorgefchlagen, fie fteht vielmehr auf Dem 
Standpunkte und wird fi) von vemfelben nicht abbringen lafjen, daß 
fie e8 uns anbeimftelle, ob und wann wir eine Verbindung mit dem 
Norden anftreben wollen; fie fieht unferen Vorfchlägen entgegen. 
Ich bin der entſchiedenen Meberzeugung, daß es nicht im fübbentjchen 
Interefje liegen würbe, wenn Bayern einfeitig jolche Borjchläge machen 
wollte. Ich glaube ferner, daß Bayern, nachdem es im Friedensvertrag 
vom 22. Aug. 1866 die nilolsburger Präliminarien ausdrücklich am 
erkannt hat, fich völkerrechtlich auch daran halten muß, taß alfo vie 
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nationale Einigung mit dem Norden von ven fünlichen Staaten nur 
vereinigt anzuftreben if. Es wirb die Erörterung der Trage, welche 
Bedingungen angeboten werben follen, erft bann an der Zeit fein, 
wenn die Staaten ſüdlich des Maine fich unter einander geeinigt 
haben.“ (Bergl. 14. Febr. 1870.) 

1870, 6. Februar. In Berlin verfammeln fi 250 der 
nationals-liberalen Partei angebörige Männer, um fi als 
Partei des norbdeutichen Bundes feft zu organifiren. Das Präfipium 
führte v. Bennigfen. Man beihloß, die Leitung der Partei einem 
Landesausſchuſſe anzuvertrauen, zu weldhem jede Provinz Preußens 
and jedes Land des norddentihen Bundes in der Kegel bis zu 5 Mit- 
glievern ftellen ſollte. Der Vorſtand, der feinen Sig in Berlin hat, 
follte aus 16 auf ein Jahr gewählten Mitglievern beitehen. In ben 
Vorſtand für das laufende Jahr wurden unter Anderen gewählt: 
v. Unrub, v. Henning, v. Bunfen, Laster, Miguel, Braun (ſämmtlich 
in Berlin), ferner aus den oſtpreußiſchen Provinzen v. Bennigſen, 
v. Sordenbed, Detker, aus ven Bundesſtaaten Biedermann (Leipzig), 
Gries (Weimar). 

1870, 7. Februar. Bei der Verhaftung Rocheforts (vergl. 
17. Ian. 1870) fuchen deflen Anhänger in Baris einen Aufftand 
zu organifiren. Es wurden zehn Barrifaben gebaut, aber von den 
Gardes de Baris und Sergeants de Ville ohne Blutvergießen genom- 
men; 165 Berfonen wurden verhaftet. In der Naht vom 8. Febr. 
wiederholte fi der Barrifadenbau, diesmal gab ed Verwundete und 
einen Todten; Berhaftungen wurden 102 vorgenommen. Eruſtlicher 
Widerftand von Seiten ver Tumultuanten fand nirgends ftatt; Linien- 
militär kam nicht zur Verwendung, aber es waren die umfaſſendſten 
militärifchen Maßregeln getroffen. Ein Mechaniker Namens Migy, 
der am 11. Febr. wegen Complots gegen die Sicherheit des Staates 
und gegen das Leben des Kaiſers verhaftet werben follte, erjchoß einen 
der brei Polizeingenten, die mit feiner Verhaftung beauftragt waren. 
Die Zahl der ſämmtlichen Berhaftungen ftieg bis Mitte Februar auf 
450. Jules Favre führte am 21. Tebr. im Geſetzgebenden Körper 
Beſchwerde darüber, daß für dieſe 450 Berhafteten, von denen vier 
Fünftheile harmlofe Leute feien, nur ein einziger Unterfuhungsrichter 
aufgeftellt jei, wodurch die Haft in die Länge.gezogen werde. Er fprach 
das Mißtrauen der Linken gegen die Nenerungen aus; bie liberalen 
Eoncejfionen jeten nicht aus dem freien Willen des Kaifers herbor- 
gegangen, ſondern demſelben durch die drohende Bollsftimmung ab- 
genöthigt worden. Das perjönliche Regiment des Kaiſers dauere gleich« 
wohl fort; die neuen Minifter feien nichts Anderes ald Schildwachen, 
bie um die perfünlihe Gewalt Wache ſtünden. Die Linke verlange, 
daß dem Bolfe die Wahl der Maires zugeftanden werde, daß bie 
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Regierung auf officielle Candidaturen für den Geſetzgebenden Körper 
und auf tie Mittel verzichte, ihre Candidaten durchzuſetzen (vergl. 
24. Febr. 1870), daß ſodann ein aus freier Bolfswahl hervorgegangener 
und deßhalb unabhängiger Gefegebenver Körper mit conflituirenver 
Gewalt berufen werde; fo lange diefen Forderungen nicht Genüge ge 
icheben, könne fie das Minifterium nicht unterftügen. Inzwifchen gab 
der Kaifer einen neuen Beweis, daß er bereit jei, auf der eingefchlagenen 
liberalen Bahn zu beharren. Auf den Antrag des Yuftizminifters er- 
Härte er das Decret vom 8. Dez. 1851 für abgefhafft, wonad 
Bürger, welche wegen Theilnahme an einer geheimen Gefellfchaft zu 
einigen Monten Gefängniß verurtheilt waren, nah Cayenne ober 
nad Algier veportirt werden fonnten, Der Minifter Graf Daru 
vertheibigte in ver Situng des Geſetzgebenden Körpers vom 22. Febr. 
das Minifterium gegen den Vorwurf, daß daffelbe vie Unruhen hervor: 
gerufen habe, das Minifterium wolle im Innern wie nad; Außen ven 
bürgerlichen Frieden und die wahre Freiheit. Das Kabinet jei einig 
und der Raifer ftimme mit vemfelben überein. Die Erklärung Daru's 
wurde mit Beifall aufgenommen. Am Scluffe der Sikung vom 
22. Febr. wurde mit 236 gegen 18 Stimmen folgende motivirte 
Tagesordnung angenommen: „Angefihts der jo beſtimmten und red» 
fihen Erklärungen des Minifteriums, weldhe dem Lande bie Freiheit 
und die Orbnung fihern, geht die Kammer mit Bertrauen zur Tage 
ordnung über“. 

1870, 8. Februar. Eröffuungpdesenglifhen Parla— 
ments Die Thronrede verheißt Stenerverminderung, Berbefferung 
des parlamentarijchen und munizipalen Wahlſyſtems, eine irifcheLand- 
bil zur Herftellung von Vertrauen und Öefeglichkeit in Irland, eine 
Boltsihulbill, eine Modificirung ver Komunalbefteuerung und ber 
Schifffehrtsgefege. Bezüglih der auswärtigen Berhältniffe 
fagte die Thronrede: „Die gegen England von allen Staaten gehegten 
und von der Königin herzlich erwiderten Gefühle, vie wachfende 
Neigung, bei internationalen Streitfragen die Freundesdienſte Ver⸗ 
bündeter anzurufen, und der verfühnliche Geift, in welchem mehrere 
ſolche Fälle vor Kurzem behandelt und erledigt worden find, ermutbigen 
die Zuverficht der Königin auf die fortgefegte Aufrechthaltung der all⸗ 
gemeinen Ruhe.“ | 

1870, 8. Februar. Im der Sigung der bayriſchen Kam— 
mer ber Abgeordneten erklärt fich der Abgeorbnete Advokat Mar⸗ 
quard Barth, Mitglien der Fortfchrittspartei, im Namen feiner 
Bartei Über die Bedingungen eines Eintritted Bayerns 
in den Norpbund. Er fagt, ein Sübhund komme niemals zu 
Stande, man müſſe darauf verzichten. Die nikolsburger Friedens- 
präliminarien fehrieben feinen Suͤdbund vor, fondern fagten blos, daß 
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ber König von Preußen und ver Haifer von Defterreich Nichts Dagegen 
hätten, wenn fid die Südſtaaten zu einem Bunde zufammenthäten ; 
bie Frievenspräliminarien (und nur zu biefen, und nicht zu dem prager 
Frieden, welcher dem Südbund eine unabhängige internationale Eri- 
ftenz aufhalſen wolle, hätten ſich die Südſtaaten verpflichtet) ſeien alfo 
fein Hinderniß, daß die Südſtaaten nicht einzeln in den Nordbund 
eintreten fünnten. Die Fortjchrittspartei wünſche, daß über dieſen 
Eintritt fofort mit dem preußifhen Minifterium Verhandlungen ein- 
geleitet würden. Bayern müſſe dabei die Bedingung ftellen, daß ihm 
ein feiner Größe angemefjener Einfluß im Bunde gewahrt werve, daß 
Rüdficht genommen werbe auf bie jpecififch bayeriſchen Verbältniffe, 
und daß an der norddeutſchen Bundesverfaflung einige Aenderungen 
vorgenommen würden. Der norbbeutfhe Bund müſſe ein verantwort- 
liches Minifterium erhalten; es müſſe die Beſchränkung der Volksver⸗ 
tretung in ihrem Budgetrecht aufgehoben werden (Artikel 62 der Ver⸗ 
faflung beflimme, daß die Beiträge zur Militärkaffe des Bundes auch 
nah Ablauf des vom NReihötag auf den 31. Dez. 1871 zugeftandenen 
Termins gleichwohl fortbezahlt werden müßten) ; weiter müffe der Ar« 
tifel 78 eine Abänderung erleiden, welcher laute: „Veränderungen 
der Verfaſſung erfolgen im Wege der Geſetzgebung, jedoch ift zu den⸗ 
jelben im Bunbesrath eine Mehrheit von zwei Dritteln der vertretenen 
Stimmen erforderlich.“ Diefer Paragraph müſſe dahin abgeändert 
werben, daß eine Berfaffungsveränderung nur mit Einwilligung 
ſämmtlicher Staaten gefchehen könne. 

1870, 9. Februar. In Ankona und Umgegend wird ein 
ztemlich heftiger Erpftoß verfpärt, der einige Schornfteine einftürzt. 

1870, 10. Februar. Bon diefem Tage war daß öfterreihifche 
Memorandınm gegen die Lebergriffe des Koncils datirt, 
welches gegen Ende Februar in Rom übergeben wurde (vergl. Ende 
Februar). Es war ber erfte offizielle Proteſt einer katholiſchen Regie— 
rung gegen die Dogmatifirung des Syllabus und der päpftlihen Un 
fehlbarkeit, und hatte ähnliche Erflärungen auch anderer Regierungen 
zur Folge. 

1370, 14. Februar. Der König Wilhelm von Preußen eröff- 
net den norddeutſchen Keihstag. Bezüglich der deutſchen 
Frage ſagte Die Thronrede: „Die Anbahnung der im Artikel 4 des 
prager Friedens vorgefehenen Berftändigung über eine nationale 
Berbindung des Norbbundes mit den ſüddeutſchen Staaten ift der 
Gegenftand meiner unausgejegten Aufmerkfamkeit.“ „Die Geſammt⸗ 
heit der Verträge, welche den Norden Deutſchlands mit dem Süden 
verbinden, gewährt der Sicherheit und Wohlfahrt des gemeinſamen 
deutſchen Vaterlandes die zuverläffigen Bürgſchaften, welche die ſtarke 
und geſchloſſene Organiſation des Nordbundes in ſich trägt. Das 
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Bertrauen, welches unjere ſüddeutſchen Verbündeten in dieſe Bürg⸗ 
ichaften jegen, beruht auf voller Gegenfeitigfeit, auf dem Gefühle ver 
nationalen Zufanmengehörigkeit, dem die beftehenden Berträge ihr 
Dafein verdanken. Das gegenfeitig verpfändete Wort ber deutſchen 
Fürften, die Gemeinſamkeit der höchſten vaterländiſchen Intereffen ver- 
leiben unferen Beziehungen zu Süddeutſchland eine von ber wechjeln- 
den Woge politiiher Leidenſchaften unabhängige Feſtigkeit.“ Der letzte 
Pafius bezog fi) auf vie Debatten in der bayeriihen Kanmer über 
die Thronrede des Königs von Bayern (vergl. 17. Ian. 1870). Die 
Ultramontanen in Bayern, weldye in der erften Kammer eine beveutende, 
in ber zweiten nur eine Mehrheit von etwa ſechs Stimmen hatten, 
waren einer Verbindung mit Preußen und dem Nordbund feindlich 
geftimmt und gaben dies bei den hitigen Kämpfen über vie Antwort 
auf vie bayerifche Thronrede ſehr deutlich zu erkennen. — Zu Präfi- 
denten des Keichstaged wurden wiederum gewählt Simfon, der Derzog 
von Ujeſt und v. Bennigfen. — Es mußte auffallen, daß, nachdem ber 
König den Anſchluß ver Südſtaaten in der Thronrede als einen Gegen: 
ftand feiner unausgefegten Aufmerkfamfeit bezeichnet hatte, Graf 
Bismard in der Sigung des Neichstages vom 24. Febr. einen 
Antrag Laskers jehr entichieden ablehnte, welcher dahin ging, daß 
die Regierung des norbdeutichen Bundes der Geneigtheit Badens, in 
den Bund zu treten, entgegen komme (vergl. 5. März 1870). Der 
Paſſus in der Thronrede bezüglich der Süpftatten ſcheint in Paris übel 
“ angejehen worben zu fein. Ein Artikel im Moniteur vom 24. Yebr. 
erklärte, bie franzöſiſche Regierung geſtehe den Deutſchen das Recht 
zu, fih nah ihren Wünfchen zu conftituiren, aber gerade weil fie 
ihnen dieſes Recht zugeftehe, halte fie auf die Ausführung tes prager 
Friedens. Diejer Bertrag fichere den Süddeutſchen eine unabhängige 
internationale Eriftenz zu, und wenn ſich alfo Bayern der preußifchen 
Herrſchaft nicht unterwerfen wolle, fo könne Frankreich Preußen pas 
Recht nicht zufprechen, dies mit Gewalt zu thun. Auch würbe Breußen 
der Erhaltung des Friedens ein koſtbares Pfand geben, wenn es die 
im prager Trieben ftipulirte Abtretung des nördlichen Schleswigs an 
Dänemark nicht auf unbeſtimmte Zeit hinausſchöbe. In ähnlicher 
Weife berichtete Mitte März ein parifer Korrefpondent der Kölner 
Zeitung, er jei von einem Mitglied des franzöſiſchen 
Minifteriums beauftragt, folgende Mittheilung über die Stellung 
des gegenwärtigen franzöfiihen Minifteriums zur deutfhen Frage zu 
machen. Gelegenheiten und Anerbietungen zu preußenfeinplichen 
Aetionen hätte das franzöfiihe Kabinet jeit feinem Amtsantritt am 
2. Januar genug gehabt, viejelben jedoch entſchieden zurädgewiefen. 
Wenn nun das franzöfifhe Miniſterium aus feinen freundnachbarlichen 
Beziehungen zu Preußen und Deutichland zu feiner Zeit ein Hehl 
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gemacht habe, fo dürfe man doc auch in den Reihen ber deutſch⸗ 
. nationalen Partei nicht vergeflen, daß das franzöfifche Kabinet nicht 
im Stande wäre, gegen den Strom ber patriotifchen Bewegung in 
Frankreich anzulämpfen, falls Preußen etwa durch irgend eine in bie 
Augen fallende Preſſion, pur irgend ein Manöver die Süpftanten, 
gegen ven Willen ihrer Bevölkerungen, zum Eintritt in oder zum An⸗ 
ſchluß an den norbveutfhen Bund zwingen wollte. Die Rebe Bis—⸗ 
mards bezüglich des Eintrittes Badens in den norddeutſchen Bund 
habe in Paris einen jehr guten Einprud gemadt; man möge nur in 
Berlin feit bleiben in diefer Gefinnung. Erft wenn mit der Zeit im 
ganzen Süden eine fo einhellig drängende Volksbewegung für vie Ver⸗ 
einigung mit dem Norden in die Schranken träte, könnte das franzö⸗ 
ſiſche Kabinet eher in der Tage fein, dem franzöſiſchen Volke zu fagen: 
Es ift dies eine häusliche Angelegenheit des deutſchen Volkes, in vie 
wir und nicht einzumijchen haben. — Die berliner offiziöfen Stimmen 
erklärten dieſe Mittheilung des franzöfifhen Kabinets, die in Berlin 
hohe Beachtung fände, füg volllommen der Tage der Dinge entſprechend. 
1870, Mitte Februar. In den basfifhen Provinzen Arago⸗ 
nien und Navarra machen fi Vorbereitungen zu einem kar⸗ 
liſtiſchen Aufftand bemerflih. Es hieß, derjelbe follte am erjten 
Dftertag zum Ausbrud kommen. Die Regierung verftärkte die Garni⸗ 
fonen in diefen Provinzen. Deffentlihe Blätter ſchildern die Zu⸗ 
ftände in Spanien ſehr trübe. Die Unficherheit ver Verhältnifje wirkt 
lähmend auf Gewerbe und Handel, die Armuth nimmt zu, die Steuern 
bleiben in Rückſtand. | 
1870, 18. Februar. Dieenglifhe Regierung legt dem 
Unterhaufe ein neues Unterrihtsgefeg vor. Daſſelbe verlangt, 
daß die Lokalbehörden eine der Bevölkerung entjprechende Zahl von 
Elementarſchulen errichten, und daß das Schulgeld ſehr gering jet; 
Arme follen vom Schulgeld frei fein; wo fehr viele Arme find, follen 
Freifchulen errichtet werben ; wo die Lokalſteuern nicht hinreichen, will 
die Regierung Zujchüffe leiften. Die Regierung ernennt bie Schul« 
injpectoren ; die Localſchulbehörden werden für Kinder von 5 bis zu 
12 Iahren zum Schulzwang ermächtigt. Der Religionsunterricht fol 
nicht obligatorifh fein. Ein beſonderes Unterrihtsminifterium fol 
nicht errichtet werben. Das Gefes rief in England eine Agitation 
dafür und dawider hervor; die orthodoxen Proteftanten und Katholifen 
bielten Berfammlungen, die ein confeffionelles Unterrichtsſyſtem ver 
langten. Ä 
1870, 18. Februar. Nachdem vie Erderſchütterungen in 
Groß-Gerau (vergl. 28. Oft. 1869) feit vier Wochen faſt völlig 
aufgehört hatten, beginnen fie am 18. Tebr. wieder; am 22. Febr. 
erfolgte ein heftiger Stoß, der unter den Einwohnern neuen Schreden 
Ghillany, Chronik. IV, 38 
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hervorrief; man empfand ein deutliches Weichen des Bodens in die 
Tiefe und ein plötzliches Aufſtoßen. Am 19. und 20. Febr. wurde 
die Bewegung auch in Mainz verſpürt. Am 27. Febr. ſpürte man 
in Trieft, in den ſchweizer Kantonen Aargau und Baſel und in 
Säckingen (Baden) einen beftigen Erdſtoß. In Groß⸗-Gerau 
wiederholten fich die Erpftöße auch am 26. und 27. Februar, von da 
festen fie aus bis zum 14. März, wo fie wieder ben ganzen Monat 
hindurch andauerten, ſodann erfchienen fie wieder am 14. und 15. April, 
am 8., 16., 29. und 30. Mai, am 2. Juni (zwei ftarfe Erſchütte⸗ 
rungen); vom 2. Juni bis 5. Juli war wieder Ruhe, am 5. Suli 
erfolgten zwei ftarfe Erderſchütterungen, die Erde bewegte ſich dabei 
wie eine Wiege, am 17. Sept. erfchredte ein neuer Erbftoß, ebenfo am 
10. Oft. und (fehr heftig) am 13. Oft. 1870. Einzelne gelinde Er- 
ſchütterungen wieberholten fi in Groß-Gerau aud in ven Monaten 
November und Dezember, ein befonbers heftiger Erdſtoß ereignete ſich 
am 18. Dezember 1870. | 

1870, 20. Februar. Eine Note des franzöfifhen Minifterinms 
an die römifhe Curie verlangt die Zulaffung eines weltlichen 
Bertreters Frankreichs beim Concil. Franfreih müſſe 
fi durch einen Cpecialbevollmädhtigten über die 21 Canones de 
occlesia (vergl. 1. Febr. 1870) vernehmen laffen, die ein gewaltfamer 
Bruch mit allen Grundfägen feien, auf welchen die Regierungen und 
die moderne Geſellſchaft beruhen, auf eine Art von Theofratie hinaus- 
liefen. Als die Regierung früher die Abficht fund gegeben habe, fich 
in die Fragen des Concils nicht einzumiſchen, habe fie nicht geahnet, 
daß Propofitionen gemacht würden, mit denen fi feine Regierung 
Europa's einverftanden erklären könne. Die Curie zögerte mit der 
Antwort. Am 17. März meldete die Agence Havas offizids: „Alle 
fatholifhen Mächte haben befchloffen, feinen Specialbevollmächtigten 
zum Concil abzufenden,, und find übereingekommen, vermöge der be- 
fiehenden Gefege den beprohten bürgerlihen Rechten Achtung zu ver- 
ſchaffen.“ Am 24. März traf die Antwort der römifhen Curie in 
Paris ein. Sie fagte, die 21 Kanones hätten die Tragweite nicht, 


welche ihnen das franzöſiſche Minifterium beimeffe. Die Kirche denke 


nicht daran, fih in Politit zu miſchen; die Curie hoffe, Frankreich 
werde auf feiner Forderung eines Gefandten nicht beftehen. (Bergl. 
22. Yebr. 1870.) | 

1870, 22. Sebruar. In der 29. Generalcongregation des 
Concils wird eine neue Geſchäftsordnung für das Eoneil 
publicirt, nach welcher fünftig nuralle 10 Tage Generalcongregationen 
ftattfinden und die Biſchöfe ihre Bevenfen und Bemerkungen über vie 
auf der Tagesordnung ſtehenden Schemata fchriftlich bei ven Commif- 
fionen einreichen follten, Auf diefe Weiſe wäre alle mündliche Die 
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cuſſion abgejchnitten und die Biſchöfe wären außer Stand gejet ge⸗ 
wefen, ihre Anfichten gegenfeitig kennen zu lernen. Die Abftimmung 
über diefe neue Geſchäftsordnung unterblieb, da der Kaifer Napoleon 
der Eurie hatte erklären laſſen, daß er das Concil nicht länger be- 
ſchützen werbe, wenn ber Papſt fortfahre, jede freie Meinungsäußerung 
der Väter zu unterbrüäden. „ES ift eigen”, bemerkte der römifche 
Korrefpondeut des Schwähifhen Merkur, „zu fehen, wie hier 700 
Biſchöfe verfammelt find, um die Vorlagen zu prüfen, bie ihnen vom 
Papfte unterbreitet werden, und wie fchließlich weder fie noch der un⸗ 
fehlbare Papft den Ausichlag geben, fondern Einer, dem man fonft in 
firhlihen Dingen wenig Autorität zutrauen würbe, der aber durch 
einige Regimenter Solpaten erjegt, was ihm an frommer Gelehrſam⸗ 
feit abgeht. * Graf Daru, ver franzöfifhe Minifter des Aeußeren, 
erflärte unter vem 18. Januar in einem nad Rom gerichteten (von 
der Times verdffentlichten) Briefe: „Man kann in Rom unmöglich 
fo verblenbet fein, zu verfennen, daß mit vem Tage, wo das Eoncil 
die Slaubenslehre von der Unfehlbarkeit ausfpräce, die Fortdauer der 
franzöfifhen Befagung eine Unmöglichkeit würde. Es wird ſich als⸗ 
dann in Frankreid eine unwiderſtehliche Bewegung der öffentlichen 
Meinung fund thun, der man nicht entgegen treten könnte.” — Der 
Augsburger Allgemeinen Zeitung fohrieb manin den erften 
Tagen des März aus Rom: „Seit pas Schema von der Kirche 
(vergl. 1. Februar 1870) fi in den Händen der Bifchöfe befindet, ift 
es Allen klar, daß das ganze Concil nur berufen worden ift, um bie 
Macht des Papftes zu erweitern und den Einfluß des Jeſuitenordens 
zu verftärlen. Die Bifchöfe follen die Ketten ſchmieden, mit welchen 
zuerft die weltlichen Gewalten, dann aber aud; fie felber und mit ihnen 
ber ganze Clerus gebunden werben. Sie fühlen ſich überliftet und 
wie in einer Schlinge gefangen. Dan bat fienadh Rom gerufen, ohne 
ihnen ein Wort über die zu behandelnden Materien und die zu er- 
reihenden Ziele mitzutheilen. Sie wiflen fehr wohl, daß auch die be— 
rebteften Vorträge, die [hlagendften Argumente nicht ein einziges Votum 
der Mehrheitsbiichöfe ändern, daß dieſe Mehrheit vielmehr feit und 
unbeweglich bleiben werde wie ver Felfen Petri." (Vergl. Ende Febr. 
1870.) — Mitte April, wo e8 ſich in Frankreich um die Abſtimmung 
über die neue Berfaffung handelte (vergl. 8. Mai 1870), änderte ſich 
bie Haltung der franzöfifhen Regierung. Die offizielle Mebergabe von 
Daru's Memorandum an die römische Curie fand zwar am 23. April 
ftatt, da fie ven fremven Mächten mitgetheilt worden war, Daru felbft 
aber trat aus dem Minifterium (vergl. 9. April 1870), und man 
ſuchte durch Zurückhaltung ven franzöfifden Elerus zu gewinnen. “Der 
ultramontane Univers erflärte Mitte April: „Wenn das Plebiscit 
ein Plebiscit der Freiheit werden folle, fo müßten bie Katholifen er⸗ 
38 * 
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Hären, daß fie fih nur dann für frei hielten, wenn aud) die Freiheit 
des Papſtes geachtet werde. Die franzöſiſche Regierung müſſe in voll- 
ftändiger Umkehr von der Daru'ſchen Politif gegen Rom das Memo- 
randum völlig aufgeben." — Als am 8. Mai 1870 das Plebiscit zu 
Gunſten des Kaifers ausgefallen war und Napoleon fich in der öffent- 
lichen Meinung Frankreichs gefräftigt fühlte, trat die franzöſiſche Re⸗ 
gierung wieder in bie frühere Oppofition gegen die Curie zurück. 
(Bergl. 28. April, 20. Mai, 31. Mai 1870.) 

1870, 24. Februar. Der Minifter Ollivier erflärt im Ge 
feßgebenven Körper unter ftürmifchen Beifall der Linken: Die Regie- 
rung werbe das Suftem ver offiziellen Candidaturen nidt 
mehr in Anwendung bringen, vielmehr bei den Wahlen die ftrengfte 
Neutralität beobachten. Bisher hatte die Regierung den einzelnen 
Wahlbezirten die ihr erwänfchten Perfünlichkeiten bezeichnet und ihren 
ganzen Einfluß für die Wahl verfelben aufgeboten (vergl. 7. Febr. 
1870). Die Rechte widerſetzte fich dieſer Erflärung und brachte eine 
von 50 Deputirten unterzeichnete Motion ein: „In Anbetracht, daß 
bie weife und maßvolle Einmifhung der Regierung bei den Wahlen 
unter gewiflen Umftänden eine politifhe Nothwendigkeit ift, gebt die 
Kammer zur Tagesordnung über.“ Die Kammer nahm jebody viefe 
Motion nicht an, fondern ging mit 183 gegen 56 Stimmen zur ein- 
fahen Tagesordnung Über. Die Trance fagteüber biefe Kammer- 
figung: „Man fühlte, daß man einem Ereignig von größter Tragweite 
beiwohnte: es war die Gegenwart, die mit der Vergangenheit brach, 
und dies mit einem Geräuſch, daß die Senfterfcheiben Elirrten.“ Die 
Debats bemerkten: „ES ift vollbracht! E8 ift eine Revolution! Der 
Tag wird fein Datum tragen, e8 ift der parlamentarifche 24. Februar.“ 
‚ „Das Minifterium hat ohne Zweifel einen glänzenden Sieg erfochten, 
aber e8 hat fi nicht auf Nofen gebettet. Daſſelbe muß jetzt dem 
Bertrauen Derer entfprehen, die von ihm Geſetze erwarten, welde 
die Wahrheit und vie Aufrichtigfeit ver Nationalrepräfentation fichern 
follen.“ (Bergl. 22. März, 9. und 20. April, 8. Mai 1870.) 

1870, 26. Februar. Im norbameriflanifhen Senat 
zu Waſhington nimmt zum erſten Malein Neger, Namens Revels, 
Platz. Die Pflanzerdes Stantes Mtififfippi hatten ihn in den Senat, 
wie es fcheint, nur gewählt, um den Norden zu ärgern und ihm bie 
letzten Confequenzen der Negeremancipation vor Augen zu ftellen. 
Allein der Senat acceptirte die Zulaffung des neuen Collegen mit 48 
gegen 8 Stimmen. Am 27. Tebr. verwarf der Senat den Antrag 
des Repräfentantenhaufes, das umlaufende Papiergeld um 50 
Millionen Dollars zu vermehren. Am 12. März nahm der Senat 
ein Conſolidirungsgeſetz der Staatsſchuld an. Die alten 
Obligationen follten gegen neue 5, 41/g und Aprozentige Bonds um- 


1870. 597 


getaufcht werden, deren Zinfen und Kapital in Münze zahlbar und 
bie fteuerfrei find. Der Schagjefretär wurbe ermächtigt, ſolche Bonds 
im Betrage von 1200 Millionen Dollars auszugeben. Eine gemifchte 
Conferenz beider Häufer einigte fih am 11. Juli 1870 über bie 
Staatsſchulden⸗Conſolidirungsbill dahin, daß die Regierung zur Aus⸗ 
gabe 4prozentiger Bonds im Betrage von 1000 Millionen Dollars, 
rückzahlbar in 30 Jahren, ferner zur Ausgabe von 300 Millionen 
41 /aprozentiger, rüdzehibar i in 15 Jahren, fo wie von 200 Millionen 
Sprogentiger, rüdzablbar in 10 Jahren, ermächtigt werde. Der Ume 
tauſch der älteren Papiere gegen neue blieb dem freien Willen der Be- 
figer überlaffen. Ein Amendement zur Steuerbill, die inlänbifchen 
Regierungsbonds mit einer fünfprozgentigen Steuer zu 
belegen, wurbe am 3. Juni 1870 mit 92 gegen 72 Stimmen vom 
Repräfentantenhaus verworfen, und ebenfo vom Senat am 1. Juli 
1870 mit 36 gegen 12 Stimmen. 

1870, Ende Februar. Der öſterreichiſche Geſandte in 
Kom, Graf Trautmannsdorf, übergibt dem Cardinal Antonelli eine 
gegen bie Proclamirung der päpftlihen Unfehlbarfeit und ber 
21 Canones de Eeclesia (vergl. 1. Febr. 1870) gerichtete, vom 
10. Febr. datirte Note des Grafen Beuft. Die Note wurde ven 
öfterreihifchen Gefandten im Ausland mit einem Begleitfchreiben des 
Grafen Beuft mitgetheilt, welches jagte, die Mächte hätten fich im 
Intereſſe der kirchlichen Freiheit enthalten, bie üblihe Zulaſſung ihrer 
Bertreter zum Concil zu verlangen, im Bertrauen, das Concil werbe 
die Grenzen feiner Befugniffe richtig würdigen. Allein in biejem 
Bertrauen hätten fie ſich getäufcht; es handle ſich um die Infollibilitätg- 
erflärung des Papftes und um bie Proclamirung jener 21 Canones, 
welche die Kirche ermächtigen, alle weltlihen Gefege zu prüfen, und, 
wenn fie ihr nicht gefallen, für unverbindlich zu erklären; ja man 
gehe noch weiter und fpreche es ſchon offen aus, daß eine ganze Anzahl 
wichtiger Einrichtungen der modernen Staaten, wie Preffreibeit, 
Sculfreiheit, Toleranz, ja ſogar Conftitutionalismus, von der Kirche 
verdammt werden müßten. Frankreich fei durch fein Concordat be= 
rechtigt, die Verkündigung ſolcher päpftliher Verfügungen auf feinem 
Gebiet zu unterfagen, nicht aber Defterreih, wo ſodann alsbald 
Conflikte zwifchen den geiftlichen und weltlichen Behörden ausbrechen 
müßten. Die Mehrheit der öfterreihifchen Biſchöfe jelbft fei gegen 
dieſe päpftlichen Uebergriffe, die fo viel Aufregung und Unordnung 
hervorrufen würden, daß man nur dringend wünſchen könne, Rom 
möge es nicht verſuchen, mit der ganzen civilifirten Welt zu brechen. 
Die Antwort der römifhen Curie auf die öſterreichiſche Note erfolgte 
erft in den erften Tagen des Mai. Sie hielt ven römiſchen Stand= 
punft unverändert feft und machte fi durch eine gewiſſe Gereiztheit 
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bemerklich, vie wahriheinlich in dem Umftand ihren Grund hatte, daß 
Defterreih durch feine Note vom 10. Febr. die Erklärungen aud 
anderer Mächte veranlaßte. (Bergl. Mitte Ian., 22. Yebr., 20. und 
29. April 1870.) 

1870, 1. März. Der norddeutſche Reichstag erklärt 
fi mit 118 gegen 81 Stimmen für Abfhaffung der Todes— 
firafe. Graf Bismard ift für die Beibehaltung der Todesſtrafe und 
bemerkt, daß das neue Strafgefeßbuc, nach Verwerfung ver Todesftrafe 
ſchwerlich die Majorität im Bundesrathe finden werde. Leber einen 
Antrag von Schulze-Deligfch, daß den Abgeorpneten zum Reiche- 
tag Diäten bezahlt werben möchten, wurde am 2. März zur Tages- 
ordnung übergegangen. 

1870, 2. März. Der Herzog von Montpenjier fommt 
aus Sevilla, wo fi, feine Familie befand, auf einige Tage nad 
Madrid. Die Bevölkerung zeigte ihm feine Sympathie. Der 
Minifterpräfident Marfhall Prim erneuerte in der Sigung ber 
Cortes vom 5. März die Erflärung, daß alle Minifter mit Ausnahme 
des Admirals Topete, der Throncandidatur des Herzogs von Mont- 
penfier entgegen feien; man venfe nicht daran, einen Monarchen zu 
nehmen, der nicht der Ermählte ver Nationaljouveränetät ſei. Mont: 
penfier habe von ber Regierung die Erlaubniß erhalten, die Bäder 
von Alhama zu gebrauchen und auf ver Rüdreife von dort nad Se 
villa ein paar Tage in Madrid zu verweilen. Am 12. März fand 
bei Alarcon, zwei Stunden von Mabrid, zwiſchen dem Herzog von 
Montpenfier und dem Prinzen Enrique de Bourbon ein 
Duell ftatt; Legterer erhielt eine Kugel in den Kopf und ftürzte jofort 
todt nieder. Prinz Enrique, Bruder des Gemahls der Königin 
Sfabella und der Prinzeffin Adalbert von Bayern, geb. 1823, war 
von der Königin Ifabella 1867, weil er für Don Carlos intriguirte, 
feiner Infantenwärbe entjegt worden, hatte ſeitdem in Frankreich ge 
Lebt, fi) nad) der Revolution (vergl. 21. Dez.1868) für die Republik 
und gegen die Throngelüfte des Herzogs von Montpenfter erflärt, und 
neuerdings (am 9. März 1870) eine Schmähjchrift auf dem Herzog 
von Montpenfler in ven Straßen Madrids vertheilen laſſen, welde 
das Duell herbeiführte. Er fagte darin, Montpenfier bilte den Kuoten 
ber orleaniftifchen Verſchwörung gegen Napoleon ILL, und könnte doch 
wiflen, daß, wenn Napoleon geftürzt würde, nicht die Orleans zurüd- 
gerufen , fondern die Republik eingeführt würde. Möge er denn auch 
wiflen, daß in Spanien der ruhmreiche Espartero ver Mann fei, für 
ben die Nation Hohfhägung und Verehrung hege, nimmermehr aber 
der aufgebafene franzöfiihe Ränkeſchmied. Die Secundanten bes 
Prinzen Enrique gehörten der republitanifchen Partei an, zu welcher 
er fih in Madrid hielt. Er lebte in beſchränkten Verhältniffen, von 
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einer Unterftügung feines Bruders, des Königs Franz, und hinterließ 
vier Rinder. Ueber den Herzog von Montpenfier wurde wegen 
des Duells eine Unterfuchung verhängt. Das Kriegsgericht verurtheilte 
ihn am 12, April zu einmonatlicher Entfernung von Madrid und zu 
30,000 Frs. Entſchädigung an die Hinterbliebenen des Prinzen. 
1870, 5. März. Die badiſche Kammer ver Abgeordneten 
nimmt einen Antrag auf Abfhaffung der Todesftrafe mit 
40 gegen 9 Stimmen, und einen Geſetzentwurf über die Befei- 
tigung geiftlider Eivesbelehrung mit allen gegen 4 Stim⸗ 
men an. Die erfte Kammer erklärte am 18. März einftimmig, daß 
fie vem Antrag auf Aufhebung der Todesitrafe zur Zeit aus Oppor- 
tunitätsgränden nicht beiftimmen könne. Man müffe abwarten, wie 
ſich das in der Ausarbeitung begriffene neue Strafgefegbud des nord⸗ 
dentihen Bundes über diefen Punkt ausfprechen werde. Der Juris- 
Dictionsvertrag mit Preußen wurde von ber zweiten Kammer 
am 5. März einflimmig angenommen. Bei diefer Beranlaffung kam 
auch der abgewiefene Antrag Lasfers in dem norbbeutfchen Reichstag 
bezüglich des Eintrittes Badens in den norddeutſchen 
Bund und die Entgegnung des Grafen Bismard (vergl. 14. Febr. 1870) 
zur Sprade. Regierung und Abgeordnete erflärten, dag von ihrer 
Seite Feine Aufforderung an Lasker ergangen ei, diejen Antrag zu 
ftellen. Die Mehrheit ver Deputirten ſprach fih dahin aus, dag man 
für den Eintritt Badens die günftige Gelegenheit abwarten, und daß 
biefer Moment von Preußen bezeichnet werben müſſe; auf einen Bund 
der Südſtaaten ſei zu verzichten, es fei unmöglih, einen ſolchen zu 
Stande zu bringen. Der Minifter des Aeußeren v. Freydorf 
erflärte, die badiſche Politik ſiimme im Großen und Ganzen mit ber 
des norddeutſchen Reichstags überein; auch das Ziel des letzteren jei 
bie Einigung des ganzen Deutfchlande; der prager Friedens— 
vertrag ſtehe nicht entgegen; derſelbe überlafle die Bildung 
eines ſüddeutſchen Vereins oder die unmittelbare Verbindung mit bem 
Nordbund durch Verträge dem freien Entfehluß der Betheiligten. 
1870, 7. März. Fürft Hohenlohe, feit 29. Dez. 1866 
bayriſcher Dinifterpräfident und Minifter des Aeußeren, erhält bie 
erbetene Entlaffung. Die Ultramontanen in der bayrifchen Kammer, 
welche eine Mehrheit von 6 Stimmen hatten (80 Ultramontane gegen 
74 Liberale) waren ihm ungünftig, hauptjächlich wegen feines Rund⸗ 
Ichreibens an die auswärtigen Mächte in betreff des Concils (vergl. 
9. April 1869). An Hohenlohe’s Stelle wurde Graf Bray, bisher 
Sefandter in Wien, Minifterpräfivent und Minifter des Aeußeren. 
Derfelbe ſprach fi über fein Programm in ber Kammerfigung 
vom 30. März dahin aus: „Der Zweck unferer inneren Politik ift 
Verföhnung; vie Regierung ift feine Parteiregierung. Bezüglich der 
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deutſchen Politik beftehen bindende und auf Gegenfeitigfeit beruhende 
Berträge, die gehalten werden müſſen, fowie andererſeits Die berechtigte 
Unabhängigkeit unferes Landes, unfere freie Selbftbeftimmung unver- 
fehrt zu erhalten find. Es ift behauptet worven, bie jegige Stellung 
Bayerns fei nicht haltbar ; es geht allertings durch Europa ein Zug 
des Proviſoriums; aber deßhalb ift die Lage Bayerns nicht unhaltbar, 
ich behaupte vielmehr, fie ift unangreifbar. Bayern liegt im Centrum 
von Europa und von Deutſchland; jeder Angriff, jede ernfte Bedrohung 
Bayerns würde Komplikationen hervorrufen, denen aud die größefte 
Macht fi nicht wird ausfegen wollen. Unfere Aufgabe ift, die freund- 
Ihaftlihen Beziehungen zu allen unferen Nachbarn zu pflegen. Einen 
Südbund zu begründen, wie er im prager Frieden vorgefehen war, 
ift bis jegt nicht gelungen; es mag bahingeftellt bleiben, ob deßhalb 
enbgiltig darauf zu verzichten if. Was ich empfehle, ift eine praktifche 
Politit, eine Politik unferer wahren Interefien; was ich verfprede, 
ift eine offene und ehrliche Politil. Was wir wollen, darf die ganze 
Welt erfahren: Wir wollen Deutfhe, aber auch Bayern jein.* Be 
züglid des Schutz⸗ und Trugbündniffes mit Preußen (vom 
22. Aug. 1866) erflärte der Minifter, daß es nicht zur Theilnahme 
an einer Offenfive verpflichte, fündern vie Theilnahme am Kriege nur 
für ven Fall verlange, daß Die Integrität des Gebietes einer der beiden 
Contrahenten bedroht würde. Das Bündniß habe einen blos defen⸗ 
fiven Charakter; Graf Bray fei bei ven Verhandlungen felbft zugegen 
gewefen, von einer offenfiven Bereutung des Vertrages, von einem 
Angriff auf fremdes Gebiet fei feine Rede gewefen. Diefe Auslegung 
des bayerischen Minifters ftimmte aber. nicht mit der preußiſchen 
Auffaffung. Graf Bismard hatte am 24. Febr. in einer Situng des 
norddeutſchen Keichstages erklärt, das Schug- und Trutzbündniß fei 
jo zu verftehen, daß der norddeutſche Bund und die ſüddeutſchen 
Staaten in Zukunft diefelben Freunde und Feinde hätten. Die berliner 
„Militäriſchen Blätter“ erklärten Anfang April, das Schug- und 
Trutzbündniß mit den Süpftanten fet für den Nordbund fehr unvor- 
theilhaft, da er dadurch zum Schuge Süddeutſchlands verpflichtet werbe. 
Man müſſe alſo wenigftens die vollen Konfequenzen des Bündniſſes 
verlangen: „gemeinfame Heeredorganifation im Frieden und unbe⸗ 
bingte Heeresfolge im Kriege." (Vergl. 24. März 1870.) 

1570, 7. März. Den Bätern des römischen Concild wirb das 
Dekret über die Unfehlbarkeit des Papftes mitgetheilt 
mit dem Bemerken, daß diejenigen Mitgliever des Concils, Welche 
gegen die Dogmatiſirung der Unfehlbarkeit Etwas einzuwenden hätten, 
ihre Bedenken bis zum 17. März beim Sefretär des Concils ſchriftlich 
eingeben könnten. Das Dekret bildete einen Zufag zu dem Schema 
über den Primat des Papftes und lautete: „Daher lehren wir mit 
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Zuftimmung des heiligen Concils und befiniren e8 als ein Dogma bes 
. Glaubens, daß kraft des göttlichen Beiftandes der römiſche Papft, von 
dem in ver Perfon des h. Petrus gleichfalls von unferem Herrn Jeſu 
Chrifto gejagt ift: Ich Habe für dich gebetet u. |. w., nit irren 
könne, wenn er als höchſter Lehrer aller Chriften auftretend mit 
feiner Autorität definirt, wa8 in Sachen des Ölaubens und der Moral 
von der ganzen Kirche zu halten fei, und daß dieſe Prärogative ber 
Irrthumsloſigkeit oder Unfehlbarkeit des römifhen Papftes fih auf 
denfelben Bereich erftrede, welchen vie Unfehlbarkeit ver Kirche umfaßt. 
Wenn aber Iemand, was Gott abwenden möge, biefer unferer Defi« 
nition zu widerſprechen ſich anmaßen follte, fo wifle er, daß er von 
der Wahrheit des Glaubens abfällt." (Vergl. 3. Juni 1870.) 

1870, Mitte März. Der Bupget-Ausfhuß des öſterreichi— 
ſchen Reihstages gibt bekannt, daß die gefammten Staatsaus- 
gaben 320,646,158 fl., die Einnahmen 317,195,040 fl. betragen. 
Das fi, ergebende Deficit von 3,451,118 fl. fol purd die Aufnahme 
einer ſchwebenden Schuld gebedt werben. 

1870, 18. März. In Friedrichshafen am Bodenſee 
werben zwei ziemlich ftarle Erpftöße verfpürt. 

1870, 21. März. Der öfterreichifche Minifter des Inneren Dr. 
Giskra erbittet feine Entlaffung und erhält diefelbe. Die übrigen 
Minifter blieben vorläufig im Amte; Giskra führte die Geſchäfte bis 
zum Schluſſe ver Seffion fort. Sein Entihluß, fein Portefenille 
niederzulegen, wurbe durch den Beſchluß des Minifteriums veranlaft, 
bie Wahlreform nicht mehr in der gegenwärtigen Seffion zur Verhand⸗ 
lung zu bringen. (Bergl. 31. März und 12. April 1870.) 

1870, 22. März. Das Iournal officiel veröffentlicht ein 
Schreiben des Kaifers Napoleon an den Minifter OLllivier, 
worin der Kaiſer fagt, er halte es unter den gegenwärtigen Verhält- 
nifjen für angemefjen, alle Reformen anzunehmen, welde bie 
conftitutionelle Regierung des Kaiferreich8 forbert. Unter ven Refor⸗ 
men ftelle er jene in den erften Rang, welche vie Conftitution von 
1852 und die Prärogative des Senats einnehmen. Er bitte daher 
den Minifter, fich mit feinen Collegen zu verftänpigen, daß dem Kaifer 
der Entwurf eines Senatusconſults unterbreitet werde, welcher in 
unwanbelbarer Weife die aus dem Blebiscit vom Jahr 1852 erflie- - 
ßenden Fundamentalbeſtimmungen feftfeßt, die geſetzgebende Gewalt 
zwiſchen zwei Kammern theilt und ver Nation den Theil der confti« 
tuirenden Gewalt zurüderftattet, den fie dem Kaiſer übertragen hatte. 
Am 28. März legte ver Juſtizminiſter Olivier dem Senate das vom 
Kaifer gewünſchte Senatusconfult vor. Daffelbe theilte die gefet- 
gebende Gewalt zwifchen dem Senat und dem Gefeggebenven Körper 
und bob verſchiedene Artikel der Conftitution (namentlich Artikel 33 
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und 57) auf. Die Senatoren follten nad) wie vor von dem Kaiſer 
ernannt werben; bie VBotirung des Budgets blieb dem Gefeßgebenven 
Körper. Bon bejonderer Wichtigkeit war die Aufhebung des Arti- 
tels 33 der Verfaffung vom Jahr 1852. Diejer Artikel beftimmte, 
daß, im Falle der Kaifer den (vom Volke gewählten) Geſetzgebenden 
Körper (d. i. die zweite Kammer) aufldfe, der vom Kaifer ernannte 
Senat (erſte Kammer) alle zum Gang der Regierung erforderlichen 
Mapregeln berathen und ausführen, alfo au das Budget beftimmen 
fönne. Da die hochbeſoldeten Senatoren lauter willfährige Werkzeuge 
des Kaiferd waren, fo machte diefer Artifel den Kaifer aud in ber 
Bubdgetfrage völlig unabhängig. Der Kaiſer befehloß, daß von dem 
Senat genehmigte Senatusconfult, mit Uebergehung des Gefeggeben- 
ben Körpers, der allgemeinen Bollsabftimmung fofort zu unterwerfen, 
worüber es im Geſetzgebenden Körper zu fehr heftigen Debatten Fam. 
Der Deputirte Grevy erklärte, das Plebiscit fei ein Hülfsmittel des 
Despotismus, es laſſe dem Bürger nur die Antwort Ia oder Nein, 
faffe ihn einzeln, laffe ihn ohne Berathung, ohne Discuffion, ohne das 
Recht, die einzelnen Vorſchläge zu modificiren. Wenn man die Nation 
zwifchen den Abgrund (die Revolution) und zwifchen die Anerkennung 
einer vollzogenen Thatjache ftelle, fo müſſe fie fich freilich wohl für die 
leßtere erklären. Das Plebiscit ſei nur ein Mittel, den nationalen 
Willen zu confisciren ; mit vem Inftrument des Plebiscits bewaffnet 
fönne das Staatsoberhaupt die Nation unter die Herrſchaft der Die⸗ 
tatur und des Despotismus bringen. Die Kammer ging jenoch über 
biefe Interpellation Grevy's mit 227 gegen 43 Stimmen am 6. April 
zur Tagesordnung Über unter ver Erflärung: „Die Kammer drückt 
nad Bernehmung der Erklärungen der Minifter der jegigen parlamen- 
tarifhen Regierung ihr Vertrauen aus und geht zur Tagesordnung 
über.“ (Vergl. 9. und 20. April und 8. Mai 1870.) 

1870, 23. März Das öfterreihifhe Abgeordenten- 
baus lehnt einen Antrag Menrhöfers auf Erlaß einer Refolus 
tion bezüglich ansgiebiger Erjparungen im Militärbudget 
und einer allgemeinen europäischen Entwaffnung mit 64 gegen 53 Stim- 
men ab. 

1870, 24. März. Nachdem die würtembergifce jogenannte 
Bolkspartei, welche in der Kammer die Mehrheit hatte, ſehr entſchie⸗ 
den gegen das hohe Militärbudget und überhaupt gegen das preußifche 
Militärſyſtem (um deſſen Abſchaffung Bittfchriften aus dem Lande mit 
100,000 Unterfchriften eingegangen waren), ſich erklärt hatte, fieht 
fi) der König veranlagt, den Tandtag am 24. März zu vertagen, 
damit ber Tinanzetat in Abficht auf Erzielung möglichfter Erſparniſſe 
im Kriegswefen einer erneuten Prüfung unterworfen werde. Der bis⸗ 
berige Kriegsminifter v. Wagner, der Minifter des Innern v. Geßler 
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und ber Eultusminifter v. Golther erhielten die gewünfchte Entlaffung. 
Kriegsminifter wurbe der biöherige Chef des Generalftabes v. Sudom 
(gleihfalls nationalsliberal gefinnt, wie der abgetretene v. Wagner), 
Minifter des Inneren wurde der Staatsrath Scheuerlen, das Eultus- 
miniftertum wurde vorläufig duch einen Minifterialrath vermeft. 
Die würtembergifhe Volkspartei vechnete auf eine Mitwirkung der 
clerifalen Mehrheit in ver bayrifchen Kammer gegen das preußijche 
Militärſyſtem und Schug- und Trutzbündniß. Der rechtliche Beſtand 
dieſes Schutz⸗ und Trutzbündniſſes wurde in der Kammer in Frage ge= 
ftelt. Dan verlangte daß der würtembergifchen Regierung das Recht 
bes casus foederis, d. i. ver Prüfung bleibe, ob vorfommenven Falls 
MWürtemberg zur Theilnahme am Kriege verbunden jet. Wolle der Vertrag 
Würtemberg gegen Preußen zu einer unbebingten Heerfolge verpflich- 
ten, fo fei dies eine Beihränfung der würtembergiſchen Kronrechte, 
eine Abänderung der Verfaffung, welche die Zuftimmung der Kammer 
erheifche (vergl. bezüglich Bayerns 7. März 1870). Bei der Dele- 
girtenverfammlung in Stuttgart nahm die würtembergifche Volkspartei 
am Schluſſe folgende Rejolution an: „Die Berfammlung begrüßt 
mit Freuden das Übereinftimmenvde umd gleichzeitige Vorgehen ver 
bayeriihen Nachbarn gegen den uns durch Preußen aufgebrängten 
Militarismus, und mahnt zu vemfelben Thun das ganze deutjche Volk, 
im Süten wie in Defterreih und im Nordbunde, um fo vereint den 
Staaten Europas ein Beijpiel der Freiheit und eine Bürgjchaft des 
Friedens zu geben.“ Die würtembergifhe Volkspartei (republikaniſch) 
und bie fogenannte großdeutiche Partei, melde die Kammermehrheit 
batten, waren mit dem neuen Minifterium nicht zufrieden ; fie erflär- 
ten dieſe Neuerung für eine gegen ven Volkswillen in's Werk gejette 
Annäherung an Preußen, fie tadelten insbeſondere den Austritt des 
großdeutfchgefinnten Cultusminifter8 Golther, des einzigen Mannes 
ihrer Gefinnung im bisherigen Minifterium. Die großveutfche Partei 
fagte am Schluffe ihrer Anſprache an das Volk: „Solchen Kegierungs- 
fohritten gegenüber, welche beftimmt find zu beurkunden, daß man ſich 
an ben Willen des Volkes nicht zu kehren gemeint fei, halten die Ab» 
geordneten feit zufammen. Das Volk wird feine Gewählten nicht im 
Stich laffen!” (Bergl. 18. April 1870.) 

1870, 24. März. In Paris maht am Morgen des 24. März 
ein Haufe von etwa 50 wohlbewaffneten Perfonen einen Angriff auf 
bie Kaferne zu Francesco unter dem Rufe: Nieder mit der Monarchie ! 
Es lebe die Republik! Die Aufſtändiſchen rechneten auf ihr Ein- 
verſtändniß mit einigen Unteroffizieren, wurden aber von einer Com⸗ 
pagnie angegriffen und flüdhteten. Sie hatten zwei Todte. Don den 
Soldaten fiel ein Sergeant; ein Officier und vier Gemeine wur- 
ben verwundet. YAuh in Mailand, Bologna und Piacenza 
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follte in der Nacht vom 22. auf den 23. März ein republikaniſcher 
Aufftand ausbrehen. Die Kegierung hatte Vorkehrungen getroffen. 
(Bergl. 7. Mai 1870.) 

1870, 26. März. Das Bantnotengefeg wird vom nord⸗ 
deutfhen Reichstag in dritter Leſung angenommen. Der erfte 
Paragraph lautete: „Bis zur gefetlichen Feſtſtellung der Grundſätze 
über die Emiffion von Papiergeld darf von den Staaten bes norb- 
deutfhen Bundes nur auf Grund eines auf ben Antrag der betheilig- 
ten Zanvesregierung erlaffenen Bunvesgefetes Papiergeld ausgegeben 
oder befien Ausgabe geftattet werden.” 

1870, 31. März Aus dem öfterreihifhen Reichstage 
treten bie polnifchen, flovenifhen und iftrifhen Ab— 
geordneten (ungefähr 50 Mitglieder) aus, da die Beftrebungen 
nad erweiterter Autonomie der Nationalitäten fich als fruchtlos erwiefen 
hätten und dem Reichstag ein Notbwahlgejet vorgelegt worden fei. 
Diefes Nothwahlgeſetz beftinmte, daß, wenn die von den Landtagen in 
den Reichsrath gewählten Abgeorpneten ablehnen oder austreten, ober 
bie Landtage gar nicht zum Reichsrath wählen, vom Reichsrath Directe 
Wahlen angeorpnet werben könnten. Der Minifterpräfident Hasner 
begab fi} hierauf nach Belt, um vom Kaifer die Vollmacht zur Auflö- 
fung berjenigen Landtage zu erholen, deren Abgeorbnete ven Reichsrath 
verlaffen hatten. Da der Kaifer dieſe Vollmacht nicht ertheilte, fo 
gaben ſämmtliche Minifter (Hasner, Herbft, Breftel, Blener, Ban⸗ 
hans, Stremeher, Wagner) ihre Entlaffung. Der Kaiſer nahm 
viefelbe an und beauftragte ven erft vor einigen Wochen als Aderbau- 
minifter abgetretenen Grafen Potocki mit der Bildung eines neuen 
cisleithaniſchen Miniſteriums. Potodi’8 Programm war das des Grafen 
Beuft: Fefthaltung am conftitutionellen Prinzip und der Verfaffung 
mit Berüdfichtigung beredhtigter nationaler Anfprüche, bei entjchiedener 
Betonung des natürlichen Mebergewichts des deutfchen Elements im 
cisleithanifhen Defterreih. Das Abgeordnetenhaus des Reiche- 
tages Dagegen nahm am 7. April mit allen gegen 3 Stimmen eine 
Adreffe an den Kaiſer an, worin gejagt wurde: „pas Haus halte an 
dem Reichsgedanken feft und erkenne in der parlamentarifchen Einheit 
ber im Reichsrath vertretenen Königreiche und Länder bie einzige ver= 
läßliche Bürgfchaft der Macht des Staates. Es Fünne feiner Regie— 
rung Unterftügung gewähren, welche, ven Rechtsboden der gegenwär⸗ 
tigen Berfaffung verlaflend, das Schwergewicht ver Gefeßgebung und 
Anminiftration in die Landtage legen wolle. Solle Oeſterreich ein 
monarchiſcher Staat, eine europätiche Macht bleiben, dann dürften jeine 
Beſtandtheile nicht blos durch die Bande einer Conföberation lofe zu- 
fammengehalten fein. Im Föderalismus würden Oefterreih und feine 
Vreiheit eine leichte Beute für jeven Feind.“ Im gleicher Weife nahm 
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das Herrenhaus eme von Schmerling vorgeſchlagene Rejolution 
mit allen gegen ungefähr 16 Stimmen an, weldye dahin lautete: „das 
Haus halte unverbrüdlich an den Grundſätzen feit, welche jederzeit und 
auch in der Adreſſe auf Die Thronrede ausgeſprochen worben jeien, und 
ſehe fih zu der Erflärung veranlaßt, daß es nur jene Regierung als 
ihre Aufgabe richtig erfaſſend betrachte, welche es als ihre Pflicht an- 
fehe, im Geifte ver Berfaffung und durch die Kraft der Geſetze allen 
gegen den Beſtand der Verfaſſung und gegen vie centrale Reichsgewalt 
gerichteten Beftrebungen wirkſam entgegenzutreten, jo wie ven Glanz 
und die Rechte der Krone und die Wohlfahrt und Zufammengehörigfeit 
des Landes zu fihern.“ Die beiden Häufer des Reichsrathes wurden 
am 8. April vertagt. (Bergl. 12. April, 14. und 21. Mat 1870.) 

1870, 2. April. In Sct. Francisco (Kalifornien) wird eine 
ſtarke Erderfhätterung verjpärt, vie aber feinen Schaden an- 
richtete. Das Kriminalgericht hatte gerade Sigung; als die Schwan- 
fung begann, liefen Richter, Zeugen und Angeflagte davon. 

1870, 4. April. In Barcelona verweigern die Ein- 
wohner der Militärconjcription Folge zu leiften und 
bauen an verſchiedenen Plägen Barrikaden, die jedoch vom Militär 
ohne bejonderen Kampf genommen werden. Die Truppen hatten einen 
Todten und 9 Verwundete. Die Inſurgenten erſchoſſen den erften 
Dürgermeifter und verwundeten ven zweiten ; beide waren Republikaner. 
In Barcelona wurde der Belagerungszuftand erflärt. In den übrigen 
Stäbten Spaniens ging die Militärloofung ungeftört von Statten. 

1370, 5. April. Im Amte Tranſö in Norwegen wird in 
ber Nacht vom 5. April, wo aud ein Norblicht ftattfand, eine heftige 
Erderſchütterung verjpärt. 

1870, 7. April. Der bayriſche Minifter des Aeußeren, Graf 
Bray, zeigt dem bayrifchen Geſandten in Rom an, daß die bayriſche 
Regierung von dem franzöfifhen Minifter Daru zur Unter- 
ſtützung feiner nad Rom zu richtenden Erklärung gegen die Dog- 
matifirung ber päpftlichen Infallibilität aufgeforvert worden 
fei. Am 20. April leiftet die bayrifche Regierung diefer Aufforderung 
Folge. Der bayrifche Geſandte erhält ven Auftrag, dem Kardinal An- 
tonelli zu erklären, daß fich die bayrijche Regierung „ven Vorftellungen 
anfchließe, welche die Regierung des Kaiſers Napoleon mit fo viel 
Schonung und doch mit fo viel Wahrheit an ven heiligen Stuhl ge- 
richtet hat, um bemfelben vie berechtigten Befürchtungen anzudeuten, 
welde im ganzen fatholifchen Europa der Weg erregt, ven die Majo- 
rität des Concils einfchlagen zu wollen ſcheine.“ (DBergl. 20. und 
23. Sebr., 20. und 29. Apr. 1870.) 
| 1870, 9. April. Ueber den Artikel 13 des neuen Senatus- 
confultes (vergl. 22. März 1870) kommt es unter den franzöfifchen 
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Miniftern zu Differenzen. Der Artikel lautete: „Der Kaiſer ift ver- 
antwortlid vor dem franzöfifhen Volke, an welches er immer bie Be- 
rufung ergreifen Tann.” Am 9. April wurden die Minifter deßhalb 
zu einer außerordentlichen Berfammlung berufen. Ein Theil verlangte, 
daß das Senatusconfult zuvor dem Geſetzgebenden Körper zur Beur⸗ 
tbeilung übergeben würbe, oder daß wenigftens der Artifel 13 aus: 
fpreche, der Kaifer Finne „in Zukunft“ nur in Uebereinftimmung 
mit dem Senat und dem Geſetzgebenden Körper, und nach Discnffion 
des Gegenftanves in beiden Kammern, ein Plebiscit veranlaflen. Da 
der Kaiſer auf dieſes Verlangen nicht einging, fo nahmen der Finanz- 
minifter Buffet und ver Minifter des Aeußeren Graf Daru (vergl. 
28. Dez. 1869) ihre Entlaffung. Durch den Austritt diefer beiden 
Männer verlor das Minifterium feinen Zuſammenhang mit dem Iinfen 
Gentrum. Die übrigen Minifter fügten fi dem kaiſerlichen Willen; 
die Artikel blieben wie fie der Kaifer verlangte, und das Plebiscit 
über das Senutusconfult wurde auf den 8. Mai angeſetzt, ohne daß 
das Confult vorher dem Geſetzgebenden Körper vorgelegt worden wäre. 
Der Geſetzgebende Körper wurde vom 13. April bis nad) der Volle 
abftimmung (8. Mai) vertagt. Vergeblich proteftirte Iules Favre 
gegen dieſe Bertagung der Kammer, die gleichbedeutend mit einer Ab- 
dankung verfelben ſei; die Kammer nahm die Bertagung mit 193 
gegen 63 Stimmen an. Am 14. April erflärte ein kaiſerliches Dekret, 
daß der Raifer ven Austritt Buffet’8 und Daru's angenommen, zum 
Tinanzminifter Segris ernannt, mit der interimiftifchen Leitung Des 
Minifteriums des Aeußern aber DIlivier betraut babe. (Bergl. 
20. April und 8. Mai 1870.) 

1870, 11. April. Eine Gefelfhaft von Vergnügungsreiſenden 
fallt bei Marathon in die Gewalt einer Räuberbande (vergl. 
27. Nov. 1869). Die Gefellfhaft beftand aus Lord Muncafter mit 
Frau, einem Herrn Lloyd mit Frau und Tochter, einem Herrn Vyner, 
dem italienifhen Geſandtſchaftsſekretär Grafen de Boyl, deſſen Diener 
und einem Dolmetſcher, und fuhr in drei Wagen, Die von vier reitenden 
Gensdarmen begleitet waren. Zwei von den Gensdarmen wurden 
verwundet, die beiden anderen gefangen. Die Damen, nachdem fie 
alles Schmudes beraubt waren, ſchickten die Räuber mit dem Diener 
und einer Forderung von 25,000 Pfund in Gold als Löjegeld nad 
Athen zuräd. Am 15. April jhidten fie den Lord Muncafter, um bie 
Forderung zu betreiben, nach Athen. Das Geld wurbe bort auch anf- 
gebracht, aber Straflofigfeit, welche die Räuber gleichfalls verlangt 
hatten, konnte nicht erlangt werden, ba die Conftitution das Be- 
gnabigungsrecht des Königs nur für politische Verbrecher zulaffe. Die 
Regierung ſchickte Truppen gegen die Näuber aus; letztere töbteten, 
nachdem 9 von ihnen gefallen waren, ihre Gefangenen und fuchten 
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nah Eubda zu entlommen. Steben Räuber wurden von den Soldaten 
nad, Athen eingebracht und enthauptet. Die von den Räubern er- 
morbeten Berfonen waren: Vyner (Schwager des Grafen de Grey), 
Lloyd (ein englifcher Advokat, der in Sachen ber Pyräusbahn nad) 
Griechenland gefommen war), Herbert (dritter Sekretär der englifchen 
Geſandtſchaft in Athen), Graf v. Boyl (Sekretär ber italienifchen 
Regierung in Athen). Die Times erflärte, daß man bie griechifche 
Regierung verantwortlich machen müſſe, ba fie auf Anfrage vie Zu- 
fiherung gegeben, fie werbe für die Sicherheit des Weges forgen, und 
den Räubern vie Amneftie nicht bewilligt habe, wiewohl ihr gefagt 
worden, daß die Verweigerung unfehlbar den Tod der Gefangenen 
zur Folge haben würde. „Die griechiihe Mißregierung“, erflärte pas 
englifhe Blatt, „hat den Becher bis zum Nande gefüllt, Europa’s 
Geduld ift erfhöpft. Vergeblich wäre es, von griedhifcher Wiedergeburt 
und Forjehritt in einem Lande zu reden, befien Boden überall von 
fteaflofen Verbrechen bevedt ift, deſſen hiftorifche Stätten ven Reiſenden 
fo unzugänglidh find, wie eine Stadt der Tatarei. Die Zeit ift ge- 
fommen, wo dieſer ſtandalöſen Mißregierung ein Ende gemadit 
werden muß! * 

1870, 12. April. Ein Hanpfchreiben des Kaifers von Defterreich 
enthebt ſämmtliche bisherigen eisleithaniſchen Mintfter 
ihres Amtes (vergl. 31. März 1870). Giskra, Herbft und Breftel 
erhielten die Geheimerathbswürde. Zu Miniftern wurden ernannt 
Graf Potocki (kichlich gefinnt) Minifterpräfident, Graf Taafe 
Minifter des Innern, Hofratb Tſchabuſchnig Yuftizminifter und 
Reiter des Eultusminifteriums. Die Vervollftändigung dieſes Mini- 
ſteriums erfolgte erft am 6. Mai. Staatsrath Holzgethau wurde 
Sinanzminifter, Baron Widmann (vergl. 21. Mai 1870) Kriegs- 
minifter. Das Programm des neuen Minifteriums ging dahin, bie 
Autonomie der einzelnen Ränder, insbefondere Galiziens, zu erweitern, 
das Parlament auf der liberalften Grundlage der directen Wahlen zu 
teformiren, die Entwürfe, wenn fie die Genehmigung des Kaifers 
erhalten haben, einer aus den Führern aller Parteien beſtehenden 
Eonferenz vorzulegen. Im Falle einer Nichtverftändigung würde bie 
Regierung die Tandtage und den Keichsrath auflöfen und an bie 
Völker appelliren. — Die DeutfcyDefterreiher waren mit der Minifter- 
veränderung, die gegen den Willen und ohne Betheiligung des Parla- 
ments und ber öffentlihen Meinung vollzogen worben fei, fehr unzu- 
frievden. So fehr auch die Schwierigkeiten der inneren Politik bei den 
Erörterungen über die Minifterkrifis in den Vordergrund geftellt 
würden, fo werbe e8 doch von Tag zu Tag wahrſcheinlicher, daß nicht 
Tragen der inneren Politif die Kriſis herbeigeführt hätten, ſondern 
Tragen der äußeren Politif, deren Entwidlung die Ramarilla und 
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Graf Beuſt erwarteten, und die fie zur Entfcheidung bringen wollten, 
ohne daß ihnen dabei ein deutſches bürgerliches Minifterium auf bie 
Finger fehe. Deßhalb fei ein polnifher Edelmann an die Spige des 
cisleithaniſchen Minifteriums geftellt und untergeorbnete Verwaltungs: 
beamte feien ihm als Eollegen beigegeben worden. Welcher Art vie 
Tragen feien (ſchrieb man Ende April aus Wien), ob die Concilsfrage, 
für die fi der fromme Kaifer beſonders interejfire, oder die orien- 
talifche, viesmal in Form der rumänischen (die Stellung bes dortigen 
hobenzollerfhen Fürften wurde ſehr ſchwierig, es bildeten fid, Parteien 
gegen ihn, er ftand vereinzelt): das müſſe die Zufunft lehren. (Bergl. 
14. und 21. Mai 1870.) 

1870, 13. April. In Wien ftirbt der öſterreichiſche Feld⸗ 
marſchall Freiherr v. Hef (geb. 1788) im 82. Lebensjahre. Er hatte 
bie Schlachten bei Wagram, Leipzig, Cuſtozza, Solferino mitgemadht. 
Am Kriege von 1866 nahm er keinen Antheil, da fein Plan, welcher 
eine Beſetzung ver böhmischen Bälle verlangte, verworfen worden war. 

1870, 15. April. Vom 15. April an zahlte ver vormalige König 
von Hannover an die in Frankreich befinplihen hannöverichen 
Soldaten, aus denen er bei einem Kriege Frankreichs gegen Preußen 
ein Corps bilden wollte (fogenannte Welfenlegion vergl. Anfang 
Gebr. 1868, 9. April, 1. Juli 1868), feinen Sold mehr. Die 
Flüchtlinge waren in verſchiedene franzöſiſche Städte (Kouen, Or⸗ 
leans ꝛc.) vertheilt. Sie gingen meift nad) Amerika und erhielten vom 
König Bezahlung der Reife und eine Gratification von 400 Franten. 

1870, Mitte April. Der König von Schweden genehmigt 
das von dem Reichstag beichlofiene Geſetz, welches allen Schweden 
ohne Unterſchied der Religion gleihe bürgerlide 
Rechte einräumt. Bisher hatten nur die Lutheraner in Schweden 
vollſtändiges Bürgerrecht. 

1870, Mitte April. Der nordamerikaniſche Kongreß 
nimmt ein Gefes an, welhes ven Mormonen die Biel: 
weiberei verbietet. Die Mormonen proteftirten und beriefen fi 
auf die Bibel, welche die VBielweiberei geftatte. Sie hätten, 140,000 
an Zahl, die Provinz Utah aus einer Wüſte in ein Parapies ver 
wandelt, und wollten ſich in ihren häuslichen Einrichtungen nicht 
ftören laffen. Die große Mehrheit des Congrefies dagegen erflärte 
den Fortbeſtand der Vielweiberei in einem Territorium ver Vereinigten 
Staaten für einen Skandal; habe man die Kraft gehabt, die Sclaverei 
in den Südſtaaten aufzuheben, fo werde man wohl aud ver Mor- 
monen Herr werden. Nur fehr wenige Deputirte (namentlich bie 
californifhen) ſprachen gegen ven Beſchluß, indem fie erflärten, es 
jet eine Friegerifche Erhebung der Mormonen und eine Zeritörung ber 
Pacifil-Eifenbahn zu fürdten. Ä 
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1870, 18. April. Am Oftermontag, 18. April, hielten bie 
würtembergiihe Volkspartei und die deutſche Partei 
große Berfammlungen (vergl. 24. März 1870). Die Volkspartei 
verfammelte fih in Plochingen. Sie erflärte, das würtentbergifche 
Land fei zu arm für den preußifchen Militarismus ; die 45 Kammer⸗ 
mitglieder, welche gegen ven Militarismus jeien, möchten ihrer Ueber» 
zeugung treu bleiben und im Nothfall die Steuern verweigern. Die 
Landesverjammlung der mwürtembergiihen deutſchen Partei, 
welde in Stuttgart tagte, erklärte einftimmig: 1) daß bie würtem⸗ 
bergiihen Truppen einen ebenbürtigen Beſtandtheil des deutſchen 
Heeres bilden und Milttärerfparnifie nur in fo weit ftattfinven follen, 
als fie diefen Zweck nicht beeinträchtigen; 2) daß nur der rüdhaltlofe 
Anſchluß an das bereits geeinigte Deutſchland den Fortſchritt der 
inneren Entwidlung fihere, und nur der Eintritt in den Norbbund 
den gebührenden Antheil an der Entſcheidung über das Geſchick ver 
Nation gewähre; 3) daß das Land einer zur Nationalſache ſtehenden 
Regierung bedürfe. Außerdem flimmte die Berfammlung den Be⸗ 
ftrebungen des Landescomité's bei, eine Verbindung aller jener Par- 
teien zu einer einheitlichen nationalen Bartei herbeizuführen, welche 
die Wiebervereinigung des Südens mit dem Norden auf Grundlage 
ber norddeutſchen Bundesverfaffung erftreben. — Die Zahl der Theil- 
nehmer an der Berfammlung der deutſchen Partei betrug ungefähr 
1200; aud die würtembergifche Ritterfchaft hatte Abgeordnete geſchickt, 
um ihre Beiftimmung zum Anfchluß an den Norobund zu bezeugen. 
Das Aeußere des Sigungsgebäudes war mit fchwarz=- weiß-rothen 
Flaggen geihmüdt. 

1870, 20. April. Der wiener „Prefje” wurde am 20. April 
aus Konftantinopel telegraphirt: „Der Patriarch, die Erzbifchöfe, 
Biihöfe und Mönche, welche fih in Rom befinden, verlangen den 
Schug der Pforte, um mit Sicherheit Rom verlaffen zu fünnen, va 
bie römische Polizei fie als Gegner der Imfallibilität bedrohe und 
einer von ihnen bereitS mißhandelt worben ſei. — Der kroatiſche 
Biſchof Stroßmayer, Führer der Oppofition im Concil (vergl. 
30. Dez. 1869), den die Gegner in der Sigung vom 22. März einen 
verdammungswärbigen Häretifer gejcholten hatten, verlangte eine 
Ehrenerflärung von dem Präfiventen, erhielt aber die Antwort, bie 
Biſchöfe jollten in ihren Reden kurz fein, damit fie nicht den Efel ver 
Berfammlung erregten, und hätten ſich im anderen Falle ſolche Aus- 
brüche des Mißfallens jelbft zuzufchreiben. Stroßmaner fiebelte hier- 
auf Mitte April nach Neapel über, um bort fo lange zu bleiben, bis 
er Genugthuung erhalten. Bon ven öfterreihifhen Kardinälen 
Schwarzenberg und Rauſcher erſchienen Mitte April in Neapel 
Broſchüren gegen vie Infallibilität. Der würtembergiſche Bifchof 
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Dr. Hefele ließ im April in Neapel eine Schrift „De causa Honorii 
papae“ ericheinen, worin er nachwies, daß ber Papſt Honorius I. 
(+ 638), welcher die Lehre ber Monotheleten (daß Chriftus zwar zwei 
Naturen, aber nur einen Willen gehabt habe) gebilligt hatte, von ver 
ſechsten öcumenifchen Synode zu Konftantinopel (680) als Ketzer ver: 
dammt worben fei, woran folge, daß bie Päpfte nicht unfehlbar feien. 
Eine in Solothurn gedruckte Schrift bes mainzer Bischofs Ketteler 
gegen die Infallibilität wurde an ber päpftliden Grenze von ber 
Mauth mit Beichlag belegt, aber am 18. April wieder freigegeben. 
1870, 20. April. Vom franzöfifhen Senat wurde am 
20. April die neue Conftitution einftimmig angenommen; dem 
Geſetzgebenden Körper wurde biefelbe nicht zur Begutachtung mit- 
getheilt. Am 23. April veröffentlichte Die Amtszeitung ein Taiferliches 
Dekret, welches das franzöfifche Volk auf ven 8. Mai zur Annahme 
oder Berwerfung folgenden Plebiscits aufforverte: „Das Bolt billigt 
die liberalen Reformen, welche in ver Conftitution feit 1860 durch 
den Raifer mit Beihülfe der großen Staatskörper durchgeführt worden 
find und nimmt das Senatusconfult vom 20. April 1870 an.” Die 
Kegierung machte auferorbentlihe Anftrengungen, um eine große 
Mehrheit beim Plebiscit zu erzielen. Gegen die römiſche Curie zeigte 
fie ſich williger (vergl. 20. und 22. Febr. 1870), um ven franzöfifchen 
Clerus günftig für das Plebiscit zu ftimmen. Es wurben auf Res 
gierungsfoften 8 Millionen Stimmzettel mit Oui gebrudt, die mit der 
taiferlihen Proflamation den Wählern in ganz Frankreich durch Die 
Poft zugefchickt wurden. Das Eentralcomite für das Plebiscit wollte 
ein Sournal „Le Plebiscite* täglich in 300,000 Exemplaren in ganz 
Frankreich verbreiten und eine Medaille fchlagen laſſen, welde auf 
der einen Seite das Bild bes Kaijerd und des Faiferlihen Prinzen, 
anf der anderen bie Infchrift: Plebisctt vom 8. Mai 1870 tragen 
jollte; dieſe Medaille jollten Alle, vie mit Ia flimmten, bei ver Ab⸗ 
ftimmung im Knopfloch tragen; Dllivier unterfagte aber die Aus- 
führung diejes Vorhabens. Die Legitimiften waren unentfchieden, 
ob fie fi der Abftimmung enthalten oder mit Nein ftimmen follten. 
Die Linke erließ ein Manifeft an die Nation, welches begann: „An 
unjere Mitbürger. Der zweite Dez. hat Frankreich unter die Gewalt 
eines Menfchen gebeugt. Heute ift die perfünlihe Regierung nady 
ihren Früchten gerichtet. Die Erfahrung verurtheilt fie, die Nation 


weift fie von fi.” .... „Die perfönliche Regierung wird durch das 


Senatusconfult feineswegs vernichtet; fie behält ihre furdhtbaren 
Prärogativen ungefchmälert; fie befteht fort nah Außen durch das 
perfönliche Recht, Verträge zu fchließen und den Krieg zu erklären — 
Rechte, von denen feit 15 Jahren ein für das Vaterland fo verberblidher 
Gebraud; gemacht worben ift — nach Innen in der perjönlichen Re- 
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gierung des Staatsoberhauptes mit Hülfe von Miniftern, welche es 
ernennt, eines Staatörathes, welchen e8 ernennt, eines Senats, welchen 
e8 ernennt, eines Geſetzgebenden Körpers, welchen es durch bie offis 
zielle Candidatur und den abminiftrativen Drud ernennen läßt, mit 
Hülfe des Oberbefehls iiber die bewaffnete Macht, der Ernennung zu 
allen Aemtern, einer übertriebenen Gentralijation, welche alle organi⸗ 
firten Kräfte des Landes in feine Hand legt, die Selbftändigfeit ber 
Gemeinden confiscirt und den Bevölkerungen nicht einmal das Recht 
fäßt, ihre Gemeinvebeamten zu wählen. leichzeitig überträgt dieſe 
neue Verfaſſung an die erecutive Gewalt das cäfarifche Recht des 
Appells an das Volt, welchesmichts Anderes als Die beftändige Drohung 
eines Stantöftreiches if. Was man von euch verlangt, das ift eure 
Abdankung. Wolt ihr dieſelbe unterfchreiben? Wollt ihr die Voll⸗ 
machten des Kaiſerreichs erneuern? Wenn ihr wollt, fo ftimmt mit 
Ya. Aber wenn ihr die Lehren der Ereigniffe beherzigt, wenn ihr 
weder bie 18 Jahre des Drudes und der Schmach für die Freiheit, 
noch Merico, noch Sadowa, nod die um 5 Milliarden angefchwollene 
Schuld, noch die Budgets von mehr ale 2 Milliarden, nody die Con⸗ 
feription, noch die ſchweren Abgaben, noch die ftarfen Contingente 
vergeffen habt; fo könnt ihr nicht mit Ia ſtimmen. Denn alle tiefe 
Uebel, deren Spur Frankreich noch auf lange Zeit nicht tilgen wird, 
find vor 18 Jahren aus zwei Blebisciten hervorgegangen, die dem 
euch gegenwärtig vorgelegten gleichen 20.” (Vergl. 23. April und 
8. Mai 1870.) 

1870, 21. April. In Berlin wird das deutſche Zoll⸗ 
parlament durch den Minifter Delbrüd eröffnet. Die Thronreve 
fündigt an, daß, nachdem ver Kübenzuder befteuert worden, num auch 
nie Fabrikation von Zuder und Syrup aus Stärte beftenert 
werben folle. Dem Parlament wurde ein revivirter Bereinszoll- 
tarif vorgelegt, welcher beabfichtigte, die durch Zollermäßigung ver- 
anlaften Ausfälle an den Einnahmen durch eine höhere Befteuerung 
des Kaffee's (von 5 Thlrn. auf 5 Thlr. 25 Sgr.) bereinzubringen. 
Weiter wurde ein Zollvertrag mit Merico und mit dem König— 
reich der havaiiſchen Inſeln (Sanpwid-Infeln, 360 DM. 
. groß, unter einem malayifchen König, ver feit 1851 unter dem Schuge 
der norbamerifanifhen Union fteht) vorgelegt. Bei der Eröffnung 
waren nur ungefähr 120 Mitgliever anweſend; die Gefammtzahl ver 
Mitglieder beträgt 382, und die zur Beichlußfähigfeit erforderliche 
abjolute Mehrheit ift alfo 192. Die Berfammiung tagte im Ab» 
georbnetenhaufe. Die Leipziger Handelskammer hatte fi in 
einer Dentichrift gegen die Erhöhung des Zolles auf Kaffee aus» 
geſprochen und dafür eine Erhöhung der Tabakſteuer in Vorſchlag ge⸗ 
bracht. Bom Parlament wurde am 4. Mai die von ber Regierung 
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vorgefchlagene Erhöhung des Kaffeezolles auf 5 Thlr. 25 Ser. 
mit 187 gegen 63 Stimmen abgelehnt. Auch vie von der Regierung 
proponirte Befteuerung des Stärfezuders wurde verworfen. Ein 
Antrag auf Herabfegung des Eingangszolles auf Baumwollen- 
garne wurde angenommen, ein anderer auf Herabfegung der Roh⸗ 
eifenzölle abgelehnt.. Als nun aber am 6. Mai die Abflimmung 
über ven neuen Zolltarifim Ganzen erfolgte, erlitten obige Be⸗ 
ihhlüffe eine wefentliche Aenverung. Der Abgeoronete v. Batow brachte 
den Antrag ein, die Öarnzollermäßigung fallen zu laſſen, den Zoll 
für Robeifen auf 21/, Sgr., ven Zoll für Reis auf die Hälfte, nämlich 
auf 15 Sgr. zu ermäßigen, dagegen dan Kaffeezoll in der von ber 
Regierung geforberten Höhe zu bewilligen. Minifter Delbrüd erklärte, 
die Zollvereinsregierungen feien übereingelommen, das Amendement 
Patow als untrennbares Ganzes zu acceptiren, da e8 zu der Hoffnung 
berechtige, daß die Zollvereinseinnahmen dadurch nicht verringert 
würben. Der Antrag wurde mit 186 gegen 84 Stimmen angenommen. 
Am 7. Mai wurde über den neuen Zolltarif als Ganzes abgeftimmt 
und berfelbe mit 179 gegen 65 Stimmen angenommen; ſodann fand 
ber Schluß des Parlaments durch den König ftatt. Im Allgemeinen 
war man mit den Nefultaten des Parlaments zufrieven, da bie Er- 
höhung des Kaffeezolles um 25 Sgr. bei den Heinen Ouantitäten, 
welche die Armen von ächtem Kaffee verbraudhen, kaum empfunden 
wird, das Zuſtandekommen eines Zolltarifs aber als ein großer Ge- 
winn zu betrachten war, weil dadurch endlich einmal Ruhe in bie 
Schwankungen der Zölle kam und ein ftetiger Zuſtand hergeftellt 
wurde. In der Sigung vom 5. Mai wurde aud ein Antrag von 
Dr. Bamberger mit großer Mehrheit angenommen, daß bei ver 
nöthigen Münzreform im norbdeutfhen Bunde auch die Stid- 
ftaaten zur Betheiligung aufgefordert würden. Die fündeutihen Gegner 
einer Aufhebung der Mainlinie hatten gehofft, daß fein Gefanmt- 
befhluß über den neuen Tarif zu Stande komme; allein fie fonnten 
die nöthige Stimmenzahl zur VBerwerfung nicht gewinnen. 

1870, 23. April. Der wiener „Neuen Freien Preſſe“ wird ans 
Bogen gejhrieben: „Aus allen Theilen nes Landes Tirol mehren 
fih die Berichte über geftörte Schulvifitationen, und überall 
fpielen die Weiber dabei eine hervorragende Rolle. Wer mag ihnen 
wohl vorgefagt haben, daß Iutherifche Schulinfpectoren kommen? 
Denn kaum, daß ein Infpector in der Schule erfcheint, flürzen bie 
Weiber herein und entführen ihre Sprößlinge mit dem Bemerfen, 
daß fie ihre Kinder von keinem Lutheriſchen prüfen laſſen. Eine ähn- 
Ihe Scene fpielte vor wenigen Tagen in Schöna bei Meran. Da 
bie Bifitatoren unerwartet famen, fanden fie die Kinder in der Schule; 
fofort aber ftürzte der Herr Pfarrer herein und rief den Kindern zu, 
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fie tönnten nach Haufe gehen, was viefe auch fröhlich ausführten. Im 
Meran verweigerten die Geiftlichen fänmtlichen Mitglievern des 
conftitutionellen Vereins in der Ofterbeichte vie Abfolution, wenn fie 
fih nicht auf Ehrenwort verpflichteten, ans dem Verein zu treten. 
1870, 23. April. Der Kaifer Napoleon erläßt am 23. April 
in Betreff des Plebiscits (vergl. 20. April 1870) folgende Bro- 
clamation an das franzdfifhe Bolt: „Franzoſen! Die 
Berfaffung von 1852, welche kraft ver Vollmachten, die ihr mir ver- 
fiehen hattet, entworfen und durd die 8 Millionen Stimmen, welche 
das Kaiſerreich hergeſtellt haben, beftätigt wurbe, hat Frankreich 
18 Jahre der Ruhe und des Wohlftandes verfchafft, welche nicht ohne 
Ruhm waren. Sie hat die Ordnung gefihert und läßt den Weg für 
alle Berbefierungen offen. Je mehr daher die Sicherheit fich befeftigt 
bat, deſto mehr hat fich für pie Freiheit pas Feld erweitert. Allmählich 
eingetretene Umgeftaltungen haben nun aber bie Grundlagen bes 
Plebiscits berührt, welche nicht ohne eine Berufung an bie Nation 
mobificirt werden konnten. Es wird daher nöthig, daß der neue Ber: 
fafjungsvertrag durch das Volk gutgeheißen wird, wie e8 ehebem mit 
ven Berfaflungen ver Republik und des Kaiſerreichs gejchehen ift. In 
dieſen beiben Epochen glaubte man auch, was ich felbft noch heute 
glaube, daß Alles, was ohne euch geichieht, ungefegmäßig ift. Die 
Verfaſſung des kaiſerlichen und vemokratifchen Frankreichs, welche auf 
eine Heine Anzahl von Grundbeſtimmungen gebracht wurbe, bie nicht 
ohne eure Zuflimmung verändert werden können, wird den Vortheil 
— daß ſie die vollzogenen Fortſchritte endgiltig macht und außer⸗ 
alb des Bereiches der politiſchen Umwandlungen die Grundſätze ber 
Regierung feftitellt. Die Zeit, welche nur zu oft in unfruchtbaren 
Streitigkeiten und Leidenſchaften vergeudet wurbe, wird fortan nüß- 
licher dazu verwendet werben können, die Mittel aufzujuchen, um das 
moralifche und das materielle Wohlergehen der großen Mehrzahl zu 
erhöhen. Ich wende mich an euch Alle, Die ihr feit dem 10. Dez. 1848 
alle Hinderniffe überwunden habt, um mic an eure Spige zu ftellen, 
an euch, die ihr feit 22 Iahren mic unaufhörlich durch eure Stimmen 
erhöht, durch eure Mitwirkung unterftägt und durch eure Liebe belohnt 
habt. Gebt mir einen neuen Beweis des Zutrauens! Indem ihr zur 
Urne eine bejahende Stimme bringt, werbet ihr die Drohungen ber 
Revolution befhwören, Ordnung und Freiheit auf eine fefte Gruntlage 
gründen umd für die Zukunft den Uebergang ver Krone auf meinen 
Sohn erleihtern. Faft einftiimmig habt ihr mir vor 18 Jahren bie 
ausgebehntefte Gewalt übertragen: tretet heute ebenfo zahlreich ber 
Umbildung der Faiferlihen Regierung bei! Eine große Nation kann 
ihre ganze Entwidiung nicht erreichen, ohne ſich auf Inftitutionen zu 
ftügen, welche zugleich vie Beſtändigkeit und den Yortfchritt verbürgen. 
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Auf die Forderung, weldhe ich an euch richte, die in den lebten 
10 Jahren erzielten liberalen Reformen gutzuheißen, antwortet mit 
Ya. Was mich betrifft, jo werde ih, getreu meinem Urfpruug, mid 
von euren Gedanken durchdringen laſſen, mich durch euren Willen 
kräftigen, und im Vertrauen auf die Vorfehung nicht aufhören, ohne 
Unterlaß an der Wohlfahrt und an der Größe Frankreichs zu arbeiten. 
Palaſt ver Zuilerien, den 23. April 1870. Napoleon“. — Die 
liberale Preffe urtheilte über dieſen Erlaß des Kaiſers fehr ungünſtig. 
Der „Temps“ nannte denfelben fo unglüdlid als möglich, er fei die 
Rückforderung der perjönlichen Gewalt, bejcheiden in ver Form, aber 
abjolut vem Weſen nah. Auch das franzöfiihde Minifterium 
erließ eine Broflamation an’vie Beamten des Kaiſerreichs, 
worin gefagt wurde: „Der Kaifer richtet einen feierlichen Aufruf an 
bie Nation. Im Jahr 1852 forderte er von ihr vie Macht, um bie 
Ordnung zu fihern; nachdem die Ordnung geſichert ift, fordert er im 
Jahr 1870 nochmal die Macht von ihr, um die Freiheit zu begründen. 
Im Bertranen auf das Recht, welches er dur 8 Millionen Stimmen 


befigt, fegt er das Kaiſerthum nicht in Frage, er unterwirft dem Votum 


nur die liberale Umgeftaltung beffelben: mit Ja ftimmen, heißt für 
bie Freiheit flimmen*. „Im Namen bes öffentlichen Friedens und 
ber Treiheit, im Namen des Kaiſers fordern wir Sie und alle unjere 
treuen Mitarbeiter auf, Ihre Anftrengungen mit den unferigen zu 
vereinigen. Wir wenden uns an die Bürger, wir ertheilen Ihuen 
feinen Befehl, ſondern einen patriotifchen Rath; es handelt fich darum, 
unſerem Baterland eine ruhige Zukunft zu fihern, damit jowehl auf 
dem Throne, wie in der befcheidenften Hütte, der Sohn in Friebe 
feinem Bater nachfolge”. — Die parifer Section der Inter- 
nationalen Arbeitergefellihaft und vie Bundesfammer 
ber Arbeitergejellfhaften erließen ein Manifeft an ſämmt⸗ 
liche franzöfifche Arbeiter (zu denen auch die Landleute, die Heinen 
Babrifanten und Heinen Kaufleute gerechnet waren), worin biefelben 
aufgefordert wurden, fi der Abftimmung zu enthalten, „um 
dem Schandfleck der Vergangenheit ein für alle Dal ein Ende zu 
machen und die focialdemofratifhe Republik herbeizuführen; aus 
ber Urne müfje die abjolutefte Verurtheilung des monarchiſchen Re— 
giments hervorgehen. Die neue Berfaffung von 1870 biete auch nicht 
Mehr, als die von 1852. Die Demokratie verlange vielmehr unent- 
geldlichen und obligatorifchen Schulunterricht; Ausbeutung der Minen, 
Kanäle, Eifenbahnen zc. zum Frommen aller Bürger, nicht zum Nugen 
ber Kapitaliften; Rückgabe des geiftlichen Grunpbefiges an den Staat; 
Steuerung des Mißbrauches der Amtögewalt von Seiten ver Beamten; 
Aufhebung der Blutfteuer, d.i. der Confcription und ber permanenten 
Armee; Berminderung der Steuern. Wer fih der Abftimmung nicht 
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ganz enthalten wolle, der möge einen weißen Zettel in bie Urne legen 
oder einen folden, welcher die Worte trage: Gründliche Abänderung 
in den Steuerauflagen! Keine Eonfcription mehr! Die demokratiſche 
fociale Republit! An die Landlente wandte fi der Aufruf mit 
den Worten: „Arbeiter des Feltes! Wie eure Brüder in den Stäbten, 
tragt ihr Die erbrüdende Laſt des gegenwärtigen gejellichaftlichen 
Syſtems. Ihr erzeugt in Einem fort und leibet die meifte Zeit Diangel 
am Nothwendigen, während ber Fiscus, der Wucherer und ber Guts⸗ 
befiger fi auf eure Unkoften mäften. Das Kaiferreich, nicht zufrieden, 
euch mit Auflagen niederzubrüden, nimmt eud) eure Söhne, eure ein- 
zigen Stügen, um Soldaten für den Papft daraus zu machen, ober 
ihre Leihen in den öden MWüfteneien Syriens, Cochinchina's und 
Merico’8 auszuſtreuen. Wir rathen euch ebenfalls, euch zu enthalten; 
denn die Enthaltung ift der Proteft, weldhen der Urheber des Staats- 
fireihes am meiften fürchtet“. Die parifer Arbeiterverfanmlungen 
erklärten fi für Enthaltung von ver Abftimmung ; da man das Kaiſer⸗ 
reich nicht anerfenne, jo habe man auch feiner Aufforderung zur Ab- 
ftimmung nicht Folge zu leiften; die Berfammlungen fehloffen mit dem 
Rufe: Es lebe die Republit! Bon ſämmtlichen franzöfiihen Tages- 
blättern empfahlen 115 mit Ja zu ftimmen, 36 ſchwankten, 35 waren 
unverföhnlih. (Vergl. 29. April und 8. Mai 1870.) | 

1870, 23. April. Durch Erplofien geräth in Dfen eine 
Spiritusfabritin Brand, wobei 39 Perfonen verbrennen. 


1870, 26. April. In Richmond, ver Hauptftadt Virginiens, 
ftürzt bei einer Gerichtsserhandlung im Kapitol ver Fußboden des 
Saales in die Tiefe. Man hatte einige Tage vorher in den unteren 
Räumen eine Säule herausgenommen, welche die Enden zweier Balken 
des Fußbodens trug, und der Fußboden konnte daher das Gewicht von 
etwa 300 anweſenden Berfonen nicht mehr tragen. Es handelte ſich 
um den Streit zweier Bürgermeifter (Mayors), von denen jeder der 
rechtmäßige fein wollte: ein Umſtand, welcher ein zahlreiches Publikum 
herbeigezogen hatte. Neunundfünfzig Berfonen wurden erjchlagen und 
ungefähr 150 mehr oder weniger verlegt. 


1870, 27. April. In Iftrien (an den Orten Bolosca, Sapine, 
Caſtua ꝛc.) machen ſich feit dem 27. April mehrere Tage hindurch Erd⸗ 
ſtöße bemerklich, welche einzelne Häuſer leicht beſchädigen. In Fiume 
(Kroatien) wurde am 28. April ein ziemlich heftiger Erdſtoß verſpürt. 
Am 10. Mai, fchrieb man der Triefter Zeitung, erlangte pie Intenfität 
der Erdſtöße in der Gegend von Volosca eine bisher nicht erreichte 
Höhe. Die Hausgloden fingen an zu lauten und Alles flüchtete auf vie 
Straße. Außer ven Erpftößen war ein fortwährendes Schwanken des 
Erdbodens fühlbar. (Bergl. 10. Mai 1870.) 
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1870, 28. April. In Kempten conftituirt fih ein Katho⸗ 
lilenvereinzur AbwehrrömifherNenerungen“ De: 
felbe ftellte fich die Aufgabe, mit allen gejeglichen Mitteln, insbejonvere 
buch Beranftaltung von Berfammlungen, Kundgebungen in ver Breffe, 
Anregung zur Bildung gleicher Vereine ꝛc. der Geltendmachung jener 
Lehren entgegenzutreten, deren Erhebung zu Glaubensfägen bei dem 
berzeit in Rom tagenden Eoncil betrieben wird, jo weit dieſelben darauf 
abzielen: ven Bapft für unfehlbar zu erklären und dadurch defien um- 
umſchränkte Herrichaft in der Kirche feftzuftellen; Anoronungen ber 
kirchlichen Oberen als maßgebend für den Staat und die bürgerliche 
Gefelihaft darzuſtellen und dadurch das Uebergreifen ver geiftlichen 
Gewalt in das weltlihe Gebiet zum Geſetz zu erheben; die Gleid- 
berechtigung der Angehörigen verjchienener Religionsbelenntniffe zu 
befämpfen und dadurch ven religiöjen Frieden zu gefährben ; der Frei⸗ 
heit der Ueberzeugung des Einzelnen, namentlich fo weit fie fich auf 
wifſenſchaftliche Forſchung gründet, Schranken zu ſetzen und dadurch 
bie Gewifien der Glieder ver Kirche mit neuem Zwange zu beläftigen. 
Es zeichneten fich fofort gegen 200 ven befieren Ständen angehörige 
Männer als Mitglieder des Bereins ein. 

1870, 29. April. Unter ven Mitgliedern des römischen Concils 
werben die Schriftftäde zum Schema vom römiſchen Bapft ver- 
theilt, weldhes auch die Infallibilitätsfrage enthält. Am 
28. April war vom franzöfifhen Gefandten das franzöfiiche Memo⸗ 
ranbum überreicht worden. ‘Der Papſt antwortete, er wolle es auf- 
merkſam durchleſen; da aber in dem Artifel de Ecclesia Nichts ent- 
halten fei, was den Regierungen Bejorgniß einflößen könne, fo halte 
er ed nicht für nöthig, das Memorandum dem Concil mitzutheilen. Es 
waren inzwifchen zu ber franzöfiihen Denfichrift gegen das Dogma 
von ber Unfehlbarkeit noch eindringlichere von Seiten Defterreidh$, 
Preußens, Portugals und Bayerns (vergl. 7. April 1870) 
binzugelommen ; nicht8peftoweniger ließ der Papft pas Schema ver- 
theilen, welches die Infallibilitätsfrage enthielt. Die belgiſche 
Regierung betheiligte ſich nicht bei dem Proteft ver Kabinete; fie ver- 
bielt fih dem Concil gegenüber völlig ſchweigend, um in Belgien keine 
kirchlichen Streitigleiten hervorzurufen. Auch die nordamerika⸗ 
niſche Regierung verhielt fi) neutral; fie hatte keine katholiſche 
Staatskirche im Lande und war durch die Conſtitution vollftändig 
gegen römische Uebergriffe gefhätt. Am 4. Mai flimmte das Eoncil 
über das Schema bezüglich eines neuen Heinen Katechismus ab. 
Die Curie beantragte nämlich, daß ein unter ihrer Leitung verfaßter 
Katechismus in allen katholiſchen Gemeinden eingeführt werde. Nur 
bie deutſchen und ungarifchen Bifchöfe (etwa ein Zehntel der Berfamm- 
lung), welche ven Katechismus von Canifius beizubehalten wünſchten, 
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fimmten dagegen. Die Generaldebatte über vie Unfehlbarleit des 
Papftes begann im Concil am 10. Mai. 

1870, 29. April. In Baris wird ein junger Dann Namens 
Beaury verhaftet, der fofort eingefteht, vaß er von Xondoy gekommen 
fei, um ven Kaiſer zu ermorden. Er war 22 Jahre alt, Republilaner, 
und nachdem er in Uniform an Noirs (vergl. 10. Ian. 1870) Leichen⸗ 
begängniß theilgenommen hatte, nach London deſertirt. Es fanden 
nody weitere Verhaftungen flatt, bei welcher Gelegenheit vie Polizei 
auch 21 Sprengfugeln auffand. Einige parifer Journale ftellten fich, 
diefen Vorgängen gegenüber, ſehr ungläubig und erklärten fie für 
Machwerke der Polizei, um Ia-Stimmen für das Plebiscit (8. Mai) 
zu gewinnen. Als Napoleon im Herbft 1852 eine Rundreiſe durch 
Frankreich begonnen, um fi zum Kaiſer erheben zu laflen, und fi 
anfangs fein befonderer Enthufiasmus gezeigt, habe man aud) plötzlich 
in Marjeille eine Verſchwörung und eine Höllenmaſchine aufgefunden, 
was Alles fpäter in Nichts zerfloffen fei. Dagegen berichtete ber 
parijer Korrefpondent der wiener „Neuen freien Preſſe“, eine Erfin- 
dung der Regierung fei das Complott nicht; in Paris würden be- 
ftändig von Einzelnen derartige Pläne gejchmiebet, die Betheiligten 
würden aber von der Polizei fcharf beobachtet, und legtere mache Lärm 
über ein Complott, wenn es ihr für die Regierung nüglich erjcheine. 
Der Iondoner internationale Arbeiterverein, von dem bie parifer Boli- 
zei jagte, daß er bei dem Complott betheiligt fei, proteftirte in einer 
Berfammlung am 4. Mai gegen diefe Beichuldigung zugleich im Namen 
feiner Zweigvereine auf dem Continent und in Nordamerika. Es fei 
zwar Aufgabe des internationalen Arbeitervereins, alle Bewegungen 
zu unterftügen, welche zur ftaatlihen Emancipation der Arbeiterklafien 
beitragen könnten; allein die Statuten verlangten, daß dies öffentlich 
geichehe. Dem franzöſiſchen Republifaner Flourens zu Ehren, von 
dem man bei Beaury compromittirende Briefe gefunden haben wollte, 
hielten die franzöftihen Demokraten in London am 4. Mai ein Bantet, 
auf welchem Flourens erklärte, daß er mit den jüngften Anjchlägen in 
Paris Nichts zu thun habe und von venjelben Nichts wife. Beautry 
dagegen behauptete, er habe in London mit Tlourens verkehrt, er, 
Beautry nämlih, Flourens, Fayolle und Tibaldi hätten in London 
unter ſich geloft, wer den Kaiſer ermorden folle, und das Loos fei auf 
ihn, Beautry, gefallen. Von den 173 Berhafteten wurden am 20. Juni 
von der Anklagelammer 101 Perfonen wegen nicht genügenver Be- 
weije freigelafien, 72 dagegen vor den hohen Gerichtshof verwielen. 

1870, Ende April. Im Monat April gab es in Deutſch— 
land und Frankreich an verfhienenen Orten Strikes ber 
Arbeiter. In Baris ftelten die Arbeiter in den Zuderraffinerien, 
bie Arbeiter am Hafen und die Gießer, in Creuzot die Fabrifarbeiter, 
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in Nantes die Maurer, in München und Frankfurt a. M. tie 
Schneider, inWien bie Fabrikmädchen, in Darmitadtdie Schneiber, 
Bäder und Schuhmacher, am 16. Mai in Karlsruhe die Schreiner 
nnd Glaſex die Arbeit ein. Ueberall handelte es fi um höheren Lohn 
und Verkürzung ver Arbeitäzeit. (Bergl. 30. Juni 1870.) 

1870, 2. Mai. Im nordamerikaniſchen Kepräfentanten- 
hanfe ftellt ver Deputirte Calmins den Antrag: ber Präfident möge 
dahin wirken, daß für die von dem Dampfer Alabanın angerichteten 
Beihärigungen Schadenerſatz geleiftet werde. Ein Gegenantrag 
anf Uebergang zur Tagesordnung wurde abgelehnt und die Rejolution 
dem Comité fiir auswärtige Angelegenheiten überwiefen. Es fam auf 
dieſe Weife die fchon feit 1865 ſchwebende Eutſchädigungsforderung 
(14 Millionen Dollars) der nordamerikaniſchen Regiernug an vie 
englifche für die nordamerikauiſchen Kaufleute, welde durch ſüdſtaat⸗ 
liche, in England gebaute Kaperſchiffe Berlufte erlitten hatten, wieder 
auf die Tagesordnung. (Bergl. 28. Juli 1862, wo das Kaperſchiff 
Alabama von Liverpool aus zuerft in See ging, 31. Mai und Mitte 
Juni 1865, Anfang Mai nnd 6. Dez. 1870, 1. Mat 1871, wo ber 
Wafhingtoner Vertrag abgejchloffen wurde.) 

1870, 7. Mai. Auf dem Bahnhof zu Dommelbingen 
(Luremburg⸗Dünkirchner Eiſenbahn) renut ein von Luxemburg kom⸗ 
mender ſchwer beladener Güterzug an einen dort wartenden Perſonen⸗ 
zug; 12 Perſonen werden getödtet, 16 verwundet. 

1870, 7. Mei. Republikaniſche Aufſtandsverſuche 
in Italien. Im der Provinz Catanzaro in Calabrien erſcheinen 
am 7. Mai etwa 300 Aufſtändiſche in den rothen Garibalvi- 
Blufen. Sie werden von einer Truppenabtheilung angegriffen und 
zerftreut, 30 werben gefangen. Man fand gebrudte Proflamationen 
bei ihnen mit einem Stempel, welder vie Worte enthielt: „Gott und 
das Boll. Die allgemeine republilaniihe Allianz.” Wenige Tage 
darauf erfchien auch zwifchen Pifa und Bolterra ein Haufe von 
60 Republifanern ; auch diefe wurden von Milttar zerftreut. Im 
Neapel begannen am 13. Mai die Studenten republikaniſche Kund⸗ 
gebungen. Fünfzehn Studenten wurben verhaftet und die Univerfität 
am 14. Mai gejchloffen. Es ging das Gerücht, die Republilaner 
wollten fid) des Königs Victor Emanuel auf feinem Luftfhloffe San 
Roſſore bemäctigen; ver König ging nur unter ſtarker Eskorte 
bahin. Am 13. Mai wurde im Schloffe zu Florenz genaue Hans 
ſuchung gehalten, da es hieß, man habe port Sprengmaterial verborgen ; 
ed wurde jedoch Nichts gefunden. Am 17. Mai wurde bei Reggio 
in Calabrien und in der tosfanishen Provinz Groffetto einrepubli- 
kaniſcher Haufen zerfprengt. An der Spige der republikaniſchen Be⸗ 
wegung ftanden die beiden Söhne Garibaldi's Menotti und Ric» 





1870. 619 


cioti. Am 31. Mai: überfchritt eine Bande italieniſcher 
Flüchtlinge von Lugano im Canton Teſſin aus am Comerfee 
bie italienifche Grenze. Sie wurde von italtenifhen Truppen an dem 
nämlihen Tage zeriprengt. Im Folge hievon befchloß ver ſchweizeriſche 
Bundesrath, daß die italienifhen Flüchtlinge aus den Kantonen 
Teflin, Wallis und Graubündten in bie innere Schweiz zu verweifen 
feien. Der alte Garibaldi war biejen republifanifhen Verſuchen 
nicht fremd. Die Theilnehmer an feiner Yandung bei Marſala an der 
ficilianifchen Küfte (11. Mat 1860) hatten ihm am 11. Mai 1870 
einen Gratulationshrief gefandt. Er antwortete aus Caprera am 
24. Mai dankend und bemerkte: „Die Jahre ſchwächen den Arm, aber 
fie vermögen Nichts über das Herz, wenn e8 von ber heiligen Liebe zu 
der Hoheit des Volkes durchdrungen if. Ich hoffe demnach mit euch 
zu fein, wenn e8 gelten wird, den Tyrannen unſeres Vaterlandes 
den legten Stoß zu verfegen.” Der alte Revolutionsgeneral wurde 
auf feiner Injel Caprera von italieniſchen Kriegsſchiffen bewacht. Am 
5. Juni fchrieb man der wiener „Neuen freien Preſſe“ aus 
Florenz, daß fi die Banden am Comerfee vermehrten; Mailand fei 
in großer Aufregung; die Mailänder hätten für ſich eine bejonvere 
Bande gebildet; überall tauchten rothe Fahnen auf. In Mailand, 
wo man eine Waffennieverlage der Republikaner und einen fürmlichen 
Plan zu einem Aufftand gefunden hatte, auch ein Polizeiagent durch 
einen Schuß getöbtet worden war, endete Ende Juni die Unterfuchung 
gleichwohl mit einem freifprechenven Urtheil ver Gefchworenen. Der 
junge Mann, welder den Polizeingenten getöbtet und feine That ein- 
geftanven hatte, erhielt nur jehs Monate Gefängniß. 

1870, 8. Mai. Bolksabftimmung über die neue Confti- 
tutionin Frankreich (vergl. 22. März, 9., 20.,23. April 1870). 
In Paris ftimmten 111,365 mit Ja, 156,377 mit Nein, im ganzen 
Seinedepartement 139,538 mit Sa, 184,946 mit Nein. Der Abs 
ftimmung enthielten fi) in Paris über 100,000. In Marfeille 
ftimmten 30,975 mit Nein, 14,113 mit Ia; in Toulon 5389 mit 
Nein, 4308 mit Ja; in Breft (Stadt) 5595 mit Nein, 2436 mit 
Sa; in der Bannmeile von Breft 2412 mit Nein, 990 mit Ia; in 
Algerien 41,213 mit Ya, 19,484 mit Nein; von den Truppen in 
Algerien ftimmten 30,166 mit Ja, 6029 mit Nein. Das franzöfiiche 
Militär flimmte in fehr großer Mehrheit mit Ja; Nein famen unge: 
fähr 48,000 beim Militär aus der Urne, vielmehr, als man erwartet 
hatte. Im Geſetzgebenden Körper proflamirte der Präfident am 
18. Mai das definitive Plebiscitergebniß; ed wurben im 
Ganzen 7,350,142 Ya, 1,538,825 Nein und 112,975 ungiltige 
Stimmzettel abgegeben. Einige Deputirte wollten fofort einen Pro⸗ 
teft erheben, indem fie erklärten, das Votum fei dur trügerifche 
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Manöver erwirkt worben und deßhalb ungiltig; es wurde ihnen aber 
das Wort nicht ertheilt, der Präfident erklärte, die Tagesordnung jei 
erledigt. Am 21. Mai begab ſich der Kaiſer mit ver Kaiferin und ber 
kaiſerlichen Verwandtſchaft in ven Ständeſaal, wo fi die höchſten 
Wöürbenträger des Staates und die Mitglieder beider Kammern ver- 
fammelt hatten. Hier überreichte ihm der Präfivent des Geſetzgebenden 
Körpers, Yabrikbefiger Schneider, unter beglückwünſchenden Worten 
das Refultat ver Bollsabftimmung. Der Kaiſer erwiderte: „Indem 
ih die Zählung der am 8. Mai abgegebenen Stimmen entgegennehme, 
ift mein erftes Gefühl, ver Nation meinen Dank auszudrücken, ba fie 
mir zum vierten Mal (nämlich 1848, 1851, 1852, 1870) einen 
eclatanten Beweis ihres Vertrauens gibt. Das allgemeine Stimm- 
recht, deſſen Elemente fih unaufhörlic erneuern, bewahrt nichts deſto⸗ 
weniger in feiner Beweglichkeit ven beharrlihen Willen; es hat zum 
Führer die Trabition, die Sicherheit feiner Inftincte, die Treue feiner 
Sympathieen. Die Bolksabftimmung hatte nur eine conftitutionelle 
Reform zum Gegenftand ; aber inmitten des Zwieſpaltes der Meinun⸗ 
gen und im weiteren Berlaufe des Kampfes erlangte die Abftimmung 
eine höhere Tragweite. Bedauern wir das nicht! Die Feinde unferer 
Staatseinrichtungen haben die Frage geftellt zwifchen Revolution und 
Kaiſerthum, das Land hat diefe Frage entſchieden zu Gunften jenes 
Syſtems, welches die Ordnung und die Freiheit garantirt. Heute ift 
das Kaiſerthum auf jeiner Grundlage befeftigt; es wird feine Kraft 
durch feine Mäßigung an den Tag legen. Meine Regierung wird bie 
Geſetze ohne PBarteilichkeit und ohne Schwäche in Anwendung bringen; 
fie wird nicht abweichen von der liberalen Linie, welche fie fich vorge- 
zeichnet hat” zc. Paris war am Abend des 21. Mai illuminirt. Bon 
Seiten ver auswärtigen Mächte erhielt ver Kaifer Beglüdwünfchungen. 

1870, 9. Mai. In Eruttgart ftirbt der würtembergiſche 
Prinz Friedrich (geb. 1808). Er war der Sohn des verftorbenen 
Prinzen Baul (des Bruders des Königs Wilhelm), und der präfum- 
tive Erbe der würtembergifchen Krone, da der gegenwärtige König 
Karl kinderlos iſt. Die Urſache feines Todes wurde einin feine Wange 
beim Ummerfen des Wagens gevrungener Glasjplitter des Wagen- 
fenfters. In feine Rechte trat fein Sohn Wilhelm, geboren 1848. 

1870, 10. Mai. In Trieft finden am 10. Mai leichte Er d⸗ 
erfhätterungen ftatt. (Vergl. 27. April 1870.) 

1870, 11. Mei. Vom 11. bis 14. Mai wurde die Republik 
Mexico von einem Erpbeben heimgefuht. Im der Hauptftabt 
Merico fpürte man' nur gelinde Erfchütterungen ; dagegen wurben im 
Staate Dajaca mehrere Heine Ortfchaften vollſtändig zerſtört; in ver 
Stadt Dajaca ftürzten vierzehn öffentliche Gebäude (darunter der Palaft 
und die Kathedrale) zufammen und die Hänfer der Stadt wurden fo 
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erichättert, daß fich Niemand mehr hineinwagte ; 104 Perſonen wurben 
duch zufammenftürzende Steinmaflen getöbtet. Am 11. Mai fand 
auch im Kaiſerthum Japan ein beftiges Erdbeben ftatt, und der 
Vulkan Afayama in der Provinz Sinfhin, der ſchon ein paar Jahr⸗ 
hunderte gerubt hatte, fing plöglich wieder an zu ſpeien. 

1870, 11, Mai. In Erefeld ftirht der Bantierv. Bederatb, 
geboren 1801 zu Erefeld. Derſelbe war im Jahr 1848 Reihsfinanz- 
minifter, hierauf auch Mitglied des erfurter Parlaments, und wirkte 
fortan in liberalem, deutſch⸗nationalem Sinne. 


1870, 12. Mai. Der interimiftifche Leiter des franzöfifchen 
Minifteriums des Aeußeren Ollivier richtet an den franzöflfchen 
Sefandten in Rom Marquis de Bonneville eine Depeſche, worin lets 
terer beauftragt wurde, „von nun an, fei e8 mit dem Papfte oder mit 
dem Kardinal Antonelli, kein Gefpräd über ConcilSangelegenheiten 
mehr hervorzurufen oder anzunehmen, da das Oberhaupt der Kirche 
nicht geglaubt habe, ven Rathſchlägen des franzöſiſchen Kabinets Gehör 
geben und deſſen Rathſchläge entgegen nehmen zu müffen.“ Um bie 
Civil- und politiiche Gefeggebung gegen die Eingriffe der Theokratie 
zu wahren, zähle die franzöſiſche Regierung auf die öffentliche Ver- 
nunft, auf die PVaterlandsliebe der franzöfifhen Katholiten und auf 
die gewöhnlichen in ihrer Macht ftehenden Mittel der Sanction. 
(Bergl. 31. Mai 1870.) 


1870, 12. Mai. In Berlin ftirbt der Obertribunalrath 
Dr. Walded, geboren 1802 zu Münfter. Er war feit 1848 ein 
eifriger Kämpfer für die Einigung Deutfhlands und ein heroorragen- 
des Mitgliev der Linken in der preußifhen Kammer. Die National« 
zeitung ſchrieb: „Die Nachricht von Waldeck's Tode wird im ganzen 
deutschen und preußiſchen Vaterlande mit tiefem Schmerz vernommen 
werden. Der Berftorbene hat allen Parteien die Anerkennung abge- 
nöthigt, daß er ein Patriot imevelften Sinne des Wortes war." Wal- 
ded war Katholik. Seinem Leihenbegängniß, das am 15. Mai ftatt- 
fand, folgten ungefähr 20,000 Menſchen. In den Zügen der Ber: 
eine, die mit Trauermuſik folgten, bemerkte man vier ſchwarz⸗roth⸗ 
goldene Fahnen. 

1870, 13. Mai. In der Nähe von Shäßburg in Sieben- 
bürgen ridtetein Öewitter mit Wolkenbruch große Verheerungen 
an. Es wurden 80 Häufer zerftört und 90 Perfonen kamen um's 
Leben. 

1870, 14. Mai. Ein Handfchreiben des Kaiſers von Defterreich 
entbebt den Felpmarfchalllientenant Baron Koller von feiner 
Stellung al8 Statthalter von Böhmen und überträgt dieſen 
BPoften dem Fürften Dietrihftein-Mensporff. Letzterer, ein 
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Anhänger der feudalsclerifalen Bartei und des Concordates, war im 
Jahr 1866 Minifter des Aeußeren. Am 16. Mat reifte der Miniſter⸗ 
präfident Graf Potodi (vergl. 12. April 1870) nad Prag, um bie 
Ausgleihungsverfuhe mit ven Czechen wieder aufzunehmen. (Bergl. 
21. Mai 1870.) 

1870, 15. Mai. Die parifer Amtszeitung veröffentlicht ein kai⸗ 
ferlihes Dekret, welches anftatt des abgetretenen Grafen Daru den 
Herzog von Orammont (bisherigen Botichafter in Rom) zum Mi- 
nijter des Auswärtigen ernennt. Man fand in der Ernennung dieſes 
Ihmiegfamen Mannes an die Stelle des felbftändigen Grafen Daru 
ein Zeichen, daß der Kaiſer Napoleon die Leitung der äußeren Angele 
genheiten wieder in feine eigenen Hände nehmen wollte. Zum Unter: 
richtsminifter wurde der Deputirte Möge, ein Freund Ronhers, und 
zum Minifter der öffentlichen Arbeiten Plichon ermannt; beibe 
neigten fi, zum Ultramontanismus. Nad Wien kam als Geſandter 
der Marquis von Bonneville. 

1870, 18. Mai. Im der Stadt Botuſchan in Rumänien fält 
bie chriftliche Bevölkerung über die Juden her. Die Juden müſſen 
aus der Stadt flüchten. 

. 1870, 18. Mai. Auf vem römifhen Eonecil fpridt ver 
Erzbifchof von Prag, Karbinal Fürſt Schwarzenberg, fehr ener- 
gifh gegen das Dogma ver päpftlichen Unfehlbarkeit. „In meinem 
Heimathlande,“ fagte er, „glimmt der Huffitismus noch fortwährend 
unter der Ajche fort. Auch bei anderen Fatholifchen Nationen fteht bie 
große Frage einer gründlichen Läuterung der Kirche an Haupt und 
Gliedern wie im fünfzehnten Jahrhundert noch immer auf der Tages⸗ 
ordnung, und bei der politifhen Aufregung, die ſich heut zu Tage aller 
Bölfer bemächtigte, wankt auch der religiöfe Boden unter unferen 
Füßen. Und in diefem Augenblide reißt ihr felbft die von unſeren 
Borfahren weife angelegten Schranten ein, ſchädigt die Autorität bed 
Episcopats, läugnet die oberfte Entſcheidungsgewalt der Scumenifchen 
Soncilien in kirchlichen Dingen, diefen uralten Grundfag, und bringt 
ein längft verunglüdtes, duch den gefunden Menſchenver— 
ftand einftinimig verworfenesd Project von der perſön— 
lichen Unfehlbarkeit des Papſtes wieder als neueftes Dogma 
auf Das Tapet, welches die Welt, deſſen feid ihr wohl felbft überzeugt, 
niemals als Gefeg annehmen wird. Habt ihr denn die Lehren ber 
Geſchichte, wie gefährlich es ift, folhe Neuerungen einzuführen, fo 
wenig beherzigt ? Es wird zwar behauptet, daß ihr felbft feft daran 
glaubt, was ihr über dieſes Schema als eure tieffte Meberzeugung 
fund gebet; aber mir und meinen Gefinnungsgenofien wird man doch 
nicht zumuthen wollen, dasjenige als wahr nnd gut feierlich anzuer- 
fennen, was uns als ein Abfurbum erſcheint. Geht es nach eurem 
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Wunſch, darauf darf man fich verlafien, jo werden ſchismatiſche Bewe⸗ 
gungen und Abfälle von der römiſch-katholiſchen Kirche .nicht ausblei— 
ben." — Am 20. Mai fprah auch der Erzbifhof von Baris 
Darboy fehr entſchieden gegen bie Unfehlbarkeit. Die Sache fet 
nicht ehrlih ind Werk gefegt worden; denn bie den Biſchöfen zuge- 
ſchickten Propofitionen hätten Nichts von diefem neuen Dogma enthalten ; 
da fi) der Papft das Propofitionsreht im Concil angeeignet habe, jo 
jet er e8, der die Sache als Cicero pro domo sua in Anregung ge 
bracht habe; die Proflamirung des Dogma's werde das Ende der welt⸗ 
lihen Herrſchaft des Papftes fein. 

1870, 19. Mai. Der portugiefifche Kriegsminifter Mar- 
hal Saldanha rüdt um 4 Uhr morgens mit einer Abtheilung 
Soldaten vor das Schloß in Liſſabon, um den König zu einer Aen— 
‚ derung des Minifteriums zugmingen. Da fid die Schloß« 

wache feinem Eindringen wiberfegte, jo fam es zu einem Gefecht, bei 
welchem 7 Soldaten getödtet und 30 verwundet wurden. “Der König 
Ludwig, durch den Lärm erſchreckt, ließ den angreifenden hochbetagten 
(bereits neunzigjährigen) Herzog von Saldanha in fein Zimmer rufen. 
Letzterer erflärte, daß er die Entlafjung des Minifterpräfidenten Toule 
verlange. Loulé wurde hierauf herbeigeholt ; er verficherte dem König, 
der Aufftand fei ohne Bedeutung, man werde benjelben mit leichter 
Mühe nieverfchlagen. Der König erwiberte, er wolle fein Blutvers 
gießen, enthob den Minifter Louls, den Civilgouverneur und ben 
Polizeicommifjär von Liſſabon ihres Amtes, und ernannte den Mar- 
hal Saldanha zum Minifterpräfidenten. Der liffaboner Korreſpon⸗ 
dent ver Augsburger Allgemeinen Zeitung bemerkte: „Der 
Fall des Minifteriums Toule wird im ganzen Rande nicht betrauert, 
ebenfo wenig erfreut fih aber deſſen Nachfolger ver Volksgunſt. Man 
glaubt nicht ohne Grund, der Herzog von Saldanha habe den Streich 
nur ausgeführt, um feine fehr zerrütteten Bermögensverhältniffe auf- 
zubefjern." Die Times fagte, überall, wohin man blide, mache man 
die Beobachtung an der lateinifhen Race, daß fie durch einen gewalt- 
jamen Coup ein politifches Ziel zu erreichen, ver mühfamen Heerftraße 
ruhiger und gefeglicher Oppofition vorziehe. Man erkenne jest mehr 
als je, weßhalb die jpanifche Krone keinen Nehmer finde; denn ein 
Loos wie dasjenige Des im eigenen Haufe von einem Unterthban und 
Staatsdiener überrumpelten Königs von Portugal, der dem Beleidiger 
fofort verföhnlich die biutbefledte Hand drücken müſſe, habe ficherlich 
nichts Verlockendes. | 

1870, 20. Mei. Die Holländifche zweite Kammer nimmt 
einen Antrag auf Aufhebung ver Topdesftrafe mit 84 gegen 
30 Stimmen an. Die erfte Kammer erklärte fi für Aufhebung dieſer 
Strafe am 15. Sept. 1870 mit 20 gegen 18 Stimmen. Die Todes» 
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fteafe war in den Niederlanden ſchon feit zehn Jahren nicht mehr voll- 
jogen worden. 

1870, 21. Mai. Die bayrifche zweite Kammer lehnt einen 
Antrag auf Aufhebung der Todesftrafe mit 76 gegen 67 
Stimmen ab. Die Tiberalen waren für die Aufhebung, die Clerifalen 
Dagegen. 

1870, 21. Mai. Ein auf Beranlaffung des Minifterpräfinenten 
Potodi erlaffenes Dekret des Kaifers von Defterreidh löſt das 
Abgeorpnetenhauspes Reichsrathes auf und ordnet eine 
Neuwahl für daſſelbe an. Ein anderes Dekret von gleihem Datum 
löſt auch alle Brovinziallandptage, mit Ausnahme des böhmt- 
ſchen, auf und verfügt die Einleitung von Neuwahlen. Die wiener 
„Reue freie Preſſe“ bemerkte über dieſe Maßregeln: „Die Action des 
Minifteriums Botodi beginnt. Daß der böhmiſche Landtag (wa bie 
Freunde der Regierung im Gegenfag zur czechiſchen Partei die Mehr⸗ 
beit hatten) nicht auch aufgelöft wird, beweift, in welch hohem Grabe 
ſich Die Czechen unzugänglich für die minifterielle Ausgleichpolitik (vergl. 
14. Mai 1870) gezeigt haben müfjen, da die Czechen gerade vor Allem 
die Auflöfung des böhmifchen Landtages verlangten. Aud die Ber- 
hanblungen mit den polnischen Notabeln müſſen nicht ſehr befriedigend 
von Statten gehen; denn die polnifhen Abgeordneten hatten die Auf- 
löfung des galizifhen Landtages nicht in die Reihe ihrer Begehren 
aufgenommen.“ Am 22. Mai veröffentlichte die amtlihe Wiener Zei⸗ 
tung ein Runvfchreiben des Grafen Beuft an die Faiferlihen Gefanbt- 
haften über das Programm des Minifteriums Potoci. 
Dafielbe werbe ein aus directen Wahlen hervorgehendes, gegen weitere 
Kataſtrophen gefihertes Volksparlament fchaffen und innerhalb ves 
Rahmens der beftehbenden Verfafjung den nationalen Wünſchen geredt 
zu werben fuchen. Den neugewählten Landtagen folle ein die Erwei⸗ 
terung der Autonomie bezwedendes Programm vorgelegt werben. Das 
gegenwärtig beftehende Herrenhaus ſei durch eine Anzahl aus den 
Landtagen gewählter Bertreter zu verftärken. Auch werde man von den 
Landtagen bie Einwilligung zur Einführung directer Reichsrathswahlen 
verlangen. Eine Notabelnverfammlung werde man nicht einberufen, 
wohl aber ſuche fich die Regierung vor Beginn ihrer conftitutionellen 
Action dur unmittelbaren Verkehr mit den Führern aller Nationali- 
täten und Parteien zu verſtändigen. An vemfelben 22. Mai bielt eine 
große Zahl liberaler Deutfh-Defterreiher in Wien eine Ver⸗ 
jemmlung, um über vie Wahrung ver Intereſſen der deutſchen Na⸗ 
tionalität und „über die Mittel zur Vertheidigung bes deutfchen Volks⸗ 
thums gegen die neue Koalition’ der Feudalen, Ultramontanen und 
Slaven“ in Berathung zu treten. Die Verſammlung einigte ſich über 
folgendes Wahlprogramm: Solidarität aller Deutſchen Seſterreichs; 
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Tefthalten an ter Berfaffung und an den Verträgen mit Ungarn; 
Zurüdweijung des Föderalismus ; Reform der Reichsvertretung ; Auf- 
hebung des Concordates; Erlaß eines Religionsedicts ; Verminderung 
der Militärlaften ; Steuerreform. Der wiener Magiftrat hatte 
gegen die Erhebung des Barons Widmann zum Kriegeminifter prote= 
ftirt, da derfelbe vor zehn Jahren als Ulanenoberlieutenant in Graz 
feinen Miethsheren in Folge einer Mißhelligfeit durch einen Säbelhieb 


‚an ber Hand fehwer verlegt hatte und zu einer anfehnlichen Gelvent- 


ſchädigung verurtbeilt worden war. Die Eingabe, welche ihren Proteft 
dadurch motivirte, daß ein Mann, welcher gegen Bürger fich eine folche 
Gemaltthätigfeit erlaubte, nicht an der Spite der Armee ftehen dürfe, 
wurte zwar vom Kriegsminifterium zurückgewieſen, doch wurde die in 
Folge diejes Proteftes von Widmann verlangte Demiffion am 2. Yuli 
vom KRaifer genehmigt. Der wiener Magiftrat fegte (Ende Mai) ein 
Comité nieder zur BVerfaffung einer Kundgebung in Betreff 
der gegenwärtigen politifhen Situation, da fi bie 
öffentlichen Berhältniffe in einer fehr beunruhigenden Unklarheit be« 
fänden, feiner der verfaffungsmäßig dazu berufenen Bertretungsförper 
gegenwärtig im Stande ſei, ſich über die Lage des Reichs zu äußern, 
und dem Gemeinderath von Wien, ald Repräjentanten der erften deut- 
[hen Stadt des Reiches, die Pflicht obliege, alle gefegmäßigen Mittel 
zur Vertheidigung der Stellung zu ergreifen, die dem deutſchen Volks⸗ 
ſtamm in Oeſterreich gebührt und welche demſelben durch die Verfaſſung 
garantirt iſt. 

1870, 23. Mai. Bei der (dritten) Berathung über das neue 
Strafgeſetzbuch des norddeutſchen Bundes erklärt ſich der nord= 
deutſche Reichstag mit 127 gegen 119 Stimmen für die Bei— 
bebaltung der Todesſtrafe bei dem Morde oder Mordverſuch 
gegen das Bundesoherhaupt und den eigenen Landesherrn; in allen 
übrigen Fällen fol die Todesftrafe nicht mehr zur Anwendung fommen. 
Bei ven früheren Abftimmungen war die Stimmenmehrheit für gänz« 
liche Abichaffung der Todesſtrafe. Der preußiſche Yuftizminifter Dr. 
Leonhardt, als Bundescommilfär, hatte der Verſammlung erklärt: 
„Sie wünſchen die Todesftrafe im Brinzipe befeitigt; mit biefem Be— 


ichluffe find die Regierungen nicht einverftanden, fie wollen aber auh 


hier ihr Entgegenfommen fo weit bethätigen, daß fie eine Beibehaltung 
der Totesftrafe nur verlangen bei dem Morde und dem Mordverſuch, 
wenn dieſer gerichtet ift gegen das Bundesoberhaupt, gegen den eigenen 
Landesherrn und gegen ven Landesherrn desjenigen Staates, in welchem 
ber Thäter ven Berjud mat. Demgemäß würden wegfallen die An- 
Drohung der Todesſtrafe für qualificitten Todtſchlag, die Todesſtrafe 
für thätlihe Beleidigung gegen den Landesherrn und für den Hod- 
verrath erften Grades. Die Regierungen glauben hiernach im Interefle 
Ghillany, Chronik, IV. AO 
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ber Förderung des großen Werkes Ihnen entgegengelommen zu jein, 
fo weit e8 möglih war.“ Der Reichstag ging mit Stimmenmehrheit 
auf dieſe Propofition ein, und das gefammte Strafgeſetzbuch des 
Norddeutſchen Bundes wurde hierauf am 25. Mai ange- 
nommen. ‘ 

1870, 26. Mai. Eine Abtbeilung nordamerikaniſcher 
Tenier, ungefähr 2000 Mann ftark, dringt unter General Oncil 
bei Toronto in das Gebiet von Obercanada, wird aber von cana- 
diſchen Truppen zurüdgetrieben. General Oncil wurde von der nord⸗ 
amerifanifchen Regierung verhaftet. Der Präſident des Wenierrathes 
in Newyork erließ eine Proflamation, worin er die Unternehmung als 
verfrüht und ohne Genehmigung des Yenierrathes in's Werk gejett 
bezeichnete. 

1870, 26. Mai. Der König von Preußen ſchließt den 
norddeutſchen Reichstag mit folgender Thronrede: „Geehrte 
Herren vom Reichstag des norbdeutfhen Bundes. Dem erften 
ordentlihen Reihstage des Bundes war die Aufgabe geftellt, 
die wejentlichften Beftimmungen ver Berfaffungsurfunde in Geftalt 
organiſcher Gefege in dem politifchen und bürgerlichen Leben des Volkes 
zur Öeltung zu bringen. Sie haben die Löſung dieſer Aufgabe in 
vier arbeitsvollen Seflionen vergeftalt geförvert, daß es Ihnen wie mir 
zur Genugthuung gereihen wird, am Schluffe der LXegislaturperiode 
einen Rückblick auf die Erfolge ihrer hingebenden Thätigfeit zu 
werfen. Norddeutſchland verdankt verfelben die Verwirflihung ver 
wichtigften Conjequenzen des gemeinfamen Indigenats, der Freiheit 
der Nieverlaffung, des Erwerbes von Grundbeſitz und des Betriebes 
ber Gewerbe, bie Regelung ber Bebingungen für den Erwerb und Ber- 
luft der Bundesangehörigfeit und der Stantsangehörigfeit, die Be- 
feitigung der mehrfachen Beftenerung deffelben Ein- 
kommens, bie Aufhebung ber polizeilichen Beſchränkungen der Ehe- 
[hliegung und die Befeitigung der Abhängigkeit ſtaats— 
bürgerlidher Rechte von confesfionellen Unterfdie- 
ben. Die Führung der Bundesflagge, ver Schuß ber deutſchen Schiff- 
fahrt durch Geſandtſchaften und Confulate des Bundes, die Wirkjam- 
feit der Confuln, die den Organen des Bundes zuftehenden Befugnifle 
im Interefje des Civilftandes der Bundesangehörigen find unter Ihrer 
Mitwirkung durch Gefeg und Vertrag geregelt worden. Dur die 
Abjhaffungder Elbzölle und vie Regelung der Flökerei wurte 
die lange erftrebte Freiheit der deutſchen Ströme verwirkliht. Die 
Reihe der Berträge, durch weldye vie internationalen Beziehungen des 
Bundespoſtweſens auf der Grundlage der Reform geordnet find, 
hat neuerdings durch die von Ihnen genehmigten Verträge mit Groß- 
britannien und ben Bereinigten Staaten von Amerika wichtige Er- 
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gänzungen erfahren. Die Organifation des Bundesheeres 
ift abgefchloffen und die Bundeskriegsmarine ift, Dank ven 
von Ihnen gewährten Mitteln, in einer Entwidlung begriffen, welche 
biefem Zweige ber nationalen Wehrkraft eine den berechtigten Anfor- 
derungen der deutſchen Nation entfprechende Bedeutung verheißt. Der 
Bundeshaushalt ift auf fefter Grundlage geordnet. Die dem Bunde 
vorbehaltene Beftenerung von Berbrauhsgegenftänven 
ift einheitlich geregelt und pur die Stempelabgabevon Wed- 
feln ift eine im Interefle ver Verfehrsfreiheit liegende Bundesſteuer 
geihaffen. Die Herftellung der gemeinjamen Redtsinftitu- 
tionen, weiche vie Bunvesverfaflung verheißt, ift in einem Maße 
gefördert worden, welches wir vor drei Jahren faum in fo nahe Aus- 
fiht zu nehmen wagten. Das Gejeg über die Rechtshülfe und die 
auf dieſem Gefege beruhenden Berträge mit Baden und Hefien 
haben, der ihrem Abſchluſſe nahen gemeinfamen Proceßordnung vor- 
greifend, die Schranken befeitigt, welche die Landesgrenzen ver Wirk- 
ſamkeit gerichtlicher Entſcheidung entgegenfegten. Die Aufhebung 
der Jinsbefhräntungen, ver Shuldhaft und des Lohn— 
arreftes hat in wichtigen Beziehungen des volkswirthſchaftlichen 
Verkehrs gleiches Recht gefhaffen; pas Handelsgefegbud und 
die Wechfelorpnung find zu Bundesgefegen erhoben worden, und 
beide, ebenfo wie die von Ihnen befchloffenen Gefege fiber .die Aktien— 
gefellihaften und Über das Urheberreht von geiftigen 
Erzeugniffen unter den Schuß eines oberften Bundes— 
gerihtshofes geftellt worden, deſſen Wirkſamkeit in nächſter Zu- 
funft beginnen wird. Die erfte Stelle in diefer Reihe wichtiger Geſetze 
nimmt aber das geftern von Ihnen und vom Bunbesrathe genehmigte 
Strafgefegbud ein. Die Vereinbarung dieſes Gefeges, durch 
welches uns das große Ziel deutſcher Rechtseinheit fo weſentlich ge= 
nähert ift, fonnte nur gelingen, wenn von Ihnen wie von den verbün- 
beten Regierungen der Vollendung eines großen nationalen Werkes 
Opfer an Veberzeugungen gebradht wurden, welde um fo ſchwerer, 
aber auch um fo fruchtbarer, je tiefer die Fragen, um deren Löfung es 
fi) handelte, das Rechtsbewußtſein ergriffen. Ich danke Ihnen, daß 
Sie in der Bereitwilligfeit, dieſe Opfer zu bringen, den Regierungen 
entgegengelommen find. Geehrte Herren! Ich darf die Ueberzeugung 
fund geben, daß die Befriedigung, mit welcher wir in diejem Saale 
bie reichhaltigen Ergebniffe gemeinjamer Thätigkeiten überbliden, im 
ganzen deutfhen Lande und außerhalb der Grenzen veffelben 
getheilt wird. Die großen Erfolge, welche im Wege freier Verſtändi⸗ 
gung der Regierungen und der Volfövertreter, unter fi und mit ein- 
ander, in verhältnigmäßig furzer Zeit gewonnen wurden, geben dem 
deutſchen Volk die Bürgſchaft der Erfüllung der Hoffnungen, 
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welche fih an die Schöpfung des Bundes fnüpfen; denn fie beweijen, 
daß der deutſche Geift, ohne auf die freie Entwidlung zu verzichten, in 
der feine Kraft beruht, die Einheit in der gemeinfamen Liebe Aller 
zum Baterlande zu finden weiß. Diefelben Erfolge, gewonnen durch 
treue und angeftrengte Arbeit auf dem Gebiete ver Wohlfahrt und ver 
Bildung, der Freiheit und der Ordnung im eigenen Rande, gewähren 
auch dem Ausland vie Gewißheit, daß der Norddeutſche Bund in 
der Entwidlung feiner inneren Einrichtungen und feiner vertrag $= 
mäßigen nationalen Berbindpung mit Süddeutſchland 
bie deutſche Volkskraft nicht zur Gefährdung, fondern zu einer ftarfen 
Stütze des allgemeinen Friedens ausbildet, welcher vie Achtung und 
das Vertrauen der Völker wie der Regierungen des Auslandes zur 
Seite ftehen. Wenn wir ver veutfhen Nation mit Gottes Hülfe 
die Weltftellung gewinnen, zu ver ihre gefchichtlihe Bedeutung, 
ihre Stärfe und ihre friepfertige Gefittung fie berufen und befähigen, 
jo wird Deutichland den Antheil nicht vergeflen, den dieſer Reichstag 
an dem Werke hat und für den ich Ihnen, geehrte Herren, wiederholt 
meinen Danf ausjpreche.” 

1870, 26. Mai. Die parifer Amtszeitung veröffentlicht ein 
Dekret des Kaifers Napoleon, welches beftimmt, daß von nun an die 
Gefege in folgender Form promulgirt werden: „Wir Napoleon III, 
burch die Gnade Gottes und den Willen des Volkes Kaifer ver Frans 
zojen, entbieten allen Gegenwärtigen und Kommenden unferen Gruß. 
Wir haben beantragt, die Kammern haben angenommen, wir haben 
fanetionirt und fanctioniren, promulgirt und promulgiren was folgt “ꝛc. 

1870, 31. Mai. (Römifhes Koncil.) Das turiner 
Yefuitenblatt „Unita cattolica“ vom 31. Mai verwahrte fid 
gegen die Note, welde ver preußifche Geſandte v. Arnim der 
Curie zur Abmahnung vor der Dogmatifirung der Infallibilität 
übergeben hatte. Daſſelbe fagte: „Die Diplomaten, welche ſich mit 
Slaubenspefinitionen der Kirche befaflen, dienen nur zur Kurzweil, 
zumal wenn fie Häretifer find. Herr v. Arnim fagte, in Deutjchland 
müßten Katholiken und Proteftanten frievlih mit einander leben: fol 
aber deßhalb die Wahrheit verjehwiegen werden? Heiden und Juden 
jagten daſſelbe zu Chriftus und dem heiligen Petrus; allein noch am 
Kreuze wurde die Wahrheit geprevigt. Das Anjehen des Papftes würbe 
vernichtet, wenn er in Ölaubensfahen von den Anhängern Martin 
Luther’8 Rath annehmen wollte.” — Nachdem fich der Kaiſer Napo⸗ 
leon durch die Volksabſtimmung gegen die Republikaner neu befeftigt 
fühlte und des Beiftandes des franzöfifhen Elerus vorderhand nicht 
bedurfte, nahm auch die Politik des franzöfifhen Kabinets 
dem Concil und der Curie gegenüber feit Mitte Mai wieder 
eine freifinnigere Richtung an. inige franzöfifhe Blätter kündigten 


1870. | 629 


an, daß ber Kaifer, da die Curie ſich nicht warnen laffe, bie franzöftichen 
Truppen aus Rom zurüdziehen werde. Der römifche Korreipondent 
der Augsburger Allgemeinen Zeitung jchrieb am 2. Junt 
aus Kom: „Der Bruch mit Frankreich ift entſchieden. Ein nordfran⸗ 
zöftfher Biſchof hat hier mitgetheilt, ein franzöſiſcher Minifter, ver 
früher ein Gegner der Politik Daru’s geweſen, habe ihm gejagt, er 
fei jet anderer Heberzeugung geworben. Die Haltung Rom's komme 
einer Kriegserflärung gegen Frankreich gleich. Die franzöftiche Regie- 
rung babe Alles gethban, um die Curie von deren gefährlicher Bahn 
abzulenken, aber vergebens. Die Verbindungen, welche zwifchen ven 
zwei Höfen beftehen, würden aufhören, und ebenfo die Occupation des 
Kirchenſtaates durch franzöſiſche Truppen; da eine foldye geiftliche Ge— 
walt, wie der Bapft fie anftrebe, mit weltliher Macht unvereinbar fei.“ 
Erklärungen in der offiziellen franzöfifhen Preffe bezeich- 
neten dieje Nachricht der Augsburger Allgemeinen Zeitung als ungenau. 
Der franzöfiihe Minifterpräfident Olivier habe allerdings an ben 
franzöfifhen Gefandten Bonneville in Rom Anfang Mai (vergl. 12. Mai 
1870) eine Depejche gerichtet, worin ſich der Minifter über bie Un— 
fruchtbarkeit ver franzöfiihen Anftrengungen beſchwerend geäußert und 
den franzöfiihen Gefandten beauftragt habe, feine weiteren Schritte 
mehr zu thun; von einer Trennung der Kirche vom Staate und von 
einer Abberufung der franzöfifhen Truppen fet jenodh feine Erwähnung 
gefhehen. In Betreff ver ttalienifhen Politik bezüglich des 
Concils erklärte ver italienifche Minifter des Aeußeren Visconti Venofta 
am 8. Juni im italientfhen Senat, diefe Bolitif beftehe in ver Achtung 
der freiheit ver Kirche vorbehaltlich der Rechte des Staates. Italien 
babe an den Borftellungen mehrerer Regierungen bei dem römiſchen 
Hofe nicht theilgenommen, weil die Beziehungen Italiens zu Rom 
anderer Natur feien und die Rathſchläge der italienischen Regierung 
nicht im Stande gewejen wären, ven Ratbichlägen der anderen Mächte 
eine günftigere Aufnahme zu verichaffen. Von einem Aufhören der 
franzöſiſchen Occupation habe die Regierung feine Mittheilung erhalten ; 
fie glaube daher, daß die franzöſiſche Politik ſich in Nichts verändert habe. 

1870, 2. Juni. In Ems, wo fi der Kaifer Alerander von 
Rußland wegen der Badecur befindet, erfcheint auch der König 
Wilhelm von Preußen für ein paar Tage als Saft des Kaifers. 
Beide Monarchen haben unter Juziehung ihrer Minifter Aolersberg 
und Bismard am 2. Juni eine Conferenz, als deren Refultat die 
Berlobung des ruffiihen Großfürſten Vladimir mit der Prinzeffin 
Marie, älteften Tochter des Prinzen Friedrich Karl von Preußen, be= 

zeichnet wurde. 

' 1870, 3. Juni. Nachdem ſchon einige Tage früher ter norb- 
amerifanifhe Biſchof Berot (aus Savana in Florida), welcher in 
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feiner Rede ven Glauben an die perfönliche Unfehlbarkeit des Papſtes 
eine Öottesläfterung (sacrilegium) genannt hatte, einen großen Sturm 
hervorgerufen (er wurde von ven Anhängern ver Infallibilität förmlich 
von der Rednerbühne heruntergeriffen), trat am 3. Juni Maret, 
Biſchof von Sura in partibus, wieder fo entfchieben gegen das Dogma 
auf, daß ihm vom Cardinal Bilio die Bortfegung feiner Rede unter- 
fagt wurde. Ueber hundert Biſchöfe verlangten hierauf ven Schluß 
ber allgemeinen Debatte über die Unfehlbarkfeit, ver 
auch noch am 3. Juni ausgefprochen wurbe. Es waren nod) 40 Redner 
über dieſen Gegenſtand eingefchrieben ; die von 98 Vätern unterzeichnete 
und am 4. Juni dem Präfidenten des Eoncil® übergebene Proteftation 
der Minorität wurbe nicht beachtet. Mit einer Prozeffion wurde fo- 
dann am 6. Juni die Discuffion über die einzelnen Artikel eingeleitet. 
Die Oeneraldebatte hatte vom 14. Mai bi8 3. Juni gedauert; 67 Väter 
hatten dabei das Wort ergriffen, e8 waren bies meift Männer ber Ma- 
jorität; als die Minorität, d. b. die Gegner ver Infallibilität, zum 
Worte fommen wollten, erflärten drei Biertheile der Verjammlung vie 
allgemeine Debatte durch eine ftürmifche Abftimmung am 3. Juni für 
geihloflen. Der Kölner Zeitung fohrieb man Anfang Juni aus 
Rom: „Die Curie ift ihres Sieges gewiß und entfchloffen, ihre Beute 
um feinen Preis fahren zu laffen. Sie fieht triumphirend, wie bie 
Gegner des neuen Dogma’3 arglos in's Garn gegangen find und mit 
ber factiſchen Anerkennung des Reglements zugleich die Decumenizität 
bes Concils anerkannt haben. Einen etwa nad der Promulgirung 
des Dogma's zu erlaffenden Proteft gegen ven öcumeniſchen Charakter 
ber Synode würde die Curie als Rebellion gegen die Autorität ber 
Kirche behandeln und mit der ganzen Strenge des Gefeges beftrafen. 
Das ift bereits Alles vorgejehen und bis in feine legten Confequenzen 
erwogen.“ (Bergl. 8. Juli 1870.) 

1870, 3. Juni. Im der fpanifhen Eortesfigung vom 
3. Juni wurbe ein Amendement der Deputirten Rojo und Arias mit 
137 gegen 124 Stimmen angenommen, welches für eine gültige Wahl 
des Königs die abfolute Mehrheit der Cortesveputirten (ungefähr 
170 Stimmen) verlangte. Nah dem Entwurf der Commiſſion hätte 
bie Wahl des Königs nur 89 Stimmen (nämlich eine über ein Viertel 
ber Deputirtenzahl) nöthig gehabt. Espartero erließ am 3. Juni 
an feine Anhänger eine Erklärung, daß er die Krone von Spanien 
weber annehmen dürfe noch annehmen könne. Im der Cortesfigung 
vom 11. Juni erklärte ver Marihall Brim, es fei befannt, daß man 
mit brei Prinzen, nämlich mit Ferdinand von Portugal, mit dem Herzog 
von Aoſta und mir dem Herzog von Genua, wegen Uebernahme ber 
Krone ohne Erfolg verhandelt habe. Nun habe man mit einem vierten 
Prinzen, ber aus königlichem Geſchlecht, katholiſch und großjährig fei, 
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den er aber nicht nennen bürfe, Unterhandlungen angelnüpft; aber 
auch dieſer habe erklärt, daß er für ven Augenblid die Krone nicht 
annehmen Tünne. Die Regierung werde fortfahren, ſich nad einer 
pafienden Perfünlichkeit umzuthun. Das Interregnum müſſe daher 
noch einige Monate andauern ; Die Ruhe werde inzwifchen nicht geftört 
werden. Eine Reftauration der Bourbons werde er niemals unter- 
ftägen; er jet ferne davon, einen Monk vorftellen und den Prinzen 
Alphons von Afturien (Sohn der Königin Ifabella, geboren 1857) 
zjurüdführen zu wollen. Die Leute, welche fagten, er wolle bie Prä- 
tendenten nur befeitigen, damit man ihn felbft zulegt zum König wähle, 
müßten ihm wenig gejunden Menjchenverftand zutrauen. Er werde 
fih und feine Kinder nicht einer jo abenteuerlichen, gefährlichen, viel- 
leicht mit dem Tode bedrohten Stellung ausfegen. — Ende Juni ver- 
tagten fih die Cortes bis zum 31. Oft. 1870, ohne einen König ges 
wählt zu haben. Die Königin Ifabella entfagte Ende Juni in 
einem feierlichen Akte, in Gegenwart ihrer Mutter, ver Königin Chri— 
fine, und des Infanten Don Sebaftian (des jüngften und allein noch 
lebenden Sohnes des Königs Karl IV.) dem Throne zu Gunften ihres 
Sohnes Alphons. Sie zeigte von Paris aus, wo fie fi) immer noch 
aufbielt, dem Papfte ihre Abdankung an und bat um feinen Segen. 
(Bergl. 3. Suli 1870.) 

1870, 4. Juni. In Selje bei Bergen in Norwegen wird ein 
ftarfer Erdſt o verfpärt. | 

1870, 4. Suni. Bei Lercola in Sicilien erplopdirt 
eine Schwefelmine. Bon den ungefähr 300 Arbeitern fam nur 
ein einziger mit dem Leben davon. 

1870, 5. Juni. Um 1 Uhr Nachmittags bricht in Bera, ver 
“riftlihen Vorſtadt Konftantinopels, ein Brand aus, der bei 
einem ftarfen Winde mit reißender Schnelligkeit um ſich greift, fo daß 
7000 Häuſer in Afche gelegt werden. Auch das von reihen Arme- 
niern bewohnte Viertel brannte vollftändig nieder; die Armenier 
feierten auswärts ein Yet und konnten deßhalb von ihrer Habe gar 
Nichts retten. Das Hotel des englifhen Botfchafters, das deutſche 
Hospital und die Gebäude der deutſchen Wohlthätigkeitsgefellihaft ꝛc. 
wurden ein Raub der Flammen. Im deutfchen Spital verbrannten 
8 Kranke, eine barmberzige Schwefter und drei Deutſche, welde um 
die Rettung der Kranken ſich bemühten. Aus den Branpftätten wur- 
den ungefähr 5000 Leihen gezogen ; 15,000 Familien wurden nah⸗ 
rungs= und obdachlos. Das Feuer folt angelegt worven fein. Die 
Türken pflegen ihren Unwillen gegen die Regierung durch Brände fund 
zu geben. Da fie gegenwärtig unter jchweren Steuern fenfzten und 
einzelne Truppenkörper feit 11/, Jahren feinen Sold erhalten hatten, 
jo haben fie wahrfcheinlih das chriftlihe Quartier in Konftantinopel 
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gewählt, um der Regierung eine Branvfadel anzuzünvden. Am 8. Juli 
legte eine neue Fenersbrunft in Konftantinopel ungefähr 
1500 Häufer in Afche, welche von Türken, Griehen und Armeniern 
der Armeren Klaſſe bewohnt wurben. 

1870, 6. Juni. Eröffnung des neungehnten allgemeinen 
deutfhen Xehrertages in Wien. Es waren ungefähr 6000 
Lehrer aus ganz Deutichland anweſend; viele hatten von Regierungen 
und Gemeinden einen Beitrag zu den Koften ver Reife erhalten. Am 
Borabend (7. Juni) in der VBorverfammlung wurde beftimmt, daß nur 
über Prinzipienfragen gefprodhen und vie Themata für die drei Tage 
jofort feftgefegt werden follten. Durch Abftimmung wurde auf ben 
eriten Tag die Seminarfrage, auf den zweiten Tag die Religionsfrage 
und auf den dritten Tag die Frauen- und Bildungsfrage zur Be— 
fprehung angefegt. Am Anfang der Hanptverfammlungen am 8. Juni 
hieß der Bürgermeifter Dr. Feldner von Wien die Berfammlung 
im Namen der Stabt Wien herzlich willkommen; ſodann begrüßte ver 
Sectionschef v. Ezebif die Verſammlung im Namen ver Regierung ; 
er bemerkte, daß vie öfterreichiiche Regierung hohen Werth auf die Aus- 
fprüche dieſer Verfammlung lege, deren Mitglieder aus dem weiten 
Gebiete von der Nordfee bis zur Adria an den Donauſtrand gekommen 
jeien. Die Seminarfrage wurde am erften Tage dahin entfchieden, 
daß die Seminarien nur in großen Städten zu errichten ſeien, da ſich 
nur in größeren Städten die Mittel für allgemeine Bildung darböten, 
daß das Internat, das bei ven Zöglingen Ungelentigfeit im gejell- 
Ihaftlihen Umgang, Heuchelei und Angeberei zur Folge habe, aufge- 
hoben werden müfje. Am zweiten Tage fam die Religionsfrage 
zur Debatte. Die Verſammlung verlangte auf das Entfchiebenfte 
Trennung ber Schule von der Kirche und Trennung des Unterrichts— 
minifteriums vom Cultusminifterium. Mit befonderem Beifall ſprach 
in diefer Berfammlung der Director Dittes aus Wien. Schließlich 
wurde folgende Kejolution angenommen: „Der Religionsunterricht 
in der Volksſchule ift nach feiner Organifation vollftändig dem Lehrer- 
ftand zu überlaffen. Allen Aeltern fteht es frei, ihre Kinder an dieſem 
Unterricht theilnehmen zu laſſen oder von demſelben zurückzuhalten. So 
lange dieſe Grundſätze nicht ausführbar ſind, erſcheint die völlige Aus— 
ſchließung des Religionsunterrichts aus der Schule als das richtige 
Verhältniß. Bei der Auswahl des Stoffes und bei Behandlung dieſes 
Lehrgegenftandes find, wie bei jedem anderen, lediglich die Grundſätze 
der Pädagogik maßgebend.“ 

1870, 7. Juni. In Echternach fand am 7. Juni abermals 
der Unfinn der „Springprozeſſion“ ftatt (vergl. 11. Juni 
1867, 18. Mai 1869). 8 betheiligten fit) 10,823 Perfonen an 
derfelben. Der Springenden waren 7850; fie hatten 8 Fahnen und 
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109 Muſikanten bei fih. Die Progeffion ver Betenden und Singen- 
den zählte 38 Geiftlihe, I00O Sänger und 1763 Beter. 

1870, 9. Juni. Der.berühmte engliihe Schriftfteller Charles 
Dickens, Berfaffer vieler humoriftiiher Novellen (geboren 1812 
zu Portsmouth, jchrieb anfangs unter dem Namen Boz) ftirbt auf 
feinen Landgute bei Rodcheſter plöglic an einem Schlaganfall. Der 
Zeichnam wurde in der Weltminfterabtet in London beigeſetzt. 

1870, 10. Juni. Aus Fiume wird gejchrieben, daß fidh dort 
Erpftöße wiederholen, welche die Einwohner in große Angft ver- 
fegen. Sehr viele Häufer erhielten Riſſe, und die Bewohner ver Alt- 
ftapt braten die Nächte unter freiem Himmel zu. 

1870, 15. Juni. Die franzöſiſche Amtszeitung zeigt an, daß 
Bicomte de la Guerontere zum Öefandtenin®onftantinopel, 
Berthbemy zum ÖefandteninBrüfjel, Armand intiffabon, 
Prevoft-Barodalin Washington ernannt worden feien. 

1870, Mitte Juni. Seit vem Anfang des Monats Mat berricht 
in Paris die Blatternkrankheit in bevenfliher Weife. In der 
Woche vom 12. bis 18. Junt ftarben in der Stadt 238 Perſonen an 
den Blattern. 

1870, 17. Juni. Die ſchwediſche Regierung veröffent- 
licht eine Beftimmung, nad) welher dem weiblihen Geſchlecht 
das medicinifhe Studium und die mediciniſche Praris völlig 
freigegeben ift, wenn daſſelbe die PVorftudien macht und bie 
Prüfungsbedingungen erfüllt, wie das männliche. 

1870, 19. Juni. Die Bringen von Orleans richten an 
den franzöfifhen Geſetzgebenden Körper ein aus Twidenham in Eng⸗ 
land vom 19. Juni 1870 datirtes Schreiben, worin fie den Antrag 
ftellen, daß die in Frankreich für fie beftehenden Ausnahmsmaß- 
regeln aufgehoben werden möchten. Sie fagten, feit 1848 hätten 
fle gegen das durch Nichts gerechtfertigte Geſetz proteftirt, welches fie 
aus Frankreich verbannte. Sie verlangten feine Gnade, ſondern ihr 
Recht, ein Recht, welches jedem Yranzofen gebühre. „Unfer Vaterland 
ift es,“ Schloß die Petition, „welches wir zurüdverlangen, unjer Land, 
welches wir lieben, dem unjere Familie immer redlidy gedient hat, 
unfer Yand, von dem feine unferer Traditionen ung trennt und befien 
Name allein unjere Herzen fchlagen mat; denn für die Verbannten 
fann Nichts das Baterland erjegen. Louis Philippe von Orleans, 
Graf von Paris, Francois von Orleans, Prinz von Ioinville, Henry 
von Orleans, Herzog von Aumale, Robert von Orleans, Herzog von 
Chartres.” Vom Herzog von Nemours, dem Samilienälteften, wurde 
das Schreiben nicht unterzeichnet, da deſſen Kinder feine Unterſchrift 
nicht wünſchten. Auch die Unterjchrift des Herzogs von Montpenfier, 
ber in Spanien naturalifirt war, fehlte. Die Meinungen ver franzö— 
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fifchen Preſſe, ob der Familie Orleans tie Rückkehr zu geftatten jet, 
waren getheilt. Temps und Moniteur univerfjel waren dafür; 
Pays jagte, jeien die Prinzen patriotijch gefinnt, jo möchten fie aus 
Patriotismus außer Landes bleiben; die France entgegnete, Louis 
Philipp habe ja dem älteren Zweige der Beurbons aud die Rückkehr 
nicht geftattet; die republikaniſchen Journale erflärten es für 
gleihgältig, ob die Prinzen fümen oder verbannt blieben. Bom 
Petitions⸗Ausſchuß des Geſetzgebenden Körperd wurde tie Bitte der 
Drleans am 30. Juni mit 8 gegen eine Stimme (die von Guſtav 
Fould) abgewiefen. Die Minifter des Innern und ter Juſtiz hatten 
im Ausfhuß erklärt, wenn vie Prinzen ſich direct an die Gnade des 
Kaiſers gewandt und einen förmlichen Berzicht auf ihre Prätenfionen 
ausgefprochen hätten, fo hätte die Regierung das Geſuch mit Theil- 
nahme aufnehmen können. Im der gegenwärtigen Yorm aber jei bag 
felbe unftatthaft; der Kaifer würde es als eine Beleivigung anjehen 
und den Geſetzgebenden Körper auflöfen, wenn über daſſelbe nicht zur 
einfahen Tagesorpnung übergegangen würde. Am 2. Juli fam bie 
Petition der Prinzen im Gefeggebenvden Körper zur Discuffion. Es 
wurde mit 174 gegen 31 Stimmen zur einfachen Tagesordnung über: 
gegangen. Der Iuftizminifter Olivier erflärte ver VBerfammlung, pie 
Aufrehthaltung des Gefeges der Verbannung ber Orleans jei für die 
fociale Confervirung nothwendig; alle Regierungen Frankreichs, das 
Königthum von 1830 ebenfowohl als die Republik, hätten die Ber- 
bannungsbecrete der geftürzten Regentenfamilien befteben laſſen. DMkit- 
glieder vertriebener Regentenfamilien könnten, aud bei ihrem beften 
Willen, feine einfachen Bürger mehr werben; ihre einfache Gegenwart 
gebe Veranlaffung zu gefährlichen Agitationen. Wenn fie Anhänglich- 
feit an ihr altes Baterland betheuerten, fo lege ihnen eben viefer 
Patriotismus die Pflicht auf, im Auslande zu bleiben. Für bie 
Petition erhoben fih nur wenige Stimmen; am beftigften fprad 
Jules Favre, welcher fih darauf berief, daß der Kaifer ja felbft 
verbannt gewejen und die Zurücknahme des Verbannungsbecretes ber 
Napoleoniden verlangt habe, wiewohl er fi) vorher einige gefegwibrige 
Verſuche, zur Regierung zu gelangen, erlaubt hatte, ein Vorwurf, 
welcher die vertriebenen Orleans nicht träfe. 

1870, 21. Juni. Auf der Great-Rorthern-Eifenbahn brict 
zwifchen Claypol und Newark an einem Güterzuge die Achſe eines 
Wagens, der Wagen ftürzt auf das angrenzende zweite Geleife, auf 
welchem gerade ein Bergnügungszug aus London vorüber fahren will. 
Sämmtlihe Wagen des Bergnügungszuges ftürzen um und fallen in 
einen Graben, 16 BPerfonen werben getödtet, gegen 200 fehwerer 
oder leichter verlegt. 

1870, 21. Juni. In der dinefifhen Stadt Tientfin fält- 
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das Volk, von der hinefifchen Literatenpartei gehegt, über die franzö— 
ſiſchen und englifhen Miffionsanftalten ber, wo man hinefifche 
Kinder im Chriftenthbum erzog, richtet Zerftörungen an und ermorbete 
mehrere Franzoſen, Nordamerilaner und Ruſſen, darunter auch ven 
franzöfifhen Conſul. Eine franzöfifche Erpedition zur Beftrafung der 
Chineſen wurde, wie e8 ſcheint, durd den Krieg mit Deutfchland ver- 
hindert. (Bergl. 30. Aug. 1870.) 

1870, 22. Iuni. Im Luzern ftirbt der Fürft Ludwig von 
Dettingen-Wallerftein (geboren 1791 in Wallerftein)... Er 
hatte 1802 fein Fürftenthum noch als fonveräner Fürft, angetreten, 
wurde 1806 mebiatifirt, verzichtete 1823 in Folge feiner Berheirathung 
mit einer nichtabeligen Dame auf fein Fürſtenthum zu Gunſten feines 
jüngeren Bruders, war von 1831 bis 1838 bayerifcher Minifter des 
Innern, 1843 und 1844 Gefandter in Paris und London, 1845 bis 
1848 Minifter des Aeußeren. Als Mitglied der Kammer der Reichs— 
räthe und der Kammer ver Abgeordneten vertrat er einen gemäßigten 
Tiberalismus. Seit dem Jahr 1848 z0g er fi völlig in das Privat. 
Leben zurüd. Zerrüttete Vermögensverhältnifje veranlaßten ihn, feinen 
Aufenthalt im Jahr 1860 nach Xuzern zu verlegen. 

1870, 24. Juni. In Smyrna wird eine gelinde Erp- 
erfhütterung verfpürt. 

1870, 24. Juni. Die franzöfifhe Regierung veröffent- 
Licht eine Note, wodurch fie den Entſchluß fund gibt, den Artikel I der 
dem Concorbat angefügten organifhen Gejege vom 18. Germanial 
des Jahres X, welcher die Veröffentlichung päpftlider 
Documente ohne vorhergegangene Regierungsermäcdhtigung ver- 
bietet, aufrecht zu erhalten. Die Note wurde durch die Publikation 
eines päpftlichen Breve's von Seiten des Nuntius in Paris veranlaßt, . 
wodurd der Papit feinen Dank ven franzöfifchen Geiftlihen ausſprach, 
welche fih in Zufchriften für die Infallibilität erklärt hatten. Die 
Regierung wollte wahrfcheinlich durch dieſe Note fund thun, daß fie Die 
Publikation der päpftlihen Unfehlbarfeit nicht dulden werbe. Die 
clerifale Bartei übergab dem Eultusminifter Olivier eine Petition um 
Abihaffung des Artikels I, welche derſelbe al8 Mitglied des Geſeb⸗ 
gebenden Körpers in der Kammer vertreten follte. 


1870, 24. Juni. Eine Gefellihaft von Italienern hatte dafür 
Sorge getragen, daß die Gebeine der in der Schlacht bei Solfe- 
rino am 24. Juni 1859 gefallenen Italiener, Franzefen und 
Defterreicher ausgegraben und in zwei in der Nähe des Schlachtfeldes 
befindlichen kleinen Kirchen aufgefchichtet wurden. In Gegenwart des 
italienifchen Kronprinzen Humbert und eines franzöfifchen und öfter- 
reichiſchen Oberften wurden die beiden Kapellen am 24. Juni 1870 
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feierlich eingeweiht. Auf tem Thurme von Solferino wehte die italie- 
niſche, ——A— und öſterreichiſche Fahne. 

1870, 26. Juni. In Nürnberg halten die ſüdweſtdeutſchen 
kreirelsgiöfen Gemeinden eine Synode. Bertreten waren 
die Orte Nürnberg, Erlangen, Fürth, Hof, Stuttgart, Ulm, Biberach, 
Kempten, Offenbach, Mannheim, Frankfurt, Mainz, Hanau, Wied 
baren, Pforzheim, Gräz, Rüdesheim, Oberingelheim, Kreuznad, 
Krofdorf-Gleiberg. Die Verſammlung beichloß, daß die Gemeinden 
energisch fortfahren follten, um tie Ertheilung von Korporationsrechten 
bei den Regierungen zu petitioniren. Auch müfle man darauf hin- 
wirfen, daß für neu Eintretende vie Verpflichtung zur Abmeldung bei 
tem Geiftlihen der betreffenden Confeſſion aufhöre, da dieſe Abmeltung 
mit Unzuträglichleiten aller Art und mit Chikanen Seitens der Geift- 
lichkeit verbunden ſei. Werner fand der von Balzer ausgefprodene 
Wunſch allgemeine Anerkennung, daß e8 die Gemeinden als ſolche und 
im Ganzen vermeiden follten, irgend eine politijche oder fociale Partei 
zu ergreifen. Zulegt ſprach man über die Mittel, wodurch die Vielen, 
welche mit ihrer Confeſſion längft gebrochen hätten, zum Beitritt be 
ftimmt werden könnten. 

1870, 26. Juni. In Haag ftirbt der befannte franzöfifche 
Kepublifaner Armand Barbès, geboren 1810 auf ver Inſel 
Guadeloupe. Er war 1839 bei der revolutionären Erhebung in Paris 
zum Tode verurtheilt und zu lebenslänglichem Gefängniß begnadigt 
worden. Im Jahr 1848 wurde er befreit, aber bald wegen ver Theil: 
nahme an einem Aufftand gegen die Nationalverfammlung wieder zu 
lebenslänglichem Gefängniß verurtheilt. Ohne daß er um Begnadigung 
eingefommen war, ließ ihn Napoleon im Jahr 1854 in Freiheit fegen. 
Geitdem lebte er in Haag. 

1870, 27. Suni. Lord Clarendon, englifher Minifter bes 


. Auswärtigen (geb. 1800) ftirbt in London im fiebenzigiten Xebens- 


jahre. Er hieß urſprünglich Villiers und rüdte 1838 nah dem 
Tode jeines finverlofen Oheims als Earl von Clarendon in die Bairte 
auf. Nacheinander war er Gefandter in Madrid, Großſiegelbewahrer, 
Präfident des Handelsamts, LTord-Statthalter von Irland (1847 Eis 
1853), Minifter des Aeußeren (1853 — 1858), ſodann Minifter ohne 
PVortefeuille (feit 1864), und wiederum Minifter des Aeußeren (1865); 
jedoch nur ein Jahr hindurch; er gehörte der Whigpartei an und trat 
jedesmal ab, wenn die Tories an's Ruder famen. Als im Dezember 
1868 mit Gladſtone die Whigs wieder zur Regierung kamen, über- 
nahm auch Clarendon wieder das Departement ded Auswärtigen und 
befleivete diefes Amt bis zu feinem Tode. — An Clarendon's Stelle 
wurde Lord Granville Minifter des Aeußeren. 

1870, 30. Juni. Das biäherige liberale belgifhe Mini» 
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fterium muß einem clerifalen weichen. Die neuen Minifter find: 
Baron d'Anethan, Chef des Kabinets und Minifter des Aeußeren, 
Kérvyn de Lettenhove Minifter des Inneren, Corneſſe Minifter der 
Yuftiz, Tad Minifter ver Finanzen, Jacobs Minifter der öffentlichen 
Arbeiten, Guilleaume Minifter des Krieges. Das (in feiner Mehrheit 
ultramontane) Haus der Repräfentanten und der Senat wurben am 
8. Juli aufgelöft und Neuwahlen für den 2. Auguſt ausgefchrieben. 

1870, 30. Juni. In Hamburg, wo die Zimmerleute 
und Maurer fon feit 16 Tagen Strife gemacht hatten und die 
Gefellen, welche fortarbeiteten, mit Gewalt zur Einftellung der Arbeit 
zwingen wollten, fam e8 am 30. Juni zu einem ernften Konflikt mit 
ber Polizei, die fich gezwungen ſah, von ver blanfen Waffe Gebrauch 
zu machen. (Vergl. Ende April 1870.) 

1870, 30. Juni. Auf der griehifhen Infel Santorin findet 
ein Erdbeben ftatt. Die Stadt wurde in einen Scutthaufen 
verwandelt. 


